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Vorwort 


D as vorliegcnde : Handbuch dcrIslam-Litcratiir« verdankt seine Ent- 
stehung dem groBen Krieg, der uns durch unscr Bündnis mit 
der l’ürkei in unmittelbarc Berührung mit der Welt des Islams gc- 
braclit bat. Im Auftrag der Deutsch-Türkischen Vereinigung in Berlin 
widmcte ich mich mehrere Jahre als Pfleger den jungen Türken, die 
als Schiller oder Studenten nach Darmstadt gekommen waren. Um 
dire Geistesart besser zii verstehen, horte ich cinige Semester bei dem 
türkischen Lektor an der Universitat Frankfurt am Main, Herrn Vitalis, 
Vorlesungen über die türkische Sprache an der hicsigen Technischen 
Mochschule iind besuchte im Herbst 1918 den Tiirkei-Kursus an der 
Universitat Frankfurt, auf dem ich unvergeOliche Eindrücke, insbe- 
sonderc von den Vorlesungen C. H. Beckers, J. lîorovitz’ und 
G. Jacobs empfing. In der Folgczeit vertiefte ich mich immer 
mehr in die Religion und Kultur des Islams und arbeitete mich in 
die gevvaltigc Literatur über den Islam ein, wobei mir die reichen 
Bestande der hiesigen Landesbibliothek, die wahrend des Kriegs iinter 
der tatkrâftigen Leitung ihres Direktors Dr, Adolf Schm id t in plan- 
maCiger Weise crgânzt wurden, sehr zustatten kamen. So entstand 
das vorliegende Buch. 

Wie es scinen Verfasser allmâhlich immer tiefer in die iinendlich 
reiche Welt des Islams eingeführt hat, so mdchte es auch allen denen, 
die sich ernstlich mit der Kultur des Islams beschaftigen wollcn, 
eine erste Einführung und Handreichung zum Studium geben. Das 
Buch erhebt also durchaus nicht den Apspruch eincr erschopfenden 
fachmânnischen Islam-Bibliographie fiir Arabisten, obwohl es vielleicht 
auch diesen nützlich sein kann, sondern wendet sich an den weiten 
Kreis derer, die sich ans Neigung oder Beruf mit der Geistcswelt 
des islamischen Orients nâher vertraut machen mochten. Ans diesem 
Grande und, um die Kosten des Drucks nicht ins Unendlichc zu 
steigern, ist die Umschrift der arabischen Worte nur in den Titeln, 
nicht aber im Text streng durchgeführt. 

Das Buch bietet eine sorgfaltige Auswahl ailes dessen, was sich 
im geschichtlichen Verlauf der Islam-Wissenschaft als von bleibender 
Bedeutung hcrausgestellt hat. Ks werden aber nicht blofi trockene 
Büchertitel in endloser Fülle aneinandergereiht, sondern die einzelnen 
Werke werden kurz charakterisiert und in systematischer Weise in den 
Gesamtzusammenhang der Islam-Wissenschaft eingereiht. So ist es 
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für den Benutzer des Buchs ein leichtes, sich über das Gesamtgebiet 
der Islam -Wissenschaft oder über ein ihn interessierendes Teilgebiet 
zu orientieren. 

Das Hauptinteresse des Buchs wendet sich natürlicherweise der 
Reltgi on desislams zu, und ich würde mich freuen, wenn môg- 
Uchst viele Religionshistoriker und Theologen zu ihm greifen würden. 
In zwôlf Kapiteln wird dfe Literatur über die Religion des Islams, 
ihren vorislamischen Zustand, ihre Stiftung durch Muhammed, ihre 
Entwicklung und Entfaltung im Laufc der Jahrhunderte und ihre 
Auseinandersetzung mit dem Christentum vorgeführt. 

Ein weitcrcr Abschnitt gilt der Philosophie des Islams, die 
ja von so entscheidendem EinfluO auf die mittelalterliche Philosophie 
geworden ist. 

Mit besonderer Sorgfalt ist ferner die wichtigste Literatur über 
die Kunst des Islams zusammengestellt, deren hoher âsthetischer 
Wert und hervorragende Bedeutung für die Gesamtentwicklung der 
Kunst erst in jüngster Zeit erkannt und gewürdigt worden ist. 

Ein weiterer Abschnitt wendet sich der Literatur der islami- 
schen Hauptvôlker zu. Hier konnten natürlich, uni das Buch nicht 
allzusehr anschweüen zu lassen, nur die Gesamtdarstellungen der 
arabischen und persischen Literatur zusammengestellt werden. Da- 
gegen ist der türkischen Literatur, die wahrend des Weltkriegs be* 
sonders emporgeblüht ist, eine etwas ausführlichcre Behandlung zu- 
teil geworden. 

Neben der Religion, Philosophie, Kunst und Literatur des Islams 
wird auch die Literatur über die politische Geschichte und 
die Kulturgeschichte des Islams in ihren charakteristischsten Er- 
scheinungen vorgeführt. .Audi der gewaltigen geographischen 
Verbreitung des Islams wird ein besonderes Kapitel gewidmet. 

Ein einleitender Abschnitt unterrichtet endlich in zusammen* 
fassender Weise über die Bibliographie des Islams im all- 
gemeinen. 

Zum SchluB mochte ich bemerken, daB niemand die Unzu- 
lànglichkeit und Lückenhaftigkeit dieses ersten Vcrsuchs niehr emp- 
findet als der Verfasser, aber er hat sich den alteii arabischen Spruch 
zu Herzen genommen; 

Wenn man nicht ailes kann fassen, soll nian nicht ailes unterlassen; 

Denn stUckweise Erkenntnis ist besser als ganzliche UnwissenheitI 


Darmstadt, im Mai 1923. 

Prof. D. Gustav Pfannmüller, 

Bibliotlickar an der Hessischen Landesbibliothck. 
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Erster Abschnitt. 

Die Bibliographie des Islams im allgemeinen. 


I. Orientalische Bibliographien. 

I^xicon bibliographicum et cncyclopaedicum a Mustafa ben Abdallah 
Katib Jelebi dicto et nomine Haji Khalfa celebrato composi- 
tum. Ad Codicum Vindobonensium Parisiensium et Berolinensis 
fidem primum edidit, latine vertit et commentario indicibusque 
instruxit Gustavus Flügel. Leipzig 1835 — 58. Bd. 1—7. 

JoH. Henrici Hottingeri Promtuarium sivc Bibliotheca Orientalis. 
Heidclbergac 1658. 

Gallia orientalis sivc Gallorum qui linguam Hebraeam vel alias orien- 
tales cxcoluerunt Vitae, variis hinc inde praesidiis adornatac, 
labore & studio Pauli Colomesii, Hagae Comitis 1665. 

^ J. Th. Zenker, Bibliotheca orientalis. Manuel de Bibliographie 
orientale. Leipzig 1846 — 6l. Bd. I. 2. 

^Bibliotheca Orientalis oder cine vollstândigc Liste der ini Jahre 1876 
in Dcutschland, Frankreich, England und den Kolonicn erschienenen 
Bûcher, Broschüren, Zeitschriften usw. über die Sprachen, Reli- 
fQ^'gionen, Antiquitaten, Literaturen und Geschichte des Ostens zu- 
sammengcstellt von Ch. Friederici. London 1876— 1883. Bd. 1—8. 
^ientalische Bibliographie. (Von August Müller begründet, jetzt 
Vf herausgegeben von Lucian Schermann.) Berlin 1888 ü. 
^JPfiîælogischer Jahresbericht. Berlin. Seit 1901 mit cinem besonderen 
Hcft : Allgemeine Religionsgeschichte und Vorderorientalische 
Literatur. 

Religionsgeschichtliche Bibliographie ini AiisehluC an das Archiv für 
Religionswissenschaft herausgegeben von Carl Clemen. Leipzig- 
Berlin 1917 ff. 

Jahresberichte der Gcschichtswissenschaft. Berlin i88ofï. 

Die erste orientalischeBibliographie rührt von Hadschi Chalfa 
(t 1658) her. Sic gibt die Titel von mehr als 14 500 arabischen, persi- 
schen und türkischen Büchcrn sowie kurze Essais über die einzelncn 
Wissenschaften. Flügel hat sie in 7 Banden herausgegeben und 
mit einer lateinischen Übersetzung versehen, so dai 3 sie auch dem, 
der der arabischen Sprachc nicht màchtig ist, zugânglich ist. 

Pfannmüilcr, Isliuu-Litcratur. I 



2 


Der erste europâische Versuch einer orientalischen Biblio- 
graphie — abgesehen von Hottingers ~)>Bibliotheca Orientalis« und 
des CoLOMESius Lcbcnsbeschrcibungen franzôsischer Orientalisten — 
ist die f>Bihliotheca orientalis« von Julius Theodor Zenker. Schon 
1840 hatte cr dcn crsten Faszikel des ersten Teils derselben, die 
»Bibliotheca arabica« umfasscnd, erscheinen lassen. Aber schon 
wâhrend des Drucks war er zu der Überzeugung gekommen, da6 
die alphabctische Anordnung der arabischen Autoren unpraktisch war, 
nicht nur weil es schwicrig ist, zu cntschciden, unter wclchem Namen 
cin arabischer Autor am bekanntesten ist, sondern auch weil die 
orientalischen Autoren niemals ein Buch unter dem Namen des Autors, 
sondern fast immer nach dem Namen des Bûches zitieren. Er ar- 
beitcte dcshalb sein Werk um, indem er den Stoff nach bestimmten 
Materien cinteilte und innerhalb diescr môglichst chronologisch. So 
erschien im Jahre 1846 der erste Band seines »Manicel de Bibliographie 
orieniale<< . Er enthalt die arabischen, pcrsischen und türkischen 
Bûcher, die in Europa und im Orient soit der Erfindung der Buch- 
druckerkunst bis zum Erscheinen des Werks gedruckt worden sind, 
ein Verzeichnis der orientalischen Titel, der europâischen Autoren 
und der orientalischen Schriftsteller. Oer 2. Band enthalt aufier 
einem Supplément zum i. Band die Literaturen des christlichen 
Orients, Indiens, der Parsen, Indo-Chinas, Malakkas, Chinas, Japans, 
der Mandschu, Mongolen und Tibetaner; auBcrdem cin Verzeichnis 
der Autoren, der orientalischen Titel und der Herausgeber. Der Stoff 
umfafit folgendc Materien: Schrift, Lexikographie, Grammatik, 
Rhetorik, Anthologien und Chrestomathien, Sprichwôrter, Dichter, 
Fabcln und Romane, Geschichte, Géographie, Mathematik und Mili- 
tarwissenschaften, Medizin und Naturgcschichte, Philosophie, Théolo- 
gie und Jurisprudenz, Enzyklopâdie und Bibliographie. 

An die Zenkerschc Bibliographie schlieCt sich der Wissen- 
schajtliche Jahreshericht an, der crstmalig von Fleischer im 
Jahrcsbericht der Deutschen Morgenlàndischen Gesellschaft für das 
Jahr 1846 erstattet wurde. Fleischer nimmt seinen Ausgangspunkt 
von dem Gründungsjahr der D. M. G. 1845 und gcht nur auf be- 
sondere Veranlassung noch ctwas weiter zurück. Von 1846 ab crschiencn 
die Jahresberichte, von vcrschicdenen Orientalisten, von 1856 ab von 
Richard Gosche bcarbeitet, regelmâbig in der Z. D. M. G. oder in 
Supplementen zu derselben bis zum Jahre 1861. Die Jahre 1862— 
1867 wurden zusammcngefafît, aber es erschien nur die erste Halftc 
dièses Berichts. Von da an entstand cine Lücke bis Oktober 1876. 
Von hier ab crschiencn die Jahresberichte, hauptsàchlich von Ernst 
Kuhn, Albert Socin und August Müller bcarbeitet, wieder regel- 
maCig bis zum Jahre 1881. Im Jahre 1882 legten Kuhn und Socin 
die Redaktion nieder. 

Unterdessen war seit 1876 in London bei Trübner eine von Ch. 
Friederici herausgcgebcne »Bibliotheca orientalis« erschienen, die die 
in Dcutschland, Frankrcich, England und den Kolonien erschienenen 
Bûcher, Broschûren, Zeitschriften usw. ûber die Sprachen, Religionen, 
Antiquitàten, Literaturen und Geschichte des Ostens enthielt. Dieses 
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Verzeichnis hôrte im Jahre 1883 zu erscheinen auf, da von da an 
Johannes Klatt in dem neugegründeten »LiteraturblaU fût orientait- 
sche Philologie^ die orientalische Literatur in vorzüglicher Weise zu- 
sammenstellte. Diese Zeitschrift enthalt in den vier erschiencnen 
Bânden die Bibliographie vonOktober 1883 bis 1886, und zwar sowohl 
Bûcher und Aufsàtze wie auch Rezensionen in systematisch geordneten 
Gruppen, die in sich alphabetisch gcordnet sind. Im 4. Band, der 
nur Bibliographie enthalt, ist ein alphabetisches Register zu allen 
vier Bânden. 

Daran schliefit sich als Fortsetzung an die von August Müller 
begründete, von ihm und Ernst Kuhn, seit 1896 von Lucian Scher- 
MANN allein herausgegebcne »Orientalische Bibliographie <^. Sic umfaCt 
ailes, was sich auf Volkstum, Religion, Sitten und Gebrâuchc, Sprachc, 
Literatur und Geschichte der Vôlker Asiens, Ozeaniens und Afrikas 
bezieht. Besonderes Gewicht wird auf die Verzeichnung der im Orient 
selbst gedruckten Literatur gelegt. Für den Islam kommt besonders 
der Abschnitt »Arabien und der Islam« in Betracht, der in folgende 
Unterabteilungcn zerfâllt: a) Allgcmeines; b) Muhammedanische 
Archâologie, Numismatik, Epigraphik, Kunst; c) Arabischc Sprache 
und Literatur. Anhang: Sabâisches und Verwandtes. Besonders 
wertvoll sind auch die zu den einzelnen Wcrken angegebenen Re- 
zensionen. 

Eine vorzügliche Ergânzung zu der »Oricntalischen Bibliographies 
ist der »Theologische JahresberichH, der seit 1901 in eincm besonderen 
Heft über Allgemeine Rcligionsgeschichte und Vordcroricntalische 
Literatur berichtet. 

Eine Fortsetzung diescr religionsgeschichtlichcn Abteilung des 
»Theologischen Jahresberichts«, der mit dem Jahre 1912 sein Er- 
scheinen cingestellt hat, und zugleich eine Ergânzung zu dem »Archiv 
für Religionswissenschaft« ist die von Clemen herausgegebene »Re- 
ligionsgeschichtliche Bibliographie «. Sic bietet die religionsgeschicht- 
lichen Arbciten selbst in môglichster Vollstândigkeit, verzichtet aber, 
auch mit Rücksicht auf die spâter im Archiv erscheinenden Bcrichte, 
auf jeglichc Kritik. 

Auch die »Jahresberichte der GeschichtswissenschafH haben an- 
fangs ausführlich über die gesamte Kultur des Islams berichtet, be- 
schrânken sich aber jetzt hauptsâchlich auf die Geschichte der mus- 
limischen Vôlker und Staaten. Danebcn berücksichtigen sie noch 
die Kunstgeschichte, Epigraphik und Numismatik. Leider haben 
sie ihr Erscheinen cingestellt. 

Eine rciche Literatur über die orientalischen Sprachen, Religionen, 
Rechts- und Staatswissenschaften, Philosophie, Geschichte, Lânder- 
und Vôlkerkunde, Mathematik, Naturwisscnschaften, Medizin und 
Schône Künste enthalt der >>Katalog der Bibliothek der Deutschen 
Morgenlàndischen Gesellschaft«, dessen erster Band »Drucke« im Jahre 
1900 in 2. Auflage crschienen ist, wâhrend der 2. Band »Handschriften, 
Inschriften, Münzen, Verschicdenes« seit dem Jahre 1881 noch keiner 
Neubearbeitung unterzogen worden ist. 

Auch das »¥ erzeichnis der Bûcher ei des Deutschen Vorderasien* 
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instituts^ (in : Béitrâge zur Kcnntnis des Orients. Hsg. v. Hugo Grothe. 
Bd. 14 U. 15, 1917 U. 1918) umfaCt eine wertvolle Sammlungvon Werkcn, 
die sich auf die gesamte Kultur der Lânder des vordercn Orients 
beziehen. Ebenso Harrassmitz' Berichte i~20. Leipzig 1892 — 1919. 

IL Arabische Blbtiographien. 

Kitâb Al'Fihrisi mit Anmerkungen herausgegeben von Gustav 
Flügel. Nach dessen Tode bcsorgt von Johannes Roediger 
und August Müller. Leipzig 1871—72. Bd. i, 2. 

Christian Friedrich Schnurrer, Bibliothccae Arabicac Specimen. 
Tubingac 1799—1805. Bd. i — 6. 

Ders., Bibliotheca Arabica. Auctam nunc atque integram edidit 
Christ. Frdr. de Schnurrer. Halae ad Salam 1811. 

Victor Chauvin, Bibliographie des ouvrages arabes ou relatifs aux 
Arabes publiés dans l'Europe chrétienne de 1810 à 1885. Liège. 
Leipzig 1892 fï. Bd. lO: Le Coran et la Tradition. Bd. Il: Ma- 
homet. Carl Brockelmann, Gcschichtc der arabischen Literatur. 
Weimar und Berlin 1898—1902. Bd. i, 2. 

A. SociNS Arabische Grammatik. Paradigmen, Literatur, Übungs- 
stücke und Glossar. 7, Aufl. von Carl Brockelmann. Berlin 
1913. (Porta Linguarum Orientalium. Pars IV.) 

Moritz Ste in schneider, Die arabischen Übersetzungen aus dem 
Griechischen. Leipzig 1889 u. 1893 = Beihefte zum Zentralblatt 
für Bibliothekswcsen. Heft 5 u. 12. 

Ders., Die arabische Literatur der Juden. Ein Beitrag zur Literatur- 
geschichte der Araber, groÛenteils aus handschriftlichen Quellcn. 
Frankfurt a. M. 1902. (Auch mit dem Titel: Bibliotheca arabico- 
judaica usw.) 

Die àlteste arabische Bibliographie ist das Kitâb al-Fihrist, 
d. h. »das Vcrzeichnis« des an-Nadîm (J 996), das im jahre 987/988 
11. Chr. verfafit ist. Es solltc aile zu sciner Zeit in arabischer Sprache 
vorhandenen Bûcher, sowohl Originalwcrkc wie Übersetzungen, um- 
fassen. Nach eincr Einlcitung über die verschiedenen Schriftarten han- 
dclt der Verfasser von den Offenbarungsschriften def verschiedenen Re- 
ligionen, danii von den einzelnen Literaturgattungen, vom Koran 
und den an ihn sicli aiischliel3endcn Schriften bis zu den Geheim- 
wisscnschaften. In jedem Abschnitt stellt cr die einzelnen Schrift- 
steiler in ungefâlirer chronologischcr Folge zusammen und teilt mit, 
was ihni von Lcben und Werken dersciben bekannt ist. 

Die erstc europâische Bibliographie der arabischen Literatur 
stammt von Christian Friedrich Schnurrer. In den Jahren 
1799—1805 liefi cr sechs Bande sciner »Bibliotheca Arabica« erschei- 
nen, in denen er nacheinander die Geschichtschreiber und Geographen, 
die Dichter, die Grammatikcr und Lexikographcn, die Arbeiten der 
Christen, die sich auf die Bibel beziehen, und ailes, was sich auf den 
Koran bezieht, behandelt, Im Jahre 1811 erschien von diesem Werke 
einc 2. vermehrte Auflage, in der vor allem aile Werke verschiedenen 
Inhalts, die in der i. Auflage keinen Platz gefunden hatten, aufge- 
nommen waren. Das Werk Schnurrers ist für seine Zeit ausge- 
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zeichnet gewesen, Der Vcrfasser kennt die Bûcher, von denen er 
spricht, genau und hat gie gewissenhaft geprüft. Aber das Buch hat 
leider viele Druckfehler und kein alphabetisches Register. 

Die schon erwâhnte »Bihliotheca Onentalis<( von Zenker brachtc, 
soweit sic sich auf die arabische Bibliographie bezieht, gegenüber 
Schnurrer nicht vici Neues, denn Zenkers Quellen waren in der 
Hauptsache nur bibliographische Werke und Kataloge, und seine 
Méthode war nicht so gewissenhaft wie diejenige Schnurrers, da 
er sehr viele Werke nicht seibst gesehen und geprüft hatte. Auch 
die pRiEDERicische ^>Bibliotheca orientalis« konnte den Ansprüchen, 
die man an eine wissenschaftliche Bibliographie stellen mui 3 , nicht 
genügen. Erst die von Johannes Klatt im ^>LiteraturhlaU für orientali' 
sche Philologie« zusammengestellte Bibliographie und ganz besonders 
die »Oriêntalische BihliogY aphte « erfüllten diesen Zweck. 

Zwischen cfer Arbcit von Schnurrer und der »Oriefitalischen 
Bibliographie « klaffte also für die arabische Bibliographie einc Lücke. 
Chauvin unternahm es in seiner ausgezeichneten arabischen Biblio- 
graphie, diese Lücke auszufüllen. Er nimmt also die Arbeit da wieder 
auf, wo Schnurrer sie gelassen hatte, und macht sich zur Aufgabe, 
aile arabischen oder auf die Arabcr bezüglichen Werke, die von 
1810—1885 im christlichen Europa erschienen sind, zu sammeln; 
ausdrücklich ausgenommen sind die orientalischen Ausgaben. Je- 
doch schlieût Chauvin seine bjbliographischen Nachweise meist nicht 
mit dcm Jahre 1885 ab, sondern bezieht auch die Verôffentlichungen 
der letzten 20—25 Jahre noch ein, und zwar nimmt er ailes auf, was 
über einen Gegenstand gedruckt worden ist; Bûcher, Broschiiren, 
Artikel aus Zeitschriften und Journalen, Flugblâtter usw. Der Ver- 
fasser, der am 19. November 1913 (vgl. Der Islam 5, 1914, 108 f.) 
gestorben ist, hat sein Werk bis zum 12. Bande fortgcführt. ii Bande 
sind bereits erschienen, von denen der 10. Band »Le Coran et la Tra- 
dition «, der II. Band »Mahomet« enthalt. Ein gcwaltiges bibliographi- 
sches Material zur arabischen Literaturgeschichte im weitesten Sinne 
bietet Brockelmann in seiner »Geschichte der arabischen Literatur«. 

Eine vorzügliche Zusammenstcllung der wichtigsten Literatur ent- 
hait die arabische Grammatik von Socin-Brockelmann. Sie um- 
fafit: A. Bibliographie. B, Einleitungswissenschaft. Allgemeines. 

C. Chrestomathicen, D. Grammatiken. E. Lcxikalisches. F. Koran, 
Islam, Lebcn Muhammeds, Christliches. G. Jurisprudenz. H. Phi- 
losophie. 1 . Naturwissenschaft, Mathematik und Medizin. K. Ge- 
schichte, Biographien. L. Kosmographie, Géographie, Ethnographie, 
Reisen. M. Poésie. N. Schône Literatur, Ethik, Erzàhlungen (Adab). 

Eine unentbehrliche Ergânzung jeder arabischen Bibliographie 
bilden die Werke von Steinschneider, die die arabischen Übersetzun- 
gen aus dem Griechischen und die arabische Literatur der Juden 
behandeln. 

Auch die )^Geschichte der Sprachwissenschaft und orientalischen 
Philologie in Deutschland« (München 1869) von Theodor Benfey 
enthalt reiches bibliographisches Material. 



111. Isiam-Bibliographien. 

1. Zusammeafassende Literaturberichte. 

Ignaz Goldziher, Die Fortschritte der Islam-Wissenschaft in den 
letzten drci Jahrzehntcn. Vorgctragcn im Congress of Arts and 
Science in St. Louis, 23. Scptember 1904 in: Preufîische Jahr 
bûcher I21, 1905, S. 274—300. 

C. H. Becker, Islam in: Archiv für Rcligionswissenschaft 8, 1905, 
S. 129— 143; 9, 1908, S. 339-368; 15, 1912, S. 530—602. 
Martin Hartmann, Ücr Islam 1907 in: Mitteilungen des Seminars 
für orientalische Sprachen zu Berlin. II. Abt,: Westasiatische 
Studieii. II. Jg. 1908, S. 207— 233. 

Ders., Dcr Islam 1908 ebcnda 12. Jg. 1909, S. 33—108. 

E. Montet, Histoire Oe l’Islam in: Revue historique 114, 1913, 
S. 104—126. 

E. Doutté, Bulletin bibliographique de l’Islam Maghribin (Extrait du 
»Bulletin de la Société de Géographie d’Oran« 1899, Janv.-Mars, 
fasc. 79). 

Ders., L’Islam Algérien en l’an 1900. Alger 1900. 

G. Kampffmeyer, Deutsche Islam- Studien in: Koloniale Rundschau 
1910, Heft 4. 

Aile die erwàhnten orien talischen und arabisclien Biblio- 
graphien enthalten zugleich aufierst wcrtvollc Nachweise über die 
Literatur des Islams. Eine sclbstandige Bibliographie über die 
Literatur des gesamten Islams gibt es noch nicht. Dagegen haben 
wir einige vorzügliche zusammenfassende Berichte über die wichtig- 
sten Werke dcr Islamwissenschaft dcr letzten Jahre und über die 
Bewegungen im Lcben des heutigen Islams. 

An erster Stclle sei hier der Aufsatz Goldzihers ^>Die Fortschritte 
der Islamwissenschajt in den leteien drei Jahrzehnten<< genannt. Er 
weist darin nacli, daÜ sicli der unleugbare innerc Fortschritt der Islam- 
studien in den letzten Jahrzehnteii dureh folgendc Momente dar- 
getan hat: i. die scharfere Keniitnis des Urislams und seiner kon- 
stituierenden Faktoren; 2. die methodische Betrachtung der die 
Entwickliiiig des Islams reflekticrenden Dokumente; 3. die bessere 
Einsicht in die Bedeutung der Institutionen des Islams und seines 
Gesetzes; 4. die zunchmendc Würeligung der individucllen Gestaltun* 
gen inncrhalb des allgemcinen Islams; 5. die Bcachtung dcr Nach- 
wirkungen vorislamischcr Traditionen auf jenc individucllen und 
volkstümlichcn Gestaltungen. 

Nebcn Goldziher kommen vor allem die vorzüglichcn Literatur- 
berichte von C. H. Becker im »Archiv jür Religionswissenschaft« in 
Betracht, von denen bis jetzt drei vorliegcn (Bd. 8, 9 und 15). Er 
behandclt: i. Allgemeines. 2. Muhammed und die Anfànge des Islam. 
3, Religiôse Wissenschaften. 4. Zauberwesen, Heiligenkult, Mystik, 
5. Schia und andere Sekten, 6. Volkstümliche Literatur. 7. Moderner 
Islam. 



Auf Grund der »Revue du Monde musulman« hat Hartmann 
zwei grofie Bcrichte übcr die Bewegungen in dcr Welt des Islams 
wâhrcnd der Jahre 1907 und 1908 geschrieben. 

Montet hat in der »Revue historiques einen kritischen Bericht 
über litcrarische Erscheinungcn der letzten Jahre (c. 1900— 1913) 
gegeben, und zwar über i. Zeitschriften und Sammelwerke übcr den 
Islam; 2. Gesamtdarstellungen dcr Geschichtc des Tslams; 3. Einzel- 
heiten aus der Geschichte des Islams; 4. Lückcn und Desiderata. 

Ferner haben wir vorzügliche Bibliographien über den maghribini- 
schen und algerischen Islam von Edmond Doutté. In seinem »Bulletin 
bibliographique de V Islam Maghrihins berichtet Doutté über die 
ganze im Jahre 1897 und im ersten Semester 1898 erschicnenc Li- 
teratur, die sich auf das wcstarabische (und berbcrische) Gebiet des 
Islams bezieht, von Barka und Tripolis bis Marokko, vom Mittcl- 
meer über die Sahara zum Sudan, was eben dcr Araber unter Maghrib 
versteht. Ebenso ausgczcichnet ist Douttés Islam Algérien en 
Van I900« mit folgenden Abteilungen: Die hauptsachlichsten Lchren 
des Islams, dcr islamische Kult, das Gesetz; die Quellen des religiôsen 
Gesetzes, die Entwicklung der Lehre und des Gesetzes; ihre Ko- 
difikation, Riten und Schulen; die Islamisation von Afrique mineure; 
Heiligenkult (Marabouts, Scherifs); Mystizismus, Orden, Zeremonien, 
heilige Feste, Aberglaubc; Heiligtümer, Klerus, Untcrricht, Biblio- 
graphie. 

Die Arbeiten, die sich auf den russischen Islam beziehen, 
sind von W. Barthold und spater von dem Fürsten Dschawachow 
in den »Mitteilungen des Orientalischen Seminars zu Berlins zusammen- 
gcstellt. 


2. Zeitschriften 
a. Islam-Zeitschriften. 

Revue de V Islam. Paris 1896—1902. 

Revue du Monde Musulman, publiée par la Mission scientifique du 
Maroc. Red.: A. Le Chateliek. Paris 1907 fi. 

Der Islam. Zeitschrift für Geschichte und Kultur des islamischen 
Orients. Hsg. von C. H. Becker. Strafiburg 1910 ff. 

Orientalisches Archiv. Illustricrte Zeitschrift für Kunst, Kultur- 
geschichtc und Vôlkcrkundc dcr Lânder des Ostens. Hsg. von 
Hugo Grothe. Leipzig. Bd. i, 1910/11; Bd. 2, 1911/12 und 3, 
1912/13. 

The Moslem World. London 1911 ff. 

Mir Islama (Die Welt des Islam). St. Petersburg 1912 ff. 

Die Welt des Islams. Zeitschrift dcr Deutschen Gesellschaft für Islam- 
kunde. Hsg. von Georg Kampffmeyer. Berlin 1913 ff. 

Der N eue Orient. Halbmonatsschrift für das politische, wirtschaft- 
liche und geistige Leben im gesamten Osten. Schriftleitung: 
Herbert Müller. Berlin 1917 ff. 

Die islamische Welt. Illustricrte Monatsschrift für Politik, Wirtschaft 
und Kultur. Herausgeber: Schcich Abdul Aziz Schauisch 
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und Abdul Malik Hamsa Bcy. Berlin 1917 — 1918, Jg. i und 2, 
Heft 1—7. 

Islam. Ein Wegweiscr zur Rettung und zum Wiederaufbau. Hsg. 
von Proff. Jabbar Khciri und Sattar Khciri. Berlin 1922 ff. 

b. Oricnt-Zcitschriften. 

Siehe Text! 

c. Religionsgeschichtliche u. theologische Zeitschriften u. Sammelwcrkc. 

Siehe Text! 

d. Missions-Zeitschriften. 

Siehe in dem Abschnitt: Islam und Mission! 

e. Ëthnologische und geographische Zeitschriften. 

Siehe Text! 

Das reichste auf den Islam bezügliche bibliographische Material 
enthalten die Islam-Zcitschriftcn. Die ersten Islam- Zeitschriften 
entstanden in Frankrcich. 

Die ^'>Revue de V lslam«^ die von 1896—1902 crschien, war aller- 
dings nur ein dilettantisches Blatt. Nach ihrem Eingchen war man 
ganz auf die Nachrichten der Tagespresse angewiesen. Die wichtigeren 
politischen Ereignisse konnte man aus den Übersichten des »Bullctin 
du Comité de l’Afrique Française« resp. des »Comité de l’Asie Fran- 
çaise« entnehmen; aber hier handelte es sich in erster Linic um 
europâische Politik; die Stimme des Orients selbst drang selten in 
dièse Organe. 

Das durch die Marokkokrisc noch verdoppclte Intéressé Frank- 
rcichs am Islam hat sodann die Gründung der ersten grofien Islam- 
Zeitschrift, der ^Revue du Monde musulmane, crmôglicht. Die Lei- 
tung liegt in der Hand des bekannten Islamforschers A. Le Ch atelier. 
Sic orientiert über aile Zustânde und Vorgângc im religiôsen, po- 
litischen und wirtschaftlichcn Lebcn der gesamten islamischcn Welt 
von Marokko bis nach China. Sie dient vor allem dem soziologischen 
Verstàndnis des modernen Orients. 

Beitrage zur Kenntnis des Islams in den Lândcrn Afrikas und 
Asiens, die unter franzôsischcr Herrschaft stehen, enthalten auch 
die »V Afrique Françaises (Paris 1889 ff.) und ihr Schwesterorgan, 
die Asie Françaises (Paris 18991!.), sowie die » Archives Maro- 
caines s (seit 1904). Rcgelmâfiige Auszüge aus diesen Zeitschriften 
stehen im »lslams und in der »Welt des Islamss. 

Im Jahre 1910 entstand im AnschluC an das neugegründete 
Seminar für Gcschichtc und Kultur des Orients in Hamburg die erste 
deutsche Islam-Zcitschrift, »Der Islams. Diese Zeitschrift will aus- 
schlieClich der gelehrten Arbeit dienen. Sic beschâftigt sich auch 
mit dem modernen Islam, legt aber das Hauptgewicht auf das histori- 
sche Verstàndnis der gesamten islamischcn Zivilisation. Sie hat keiner- 
lei politischen Charakter, ihr einziges Programmwort heifît: Wissen- 
schaftlichkeit! Ganz besonders wertvoll ist die kritische Bibliographie, 
die seit dem 4. Jahrgang erschienen ist, leider aber wàhrend des Krieges 
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ihr Erscheincn einstcllcn muBte. Mit Bd. 12, 1922, S, 258 ff. hat 
sic wieder zu erscheinen begonnen. 

Seit 1912 erscheinen als Beihefte zum ^>Islam« die »Studien 
zur Geschichte und Kultur des islamischen Orients«^ die wcrtvolle Bei- 
trage zum Verstândnis des Islams enthalten. 

Im selben Jahre wie »Der Islam« erschien einc neue Islam-Zeit- 
schrift »Das orientalische Archiva. Es wendet sich aber an ein etwas 
anderes und grôfîeres Publikum als »Der Islam«, denn es bezieht 
auch Ostasien mit in seinen Studienkreis. Ferner ist es hauptsâchlich 
dcr Kunst, Kulturgeschichte und Vôlkerkunde des Ostens gewidmet 
und legt endlich mchr Wert auf monumentale Begründung seiner 
Arbeiten als gerade auf philologische. Sein Forschungsgebiet ist 
»Asien« als Ganzes, wahrend »Der Islam« die islamische Welt als 
Forschungseinheit fafit. Besonders die kirchlichc Kunst des Islams 
wird hier behandelt. Leider ist die Zeitschrift schon nach dreijahrigem 
Bestande eingegangen. 

Bcreits im folgenden Jahre 1911 begründete dcr bekannte cngli- 
sche Muhammcdanermissionar Samuel M. Zwemer einc neue Islam- 
Zeitschrift »The Moslem W orld% in der die missionarischen Interessen 
und echt englische Religiositat sich ein Organ geschaffen habcn. Ihr 
Untcrtitel: A quarterly Review of current events, literature and 
thought among Mohammcdans and the progress of Christian Missions 
in Moslem lands zeigt ihrcn Inhalt genügcnd an. 

Dieselben missionarischen Tendenzcn walten vor in dcm Organ 
der Dcutschcn Orientmission ^Der christliche Orient und die Mo- 
hainniedanermission<^^ hcrausgegebcn von Johannes Lepsius. 

Das Jahr 1912 brachtc einc russische Islam-Zeitschrift i>Mir 
Islama« (»Die Welt des Islams«), die von der kaiserlichen Geselh 
schaft für Oricntkunde herausgegeben und von W. Barthold re- 
digiert wird. Sic will, wie es in dem Gcleitwort heifit, »dic Erfor- 
schung des Islams und des Lebens dcr mohammcdanischen Vôlker, 
wie in der Vergangenheit, so in der Gegcnwart fôrdcrn, zu welchem 
Zwecke môglichst auf aile kulturellen, politischen, ôkonomischen und 
andre Einfiüssc das Augcnmerk gelenkt werden soll, durch die neben 
den religiôsen Grundlagen dcr muhammedanischen Kultur sowohl 
dcr tatsâchliche Lebensinhalt dcr muhammedanischen Reiche und 
Vôlker, wie das Strebcn und die Ideale ihrer vornehmlichsten Ver- 
treter bestimmt werden «. Martin Hartmann hat in »Die Welt des 
Islams« (i, 132 — 142) den einleitcnden Aufsatz von W. Barthold 
in deutscher Übersetzung mitgeteilt und über den Inhalt der drci 
ersten Hefte des ersten Jahrgangs ausführlich referiert. Leider wurdc 
bereits mit dem 4. Heft die Ausgabc der Zeitschrift nach dem ur- 
sprünglich aufgestelltcn Programm eingestellt. Das neue Programm 
schrânkt ihren Aufgabenkreis bedeutend ein und macht sie mehr 
zu einer »inncrrussischen« Angelegenheit. 

Gilt »Der Islam« in erster Linie der Geschichte und Kultur des 
islamischen Orients, wenn er auch den modernen Islam nicht aus- 
schliefît, so soll im Mittclpunkt der Zeitschrift »Die Welt des lslains<i 
die lebendige Gegenwart stehen. In einem einleitendcn Aufsatz »Plane 
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perspicere« setzt der Herausgeber die Ziele der neucn Zeitschrift 
auseinander: Die Vergangenheit soll die Gegenwart erklàren. So 
wird ailes eigentlich Philologischc ausgeschieden sein. Ferner unter- 
scheidet sich dicse neue Zeitschrift von den andern Islam-Zcitschriften 
dadurch, daC sic das Organ einer Gesellschaft ist. Deren Mitglieder 
sollen als Léser der Zeitschrift in das Verstandnis der Verhaltnisse, 
die den Forschungsgegenstand der Gesellschaft bilden, eingeführt 
werden. Das soll geschehen nicht nur durch Abhandlungen, sondern 
auch durch Berichterstattung über die sonstige Literatur, die die 
Verhaltnisse der Islamwelt behandelt. Endlich sollen auch die Bûcher 
und die in so vielen Zeitschriften und Zeituiigen verstreuten Aufsatze, 
die den Islam behandeln, in einer Bibliothek der Gesellschaft ge- 
sammclt und den Mitgliedern so weit als nur irgend môglich zugang- 
lich gemacht werden. Der Gegenwartskunde des Islams dienen neben 
grôfîeren Aufsâtzen hauptsachlich ausführliche »Mitteilungcn« aus den 
Hauptlandcrn des Islams, besonders aus der Türkei. Daneben bringt 
die Zeitschrift Besprechungen von Zeitschriften und Büchern, eine 
Zcitschriftenschau und eine ganz vorzügliche Bibliographie. 

Mitdcm 5. Bandcgelangte »DicWcltdes Islams« aneinen Wende- 
punkt. Inzwischen hatte sich nànilich das »Korrespondcnzblatt der 
Nachrichtcnstelle für den Orient«, das bisher nicht allgemein zu- 
ganglich war, zu einer Halbmonatsschrift »Der Neue Orient« ent- 
wickelt, die seit April 1917 im Buchhandel erschicn und sich ebenfalls 
die Aufgabe stellte, eine Kcnntnis des heutigen Orients zu vermitteln, 
nicht nur des islam ischen, sondern des gesamten Orients. Aber der 
islamische Orient ninimt auch in der neuen Zeitschrift cinen breiteii 
Raum cin. 

Beide Zeitschriften werden also in Zukunft an derselben Aufgabe 
arbeiten, aber in vcrschiedener Weise. Der »Neue Oricnt«, der ein 
politisches Blatt sein will, wird sein Idéal sehen in der môglichst raschen 
Berichterstattung über die neuesten Tatsachen auf dem Gebictc des 
politischen, wirtschaftlichen und geistigen Lebeiis im gesamten Osten. 
>>Die Welt des Isla.ms« wird h infort auf ihre »Mitteilungen« ver- 
zichten und diese Art der Berichterstattung dem »Neuen Orient« 
überlassen. Dagegen wird sic aus den Einzeltatsachcn in wissen- 
schaftlicher Betrachturig die weiteren und tieferen Zusammenhange 
ableiten. Je mehr der »Neue Oricnt« das neue Tatsachcnmaterial 
liefert, desto mehr kann »Die Welt des Islams« zusammenfassende 
Bearbeitungen bringen, die eine Gruppc von Tatsachen nach ihren 
verschiedeiiartigen Beziehungen untersuchen. Auf diese Weise werden 
in Zukunft beide Zeitschriften sich gegenseitig erganzen und einem 
immer tieferen Verstandnis der islamischen Welt die Wege ebnen. 
»Dit Welt des Islams« ist mit dem 7. Bande im Jahre 1919 ein- 
gegangen, hat aber ihr Wiedererscheinen in Aussicht gestcllt. 

Die Deutsche Gesellschaft für Islamkunde gibt auch »Urkunden 
und Untersuchungen zur Geistcsentwicklung des heutigen Orients « 
heraus, von denen bereits einige wertvollc Hefte erschienen sind. 
(Berlin 1918 fï.) 

Demselben Ziele wie »Die Welt des Islams« strebt eine andre 
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Islam- Zeitschrift nach, »Die islamische WeU«, aber wiederum auf 
andrem Wege. Ihre Herausgeber gehôrcn selbst der islamischen Welt 
an und wollen eine Annàherung zwischcn Deutschland und der Welt 
des Islams dadurch erreichen, dafî sie übcr die politischen, wirtschaft- 
lichen und kulturellen Verhâltnisse des islamischen Orients in kurzen, 
allgemeinvcrstândlichen Essais orientieren. Sic wenden sich also an 
die weitesten Kreisc unsres Volkes und unterstützcn ihre Worte noch 
durch cin àuCerst reiches Bildermaterial. Ein ganz besondrcr Vorzug 
dieser Zeitschrift besteht darin, daC sie in jcder Nummer reichhaltigc 
Übersetzungsprobcn aus der orientalischen schônen Litcratur, ins- 
besonderc der türkischen bringt. Lcidcr ist die Zeitschrift schon im 
2. Jahrgang eingegangen. Im Ans ch lu fî an die Gründung eincr 
muslimischen Gcmeinde hat dcren Führer Prof. Jabbar Kheiri 
in Verbindung mit seinem Brudcr cinc neue Zeitschrift »Islani« in 
Berlin erscheinen lassen. Sie soll in jeder Nummer einige bezeich- 
nende Stellcn aus Koran und Sunna bringen, denen Aussprüche an- 
gesehener Andersglâubiger über das heilige Buch folgen sollcn. Die 
erste Nummer bringt einen Aufsatz von Prof. Jabbar Kheiri; »Der 
Untergang und die Rcttung« und den Entwurf eines neuen Kalendcrs. 

Neben den Islam-Zeitschriften kommen die zahlreichen Orient- 
Zeitschriften in Betracht. Ein Verzeichnis derselben sowic auch 
der orientalischen Institute und gelehrten Gcsellschaftcn mit ihren 
Verôfïcntlichungcn cnthâlt das » Internationale Taschenhiich für Orienta^ 
listen« (Jg. 1 und 2, 1907 und 1910). Eine Ergànzung dazu bildet der 
von Imhoff-Pascha zusammengestellte »Vereins- und Zeitschrijten- 
Wegweiser für den Orient^ (Beitragc zur Kenntnis des Orients 13, 
1916, 213 — 222). Er zahlt zunâchst die Vereine und Institute in 
Deutschland mit Interessen im Orient und dann die deutschen Zeitun- 
gen und periodischen Erscheinungen auf. 

Wir heben besonders folgende Orient-Zcitschriftcn hervor: 
Fundgruben des Orients (1—6, 1809—1818), Journal asiatique (scit 
1822), Journal of the Royal Asiatic .Society of Great Britain and 
Ireland (seit 1834), Journal of the Bombay, Ceylon, China, Korea 
Branch of the Royal Asiatic Society, Zeitschrift für die Kundc des 
Morgenlandes (l— 7, 1837 — 50), Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
landischen Gesellschaft (seit 1847), Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes (seit 1857), Zeitschrift des Deutschen Palastina- 
Vereins (seit 1878), Mitteilungen und Nachrichten des Deutschen 
Palâstina-Vercins (seit 1895), Palàstina- Jahrbuch des Deutschen 
evangelischen Instituts für Altertumswisscnschaft des heiligen Landes 
zu Jérusalem (seit 1905), Zeitschrift für Assyriologie (scit 1886), 
Semitistischc Studicn, Ergânzungshefte zur Zeitschrift für Assyriologie 
(seit 1894), Giornalc délia Società Asiatica Italiana (seit 1887), 
Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes (soit 1887), 
Orientalistische Literaturzeitung (scit 1898), Mitteilungen des Se- 
minars für Orientalische Sprachen an der Kgl. Friedrich Wilhclms- 
Universitat zu Berlin (seit 1898); Mitteilungen, Jahresbcricht, Send- 
schriften und wissenschaftliche Verôffentlichungen der Deutschen 
Orient-Gesellschaft zu Berlin (seit 1898), Oriens Christianus (seit 
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ipoi), Asien, Organ der Deutsch-Asiatischen Geselischaft (seit 1901), 
Schriften der Deutsch-Asiatischen Geselischaft (soit 1902), Asiati- 
sches Jahrbuch, herausgegeben im Auftrag der Deutsch-Asiatischen 
Geselischaft (seit 1912), Beitrage zur Kenntnis des Orients (seit 1902), 
Der Orient (1—8; 1905 — II), Der Neue Orient (9 fï., 1913 fï.)) Memnon 
(seit 1907), Deutsche Levante-Zeitung (seit 1911), Geist des Ostens 
(seit 1913), Balkan-Revue (seit 1914, von Bd. 5, 1918 ab; Südost. 
Balkan-Revue), Jahrbuch der Münchner Oricntalischen Geselischaft 
(seit 1914), Deutsche Orient-Bücherei (seit 1915), Dcutsches Vorder- 
asien- und Balkanarchiv (seit 1916), Archiv für Wirtschaftsforschung 
im Orient (seit 1916), Osteuropâische Zukunft (seit 1916), Berichte 
des Forschungsinstituts für Osten und Orient in Wien (seit 1916); 
Archives Berbères, Archives d’Études orientales, L’ Africa Italiana, 
Bulletin de l’Institut Égyptien, Bulletin de l’Institut Français d’ Ar- 
chéologie Orientale (Le Caire), Bulletin of the School of Oriental 
Studics (London), Échos d’Orient, The East and the West, Hespéris. 
Archives Berbères et Bulletin de l’Institut des Hautes Études Ma- 
rocaines, Das heilige Land, Journal of the African Society, Journal 
of the American Oriental Society, Keleti Szemle (Revue orientale), 
Mitteilungen der Deutsch-Türkischen Vercinigung, Mélanges de la 
Faculté Orientale de l’Universitc St. Joseph (Beyrouth); Mémoires 
publiés par les Membres de l’Institut Français d’ Archéologie Orientale 
du Caire, Mémoires de la Mission Archéologique Française au Caire, 
Mitteilungen der Vorderasiatischen Geselischaft, Neuestc Nachrichten 
aus dem Morgenland, Oriente Moderno, Osterreichische Monatsschrift 
für den Orient, Asiatic Quarterly Review, Revue de l’Académie arabe 
(Damas), Revue Africaine, Revista Hispano-Africana (Madrid), Revue 
de l’Orient Chrétien, Le Monde oriental (Upsala), Rivista degli Studi 
Orientali, Rovue Tunisienne, Syria, Turan, Loghat al-'arab, Al- 
machriq, Al-Hilâl, el-Manâr (vgl. Der Islam 12, 1922, S. 289!.). 

Abcr auch die religionsgcschichtlichen und theologi- 
schen Zeitschriften und Sammelwerke bieten reiches, auf den 
Islam bezügliches bibliographisches Material. So besonders die Revue 
de l’histoire des religions, das Archiv für Religionswissenschaft, The 
Hibbert Journal, Recherches de Science Religieuse, L’Année so- 
ciologique; Theologische Quartalschrift (seit 1819), Der Katholik 
(seit 1821), Theolog. Studien und Kritiken (seit 1828), Zeitschrift 
für wissenschaftl. Théologie (seit 1858), Allg. Evangel.-luther. Kirchen- 
zeitung (seit 1868), Stimmen aus Maria-Laach (1871 — 1914; seit 
1915: Stimmen der Zeit), Theolog. Literatur-Zeitung (seit 1876), 
Zs. f. Kath. Théologie (seit 1877), Zs. f. Kirchengeschichte (seit 1877), 
Tlieolog. Literatur-Bericht (seit 1878), Theolog. Literatur-Blatt (seit 
1880), Die Christliche Welt (seit 1887), The Expository Times (seit 
1889), Neue Kirchl. Zs. (seit 1890), Zs. f. Théologie und Kirche (seit 
1891), The critical Review (soit 1891), The American Journal of 
Theology (seit 1897), Theolog. Rundschaq (seit 1897), Rivista di 
studi religiosi (seit 1901), Theolog. Revue (seit 1902), Biblische Zeit- 
schrift (seit 1^3), Review of Theology and Philosophy (seit 1905), 
Religion und Geisteskultur (seit 1907), Die Théologie der Gegenwart 
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(seit 1907), Theologisk Tijdschrift, Nieuw Theologisch Tijdschrift^ 
Teologisk Tidsskrift. — The Hibberts Lectures (seit 1878), Darstellun* 
gen aus dem Gebiet der nichtchristlichen Religionsgeschichte (seit 
1890), Sammlung gemeinverstàndlicher wissenschaftl. Vortrâge und 
Schriften aus dem Gebiet der Théologie und Religionsgeschichte (seit 
1896), Beitrâge zur Fôrderung christl. Théologie (seit 1897), Re- 
îigionsgeschichtl. Versuchc und Vorarbeiten (seit 1903), Religions- 
geschichtliche Volksbücher (seit 1905), Bibl. Zeit- und Streitfragen 
(1905—16; seit 1917: Zeit- und Streitfragen des Glaubens, der Welt- 
anschauung und Bibelforschung), Religionswissenschaftl. Bibliothek 
(seit 1910), Beitrâge zur Religionswissenschaft (seit 1913). 

Endlich seien die Missions-Zeitschriften (S. 335—338) nicht 
vergessen, die schâtzbarc Beitrâge insbesondere zur Kcnntnis des 
heutigen Islams bieten, und die ethnologischen und geographi- 
schen Zeitschriften, z. B. Zs. f. Vôlkerpsychologie und Sprach- 
wissenschaft (1860—90), Zs. des Vereins f. Volkskunde (1891 ff.), 
Archiv f. Anthropologie (1866 ff.), Zs. f. Ethnologie (1869 ff.), Inter- 
nationales Archiv f. Ethnographie (1888 lï.), Zcntralblatt f. Anthropo- 
logie, Ethnographie und Urgeschichtc (1896—1912), Anthropos 
(1906 fï.) und Anthropos-Bibliothek (1909 ff.), Baefîler-Archiv (191 1 ff.), 
Bijdragen tôt de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederl.-Indic 
(1853 ff.); Folklore, De Gids; Indisch Gids, Journal of the An- 
thropological Institutc, Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- en 
Volkenkunde. — La Géographie (ipooff.), The Journal of the Royal 
Geographical Society of London (1831 ff.), Verhandlungen und Zs. 
der Gcscllschaft für Erdkunde zu Berlin (1875 ff. resp. 1866 ff.), Mit- 
teilungen aus Justus Perthes geograph. Anstalt von A. Petermann 
(1855 ff.), Globus (1862—1910), Geograph. 2 ^. (1895 ff.), Bollettino 
und Memorie délia R. Società geografica Italiana (1863 ff. resp. 1892 ff.), 
Bullettin of the American Geographical Society, Deutsche Kolonial- 
zeitung, Koloniale Rundschau, Koloniaal Tijdsskrift, Deutsche 
Rundschau für Géographie, Geografisk Tidsskrift, Mitteilungen der 
Geographischen Gcsellschaft in Wien, Zs. f. Eingeborcncnsprachen, 
Zs. f. Kolonialsprachen. 

f, Zusammenstellung von Zeitschriftenartikeln mit Einschlufi von 
Sammelwerken. 

René Basset, Bulletin des Périodiques de ITslam in: Revue de 
l’histoire des religions. 

L. Bouvat, La Presse musulmane in: Revue du Monde Musulman. 
Ernest Cushing Richardson, An alphabetical subject Index and 
Index Encyclopaedia to periodical Articles on Religion 1890—1899. 
New York. Leipzig 1908. 

Bibliographie der Deutschen Zeitschriften-Literatur mit Ein- 
schlufi von Sammelwerken 1896 ff.. Bibliographie der fremd- 
sprachigen Zeitschriften-Literatur 1911 ff., Bibliographie der 
Deutschen Rezensionen mit Einschlufi von Rcferatcn und 
Selbstanzeigen 1900— 1911, von da an: Bibliographie der Re- 
zensionen 1911 ff. 
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Eine âufierst wertvolle Zusammenstellung von Zeitschriften-Auf- 
sâtzen, die den Islam behandeln, bietet Basset in seinem regelmâfiig 
in der »Revue de l’histoire des religions^ erscheinenden »Bulletin des 
Périodiques de l’ Islam «. Bouvat berichtet in der »Rcvue du Monde 
Musulman « fortlaufend über »La Presse musulmane «. Beide Ver- 
ôffentlichungen sind besonders deshalb unschatzbar, weil die aus- 
gezogenen Zeitschriften zum grofien Teil auf europâischen Bibliotheken 
nicht zu haben sind. Richardson hat ailes auf die Religion Bezüg- 
liche zusammengetrageii, was in Hunderten von Zeitungs- und Zeit* 
schriftenartikeln der Jahre 1 890— 99 zerstreut lag. Ungefàhr 1400 
Zeitungen und Zeitschriften sind ausgezogen. Die Artikel selbst sind 
nach ihrer Materic alphabetisch geordnet. Den einzelnen Stichwôrtern 
ist eine kurze Définition beigegeben. Reiches Material über den Islam 
aus allen môglichen Zeitschriften und Sammelwerken findet man 
auch in der Bibliographie der deutscheii und fremdsprachigen 
Zcitschrif tenliter atur und in der Bibliographie der Re- 
zens ion en. 

3. Enzyklopâdien und Festschriften. 

Ënzyklopâdien. 

Bibliothèque Orientale ou Dictionnaire Universel contenant générale- 
ment Tout ce qui regarde de la Connoissance des Peuples de 
l’Orient par d’FIerbelot. Paris 1697; deutsch Halle 1785. 

T. P. Hughes, Notes on Muhammedanism, being oiitlines of the 
religions system of Islam. London 1875, 1877*, 18943. 

Ders., A Dictionary of Islam. London 1885, 1896^. 

Enzyklopàdie des Islam. Geographisches, ethnographisches und bio- 
graphisches Wôrterbuch der muhammedanischen Vôlker, hsg. von 
Th. Houtsma. Leiden 1908 ff. 

Encyclopaedia of Religion and Ethics, edited by James Hastings. 
Edinburgh 1908 ff. 

A Dictionary of Religion and Ethics, edited by Shailer Mathews 
and Gerald Birney Smith. New York 1921. 

Die Religion in Geschichte und Gegenwart. Handwôrterbuch in ge- 
mcinverstandlicher Darstellung hsg. von Friedrich Michael 
S cHiELE. Tübingen 1909—13. Bd. I — 5. 

The Jewish Encyclopedia. New York and London 1901—06. Bd. i 
bis 12. 

The Catholic Encyclopedia. New York 1907 — 14. Bd. i — 16. 

The Encyclopaedia Britannica. A Dictionary of Arts, Sciences, Li- 
terature and General Information. Cambridge 1910— ii. II. Aufl. 
WiiLLAM Smith and Henry Wace, A Dictionary of Christian Bio- 
graphy, Literaturc, Sects and Doctrines. London 1877—87. 
Bd. 1 — 4. 

Allgemeine Enzyklopàdie der Wissenschaften und Künste^ hsg. von 
J. S. Ersch und J. G. Gruber. Leipzig 1818 ff. 

Grofîes vollstândiges TJniversal-Lexikon aller Wissenschaften und 
Künste. Halle und Leipzig. Johann Heinrich Zedler. 

1733-50. 
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Festschriften. 

Orientalische Studien, Theodor Nôldeke zum siebzigsten Geburtstag 
(2. Mârz 1906) gewidmet von Freunden und Schülcrn und in ihrem 
Auftrag hsg. von Carl Bezold. Giefîen 1906. Bd. i. 2. 
Festschrift Eduard Sachau zum 70. Geburtstag gewidmet von Freun- 
den und Schülern. In deren Namen hsg. von Gotthold Weil. 
Berlin 1915 * 

Aufsâtze zur Kultur- und Sprachgeschichte, vornehmlich des Orients. 
Ernst Kuhn zum 70. Geburtstag am 7. Februar 1916 gewidmet 
von Freunden und Schülern. München 1916. 

Orientalistische Studien Fritz Hommel zum 60. Geburtstag am 
31. Juli 1914 gewidmet von Freunden, Kollegen und Schülern. 
Leipzig 1917 — 18. Bd. i. 2 = Mitteilungen der Vorderasiatischen 
Gesellschaft. Bd. 21 und 22, 1916 und 1917. 

Ënzyklopâdien. 

Die Orientalische Bihliothek von d’Herbelot, die zum ersten 
Male ailes Wissenswerte über die rcligiôseii, bürgcrlichen und litc- 
rarischen Einrichtungen der Araber, Perser und Türken — allcr- 
dings ohne jede Kritik zusammenstellte, war für ihre Zeit bahn-* 
brechend, ist aber jetzt natürlicherweise gânzlich veraltet und un- 
zureichend. 

Das erste Islam-Wôrterbuch verdanken wir dem englischcn Mis- 
sionar Thomas Patrick PIughes, der über zwanzig Jahre unter deii 
Muhammedanern wirktc. Mit groficm FleiCe ist ailes zusammen- 
gestellt, was sich auf die Lehrcn, Riten, Zeremonien und Sitten sowie 
auf die technischen und theologischcn Ausdrücke der Anhànger Mu- 
hammeds bezieht. Und zwar werden in erster Linie die Meinungen 
der Sunniten dargcstcllt, daneben aber auch die Hauptpunkte hervor- 
gehoben, in denen die Schiiten und Wahhabiten von ihnen ab- 
wcichen. Biographische Notizen werden nur von den Personen ge- 
geben, die mit der Entstehungszeit des Islams oder mit bestimmten 
religiôsen Dogmen und Zeremonien zusammenhangen. Eine Art 
Vorstudie dieses Wôrterbuchs bildeten des Verfassers schon zehn 
Jahre vorher crschiencnc »Notes on Muhammedanism«. 

Aber auch dieses Wôrterbuch konnte auf die Dauer ebensowenig 
genügen, wie die zum Teil recht guten Artikel in den allgemeinen 
Enzyklopadien und Konvcrsationslexiken. Ein einzelner war auch 
zur Abfassung eines solchen Werkes nicht imstandc. So bedeutete 
es eine Epochc in der Islamwissenschaft, als die bedeutendsten Islam- 
forschcr der ganzen Wclt sich zusammcnschlossen zu dem gewaltigen 
Werke der Œnzyklopadie des lslàm«, die, in drei Sprachen zugleich 
erscheinend, ein umfassendcs geographisches, cthnographisches und 
biographisches Wôrterbuch der muhammedanischen Vôlker darstellen 
soll. Es sollen darin enthalten sein: die Namen aller Personen, die 
sich in der Vorgeschichte des Islams und wâhrend der dreizehn Jahr- 
hunderte seiner Existenz ausgezeichnet haben ; die Namen der Lânder, 
in denen der Islam die herrschende Religion ist oder einst war; die 
Namen der wichtigsten Stâdte und Gegenden, die durch besondere 
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Ereignisse bekannt geworden sind, sowic aile Dinge, die sich auf Re- 
ligion und Kultur, der verschiedenen muhammedanischen Vôlkcr be- 
ziehen. Môglichst vollstândigc Literaturnachweise beschliefîcn jedcn 
einzelneii Artikel. Von grôfieren Artikeln scien hervorgehoben : Al- 
hambra, Allah, Arabien (Géographie, Geschichte, Schrift, Sprache 
und Literatur), Architektur, Arménien, Aya Sofia, Baghdad, Berbern, 
Bosnien und Herzegowina, Bulghar, Cairo, China, Constantinopel, 
Damaskus, Derkawa, Derwish, Drusen, Egypten, Falsafa, Fatimidcn, 
Fikh, Ghazali, Hadith, Hadjdj usw., usw. 

Nebcn diesen speziellcn Islam-Enzyklopâdien kommen die rc- 
ligionsgeschichtlichen Wôrtcrbüchcr in Betracht, an erster Stelle 
Hastings’ »Encyclopaedia of Religion and Ethics«. Diese Enzyklopàdie 
will Artikel über aile Religionen der Welt und über aile grofien Sy- 
stème der Ethik bringen; ferner über jeden rcligiôsen Glauben oder 
Sitte und über jede ethische Bewegung, jede philosophische Idee, 
jede moralische Praxis. Solchc Personen und Ortc, die in der Ge- 
schichte der Religion und Moral bcrühmt sind, sollen eingeschlossen 
sein. Die Enzyklopadie will so umfassen das ganze Bereich der Théolo- 
gie und Philosophie, zusammen mit den entsprechenden Teilen der 
Anthropologie, Mythologie, Volkskunde, Biologie, Psychologie, Ôkono- 
mie und Soziologie. Auch die bedeutendsten Islamforscher arbeiten 
an dieser Enzyklopadie mit. 

Ein ganz âhnlichcs Ziel, nur in bedoutend kürzerer Form, stellt 
sich das ^^Dictionary of Religion and Ethics% zu dessen Abfassung sich 
über hundert fast ausschlicClich amerikanische Gelehrte zusammen- 
getan haben. Es stellt sich folgendc Aufgabcn: Aile (nicht spczifisch 
biblischen) wichtigen Artikel aus dem Gebiet der Religion und Ethik 
sollen kurz bchandelt werden, bcsonders wichtige ausführlich. Wert 
wird gclegt auf ausgiebige Heranziehung der primitiven und heidni- 
schen Religionen sowic der Rcligionspsychologie und Rcligionsge- 
schichte. Historische, nicht apologetische oder parteimàfiige Orientie- 
rung. Biographisches unter AusschlulB Lcbender. Eine Bibliographie 
arn Schlufi ermoglicht weitere Vertiefung. 

In dem religionsgeschichtlichcn Handwortcrbuch »Die Religion in 
Geschichte und Gegenwart« hat C. H. Becker in mustergültigcr Weise 
den Islam in 14 Abschnitten behandelt: i. Allgemeiner Charakter 
und Verbreitung des Islam. 2. Die rcligiôsen Verhàltnisse Arabiens 
vor dem Islam. 3. Muhammeds Leben in Sage und Geschichte. 
4. Muhammeds religiose Entwicklung. 5. Die Voraussetzungen der 
Weiterbildung des Islam (Koran, Hadith, Idjma). 6. Die rechtliche 
Entwicklungslinic (Pflichtcniehre). 7. Die dogmatische Entwicklungs- 
Jinie. 8. Die mystische Entwicklungslinic. 9. Das orthodoxe System. 
10. Das Recht. 11. Das Zauberwesen. 12. Die Sektenbildung. 13. Der 
Panislamismus ih der Gegenwart. 14. Die Zukunft des Islam. In 
demselben Wôrterbuch findet sich auch cin Artikel über islamische 
Philosophie von Max Horten. Auch die islamische Kunst und Liebes- 
tàtigkcit sowic die Muhammedanermission finden Berücksichtigung. 

, In der »Jeimsh Encyclopeàia% stellt Goldziher den Islam in 
8 Abschnitten dar: 1, Motive Principles. 2. Relations to Predecessors. 
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3- The Koran. 4. Institutions of Islam. 5. Sects. 6. Liberal Movement 
in Islam. 7. Its Spread. 8. Relation to Judaism. Bibliography. 

Die ^Catholic Encyclopedia« enthâlt die Artikel »Islam«, »Koran« 
iind ^Mohammed and Mohammedanism« von Gabriel Oussani. 

Ganz besonders wertvolle Islam- Artikel findcn sich in der )>£n- 
cyclopaedia Britannica^ so vor allem »Mahomet« von D. S. Mar- 
GOLiouTH, »Mahommedan Institutions « und »Mahommedan Law« von 
D. B. Macdonald und »Mahommedan Religion « von G. W. Thatcher; 
ferner der Artikel »Koran« von Th. Nôldeke und Fr. Schwally, 
dcr Artikel «>Caliphate« von M. J. de Goeje und der Artikel »Arabia^< 
(Geography, History, Literature, Philosophy) von verschiedenen Ge- 
lehrten. 

Daneben kônnen auch die entsprechenden Artikel in den Kon- 
versationslexiken von Meyer, Brockhaus und Herder sowie in der 
^Grande Encyclopédie« mit Nutzen eingcschen werden. 

Von àlteren Lexika seien das »Dictionary of Christian Biography<^ 
(Artikel »Muhammad and Muhammadanism« von George Percy 
Badger) sowie die »Allgemeine Enzyklopâdic der Wissenschaften und 
Künstc« von Ersch und Gruber und das Universal-Lexikon von 
Zedler noch erwâhnt. > 


Festschrilten. 

Auch manchcrlei Festschriften, insbesondere die für Nôl- 
deke, Sachau, Kuhn und Hommel, cnthalten eine Reihc von Ab- 
handlungen zur Geschichte des Islams. Die wichtigeren seien hier 
zusammengestellt : 

1. In den »Orientalischen Studien, Theodor Nôldeke gewidmet<-^: 
C. H. Becker, Die Kanzcl im Kultus des alten Islam; Fr. Buhl, 
Ein paar Beitràge zur Kritik dcr Geschichte Muhammeds; M. J. 
de Goeje, Die Berufung Muhammeds; R. A. Nicholson, An unknown 
Biography of Muhammad entitled Kitâbu man sabara zafira; A. Fi- 
scher, Eine Koran- Interprétation; J. Goldziher, Zauberelemente 
im islamischen Gcbcte; H. Grimme, Dcr Logos in Südarabien. 

2. In der »Festschri/t jür Eduard ScLchau«\ G. Weil, Die Schriften 
Eduard Sachaus; A. J. Wensinck, Über das Weinen in den mono- 
theistischen Religionen Vorderasiens ; C. Brockelmann, iqâmat aç- 
salât; F. Schwally, Bctrachtungen über die Korausammlung des 
Abü Bekr; C. F. Seybold, Ein anonymer alter türkischer Kommentar 
zum letzten Drittel des Korans in drei Handschriften zu Hamburg, 
Breslau und im Brit. Muséum; F. Kern, Sechs beanstandete Samm- 
lungen von Überlicferungen. Ein Beitrag zur Kcnntnis des muham- 
medanischen Überlieferungswesens ; M, Streck, Kcrbelâ; E. Mitt- 
wocH, Ein amharischer Text über Muhammed und die Ausbreitung 
des Islams in Abessinien. 

3. In den ^Aujsàtzen zur Kultur- und Sprachgeschichte für Ernst 
Kuhnn: C. H. Becker, Ubi sunt qui ante nos in mundo fuere; J. Gold- 
ziher, Zauberkreise; J. Hell, Über den Hudhailitendîwân der Che- 
divialbibliothek in Kairo. 

Pfannmüller, Islam-I.iteratur. 2 
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4. In den ^OrientalisHschen Studien für Fritz HommeU: D. Niel- 
SEN, Über die nordarabischen Gôtter; K. Dyroff, Zu Sure 96, i — 5; 
G. Graf, Ein Schutzbrief Muhammeds für die Christen, aus dem 
Münchner Codex arabicus 210 b; E. Gratzl, Die arabischen Hand- 
schriften der Sammlung Glaser in der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek 
München; M. Hartmann, Das Privileg Selims 1 . für die Venezianer 
von 1517; M. SoBERNHEiM, Die arabischen Handschriften der Pro- 
pheten-Moschee in Médina; F. H. Weissbach, Zwei arabische Lieder 
aus Babylon; W. Bang, Turcica; K. Süssheim, Die Memoiren Kücük 
Sa‘id Paâa’s, ehemaligen osmanischen Grofiwesirs. 

4. Schul-, Universitâts- und Hochschulschriften ; Verzeichnisse des 
Deutschen Buchhandels; Schlagwortkataloge. 

Rudolf Klussmann, Systematisches Verzeichnis der Abhandlungen, 
welche in dcn Schulschriften sàmtlicher an dem Programm-Aus- 
tausch teilnehmendcn Lehranstalten erschienen sind. Leipzig 
1889—1916. Bd. 1 — 5, 1876—1910. 

Jahresverzeichnis an den Deutschen Schulanstaltcn erschienenen 
Abhandlungen. Berlin 1890—1916. 1889—1915. 

Jahresverzeichnis der an den Deutschen Univcrsitàten (seit 1913: 
und Technischen Hochschulen) erschienenen Schriften 1885 
bis 1912. Berlin 1887 ff. 

Bibliographischer Monatsbericht über neu erschienene Schul-, Uni- 
versitâts- und Hochschulschriften. Leipzig 1890 fï. 
Monatsverzeichnis der an dcn Deutschen Univcrsitàten und Hoch- 
schulen erschienenen Schriften. Berlin 1914 ff. 

Systematische Bibliographie der wissenschaftlichen Literatur Deutsch- 
lands der Jahre 1914— 1921. Hsg. im Auftrage der Berliner Ver- 
tretung des russischen Volkskommissariats für Bildungswesen von 
Friedrich Braun und Hans Praesent. Berlin 1922. Bd. i. 
Theorctische Wissenschaften. Eine Auswahl bcarbeitet von Do- 
zenten der Universitat Leipzig. 

W ôchentliches Verzeichnis der erschienenen und der vorbereiteten 
Neuigkcitcn des Deutschen Buchhandels. Leipzig. Hinrichs. 
Halbjahrsverzeichnis der im Deutschen Buchhandel erschienenen Bû- 
cher, Zcitschriften und Landkarten. Leipzig 1816 fï. 

Deutsches Bücherverzeichnis. Eine Zusammcnstellung der im Deut- 
schen Buchhandel erschienenen Bûcher, Zeitschriften und Land- 
karten. Leipzig. Bd. i, 1911 — 191411. 

Carl Georg, Schlagwort-Katalog. Verzeichnis der Bûcher und Land- 
karten in sachlicher Anordnung. Hannover 1883 — 1912. 

Mancherlei wichtige Islam- Literatur ist endlich in den Schul-, 
Universitâts- und Hochschulschriften enthalten. über die wir 
die oben aufgezâhlten Zusammenstellungen besitzen. Uber die deut- 
sche neu erschienene und in Vorbereitung befindliche Literatur orien- 
tieren die wôchentlichen, ' halbjâhrlichen und vierjâhrigen 
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Verzeichnisse des Deutschen Buchhandels mit ihren vor- 
züglicheri Schlagwortregistern. Für die Jahre 1883— -1912 tut Carl 
Georgs Schlagwort-Katalog gu te Dienste. 

Die spezielle Literatur über die Verbreitung, die politische 
Geschichte und Kulturgcschichte, die Religion, Philosophie, Kunst 
und Literatur des Islams findet sich in den folgenden Abschnitten 
dieses Handbuchs zusammengestellt. 



Zweiter Abschnitt. 

Lânder und Vôlker des Islams. 


1. Die Verbreitung des Isiams im allgemeinen. 

Thomas Walker Arnold, The Prcaching of Islam; a history o£ 
the propagation of the Muslim faith. London 1896, 2. Aufl. 1913. 

Ders., Artikel »Missions (Muhammadan)« in der »Encyclopaedia of 
Religion and Ethics« Bd. 7, 1915, S. 745 — 49. (Mit vorzüglicher 
Bibliographie.) 

Hubert Jansen, Verbreitung des Islâms, mit Angabe der verschiede- 
nen Riten, Sckten und religiôsen Bruderschaften in den verschiede- 
nen Lândern der Erde 1890—1897. Mit Benutzung der neuesten 
Angaben (Zàhlungcn, Bcrechnungen, Schâtzungen und Vermutun- 
gen) crmittelt und mit den Quellenangaben verschen. Friedrichs- 
hagen bei Berlin 1897. 

Martin Hartmann, Der Islam. Geschichte — Glaube — Recht. 
Ein Handbuch. Leipzig 1909. (Abschnitt Xll. Die Ausbreitung 
des Islams — Statistik.) 

Samuel M. Zwemer, Der Islam. Kassel 1909. (III. Die Ausbreitung 
des Islams. VIII. Der gegenwârtige Zustand der moslcmischen 
Welt.) 

Davis Trietsch, Der Aufstieg des Islam. Berlin 1915. 

Ders., Die Welt des Islam. Seine Verbreitung und Bedeutung (mit 
Kartc) in: Die islamische Welt Bd. I, S. 35— 40. 

Halil Halid Bey, Die Verbreitung des Islams im Orient, ebenda i, 
S. 333—335 und 401—2. 

»Die mohammedanische Welt von heute« in: Das Reich Christi ii, 
1908, S. 135 — 187 und 239—314. 

Karl Beth, Warum macht die Mission des Islam so grofîe Fort- 
schritte.^ in: Zeitschrift für Missionskunde und Religionswissen- 
schaft 32, 1917, S. 193— 215. 

Süddeutsche Monatshefte. München. 60. Quartal. Juli 1918: Der 
Islam. 

Philipp Walter Schulz, Die Welt des Islam. München 1917. 
Bd. 1. 

Hans Much, Islamik. Westlicher Teil bis zur persischen Grenze.. 
Mit 80 Abbildungen. Hamburg 1921 (s. S. 359 f.). 
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Eine Geschichte der Ausbreitung des Islams von seincr Ent- 
stehung bis zur neusten Zeit bat Arnold gegeben. Er begleitet die 
tïiuhammedanische Religion durch aile Lânder, in denen sie Fuô 
gefal 3 t hat, scbildert die Méthode der Propaganda des Islams und 
ihre Resultate und bestrebt sich, die Faktoren zu ergründen, die das 
Eindringen und die Ausbreitung des Islams in dcn vcrschiedeneii 
Lândern gefôrdert haben. Das ganze Werk durchzieht die Anschauung, 
dafi die Ausbreitung des Islams zumeist ein Werk fricdlicher Pro- 
paganda war. Besonders gut ist die beigegebene Bibliographie. Im 
Jahre 1913 erschien eine 2. Auflage mit reichercm Material, strengercr 
kritischer Sichtung und schârferer Heraushebung der historischen 
Problème. Eine Êrgânzung dazu bildet der Artikel >>Missions« von 
Arnold in der »Encyclopacdia of Religion açd Ethics«. 

Eine das ganze Gebiet der muhammedanischen Welt mit gleicher 
Sorgfalt berücksichtigende vergleichende Statis^ik des Islams bietet 
Jansen. Der Vorzug seiner Arbeit besteht nicht zum geringsten 
Teil in der statistischen Berücksichtigung der verschiedenen Sekten, 
sowie der detaillierten Behandlung der einzelnen geographischen Ge- 
biete. Auch der Aufzahlung der in jedem dcrselben verbreiteten 
Derwischorden und anderer rcligiôsen Bündc wendet er auCerordent- 
liche Sorgfalt zu, Überall schôpft er ans den besten Quellcn, sowohl 
offiziellen Ausweisen als auch aus der ethnographischen und geo- 
graphischen Literatur. Jansen gibt aber nicht blofî trockene Daten. 
Da er überall auf die speziellen Arten des muhammedanischen Be- 
kenntnisses eingeht, ist sein Werk auch für die Kenntnis der inneren 
Zustânde des Islams, namentlich der Verteilung der Sekten und 
Richtungen sehr lehrreich. 

Auch Martin Hartmann hat in seinem Handbuch »Dcr Islam « 
ein besonderes Kapitel der Ausbreitung des Islams gewidmet, wobei 
er besonders Arabien, China, die Inseln des malaiischen Archipels, 
Rufîland und Afrika berücksichtigt. Die daran anschliefiende Sta- 
tistik beruht zum Teil auf vorsichtiger Benutzung Jansens, der nach 
der Ansicht Hartmanns jedoch durchweg zu hohe Zifïern aufweist. 

Ein ganz besonderes Interesse vom Standpunkt des Missionars 
aus widmet diesem Gegenstand Zwemer. In zwei besonderen Ka- 
piteln schildert er die Ausbreitung des Islams und den gegenwârtigen 
Zustand der moslimischen Welt und illustriert seine Darstellung 
durch Karten und Tabellen. Seine Berechnung der muhammedani- 
schen Bevolkerung führt ihn auf 200—250 Millionen Muhammedaner 
auf der Welt. Neben der geographischen Ausbreitung der Muham- 
medaner behandelt Zwemer auch ihre Verteilung nach Sprachen 
und ihre politische Verteilung. 

Auch Trietsch bietet im Anhang seiner Schrift »Der Aufstîeg 
des Islam « eine sorgfâltigc Statistik der islamischen Welt. 

Neben diesen sclbstândigen Werken sind eine Reihe von Zeit- 
schriftenaufsâtzen und enzyklopâdischen Artikeln zu er- 
wâhnen, die die gewaltige Ausdehnung des Islams schildern: 

So behandelt ein ausfiihrlicher Aufsatz im »Reich Christk mit 
dem Xitel >'>Die mohammedanische Welt von heute« den Islam in Âgyp- 
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ten, Westafrika, der Türkei, Syrien und Palâstina, Arabien, Persien^ 
Beludschistan, Nordindien, Südindien, Java, Buchara und Chinesisch- 
Turkestan, Sumatra und China. 

Beth wirft die Frage auf, welches die Gründe sind, denen der 
Islam seine grofien und auffallcnden Fortschritte verdankt. Den 
Hauptgrund bndet er darin, dafî der Islam in ganz besonderem Mafie 
den psychischen Bedürfnissen der Vôlker entgegcnkommt, ohne sie 
in ihrer Existenzform irgend zu bceintràchtigen. Er tritt lediglich 
als Spender auf, und zwar sind es zweiStücke: die Lehre von dem 
cinen Gott und die Lehre vom jenseits, die von der mohammedani- 
schen Mission mit glànzendem Erfolg den heidnischen Vôlkern an- 
geboten werden. Weitere Faktoren der raschen Ausbreitung des 
Islams besonders unter den Naturvôlkern Afrikas siçid die Mystik 
und das Ordenswesen des Islams, sein Dâmonenglaube und endlich 
— vielleicht das krâftigste Mittel der mohammedanischen Propa- 
ganda — die Magie. 

Die »Süddeutschen Monatshe/te« haben ein sehr intéressantes Heft 
dem Islam gewidmct. Eduard Meyer behandelt darin »Die islami- 
sche Welt seit dem l6. Jahrhundcrt«, C. H. Becker »Ursprung und 
Wesen der islamischcn Ziyilisation«, Emir Schekib Arslan »Die 
Türkei«, Curt Prüfer »Àgypten«, W. Haas »Der Maghrib«, B. Mo- 
RiTZ »Arabien«, Hassan Taqizadch »Persicns Lage«, W. von 
Hentig »Afghanistan«, Alfred Cosack »Die islamischcn Vôlker 
Rul 31 ands«, Joseph Horovitz »Indien«, Enno Littmann »AbeS“ 
sinien« und Ernst Graf zu Reventlow »Deutschlands Politik und 
der Islam «. 

Von cnzyklopâdischcn Darstellungen der Verbreitung des Islams 
sci hier nur auf den Artikel »Islam« von C. H. Becker in dem Hand- 
buch »Die Religion in Geschichte und Gcgenwart« und auf den Ar- 
tikel »Muh anime d an ism« in der »Encyclopaedia of Religion and 
Ethics« hingewiesen. In letztercm behandelt D. S. Margoliouth 
Zentral- und Nordafrika und Arabien, T. W. Arnold Indien, F. Giese 
die Türkei, M. Hartmann China, W. A. Shedd Persicii, H. Vam- 
BÉRY Zentralasicn und T. H. Weir Syrien, Àgypten und Mesopotamicn. 

Philipp Walter Schulz schildert endlich in einem prâchtigen 
Bilderband, der Photographien von Landschafts- und Stàdtebildern, 
Volkstypen und Szenen des taglichen Lebens enthâlt, die Lânder 
und Mcnschen von Marokko bis Persien. Den Bildern geht eine Ein- 
Icitung voraus, die über Land und Leutc des islamischcn Orients, 
die islamischcn Staaten und die Zivilisation des Islams kurz handclt. 
Ein 2. Band soll die Baukunst des Islams zur Darstellung bringen. 

2. Der Islam in Âfrika, insbesondere in den deutschen Kolonien. 

Friedrich Wükz, Die Ausbreitung des Islam in Afrika in: All- 

gemcinc Missionszcitschrift 37, 1910, S. 16—30 und 74—82. 
Diedrich Westermann, Das Vordringen des Islams in Afrika in: 

Jahrbuch der vereinigten deutschen Missionskonferenzen 1914, 
S. I-ll. 



23 


C. H. Becker, Ist der Islam eine Gefahr für unsre Kolonien? in: 
Koloniale Rundschau l, 1909» S. 266—293. 

Ders., Der Islam und die Kolonisierung Afrikas in: Internationale 
Wochenschrift für Wissenschaft, Kunst und Tcchnik 4, 1910, 
S. 227—253. 

Ders., Staat und Mission in der Islampolitik in: Verhandlungen des 
Deutschen Kolonialkongresses 1910, S. 638—651. 

Ders., Die Islamfrage auf dem Kolonialkongrefî 1910 in: Der Islam 
I, 1910, S. 390 f. 

K. Axenfeld, Die Ausbreitung des Islams in Afrika und ihre Bc- 
deutung für die deutschen Kolonien in: Verhandlungen des Deut- 
schen Kolonialkongresses 1910, S. 629—638. 

Hubert Hansen, Welche Aufgaben stellt die Ausbreitung des Is- 
lams den Missionen und Ansiedlern in den deutschen Kolonien.'^ 
ebenda 1910, S. 652—662. 

Acker, Der Islam und die Kolonisierung Afrikas in: Jahrbuch über 
die deutschen Kolonien 4, 1911. 

C. H. Becker, Vorbericht über die islam-kundlichen Ergebnisse der 
Innerafrika-Expedition des Herzogs Albrecht Friedrich von Meck- 
lenburg in: Der Islam 3, 1912, S. 258 — 272. 

Ders., Neue Literatur zur Gcschichtc Afrikas in: Der Islam 4, 1913, 
S. 303—312 (i. Lco Frobenius und die Brille des Islam). 

Joseph Schmidlin, Die katholischen Missionen in den deutschen 
Schutzgebieten. Münster i. W. 1913. 

WiLH. H. SoLF, Die Missionen in den deutschen Schutzgebieten. 
Gütersloh 1918. 

Ders., Kolonialpolitik. Mein politisches Vermachtnis. Berlin 1919. 

Deutsch-Ostafrika. 

C. H. Becker, Matcrialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ost- 
afrika in: Der Islam 2, 1911, S. i — 48. 

M. Klamroth, Ostafrikanischer Islam in: Allgemeine Missions-Zeit- 
schrift 37, 1910, S. 477—493 und 536—546. 

Ders., Der Islam in Deutsch-Ostafrika. Berlin 1912. 

Ders., Der literarischc Charakter des ostafrikanischeii Islams in : 
Die Wclt des Islams i, 1913, S. 21—31. 

Erich Schultze, Soll Deutsch-Ostafrika christlich oder mohamme- 
danisch werden? Eine Fragc an das Volk, zugleich cin Wort der 
Aufklârung über die Gefahr der Islamisierung unserer grôCten 
Kolonic und den einzigen Weg zu ihrer Rettung. Berlin 1913. 

F. O. Karstedt, Bcitrâgc zur Praxis der Eingcborenenrechtsprechung 
in Deutsch-Ostafrika. Dar-es-salam 1913. 

K. Axenfeld, Geistige Kampfe in der Eingeborenenbevôlkerung an 
der Küstc Ostafrikas in: Koloniale Rundschau 1913, S. 647—673. 

ScHiPPEL, Vom Islam im westlichen Teile von Deutsch-Ostafrika in: 
Die Welt des Islams 2, 1914, S. 6—10. 

Julius Richter, Die Islamisierung Afrikas in: Allg. Missions-Zeit- 

schrift 32, 1905, S. 437-457- 

Ders., Der Islam, eine Gefahr für unsre afrikanischen Kolonien (Vor- 
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trag auf dem 2. Kolonial-KongreC in Berlin Okt. 1905) in: ebenda 
S. 524-^533 und 558 - 5 < 57 * 

Karl JMeinhof, Mission und Islam in Ostafrika in: Evangel. Mis- 
sions'Magazin N. F. 52, 1908, S. i — 16. 

Ders., Die mohammedanische Gefahr in Afrika und die Einheits- 
sprache ebenda N. F. 53 » 19 ^ 9 » S* 49-^65. 

Carl Mirbt, Die evangclische Mission in Deutsch -Ostafrika in: Jahr- 
buch der vereinigten deutschen Missionskonferenzen 1917, S. 41 --68. 

Deutsch-Südwestafrika, Togo und Kamerun. 

F. WüRz, Die mohammedanische Gefahr in Westafrika in: Basler 
Missionsstudien. Bascl 1904, 21. Hcft. 

Kurt Strümpell, Die Geschichtc Adamauas nach mündlichcn Übcr- 
licfcriingen in: Mitteilungcn der Geograph. GescHschaft zu Ham- 
burg 26, 1912, S. 46 fï. 

Diedrich Westermann,' Die Vcrbreitung des Islams in Togo und 
Kamerun. Ergebnisse einer Umfrage. Mit Bcitragen von Eugen 
Mittwocii in: Die Wclt des Islams 2, 1914, S. 188 — 276, und 
aïs sclbstândigc Schrift. Berlin 1914. 

Der Sudan. 

C, H. Becker, Zur Geschichte des ôstlichen Sudan in: Der Islam i, 
1910, S. T53— 177. 

Diedrîcit Westekmann, Der Islam in West- und Zentralsudan in: 
Die Wclt des Islams i, 1913, S. 85 — 108. (Englische Übersetzung 
in: International Review of Missions l, S. 618— 653 mit Karte.) 
Ders., Islam in the Eastern Sudan in: ebenda 2 , S. 454—485. 
Emil Strümpfel, Der Islam und die heidnischen Stàmme im Sudan 
nach den Mitteilungcn .les Dr. Kumm in: Allg. Missions-Zeit- 
schrift 39, TQI2, S. 337-347. 

J. DU Plessis, Zwischen Sudan und Kongo in: Evangel. Missions- 
Magazin N. F. 59, 1915, S. 185 — 194. 

Erst seit Bcginn des 20. Jahrhunderts '^andte man der rapiden 
Ausbreitung des Islams, besonders in Afrika, seine Aufmerksamkeit 
zu. Nach dem Bcricht des Missionsinspektors WüRZ rückt der Islam 
in Afrika in zwei Fronten vor; im Osten yon Arabien aus, im Norden 
von der ganzen Linic Nordafrikas aus. Ostlich umfafit sein Einflufi 
fast zwei Drittcl der gesamten afrikanischen Ostküstc. Von Norden 
her ist sein Sieg im ganzen Sudan vôllig entschieden. Hier bat er die 
krâftigeren Vôlker, die hôhere Kultur auf seiner Seite, dort ist es 
âhnlich. Die curopâischc Kolonialpolitik hat das Vordringen des 
Islams sehr bcgünstigt. Auf Grund dieser Beobachtungen stellt Würz 
das jetzige Vorrücken des Islams dar, insbesondre die Art seiner Pro- 
paganda. Weiter gibt er cinen Überblick über die Gegenwehr der 
Mission und spricht zum Schlufi von den Folgerungen für die Mission: 
Der Entscheidungskampf ist nicht mit dem Fetischismus, sondern 
mit dem Islam zu kampfen! 

' Über den Islam in unsern deutschen Sch utzgebieten, 
insbesondere in Deutsch -Ostafrika, Togo und Kamerun^ 
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und über die Stellung der Mission und des Staats zu demselbcn sind 
wir hauptsâchlich durch die Arbeiten C. H. Beckers, Mirbts und 
einiger Missionare unterrichtet. Insbesondere bat Becker sich der 
wissenschaftlichen Erforschung dieser Fragen zugewandt. In der 
»KoloniaIen Rundschau « (Mai 1909) verôffentlichtc cr einen Aufsatz 
»Ist der Islam eine Gefahr für unsere Kolonien?« Nachdem er die 
verbindenden und die trennenden Faktoren im heutigen Islam auf- 
gezeigt hat, beantwortet Becker drei Fragen: i. Ist die islamische 
Staatsidee einc Gefahr für die deutsche Verwaltung? Ja, soweit es 
sich um lokale Schwierigkeitcn, z. B. einzelne Mahdierhebungen han- 
delt. Nein, wenn man an einc islamische Erhebung im GroCen denkt. 
2. Ist die islamische Religion eine Gefahr für die Christianisierung 
unserer Schutzgebiete? Ja, sie ist es sogar heute unter der Herr- 
schaft der Kolonialmàchte mehr als früher. 3. Ist die Kultur des 
Islams eine Gefahr für die Ausbreitung der curopâischen Zivilisation? 
Nein, er ist der Feind des Christentums, aber nicht der Zivilisation. 
SchlieClich fordert Becker eine genaucre Erforschung des Islams 
in den deutschen Schutzgebieten. 

Diese Gedanken hat Becker dann weiter ausgeführt in einem 
Aufsatz »Der Islam und die Kolonisicrung Afrikas«. Hier geht er 
zunâchst den Gründen der gewaltigen Ausbreitung des Islams, be- 
sonders in Afrika nach. Er findet sic einmal in der eigenen Propa- 
ganda des Islams, sodann aber vor allcm in der Geistesbèschafïenheit 
des Negers. Der Neger ist erfüllt von der Idee eincs ungeheuren Ab- 
stands zwischen menschlichen und gottlichen Krâften, den er durch 
die Magic zu überwinden strebt: der Islam erfüllt diesen seinen Glau- 
ben mit einem neuen und hôhercn Sinn; das Christentum hingegen 
und die europaische Zivilisation fordern vom Neger eine ganzliche 
Umgcstaltung der Gesetzc seines Denkens. Der Islam geht auf die 
Kultur und Sitten des Negers ein und fordert selbst nichts als einige 
im wesentlichen âufiere Observanzen. Indes, damit ist das rapide 
Anwachsen des Islams noch nicht erklart. Je mehr Europa vordringt, 
desto mehr breitet sich der Islam aus. Gründe: die grôfierc Môglich- 
keit und Sicherheit des Verkehrs, die sich besonders der islamische 
Kaufmann zunutze macht; die durch die Kolonialpolitik veranlaCte 
Hebung der Oberschicht, zu welcher fast überall die Muhammedaner 
gehôren, und die Ausbreitung des Arabischen als Verkehrssprache. 
Unsre Haltung gcgenüber dem Islam mufî einzig und allein durch 
das nationale Intéressé bestimmt sien. Die Regierung mufi absolute 
religiôse Unparteilichkeit zeigen. Das Zunehmen des Islams ist im 
Staatsinteresse wünschenswert. Er schafït viel mehr, als es die Mis- 
sion je kônnen wird, einen Geist der Disziplin, einen inneren Hait 
und ein aufîeres gutes Benehmen und damit die Vorstufen einer hôhc- 
ren Zivilisation. Also im Intéressé der Erziehung des Eingeborenen 
sei der Islam erwünscht. Allein hôher stehe das Intéressé des Mutter- 
landes. Dieses fordere, dal 3 zwei Parteien einander die Wage halten. 
Aus dieser nüchternen Staatsraison müsse der moderne Staat auf 
Schafïung geschlossener christlicher Stammgruppen hinwirken. Also 
Schafïung religiôser Interessensphàren! 
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Diese Fragen wurden nun auch auf dcm deutschen KoloniaF 
kongreC 1910 von den verschiedensten Seiten aus behandelt. Mis- 
sionsinspektor Axenfeld sprach über »Dic Ausbreitung des Islams 
in Afrika und ihre Bedeutung für die deutschen Kolonien daselbst«, 
Rektor Hubert Hansen formulierte sein Thema »Welche Aufgaben 
stellt die Ausbreitung des Islams den Missionen und Ansiedlern in 
den Kolonien? « Zwischen beiden sprach Becker über »Staat und 
Mission in der Islampolitik«. Im Gegensatz zu den Missionen be- 
mühte or sich, den neutralen staatlichen Gesichtspunkt zu betonen 
und die Grundzügc einer staatlichen Islampolitik zu skizzieren. 

Gegen Becker richtet sich auch ein Aufsatz P. Ackers »Der 
Islam und die Kolonisierung Afrikas«. Gegenüber den islamfreund- 
lichen Ausführungen Beckers wird die Schàdlichkeit und Gefahr- 
lichkeit des Islams unter kolonialpolitischem Gesichtswinkel dar- 
getan. 

Nicht so einseitig, vielmehr von hoher wissenschaftheher Wartc 
aus wird die Islamfrage von Mirbt in sciner Schrift »Mission und 
Kolonialpolitik in den deutschen Schutzgebieten« behandelt (S. 346!.). 

Eine besonders reiche Literatur ist über den Islam in Deutsch- 
Ostafrika entstanden. Auch hier hat wiederum C. H. Becker bahn- 
brechend gewirkt. In seinen »Matcrialicn zur Kenntnis des Islam 
in Deutsch-Ostafrika« crhaltcn wir einen Einblick in das Gemisch 
muslimischer Sondergruppen und Sekten, das sich auf dem Boden 
unsrer Kolonio zusammenfindet, sowie in die Art, wie sich der Islam 
dort besonders soit der Aufrichtung der deutschen Herrschaft aus- 
breitet, und in den Charakter, den er auf dem altheidnischen Boden 
annimmt. Besonders wichtig aber sind die ausführlichen Mitteilungen 
über die literarischen Grundlagcn des Islams in Ostafrika, die Becker 
auf Grund der gcrichtlich konfiszierten Bücherbcstânde muhammedani- 
scher Lehrer machen kann. Danebcn stehen dann Beckers Fest- 
stellungcn über das Zauberweseii, das im afrikanischen Islam cinc 
so groCe Rolle spiclt. Die Zauberci tritt hier dcm Neger in dem im- 
ponierenden, weil fremdartigen Gewande der arabischen Sprache und 
Schrift entgegen, und gerade in dieser scheinbar unpopulâren, gclchrtcn 
Form der islamischen Zaubcrliteratur ist ihre groCe Wirkung be- 
gründet. Zum SchluB bcspricht Becker noch einige Ercignisse in 
der Kolonie aus den letzten Jahren, bei denen das muslimische Elé- 
ment der Bcvôlkerung mehr oder weniger stark beteiligt war. Der 
ganze Aufsatz will nicht abschlieCend sein. Er zeigt Aufgaben der 
Forschung, an die man noch kaum Hand angelegt hat. Besonders 
wcrtvoll ist die reiche Literaturangabe. 

Die Mitteilungen Beckers haben in der Schrift Klamroths 
)>Der Islam in Deutsch-Ostafrika« ein schr wertvolles Gegcnstück 
gefunden. Seine Darstellung und sein Urteil weicht in vielem von 
Becker ab und verdient, weil aus Icbendiger Anschauung stammend, 
besonders auch die Beachtung derer, die infolge cinseitiger Orientic- 
rung an dem hôhcr gebildeten, literarisch bezeugten Islam geneigt 
sind, die unvollkommeneren, volkstümlichen Gestaltungen falsch ein- 
zuschatzen. Im i. Kapitcl tragt er sorgfâltig und mühsam aile No- 
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tizen über den gegenwàrtigcn Stand dcr Ausbrcitung des Islams in 
den verschiedencn Teilen der Kolonie zusammen. Im 2. schildert 
er den religiôs-sittlichen Charakter dieser mehr oder weniger islanii- 
sierten Bevôlkerung, ihrc charakteristischen Sitten und Gebràuche. 
Das 3. Kapitel beschreibt die Propaganda. Das 4. verweilt bei den 
der christlichen Mission durch diesen bedrohlichen Tatbestand ge- 
stelltcn Aufgaben. 

Einc wertvollc Ergànzung dieser Schrift bietet die ausführliche 
Kritik derselben durch Becker, »Vom Islam in Deutsch-Ostafrika« 
(Der Islam 3, 1912, 296—299). 

Gcgenüber dieser Kritik vertcidigt Klamroth wiederum seine 
Einschatzung des ostafrikanischcn Islams in dem Aufsatz »Der li- 
tcrarische Charakter des ostafrikanischcn Islams «. Die Verbreitung 
islamischer Literatur, auf die Becker so grofîcn Nachdruck legte, 
sei mindestens bei den eingeborenen Muslimen Ostafrikas und auch 
bei ihren Lehrcrn verschwindend gering; die Ictztcren kônnten wohl 
den Koran Icscn, aber die wenigsteri verstündcn Arabisch und seien 
in das islamische Lehrsystem auch nur einigermafîen eingeweiht. 
Bei den eingewandertcn Muslimen (Arabern, Indern usw.) môge es 
anders stehen; doch lautct Klamroths Urteil auch hier nicht schr 
günstig. 

Einc naclî dem Urteil Beckers tempérament voll geschriebene, 
gut oricnticrtc Einführung in das schwierige Problem der Islam- 
politik rührt von Erich Schultze her. Nach eincm kurzen Über- 
blick über die Gcschichte des Islams in Ostafrika werden die einzelncn 
Bezirke auf die Rollc hin, die dcr Islam in ihnen spielt, durchge- 
sprochen. Dann wird die Frage der Gefahr für Staat und curopâische 
Zivilisation crôrtcrt und bejaht. Die zweite Halftc dcr Schrift be- 
handelt die Wege zur Rettung. Die Vorschlâge Beckers auf dem 
KolonialkongreB werden im wcsentlichcn akzcpticrt und die Schaffung 
christlichcr Ncgcrkirchcn als realisierbares Ziel hingcstcllt. Nach 
eincm Überblick über die vorhandenen Missionskrafte wird die re- 
ligiôsc Bckâmpfung des Islams als einc rein missionarische, nicht 
staatliche Aufgabe hingcstcllt, und werden die Aufgaben dcr Mission 
im einzelncn crôrtcrt. 

Einzelne Aufsatze von Karstedt, Axenfeld, Sciiippel, Julius 
Riciiter, Karl Meinhof und Mirbt liefern ebenfalls wertvolle Bei- 
tràge zur Kcntnnis des ostafrikanischcn Islams. 

Die muhammedanischc Gefahr in Westafrika stcllte 
Würz crstmalig auf Grund von gründlichen Qucllcnstudicn vor Augen. 

Strümpell gibt zwar im wesentlichen einc politischc Gcschichte 
der Fulbe, zugleich aber auch eine Darstellung dcr allmahlichen Aus- 
breitung des Islams im Hinterland von Kamerun. 

Die Verbreitung des Islams in Togo und Kamerun stellt 
Westermann ausführlich auf Grund einer Umfrage dar, die cr im 
Auftrage des »Stândigen Ausschusscs dcr Weltmissionskonfercnz 
Edinburg 1910, Abteilung für Muhammedancrmission« im jahre 1913 
angestellt hatte. 

Besonders gut sind wir über die Ausbrcitung des Islams 
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im Su dan untcrrichtct. C. H. Becker verfolgt nach einer Einfüh- 
rung in das Problem die Wanderung des wichtigsten arabischen Stani- 
mes Zentralafrikas von seinen ursprünglichen Sitzen in Arabien bis 
zu seinen jetzigen Weidegebieten in den Tschadseelândern von Etappe 
zu Etappe. In einer zweiten Studie schildert Becker das Reich der 
Zaghâwa und die Anfânge von Kânem-Bornü, eines der Tschadsee- 
reiche, das vor allen zuerst den Islam angenommen hat. Hier sucht 
er an der Hand einiger ncuen Quellen und Kombinationen die grund- 
legende Arbeit Barths (Reisen und Entdeckungen in Nord- und 
Zentralafrika in den Jahren 1849—1855, Bd. i — 5. Gotha 1857 — 58) 
zu ergânzen. 

Westermann hat zunâchst den Islam im West- und Zentral- 
sudan untcrsucht in einem Aufsatz in »Die Welt des Islams«, der, 
um einen historischen Überblick über die Einführung des Islams 
im westlichen und zentralen Sudan vermehrt, auch in englischer Über- 
setzung crschienen ist. Ein Gegenstück zu dieser Studie liefert Wester- 
mann in einem englischen Aufsatz über den Islam im ôstlichen Sudan. 
Hier beschreibt er die Geschichte der arabischen Eroberungen und 
Staatengründungen im ôstlichen Sudan, umgrenzt die gegenwârtige 
Verbreitung des Islams in diescm Gebietc und stellt fest, dafi der 
ostsudanische Islam fast in jeder Beziehung einen zurückgebliebeneren 
Charakter zeigt als der westsudanische. 

3. Der Islam in den Lândem Âsiens und Europas. 

Über die Verbreitung des Islams in der Gegenwart orientieren 
nebcn den im i. Abschnitt aufgezâhlten Werken am besten die »Re- 
vue du Monde Musulman« und »Die Welt des lslams« sowie die regel- 
maCig wiederkehrende bibliographische Zusammenstellung der Werke 
über »Lànder und Vôlkcr des Islams « in der Zeitschrift »Der Islams. 
Aus der unübersehbaren Literatur über die Verbreitung des Islams 
in den einzelnen Landern Asiens und Europas (vgl. dazu auch die 
Literaturberichte C. H, Beckers über den »Modernen Islam« im 
»Archiv für Religionswissenschaft« II, 1908, S. 358—368 und 15, 
1912, S. 583 — 599) seien nur folgende neueren Werke hervorgehoben : 

Türkei. 

1. F. Giese, Art. »Muhammedanism in Turkey« in: Encyclopaedia 
of Religion and Ethics Bd. 7. 

2. Sir Charles Eliot, Turkey in Europe. London 1908, 2. Aufl. 
Ein ausgezeichnetes Buch über die europâische Türkei. 

3. E. F. Knight, The Awakening of Turkey. London 1909. Eine 
vortrcffliche Schilderung der türkischen Révolu tionâre und ihrer 
Vorbereitung. 

4. C. Snouck Hurgronje, Jong-Turkije, Herinneringen uit Stambol 
25. Juli bis 23. September 1908 in: De Gids 1909, Nr. I. Der 
beste Bericht über die Stimmung in Konstantinopel wâhrend des 
Sommers 1908. 

5. Martin Hartmann, Die neuere Literatur zum türkischen Problem 
in: Zeitschrift für Politik, Bd. 3. Berlin 19TO. 



29 


6. Ders., Unpolitischc Briefe aus der Türkei (Der islamische Orient 
Bd. 3). Leipzig 1910. »Augenblicksaufnahmen« von sehr persôn- 
lichem Charakter. Von besonderem Intéressé die Notizen über 
die Melami-Derwische, seinen Besuch beim Scheichulislam und 
vieles andre. 

7. H. Christ* SociN, Die türkische Révolution und die evangelische 
Mission in: Evangel. Missions-Magazin N. F. 56, 1912, S. 15—26^ 
66—78, 1 13— 123 und 146—163. 

8. G. Simon, Die Lage des Islam in der Türkei in: Allg. Missions- 
Zeitschrift 41, 1914, S, 32 ff. 

9. Ewald Stier, Unsrê Aufgabc in der Türkei in: Zeitschrift für 
Missionskunde und Religionswissenschaft 1915, S. 225 — 244. 

10. Franz Babinger, Der Islam in Kleinasien. Neue Wege der 
Islamforschung in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen 
Gesellschaft 76, 1922, S. 126—152. 

Syrien, Âgypten, Mesopotamien. 

1. T. H. Weir, Art. »Muhammedanism in Syria, Egypt and Meso- 
potamia« in: Encyclopaedia of Religion and Ethics Bd. 7. 

2. Frederick Jones Bliss, The Religions of Modem Syria and 
Palestine. New York 1912. Das Buch orientiert in seinem 2. Teil 
über den syrischen Islam in Théorie und Praxis mit besonderer 
Berücksichtigung der Orden und Sekten. 

3. Paul Richter, Aus der evangelischen Missionsarbeit in Syrien 
in: Allg. Missions-Zeitschrift 39, 1912, S. 446—455 und 489—509. 

4. J. G. E. Falls, Drei Jahre in der libyschen Wüste. Freiburg 
1911. Schilderung der Religion, Sitten, Heiligen und Derwische 
der Auladaliwüste, der Senussi der Oase Siwa u. a. 

Arabicn ùnd Persien. 

1. D. S. Margoliouth, Art. »Muhammedanism in Arabia« in: En- 
cyclopaedia of Religion and Ethics Bd. 7. 

2. Alois Mu s il, Arabia P/etraca. Wien 1908. Bd. 3. Ethnologischer 
Reisebericht. (S. 54). 

3. Anton IN Jaussen, Coutumes des Arabes au Pays de Moab. 
Paris 1908 (S. 54). 

4. Martin Hartmann, Die Arabische Fragc mit einem Versuch der 
Archâologic Jcmens (Der islamische Orient Bd. 2). Leipzig 1909 
(S. 50 f.). 

1. W. A. Shedd, Art. »Muhammedanism in Persia« in: Encyclo- 
paedia of Religion and Ethics Bd. 7. 

2. E. G. Browne, The Persian Révolution of 1905 — 1909. Cam- 
bridge 1910. Eine vortrefïliche Darstellung der persischen Ré- 
volution. 

3. Eugène Aubin, La Perse d’aujourd’hui. Paris 1908. Das Werk 
eines franzôsischen Diplomaten, der von 1906-7 Gesandter in Persien 
war. Kap. 7 beschreibt I^e Chiisme, Kap. lO, 2 die Derwische,. 
Kap. 16 die heiligen Stâdte Kerbela und Nedjef. 
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4. Henry René d’Allemagne, Du Khorassan au Pays des Backhtia- 
res, trois mois de voyage en Perse. Paris 1912. Ein vierbândiges 
Prachtwerk mit zahlreichen Abbildungen z. B. der Muharramfest- 
spiele usw. 

Ënglisch'lndien. 

1. Th. W. Arnold, Art. »Muhammedanism in India« in: Encyclo- 
paedia of Religion and Ethics Bd. 7. 

2. WiLFRiD ScAWEN Blunt, India under Ripon, a private Diary. 
London 1909. Tagebücher einer Reise in Indien 1883—84, voll 
Informationen über den Islam. 

3. Valentine Chirol, Indian Unrest. London 1910. Wohl das 
bcste Buch über die Problème der indischen Gegenwart, auch über 
das Verhâltnis der Muhammcdaner zu den Indern und Englândern. 

4. S. Khuda Bakhsh, Essays, Indian and Islamic. London 1912 
(S. 77 ). 

Niederlandisch-Indien. 

1. C. Snouck Hurgronje, Nederland en de Islâm. Leiden 1911 
(S. 50). 

2 . Ders., De Hadji-Politiek der Indischc Rcgecring in: Onze Eeuw 
9, 1909; vgl. Revue du Monde Musulman 15, 1911, S. 397 ff. 

3. Th. W. Juynboll, De Islam en de Islam-Politiek cler Ned.- Indi- 
schen Regcering in: Onze Eeuw 12, 1912. 

4. G. Simon, Islam und Christentum im Kampf um die Eroberung 
der animistischen Heidenwelt. Berlin 1910 (S. 345). 

5. Ders., Das islamische Problem in den hollândischen Kolonien in: 
Evangel. Missions-Magazin N. F. 55, 1911, S. 448—457. 

6. Ders., Neuzeitliche Strômungen im Niederlandisch- Indischen Islam 
in: Allg. Missions-Zeitschrift 44, 1917, S. 1 15 — 120. 

7. Ders., Der »Sarikat Islam« auf Sumatra: ebenda S. 123— 125. 

China und Japan. 

1. Marshall Broomhall, Islam in China, a neglected Problem. 
London 1910. Der Verfasser behandelt, hauptsàchlich auf engli- 
sche und einige franzôsische Quellen gestützt, sowohl die dunkle 
altère Geschichtc des Islams in China wie auch seinen Stand und 
seine Entwicklung in der Neuzeit. Nach Broomhall gibt es nur 
5 — 10 Millionen Moslems in China, wâhrend andre 20, die inter- 
essierten Muhammcdaner gar 50—70 Millionen schâtzen. Nach 
dem Verfasser sind die Muhammcdaner nirgends so zuganglich 
für die Mission wie in China, aber die Mission wird vom Protestan- 
tismus noch sehr vernachlassigt. 

2. Commandant d’Ollone, Recherches sur les Musulmans Chinois. — 
Mission d’Ollone (1906—1909). Paris 1911. Das Werk stellt 
die islamkundlichen Resultate der franzôsischen Mission d’Ollone 
dar in 6 Kapiteln: l. Les Musulmans du Yun-Nan; Documents 
sur le Seyyid Edjell Omar. 2. Les Musulmans du Sscu-Tsch’Ouan. 
3. Les Musulmans du Kan- Sou. 4. Les Musulmans du Turkestan 
Chinois. 5 - Les Musulmans de L’Est. 6. Littérature Musulmane. 
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Auch hier Skepsis gegen die hohe Zabi der Muhammedaner in China. 
Der Islam kommt schon in ganz alter Zeit vor, aber die eigent- 
liche Islamisierung weiterer Gebiete setzt erst in der Mongolenzeit 
ein. Der chinesische Islamj teilt sich in eine alte und neue Religion. 
Vgl. G. G. Warren, D’Ollone’s Investigations on Chinese Mos- 
lems in: New China Revicw 1920, S. 267—289 und 398—414. 

3. Martin Hartmann, Der islamische Orient. Berlin 1899. 

Abh. 2 und 3: China und Islam. 

4. Dcrs., Art. »China« in der Ænzyklopâdie des Islâm« Bd. i, 1912, 

S. 875— 890: 1. Geographisch-Historischer Tcil. IL Soziologischer 
Teil: i. Das Geschlechtsleben (Ehe, Familie, Sippe). 2. Die vôlki- 
sche Gesellung und die Sprache. 3. Erwerbsgescllung. 4. Vor- 
stellungsgcsellung. 5. Staatsleben. Literatur. 

5. Ders., Vom chinesischcn Islain in: Die Welt des Islams I, 1913, 
S. 178—210: 1 . Historische Übersicht. Statistik. IL Zur Ge- 
schichtc des religiosen Lebens der chinesischcn Muslime. An- 
merkungen. Eine Umarbeitung des Artikels in der »Enzyklopàdie 
des Islam « auf Grund neuerer Studien und Forschungen. 

6. Ders., Art. »Muhammedanism in China« in: Encyclopaedia of 
Religion and Ethics Bd. 7. 

7. Ders., Zur Geschichte des Islam in China. Leipzig 1921 = Qucllen 
und Forschungen zur Erd- und Kulturkunde. Bd. lO. 

Missionsarbeit des Islam in Japan in: Zeitschrift für Missionskunde 
und Rcligionswissenschaft 1913, S. 338!. 

Zentralasien. 

H. Vambkry, Art. »Muhammedanism in Central-Asia« in: Encyclo- 
paedia of Religion and Ethics Bd. 7. 

G. Gabriel I, La diffusione dcll’ islamismo ncll’ Asia Centrale in: 
Rivista di scienze delle religioni 1916, S. 116—129. 

Rufiland. 

I. Samuel Zwemer, Der Islam im Russischen Reich in: Evangel. 
Missions-Magazin N. F. 54, 1910, S. 396—403 vgl. auch S. 408 
(Référât über den Originalaufsatz in: Missionary Review of the 
World 1909). 

2. Denkschrift des Komitees zum Schutze der Rechte der mohamme- 
danischen türkisch-tartarischen Vôlker Rufilands in: Die Welt 
des Islams 4, 1917, S. 33 - 43 - 

3. H. Altdorffer, Die Bevôlkerung Russisch-Zentralasiens nach 
Nationalitât und Bekenntnis in: Der Neue Orient 3, 1918, S, 124 
bis 129. 

4. Ders., Die Bevôlkerung Sibiriens in: Der Neue Orient 3, 191^» 

S. 265—271. 

5. Ders., Die islamischen Vôlker Rufilands: Der Neue Orient 5, 1919, 
S. 24—26 und 96—99. 



Dritter Abschnitt. 


Politische Geschichte und Kulturgeschichte 
des Islams. 


1. Politische Geschichte und Kulturgeschichte des Islams im allge- 

meinen. 

Gustav Weil, Geschichte der Chalifen. Nach handschriftlichen, 
grôCtentcils noch unbenützten Quellen bearbeitet. Mannheim 
1846--1851 bzw. 1860— 62. Bd. 1—5. 

Ders., Geschichte der islamitischen Vôlker von Mohammed bis zur 
Zeit des Sultan Selim. Stuttgart 1866. 

Gustav Flügel, Die Geschichte der Araber bis auf den Sturz des 
Chalifats von Bagdad. Dresden 1832—40 (Allgemeine Histori- 
sche Taschenbibliothek für Jedermann Bd. 36, 1 — 3), 2. Aufl. 
Leipzig 1864 (Aus al ter und neuer Zeit Bd. i). 

August Müller, Der Islam im Morgen- und Abendland. Berlin 
1885—87. Bd. I. 2 = Allgemeine Geschichte in Einzeldarstel- 
lungen. Hsg. von W. Oncken. II, 4, i, 2. 

SiR William Muir, Annals of the early Caliphate, from original 
sources. London 1883. 

Ders., The Caliphate, its risc, décliné and fall. London 1891, 3. Aufl. 
1899, a new and rev, Ed. by T. H. Weir. Edinburgh 1915. 

Syed Ameer Ali, A short history of the Saracens. London 1899, 
1921*. 

Leone Caetanj, Principe di Teano, Annali dell’ Islam. Milano 
1905 fl. 

Ders., Studi di storia orientale. Milano 1911 ff. 

Ders., Chronographia islamica ossia riassunto chronologico délia 
storia di tutti i popoli musulman! dal anno l ail’ anno 922 délia 
Higrah (622—1517 delP Era Volgarc), corredato délia bibliografia 
di tutte le principali fonti stampatc et manoscritte. Paris 1913 ff. 

Clément Huart, Geschichte der Araber. Autorisierte Übersetzung 
von Sébastian Beck und Moritz Fârber. Leipzig 1914— 16. 
Bd. I. 2. 

Léopold von Ranke, Weltgeschichte. Bd. 5, Abt. 5 : Die arabische 
Weltherrschaft und das Reich Karls des GroCen. Leipzig 1885. 
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W eltgeschichte. Begründet von Hans F. Helmolt. Hsg. von Arm in 
Tille. Leipzig und Wien 1913. 2. Aufl. Bd. 2: Westasien, Abt. 2: 
Wcstasien im Zeichen des Islam. Von Heinrich Schurtz. Neu 
bearbeitet von Hugo Grothe: Abt. 5 : Die Kreuzzüge von C. Klein. 

W eltgeschichte. Die Entwicklung der Menschheit in Staat und Ge- 
scllschaft, in Kultur und Geistesleben. Hsg. von J. von Pflugk- 
Hakttung, Berlin. Ullstcin & Co. 1910: Geschichte des Orients: 
C. Brockelmann, Der Islam von seinen Anfangen bis zur Gc- 
genwart. 

The Cambridge Médiéval History. Edited by H. M. Gwatkin and 
J. P. Whitney. Cambridge 1913. Bd. 2: The Rise of the Saracens 
and the Foundation of the Western Empire: Kap. 10: Mahomet 
and Islam. By A. A. Bevan. Kap. ii: The Expansion of the 
Saracens: The East. By C. H. Becker. Kap. 12: The Expansion 
of the Saracens: Africa and Europe. By C. H. Becker. Biblio- 
graphy. 

Theodor Nôldeke, Orientalischc Skizzen. Berlin 1892. Darin der 
Aufsatz: Der Islam (urspr. erschienen in: Deutsche Rundschau 9, 

1883, 3, s. 378 ff.)- 

Ferdinand Wüstenfeld, Vcrgleichs-Tabellen der Muhammedani- 
schen und Christlichen Zeitrechnung. Leipzig 1854. 

Ders., Die Geschichtschreiber der Arabcr und ihre Werke in: Ab- 
handlungen der Akademie der Wisscnschaften zu Gôttingen. Bd. 28 
und 29, 1881 und 1882. 

S. Lane-Poole, The Mohammadan dynasties, chronological and ge- 
nealogical tables with hist. introductions. London 1893. 

Karl Strupp, Urkunden zur Geschichte des Vôlkerrechts. Gotha 
1912. Bd. I, 2 und Ergânzungsband. 

Th. Niemeyer und Karl Strupp, Jahrbuch des Vôlkerrechts. 
München und Leipzig 1913 ff. 

Prolégomènes d’Ebn Khaldoun, texte arabe publié par Quatre- 
MÈRE, Paris 1847—58 in: Notices et Extraits des Manuscrits de la 
Bibliothèque du Roi. Bd. 16—18. 

Franzôsische Übersetzung dieses Werks von G. de Slane, ebenda 
Bd. 19—21, Paris 1862—68. 

Ibn Khaldoun, Autobiographie, trad. par de Slane in: Journal 
asiatique. 4. Série, t. 3. Paris 1844. 

Alfred von Kremer, Ibn Chaldoun und seine Culturgeschichte der 
islamischen Rciche in: Sitzungsberichte der K. Akademie der 
Wisscnschaften. Philos.-hist. Klasse. Bd. 93, S. 581—640. Wien 
1879. 

Ders., Kulturgcschichte des Orients unter den Chalifen, Wien 1875 
bis 1877. Bd. I, 2. 

Carl Nathanaël Pischon, Der EinfluC des Islam auf das hàusliche, 
soziale und politische Leben seiner Bekenner. Eine culturgeschicht- 
liche Studie. Leipzig 1881. 

Johannes Hauri, Der Islam in seinem Einfiufî auf das Leben seiner 
Bekenner. Eine von der »Haager Gescllschaft zur Verteidigung 
der christlichen Religions gekrônte Preisschrift. Leiden 1882. 

Pfannmüller, Islam-Litcratur. 3 



34 


Gustave Le Bon, La Civilisation des Arabes. Paris 1884. 

JoSEF Hell, Die Kultur der Araber. Leipzig 1909 — Wissenschaft 
und Bildung Bd. 64. 

TraugoW Mann, Der Islam einst und jetzt. Bielefeld und Leipzig 
1914 = Monographien zur Weltgcschichte Bd. 32. 

Friedrich Delitzsch, Die Wcit des Islam. Berlin. Wien 1815 “ 
Mânncr und Vôlker Bd. 2. 

Die erste, nach historisch-kritischen Gesichtspunkten gearbeitete 
Kalifcngeschichte ist die »Geschichte der Chalifen« von Gustav Weil, 
dem wir auch das erste kritische »Leben Mohammeds« verdanken. 
Der Verfasser hat aile ihm zugânglichen Quellen sorgfâltig untersucht, 
une! jede geschichtlich wichtige Tatsache ist hervorgehoben und treu 
wiedergegeben. Über die Folgerungen, die der Verfasser aus deii 
Quellen gezogen, kann der Leser selbst urteilen, da der Verfasser 
in den Noten liber aile ncuen, von seinen Vorgàngern abweichenden 
Fakta und Ansichten Rechenschaft abgelegt hat. Aufier den bis auf 
die neuste Zeit in Europa erschienenen gcdruckten Quellen, welchc 
entweder die ganze Chalifengeschichtc oder einzelne Teile derselben 
behandeln, hat der Verfasser eine groBe Anzahl von Handschriften 
benutzt, insbcsondcrc Band 10—12 des Urtextes der Chronik des 
Tabari in der Kgl. Bibliothck zu Berlin. 

Der I. Band bchandclt die Geschichtc der Chalifen von Abu Bekr 
bis zum Untergang der Omajjaden. Mit dem Untergang der Omajjaden 
ging auch die Einhcit des islamischen Reiches unter. Es entstanden 
neue Dynastien, die sich fôrmlich vom ôstlichen Chalifate lossagten 
und gegen dessen RcchtmâCigkeit protestierten, wie die der Omaj- 
jaden in Spanien, der Edrisiden und Fatimiden in Afrika. Daneben 
sind emporgekommen Feldherren oder Statthalter, wie die Aghlabiten 
in Kairawan und Sizilicn, die Tuluniden und Ichschiden in Agypten, 
die Hamdaniden in Mesopotamien, die Sadjiten in Arménien, die 
Tahiriden, Safïariden, Samaniden und Deilcmiten in Persien. 

Demgemafi ergab sich aus der Zcrsplittcrung des Stoffes selbst 
eine veranderte Behandlung desselben. Weil nahm aus den Annalcn 
dieser mehr oder weniger losgerissenen Fürstentümer nur das auf, 
was zum Verstândnis und zur Ergànzung des Hauptgemàldes not- 
wendig war. Ferner muCte Weil in dem 2. Bande die Literatur- 
geschichte besonders berücksichtigen, da mit den Abbasiden die 
eigentliche Literatur und Wissenschaft der Araber unter persischem 
Einflufi beginnt. So behandelt der 2. Band die Geschichte der Abbasi- 
den bis zur Einnahme von Bagdad durch die Bujiden (749—945) 
und in cintm besonderen Anhang die Fortschritte der arabischen 
Literatur von der Mitte des 3. bis gegen die Mitte des 4. Jahrhunderts 
der Hidschra. Der 3. Band führt die Geschichte weiter bis zum Unter- 
gang des Chalifats von Bagdad im Jahre 1258. 

Diesem Hauptwerk hat Weil spàter noch zwei Ergànzungsbànde 
folgen lassen, in denen er die Geschichte des Abbasidenchalifats in 
À^pten behandelt. Nach den Worten Weils soll diese Fortsetzung 
Seiner »Geschichte der Chalifen*^ auch als selbstàndiges Werk, die 
Geschichtc Westasiens und Âgyptens vom Untergang des Chalifats 
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von Bagdad bis zum Übergang dieser Würde auf die ottomanischen 
Sultane umfassen. Die Chalifen bilden nicht mehr wie früher den 
Mittelpunkt der Ereignisse; an ihre Stelle treten die Fürsten, welche 
Âgypten und Syrien behcrrschen. Mit der Besiegung des letzten 
dieser Sultane erlischt auch das Chalifat der Abbasiden, der letzte 
Chalife mufi zugunsten des Sultans Selim auf seine Rechte verzichten, 
und Âgypten und Syrien sind fortan Provinzen des ottomanischen 
Reichs. Die Bcseitigung der Bahritischen Mamlukensultane und die 
Erhebung der Cirkassischen fàllt ungcfâhr in die Mittc zwischen den 
Untergang des Chalifats von Bagdad und die Entführung des letzten 
Chalifen nach Konstantinopel. Daher umfafit der i. Band das Chalifat 
unter den Bahritischen Mamlukensultanen von Âgypten 656 — 792 d. H. 
— 1258—1390 n. Chr., der 2. Band das Chalifat unter den Cirkassi* 
schen Mamlukensultanen von Âgypten 792—923 d. H. = 1390— 1517 
n. Chr. 

Um das Résultat seiner dreifiigjahrigcn historischen Forschungen 
auch einem weiteren Leserkreise zugànglich zu machcn, verfafite 
Weil seine »Gcschichte der islamitischen Vôlker«. Das Werk ent- 
hâlt das Wesentlichste aus der politischen und Kulturgeschichte der 
islamischen Vôlker, von Muhammed bis ins 16. Jahrhundert. Es 
sind viele Einzelheiten übergangcn worden, die nur für Orientalisten 
und Historiker von Bedeutung sind, ebenso der ganze kritische Ap- 
parat, der in den früheren Geschichtswerken unentbehrlich war. In- 
dessen ist das Buch nicht gerade nur ein Auszug aus den sechs Bânden 
über Muhammed und die Chalifen, denn es enthâlt nicht unbedeutende 
Verbesserungen und Zusâtze, z. B. die Geschichte der afrikanischen 
Dynastien, die der Araber in Spanien und Sizilien u. dgl. mehr. 

Ebenfalls für ein grôfieres Publikum bestimmt ist die »Geschichte 
der Araber « von Gustav Flügel, die schon im Jahre 1832 als ein 
Band der Hilscherschen Allgemeincn Taschenbibliothek erschienen 
war, dann aber von dem Verfasser auf Grund der Forschungen von 
Caussin, Weil, Dozy u. a. und auf Grund eigener Untersuchungen 
vollstândig umgearbeitet worden war. Die I. Abteilung bespricht 
die vorislamischen Zustânde der Halbinsel Arabien. Der i. Abschnitt 
der 2. Abteilung behandelt in schr bündiger, aber übersichtlicher 
Weise das Leben Muhammeds, der 2. Abschnitt die Geschichte' der 
Zeit von Muhammeds Tod bis zum Falle Alis 632—661, der 3. die 
Geschichte der Herrschaft der Omajjadeii und der 4. die der Abbasiden 
bis zum Sturze des Chalifats 1258 durch Hulagu. Eine chronologische 
Übersicht fehlt leider. 

Die Werke von Weil und Flügel sind weit überholt durch 
August Müllers »Geschichte des Islams im Morgen- und Abend- 
lande«. Er hat die seit Weil erschienencn zahlreichen Einzelunter- 
suchungen zur Geschichte des Islams zu einer Gesamtdarstellung ver- 
arbeitet, die noch heute, wenigstens was die Schilderung der politi- 
schen Ereignisse betrifït, einen Ehrenplatz in der Wissenschaft ein- 
nimmt. Auf die Kulturverhâltnisse ist Müller leider nicht so aus- 
führlich eingegangen. Er hat sie zwar nicht ganz vernachlâssigt, 
gibt vielmehr hier und da dankenswerte Ausführungen über allgemeine 

3* 
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Bildung, Baukunst, Literatur usw. Diese trcten abcr gegen die po- 
litische Geschichte gânzlich zurück. Auch die Geschichte der Religion 
des Islams ist zu kurz gekommen, auch in mancher Beziehung fehler- 
haft und durch die ncuere Forschung übcrholt. Besondcrs gilt das 
von dcm Abschnitt »Das Lehrsystem des Islams «. 

Fine trefïliche Geschichte des Islams bis zum Untergang der 
Abbasiden verdanken wir William Muir. Muir ist durch seine 
Muhammedbiographie sowie durch seine »Annals of the early Cali- 
phatc« bckannt. Sein Wcrk »The Caliphate, its Rise, Décliné and 
Fall« bestcht z. T. aus cincm Auszug und einer Abkürzung der »An- 
nals«, Z. T. aus einer neu gcschriebenen Fortsetzung, wclche den Be- 
richt bis zum Fall von Bagdad fortführt. Ein kurzes Kapitel über 
das wiedcraufgelcbte Chalifat in Àgypten und die Annahmc des Cha- 
lifcntitels durch den ottomanischen Sultan Selim 1. beschlieCt das 
Werk. Die Darstellung der vier ersten Chalifen und der Omajjaden 
ist der bestc Tcil des Werks. Ihre Eroberungen in Ost und West sind 
die herrlichsten Ereignisse in der Geschichte des Chalifats, denen Muirs 
ganze Sympathie gilt. Dagegen wird er der Bedeutung der Abbasiden, 
die allerdings weniger auf dem Gebietc der Eroberungen, als auf dem 
der Wissenschaften und Künste beruht, nicht gerecht. Dieser Teil 
ist mit sichtlicher Antipathie und in âuCerst unzureichender Weise 
geschrieben, 

Eine gute Ergânzung zu Muir bildet die kurzc Geschichte der 
Sarazenen von Syed Ameer Ali, einem indischen Muslim. Er be- 
schrânkt seine Übersicht nicht auf das ôstliche Chalifat, sondern gibt 
auch noch eine summarische Übersicht über die Herrschaft der Mauren 
in Spanien bis zu ihrer definitiven Vertreibung und eine Skizze der 
arabischen Herrschaft in Nordafrika. 

Ein unschatzbares Quellenwcrk zum Studium der Geschichte des 
Islams sind die »Annali deW Islams von dem Fürsten Leone Gaétan i. 
Mit ungeheurem FlciCc sind hier die unzàhligen Berichtc der arabi- 
schen, persischen und türkischen Geschichtschreiber und Chronisten 
über den Islam chronologisch zusammcngestellt und ins Italienische 
übersetzt. Jede einzelne Nachricht wird kritisch beleuchtet, und aile 
grôCeren Zusammcnhànge werden besonders historisch abgehandelt. 
Regesten und Erôrterungen werden dabei scharf geschieden. Eine 
groCe Reihc von Problemen der Leben-Muhammed-Forschung und 
überhaupt der Entstehung des Islams rücken dabei in ein vôllig neues 
Licht. 

Im I. Bande setzt der Verfasser seinen Plan auseinander, gibt 
die von ihm benutzten Quellcn an, prüft den Wert der muslimischen 
Tradition, spricht von den Vorfahren Muhammeds und den Genealo* 
gien der arabischen Stâmme. Er studiert die Anfange des Tempels 
von Mekka und geht über zur Geschichte Muhammeds, die er im 
cinzelnen verfolgt, und zwar beinaheTag für Tag bis zum Jahre VI 
der Hidschra. 

Die acht folgenden Bande werden die Fortsetzung der musel- 
manischen Geschichte geben bis zum Jahre 922 d. H., bis zu der 
Epoche, wo die türkische Herrschaft beginnt. 
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Die drei letzten Bande werden ein alphabetisches Register der 
în dem ganzen Werke enthaltenen Gegenstande enthalten. 

Die allgemeinen Ideen, die Caetani aus seinen Untersuchungen 
gewonnen hat, sucht er in seinen »Studi di storia orientale^ die auf 
vier Bande berechnet sind, zu popularisieren. Im i. Bande behandelt 
er drei wichtige, aber ungleich behandelte Fragen. Die erste betrifît 
die Beziehungen zwischen Islam und Christentum. In der zweiten 
Studie, die den grôfiten Teil des Buchs füllt, prüft Caetani den Zu- 
stand des vorislamischen Arabiens und zeigt, dafî die muselmanische 
Invasion durch eine zunehmende Vertrocknung des Landes verursacht 
war, die die Bewohner zur Auswanderung zwang. In der dritten 
Studie prüft Caetani die Verhâltnisse, in denen sich die Araber be- 
fanden im Moment, als Muhammcd sie einigte und sie zum heiligen 
Kriege rief. 

Der 2. Band soll über die altarabische Religion und über die Her- 
kunft der Lehre des Islams handeln, Band 3 über die Geschichte des 
Propheten bis zur Unterwerfung Arabiens, Band 4 über die Er- 
oberungen unter den ersten Chalifen. 

Im Verlaufe der Arbeit an seinem Riesenwerke der »Annali delP 
Islam « bemerkte Caetani, dafi er dieses gigantische Werk nicht vor 
ca. 20 Jahren beenden kônne, und er entschloC sich deshalb, eine 
chronologischc Zusammcnfassung diescr Geschichte zu geben, indem 
er aile Quellen anzeigte, die er für seine grofîe Publikation benutzt hat. 

Die Geschichte der Araber, wie sie Huart »bündig in der Dar- 
stellung, genau in den Einzelheiten« schildern will, umfaCt die Ge- 
schichte der arabischen Halbinsel vor Muhammed und unter seinen 
unmittelbarcn Nachfolgern, sowic die muhammedanischen Staats- 
gebilde arabischer Zunge. Sic liifit jedoch die Landesteile arabischer 
Sprache, die im 15, und 16. Jahrhundert von den Osmanen erobert 
wurden, uiibcrücksichtigt; aber sic bcschaftigt sich mit jenen, die' 
bis auf unsere Tage ihre Unabhangigkeit bewahrt haben, mit solchen 
wie Oman und Marokko. Unter Verwertung der zahlreichen Ver- 
ôffentlichungen von arabischen Originalquellen wie auch der For- 
schungen eines Nôldekc, Wellhauscn, Caetani, Glaser, Hommel, 
de Goeje, Lammens, van Vloten u. a. hat Huart ein sehr lesbares 
Handbuch geboten, in dem man ein klares Bild von der Entwicklung 
der arabischen Geschichte wàhrend 13 Jahrhunderte erhalt. Im 
allgemeinen die politische Geschichte darstellend, finden sich doch 
auch Abschnitte geographischen, ethnographischen und kulturhistori- 
schen Inhalts darin. Besonders wertvoll sind die Regententafeln und 
die bibliographischen Nachweise am Schlusse eines jeden Kapitels 
sowie das ausführliche Namen- und Sachverzeichnis zu dem ganzen 
Werke. 

Neben den selbstândigen Geschichten des Islams kommen die 
Darstellungen desselben in den bekannten Weltgeschichten in 
Betracht. Berühmt ist die kurze Skizze, die Ranke im 5. Bande 
seiner Weltgeschichte gegeben hat. In der Helmoltschen Welt- 
geschichte hat Heinrich Schurtz »Westasien im Zeichen des 
Islams« (in 2. Auflage bearbeitet von Hugo Grothe. Leipzig und 
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Wien 1913), in der Ullsteinschcn Weltgeschichtc C. Brockelmann 
den & Islam von seinen Anfângen bis zur Gegenwart« behandelt. In 
der Cambridge Médiéval History« bat A. A. Bevan »Mahomet and 
Islam <?, C. H. Becker die Ausbreitung der Araber imOstcn, in Afrika und 
Europa beschrieben. Jedem Abschnitt ist eine sorgfâltigc Bibliographie 
beigegeben. Ein besonderer Band enthâlt das nôtige KartenmateriaL 

Auch die Gesamtdarstellungen des Islams in den be* 
kannten Enzyklopâdien und Konvcrsations-Lexika (vgl. besonders 
die Artikel »CaIiphate« und »Arabia« in der ÆncyclopaediaBritannica«) 
sind zu beachtcn und bieten rciches Material. 

Eincn vorzüglichen Überblick über die politischc und religiôse 
Entwicklung des Islams von Muhammed bis zur Gegenwart gibt 
Nôldeke in seinen »Orientalischen Skizzcn«. Den Islam als Welt* 
anschauuiig in Vergangenheit und Gegenwart stellt C. H. Becker 
in mcisterhafter Kürze dar. 

Unentbehrlich für jeden Studicrenden der muslimischen Geschichte 
sind die »Geschichtschrcibcr der Araber und ihre Wcrke« und die »Vcr* 
gleichstabellen der Muhammedanischen und Christlichen Zeitrechnung« 
von Ferdinand Wüstenfeld, sowie die Zusammenstcllung der für 
die spâterc islamische Geschichte so wichtigen muhammedanischen 
Dynasticn in ihrer gcnealogischcn Verzweigung und zeitlichen Auf- 
einanderfolge von Stanley Lane-Poole. 

Neben die politische Geschichte des Islams, die bei den bisher 
erwâhntcn Darstcllungen im Vordergrunde steht, tritt als notwendige 
Erganzung die Kulturgeschichte. Der erste Kulturhistoriker des 
Islams ist Ibn Chaldun. Er richtet sein Augenmerk auf die Gesamt- 
heit des Vôlkerlcbens. Er untersucht die Wirkungen von Klima und 
Nahrung cinerseits, der geistigen Faktoren andrerscits, die Formen 
der Gesellschaft, die Ursachen des Verfalls der Staaten usw. Über 
‘ihn und seine Kulturgeschichte der islamischen Rciche hat Alfred 
VON Kremer ausführlich gehandclt. 

Dcmselben Schriftstcllcr verdanken wir die erste europâische 
Kulturgeschichte des Islams. Der ausgesprochene Zweek seines Werks 
ist, gegenüber den seitherigen Darstcllungen des Islams, in denen 
die politische Geschichte den ersten Platz cinnimmt, Literatur und 
Kultur nur als Nebenteile angehangt sind, eine Kulturgeschichte des 
Orients unter den Chalifen zu geben. Der erste und wichtigste Gegen- 
stand einer solchen Geschichte ist die Darstellung der Staatsverfassung 
und -vcrwaltung, des Kriegswesens, der Finanzen und des Rechts. 
Dieser Aufgabe ist der i. Band gcwidmet. Den zweitwichtigsten Gc- 
genstand des kulturhistorischen Gemâldes hat ,der Kultus und der 
Glaube zu bilden, der ja im Altcrtum eng mit dem Staatswesen ver- 
bunden ist. Daran reiht sich die Besprechimg des Lebens und der 
Verfassung der Familie, sowohl für sich selbst betrachtet, als im Zu- 
sammenhang mit anderen, also die Darstellung der bürgerlichen Ge- 
sellschaft mit ihren verschiedenen Richtungen und Bestrebungen auf 
dem Gebiete des materiellen und geistigen Lebens, z. B. in Handel 
und Gewerbe, Poesie, Wissenschaft und Literatur. Ein SchluCkapitel 
crôrtert die Ursachen des Verfalls. 
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.Die von der »Haagcr Gcsellschaft zur Vertcidigung der christ- 
lichen Religion« im Jahre 1879 gcstcllte Preisfrage: »Welchen Einflufi 
hat der Islam gehabt und hat er jetzt noch auf das hâusliche, soziale 
und politische Leben sciner Bekenner?« hat mehrere wertvolle li- 
terarische Erzeugnisse hervorgerufen. Das Werk von Pischon be- 
ruht zwar aut mehrjâhriger eigner Erfahrung, ist aber wenig originell 
und in seiner Beurteilung des Islams nicht unparteiisch. 

Bedeutend hôher steht das Buch von Hauri. Zwar hat er keine 
persônlichc Anschauung vom Orient, auch waren Hauri die orientali- 
schen Quellen sclbst unzugânglich. Trotzdem hat er durch verstândige 
und sorgfâltige Benutzung der europaischen Gewâhrsmâner es ver- 
standen, ein treues Bild der islamischcn Verhàltnissc, soweit die Re- 
ligion auf diesclben von Einflufi war, zu entwerfen. 

Einc umfassende Kultur- und Literaturgeschichte der Araber 
bietet Le Bon. In übersichtlicher Weise ist die politische Geschichte 
der Araber mit cincr Darstellung der geographischen Vcrhaltnisse 
Arabiens vorangestellt. Das Werk zerfâllt in 6 Bûcher: 1. Le Milieu 
et la Race. 2. Les Origines de la Civilisation Arabe. 3. L’Empire des 
Arabes. 4. Les Moeurs et les Institutions des Arabes. 5. La Civili- 
sation des Arabes. 6. La Décadence de la Civilisation Arabe. Eincn 
besonderen Vorzug des Werks bilden die zahlreichen Abbildungeii 
und die ausführliche Bibliographie am Schlusse. 

Ein lehrreiches, für einen weiteren Leserkreis bestimmtes Bild 
der kulturellen Entwicklung und Mission des Arabertums entwirft 
Hell. Die ersten Kapitel sind mehr historisch und zwar vcrhâltnis- 
mâfiig zu ausführiich angelegt, die übrigen systematisch. Die mu- 
hammedanische Kunst ist besonders breit bchandelt. Ein gleich- 
mâfiiges und allseitiges Gesamtbild der muhammedanischen Kultur 
zu geben, lag wohl nicht in der Absicht des Verfassers. In 6 Kapiteln 
werden behandclt: I. Arabien vor dem Islam. 2. Muhamined. 3. Die 
Zeit der Eroberungen. 4. Die Omajjaden. 5. Bagdad. 6. Nordafrika 
und Spanien. Zur Literatur. 

Ebenfalls für einen weiteren Kreis bestimmt ist das reich illu- 
strierte Werk von Mann. Es gibt einen Überblick über den Islam 
einst und jetzt in 5 Kapiteln: i. Arabien vor dem Islam. 2. Muham- 
med. 3. Der Koran. 4. Die Entwicklung in Politik und Religion. 
5. Der Islam und die Neuzeit. 

Delitzsch macht uns mit der islamischcn Glaubens-, Sitten- 
und Religionslehrc, wie sic im Koran ihren Ausdruck gefunden hat, 
bekannt. Wir crhalten einen Überblick über das Leben Muhammeds 
und die Ausbreitung seiner Lehre und werden mit den Lebensgewohn- 
heiten der Muslims und der Bedeutung des Islams für die Entwick- 
lung der Wissenschaften und Künste vertraut gemacht. 

Adam Mez gibt in scinem hinterlasscnen Werk »Die Renaissance 
des Islâms« (Heidelberg 1922) eine vorzügliche Kulturgeschichte des 3. 
und 4. Jahrhunderts d. H. 

Friedrich Schulthess erôrtert )>Dic Machtmittcl des Islanis« 
(Zürich 1920), die ihm zu seiner Weltstellung vcrholfen haben. 
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2. Politlsche Qeschichte und Kulturgeschichte des Islams in einzeinen 

Perioden. 

Die vier ersten Chalifen. 

The Encyclopaedia Britannica Bd. i69, S. 545—606: J. Wellhausen, 
Mohammed and the first four Caliphs. Edinburg 1883. 

The Encyclopaedia Britannica Bd. 5“, S. 23 — 54: Michael Jan 
DE Goeje, Caliphatc: A. The first four Caliphs. B. The Omayyad 
Dynasty. C. The Abassids. 

H. Lammens, Le »Triumvirat« Aboû Bakr, ‘Omar et Aboû ‘Obaida 
in: Mélanges de la Faculté orientale de Beyrouth Bd. 4. 

J. Wellhausen, Prolegomena zur âltcsten Geschichte des Islams 
in dessen : Skizzen und Vorarbeiten Heft 6. Berlin 1899. 

Th. Nôldeke, Zur tendenziôscn Gestaltung dcr Urgeschichtc des 
Islams in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen Gesell- 
schaft. 52, 1898, S. 16—33. 

Eduard Sachau, Der Kalife Abu Bekr. Eine Charakterstudie in : 
Sitzungsberichtc der Akademie der Wisscnschaften. Berlin 1903. 
s. 16-37. 

Ders., Über den zweiten Chalifen Omar. Ein Charaktcrbild aus der 
àltesten Geschichte des Islams. Ebenda. Berlin 1902. S. 292—323. 

Wilhelm Sarasin, Das Bild Alis bei den Historikern der Sunna. 
Diss. Bascl 1907. 

Joseph Hell, Die inneren Feinde des jungen Islam in: Beitràge 
zur Kenntnis des Orients Bd. 2, S. 77—87. Halle 1904— 05. 

J. Friedlandek, Muhammedanische Geschichtskonstruktionen. 
Ebenda 9, 1911, S. 17—34. 


Die Oxnajjaden. 

J. Wellhausen, Das arabische Reich und sein Sturz. Berlin 1902. 
Th. Nôldeke, Zur Geschichte der Omaijaden in : Zeitschrift der 

Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft 55, 1901, S. 683—91. 
Henri Lammens, Études sur le Règne du Calife omaiyade Mo'âwia 1. 

in: Mélanges de la Faculté de Beyrouth 1—3. Paris 1908. 
Ders., Le Califat de Yazîd P*‘. Ebenda Bd. 4 und 5. 

Fr. Buhl, Die Krisis der Umaijadenherrschaft in: Zeitschrift für 
Assyriologic 27, 1912, S. 50—64. 

C. H. Becker, Studicn zur Omajjadengeschichte. Ebenda 15, 1900, 
S. 1-36. 

Die Abbasiden. 

K. V. Zetterstéen, Art. »‘Abbâsiden: l. Khalîfen in Baghdâd« 
in der Enzyklopadie des Islam Bd. i, 1908, S. 14—16. 

Ders., Art. »Hârûn al-Ra^ïd« ebenda Bd. 2, 1916, S. 287 f. 
Gerlof van Vloten, De Opkomst der Abbasiden in Chorasan. Aca- 
dcmisch Procfschrift. Leiden 1890. 

Ders., Recherches sur la Domination arabe, le Chiitisme et les Croyan- 
ces messianiques sous le Khalifat des Omayyades. Amsterdam 
1894 in: Verhandelingen der Koninklijke Akademie van Weten- 
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schappen te Amsterdam. Afdecling Letterkunde. Nicuwe Reeks 
Bd. I, Nr. 3. 

Th. Nôldeke, Der Chalif Mansûr in dessen: Orientalische Skizzen. 
Berlin 1892. 

L. Bouvat, Les Barmécides d’après les historiens arabes et persans. 
Paris 1912. 

Die Fatimiden. 

F. WüsTENFELD, Geschichtc der Fatimiden-Chalifen. Nach arabi- 
schen Quellen. Gôttingcn 1881. (Ans dem 26. und 27. Bande der 
Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Gôt- 
tingcn.) 

C. H. Becker, Beitrâge zur Geschichte Agyptens unter dem Islam. 
Strafiburg 1902—03. Heft i, 2. 

Papyri Schott-Reinhardt 1 . Hsg. und erklârt von C. H. Becker. Heidel- 
berg 1906 in: Verôffcntlichungen aus der Heidelberger Papyrus- 
sammlung Nr. 3. 

€. H. Becker, Stcuerpacht und Lehnswesen. Eine historische Studie 
über die Entstehung des islamischen Lehnswesens in : Der Islam 5, 
1914, S. 81—92. 

Ders., Grundlinien der wirtschaftlichen Entwicklung Agyptens in 
den ersten Jahrhunderten des Islams in: Klio 9, 1909, S. 206—219. 

Ders., Art. »Egypten« in der Enzyklopâdie des Islam Bd. 2, 1913, 
S. 4—24. 

Die Araber in Spanien und Sizilien. 

Reinhart Dozy, Histoire des Musulmans d’Espagne jusqu’à la Con- 
quête de l’Andalousie par les Almoravides (71 1 — 1 1 10). Leydc 1861. 
Bd. 1—4. 

Ders., Geschichtc der Mauren in Spanien bis zur Eroberung Anda- 
lusiens durch die Almoraviden (711 — liio). Deutsche Ausgabe 
mit Originalbeitràgcn des Verfassers. Leipzig 1874. Bd. i, 2. 

Ders., Recherches sur l’Histoire et la Littérature de l’Espagne pen- 
dant le moyen Age. Leydc 1860. 2. Aufl. Bd. i, 2. 

P. Marty, Étude sur l’Islam maure. Paris 1916. 

M. Amari, Bibliotheca arabo-sicula. Torino e Roma 1880—81. 
Bd. I, 2. 

Ders., Storia dei Musulmani di Sicilia. Firenze 1854—73. Bd. 1—3, 
I, 2 . 

Die Almoraviden und Almohadcn. 

René Basset, Art. »Berbern« (Geschichte, Geographische Verteilung, 
Sitten und Gebràuche, Religion, Sprache und Literatur) in der 
»Enzyklopadie des Islâm« i, 1912, S. 727—735. 

A. Bel, Art. »Almoraviden« ebenda i, 1908, S. 334—336. 

Ders., Art. »Almohaden« ebenda i, 1908, S. 330—334. 

A. Müller, Der Islam im Morgen- und Abendland. Berlin 1887, 
Bd. 2, S. 606—658: Die Berbern in Afrika und Sizilien; Almora- 
viden und Almohaden. 

J. Goldziher, Mohammed ibn Toumert et la théologie de l’Islam 
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dans le Nord de l’Afrique au Xle siècle (als Vorrede zu Luciani, 
Le livre d’Ibn Toumert. Algier 1903). 

Ders., Materialien zur Kenntnis der Almohadenbewegung in Nord- 
afrika in: Zeitschrift der Deutschcn Morgenlândischen Gesell- 
schaft 41, 1887, S. 30—140. 

Das Zeitalter der Kreuzzüge. 

Joseph François Michaud, Histoire des Croisades. Paris 1812 — 22. 

Bd. 1 — 7. Neuc Auflage 1856—57. Bd. 1—4. 

Ders., Bibliothèque des croisades. Paris 1822, 1829^ Bd. 1—3. 
Friedrich Wilken, Geschichtc der Kreuzzüge. Leipzig 1807—32. 
Bd. 1 — 7, I, 2. 

Reinhold Rôhricht, Beitrâge zur Gcschichte der Kreuzzüge. Berlin 
1874. Bd. I, 2. 

Bernhard Kugler, Geschichte der Kreuzzüge. Berlin 1880 in: 
Allgemeine Geschichtc in Einzeldarstellungen. Hsg. von W. Oncken. 

II, 5. 

Hans Prutz, Kulturgeschichte der Kreuzzüge. Berlin 1883. 

Otto Henne am Rhyn, Kulturgeschichte der Kreuzzüge. Leipzig 
1894 in: Illustrierte Bibliothek der Kunst- und Kulturgeschichte 5. 
Ed. Heyck, Die Kreuzzüge und das heilige Land. Bielefeld und 
Leipzig 1900 in: Monographien zur Weltgeschichte Bd. 12. 

Jacob Bongars, Gesta Dei per Francos. Hanoviac 1611. Bd. i, 2. 
Recueil des Historiens des Croisades. Paris 1844 £f. 

Aus der ungeheuren Literatur, die sich auf die politise h e 
Gcschich t e und Kulturgeschichte des Islams in einzelnen 
Perioden bczicht, kônnen hier natürlich nur die wichtigsten Werke 
hervorgehobon werden. Eine bequcnie Zusammenstellung der eiii~ 
schlàgigen Literatur zu jedem Zeitabschnitt findet man in Huarts 
»Geschichte der Araber«. 

Eine Gesamtdarstellung der Geschichte der vier ersten 
Chalifen bat Wellhausen für die 9. Auflage der Encyclopaedia 
Britannica geschrieben. Dieser Artikcl ist für die II. Auflage von 
M. J. DE Goeje ncu bearbeitet worden. Lammens, der sich besonders 
um die Erforschung der ersten Omajjadenzcit verdient gemacht hat, 
bat einen ausführlichen Aufsatz über das Triumvirat Abu Bekrs, 
Omars und Abu Obaidas vcrôfïcntlicht. Wellhausens »Prolegomena« 
sind eine historisch-kritischc Studie über die Hauptautoritat Tabaris 
in seinem groÜen Geschichtswerk für die Zeit der vier ersten Chalifen, 
Saif ibn ‘Omar. Derselbe wird als systematisierender und besonders 
auch in der Chronologie pragmatisierender, aber geschichtlich viel 
minderwertigerer Vertreter eincr spezifîsch irakischen gegenüber der 
genauen und wahrhcitsgeteuen alten hidschazischen, d, h. medinischen 
Tradition nachgcwicsen. So werden uns die beiden Darstellungs- 
weisen der politisch wichtigsten Ereignissc vom Abfall der Araber 
von der Hcrrschaft der Qoraisch nach des Propheten Tod bis zur 
Kamelsschlacht (632—9. Dezember 656) in kritischer Beleuchtung 
vorgeführt, so dal3 diese Prolegomena die Grundlage jeder spàteren 
Geschichtsdarstellung dieser Zeit bleiben. 
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Nôldeke zeîgt die tendenziôse Umgestaltung der Urgeschichte 
des Islams an der tendenziôsen Auffassung einiger Personen aus der 
nàchsten ümgebung Muhammeds, wie Ali, Abbas, Ibn Talib u. a., 
und gibt damit einige Ergànzungen zu Goldzihers Abhandlung 
♦Über die Entwicklung des Hadîth« (S. 233 f.). 

Neben diesen mehr allgemeinen Erôrterungen sei auf die Cha- 
rakterbilder Abu Bekrs und Omars, die Sachau entworfen hat, und 
auf das Bild Alis bei den Historikern der Sunna, das Sarasin ge- 
zeichnet hat, hingewiesen, 

Hell weist als die inneren Feindc des jungen Islams den Kon- 
servatismus, den Individualismus und den Stammpartikularismus 
nach und schildert den Kampf der alten und ncuen Ideen im SchoÔe 
des Arabertums. Ebenso macht Friedlander klar, wie die mu- 
hammedanischc Geschichtskonstruktion den ersten Bürgerkrieg im 
Islam zurechtgelegt hat. 

Die klassischc G es ch i ch te der Omajjadcn hat Wellhausen 
geschrieben. Bald kritisch die Quellenberichte erorternd, bald in 
ruhiger Darstellung dahinflieCend, hat er die hergebrachten, auf der 
abbasidischen Tradition beruhenden Anschauungen über das arabi- 
sche Reich in vielcn Punktcn berichtigt. 

Nôldeke untersucht die Übcrlicferung sowohl der byzantin ischen 
wie der arabischen Quellen über die kleinasiatischen Grenzfehden 
mit besonderer Berücksichtigung der Chronologie. 

Lammens zeigt auf Grund vicier bisher unbcnutzter Quellen, 
unter denen die Geschichte von Damaskus von Ibn Asakir an erster 
Stelle zu nennen ist, daf 3 der erste Omajjade mehr noch als Omar 
das Anrecht darauf hat, als Begründer des islamischen Staats zu 
gelten. Als Folie fur die staatsmànnische Begabung Muhammeds 
schildert er die Unfàhigkeit und sittliche Verkommenheit der an 
scinem Hofe schmarotzenden Familie des Propheten. 

Seiner grundlegenden Untersuchung über Moawia lâfit Lammens 
eine Darstellung der Geschichte seines Erben folgen. 

Im Anschlufi an Lammens’ Jazid I. vcroffcntlicht Goldziher 
in der Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft (67, 
139—143) eine ncue schiitische Lcgende über dessen Tod und crôrtert 
kurz die Stcllung der Hanbalitcn und Schafiiten zu der Frage seiner 
Verfluchung. 

Strothmann behandclt ^Jezid 1. in der islamischen Folklore « 
(Der Islam 4, 1913, 80 — 86). 

Buhl weist auf einen bei Ibn Saad crhaltcncn Bcricht des Nafi 
über die Wirren nach dem Tode Muawias II. hin und zeigt, daC dieser 
mit Recht dem Ubaidallah ibn Zijad das Verdienst zuschrcibt, den 
Omajjaden das Chalifat gerettet zu haben. 

Becker hat auf Grund seiner 1899 gelieferten Ausgabe des Ibn 
6auzî sowie des gesaniten auÛerdem in Betracht kommenden Quellen- 
materials cinc gute Darstellung der Regierung des Chalifen Omar IL 
gegeben mit cingehender methodischcr Untersuchung inehrercr zweife.- 
hafter Punkte, von denen namentlich sein Vcrhaltnis zu den Alidcn 
hervorgehoben werden môchte. 
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Die Abbasiden behandelt K. V. Zetterstéen in einem aus- 
führlichen Artikel der »Enzyklopaedie des Islâm«, derselbe den Cha- 
lifen Harun al-Raschid in einem besonderen Artikel. 

Im Verfolg einer Doktorarbeit über die Entstehung der Partei 
der Abbasiden in Chorasan sucht van Vloten in seinen »Recherches« 
<lie nâheren Gründe für das Aufkommcn der Abbasiden und für den 
Fall der Omajjaden zu erforschen. Drei Elemente von prinzipiellem 
Interesse scheinen ihm den Triumph der Abbasiden zu erklàren: 
I. Der eingewurzelte Haû einer unterworfenen Bevôlkerung gegen 
ihre einer fremden Rasse angehôrigen Unterdrücker. 2. Der Schiitis- 
mus, d. h. der Kult der Abkommen (der Familie) des Propheten. 3. Die 
Erwartung eines Befreiers oder eines Messias. 

Ein prachtiges Charakterbild des Kalifen Mansur, verbunden mit 
einer kurzen Darstellung der Entstehung des Abbasidenreichs, zeichnet 
Nôldeke in seinen »Orientalischen Skizzen«. 

Bouvat behandelt die berühmte Wezirdynastie der Barmekiden, 
die am Hofe der Abbasiden eine groCe Rolle spielte, auf Grund des 
gesamten Quellenmaterials. 

Eine Gcschichte der Fatimidendynastie hat Ferdinand 
W üSTENFELD geschrieben. Neuerdings hat sich besonders C. H. Becker 
um die Geschichte Àgyptens unter dem Islam verdient gemacht. 
In dem i. Pleft seiner »Beitrâge« hat er aus den wcnigen Resten, die 
uns in Zitaten und Exzerpten spâterer historischer Werke über die 
Fatimidcnherrschaft in Àgypten erhalten sind, das Quellenmaterial 
für eine kritische Geschichte dieser Herrschaft nachgcwiesen, sowie 
das Erhaltene nach seinem inneren Werte gewürdigt. Seine bcsondere 
Aufmerskamkeit hat er dabei dem Musabbihï zugewandt, einem Zeit- 
genossen der Chalifen Dâkim und Zâhir, von dessen groCcm Werke 
der 40. Teil im Escorial erhalten ist. Diese Quelle legt Becker seiner 
Darstellung der politischen, sozialen und wirtschaftlichen Verhâltnisse 
unter dem Chalifen Zâhir zugrunde. Im 2. Heft seiner »Beitràge« 
schildert Becker die Entwicklung der inneren Verhâltnisse des Nil« 
landes vom Bcginn der islamischen Herrschaft bis zum Sturz der 
Tuluniden (905) mit Hinblick auf die volkswirtschaftliche Gestaltung, 
namentlich auf das Steuer- und Verwaltungswesen. Besonders ge- 
lungen ist die Darstellung des Begründers der Tulunidendynastie 
(872—905), des Ahmed b. Tulun. Wir erhalten ein objektives Bild 
seiner Regicrung und seiner Kâmpfe mit Bagdad unter dem besonde- 
ren wirtschaftlichen Gesichtspunkte. Das Studium der administrati- 
ven Einrichtungen des Islams in dcn unterworfenen Provinzen, na- 
mentlich in Àgypten, ist nun aber in eine neue Phase getreten, seit- 
dem die Kenntnisse, die man früher meist nur aus literarischen Quellen 
schôpfen konntc, durch gleichzeitige, unmittelbar aus dem lebendigen 
Verkehre stammende Urkunden ergânzt und korrigiert werden kônnen. 
So bcsitzt die Heidelberger Universitâtsbibliothek seit 1904 über 
1200 Nummern arabischer Urkunden, die sog. Sammlung Schott- 
Reinhardt. Aus dieser hat Becker 22 Urkunden herausgegeben und 
übersetzt, Dazu hat er eine Einleitung geschrieben über die Ent- 
wicklung der arabischen Papyruskunde seit Silvestre de Sacy. Der 
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Edition der Urkundçn stellt er die Forschungsergebnisse voran, die 
speziell in das historische Verstândnis dcrselben^ ihre Herkunft und 
ihre Bedeutung für die Kenntnis der Verwaltung Âgyptens im i. Jahr- 
hundert der Eroberung einführen. Die Urkunden beziehen sich be- 
sonders auf das Steuerwesen, sowohl Geld- als Naturalsteuer, und 
sind allesamt von Korra b. Scharîk ausgegangen, der von 90 — 9^ 
d. H. als Statthalter in Àgypten das ziemlich zerfahrene Steuerwesen 
seiner Provinz in feste Ordnung brachte. Der Geist des Omajjaden- 
regiments tritt uns hier ganz anders entgegen, aïs bei den abbasidischen 
Tendenzfrômmlern. In dem Aufsatz »Steuerpacht und Lehnswesen« 
nimmt Becker besonders Bezug auf agyptisches Lehnswesen. Einc 
vorzüglichc Zusammenfassung seiner Studien bietet Becker in seinem 
Yortrage über die »Grundlinicn der wirtschaftlichcn Entwicklung 
Agyptens in den ersten Jahrhunderten des Islams«. 

Die Geschichte der Araber in Spanicn ist von Dozy in 
mcisterhafter Weisc zur Darstellung gebracht worden. Zwanzig jahre 
seines Lebens batte er sie zu seinem Lieblingsstudium gemacht, und 
ehe er an die Darstellung ging, hat er einen grofîen Tcil seines Lebens 
darauf verwandt, die in den Bibliotheken Europas zerstreiiten Ma- 
terialien zu sammcin, zu sichten, zu vcrgleichcn und grôCtentcils auch 
zu vcrôfïcntlichen, So ist ein Werk entstanden, das die erste wahr- 
haft kritische Geschichte der Muhammedaner in Spanien vom 8. bis 
12. Jahrhundert enthalt und bei aller tiefgründigen Gelehrsamkeit 
sich durch eine Icbendige und klare Darstellungsweise auszeichnet. 

Es konntc jedoch nicht in der Absicht Dozys liegen, neben der 
politischen auch die Kulturgcschichte der spanischen Araber zu be* 
handeln, Nur gelegcntlich hat er dieselbe gestreift. Hier tritt ihm 
ScHACK ergânzend zur Seitc. Bei eincm lângeren Aufenthalt in Spa- 
nien hat er sich ganz in die Werke der Poésie und Kunst der spanischen 
Araber eingelcbt und die Ergebnissc seiner Studien in einem zwei- 
bândigen Werke nicdergelcgt, dessen Hauptwert in der vollendeten 
Übersetzung arabischcr Licdcr der verschiedensten Gattungen besteht. 

ScHACK batte auch der Kunst und Pocsie der Araber auf Sizilien 
seine Aufmerksamkcit zugewandt. Das Hauptwerk über die Ge- 
schichte der Araber auf Sizilien rührt jedoch von Amari her. 

In Nordafrika und Spanien übten cine Zeitlang zwei mâchtige 
Berberndynastien, die beide religiôse Reformen auf ihre Fahne schrie- 
ben, eine groCe Macht aus: die Almoraviden und Almohaden. 
Erstere dehnten ihre Herrschaft über ganz Nordafrika und das mus- 
limische Spanien aus, wurden aber bald von den Almohaden ver- 
nichtet, deren Reich noch grôfier war als das ihrer Vorgânger. Die 
Gründung des Almohadenrcichs in Afrika ist das Résultat der durch 
Ibn Tümart im Maghrib hervorgerufenen religiôsen Bewegung. 
Über ihn sind vor allem die angeführten Abhandlungen von Gold- 
ziHER zu vergleichen. Über die Bcrbern .im allgemeinen und die 
beiden Berberndynastien vergleiche die angeführten Artikel in der 
»Enzyklopadie des Islâm«, wo auch die wichtigste einschlagige Li- 
teratur zu finden ist, und August Müller im 2. Bande seines ^Islam 
im Morgen- und Abendland^^. 
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In die innigste Berührung und Wechselwirkung traten Islam und 
Christentum im Zeitalter der Kreuzzüge. Wâhrend der ersten 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts traten zwei Mânner mit gelehrten 
und so eingehenden Arbeiten über die gesamte Geschichte der Kreuz- 
züge auf, dafî die âlteren Bûcher über diesen Gegenstand seitdem nur 
noch für ganz vereinzelte Forschungszwccke Wert behalten haben: 
Michaud und Wilken. Michaud verôffentlichte eine Geschichte der 
Kreuzzüge und aufierdem ein vierbàndiges Quellenwerk zu derselben. 
Wâhrend erstere heute total veraltet ist, bietct seine »Bibliothek« 
zum Teil noch immer schâtzenswertes Material. Wilken schrieb 
eine siebenbândige Geschichte der Kreuzzüge, die mit groCem Fleifîe 
und in ihren spàteren Teilen auch mit treffendem kritischem Takte 
geschrieben ist. Rôhrichts »Beitrâge zur Geschichte der Kreuzzüge « 
enthalten hauptsâchlich die Geschichte der deutschen Pilger- und 
Kreuzfahrten nach dem heiligen Lande und bieten auCerordentlich 
wert voiles Material. Angeregt von Heinrich von Sybel, der zuerst 
in methodischer Weise, nach den »Gesctzen der historischen Kritik«, 
die Geschichte der Kreuzzüge behandclt hat, schrieb Bernhard 
Kugler in Onckens »Allgemeiner Geschichte in Einzeldarstellungen« 
die »Geschichte der Kreuzzüge «, die noch heute die beste all- 
gemeinverstândliche Darstellung des âuBeren Verlaufs dieser 
Bewegung ist. Ihr tritt als notwendige Ergânzung die »Kultur- 
geschichte der Kreuzzüge « von Hans Prutz zur Seite. Den 
Schlüssel zum richtigen Verstândnis der kulturgeschichtlichen 
Wirkungen der Kreuzzüge findet er in dem Studium der Kultur der 
zur Zeit der Kreuzzüge und durch dieselben im Osten heimisch ge- 
wordenen Okzidentalen, der von den Orientalen so genannten Franken. 
Denn nur durch die Vermittlung dieser Franken und nur in der Ge- 
stalt, die sie ihr gaben, hat die orientalische, hat die arabische Kultur 
auf die des Abendlands eingewirkt. Die frânkische Kultur ist die Ver- 
mittlerin gewesen zwischen den in einem gewaltigen Kampfe zusammen- 
gestofienen feindlichen Hâlften der alten Welt. Der geistigen und 
wirtschaftlichen Kultur dieser Franken widmet Prutz daher den 
ïiauptteil seines Werks und schildert dann in einem glânzenden SchluC- 
kapitel die Wirkungen der Kreuzzüge auf die west-ôstlichen Tausch- 
beziehungen, auf die bildenden Künste, auf Dichtung und Sage, auf 
die Entwicklung der Wissenschaften und auf die geistige Befreiung 
des Abendlands. 

Ein Gegenstück zu Prutz bildet die »Kulturgeschichte der Kreuz- 
züge « von Henne AM Rhyn, die, reich illustriert, für ein grôfieres 
Publikum bestimmt ist. Ebenso wendet sich Heyck, der im wesent- 
lichen nur den âufîeren Verlauf der Kreuzzüge schildert, an die weite- 
ren Kreise. 

Von den Quellenschriften zur Geschichte der Kreuzzüge 
sind die »Gesta Dei per Francos« des Jakob Bongars noch heute 
wertvoll. Seit dem Jahre 1844 erscheint jedoch in Paris unter dem 
Titel »Recueil des historiens des croisades« eine neue Sammlung von 
Quellenschriften, die ein viel umfangreicheres Material enthâlt. Da- 
neben mufi der Forscher das ganze abend-,wic morgenlândische Quellen- 
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mate rial zur Geschichte dieses Zeitalters zu Rate ziehen, wie er es 

am bequemsten in Potthasts »Bibliotheca historica medii aevi« zu- 

sammengestellt findet. 

3. Der Islam des 19. und 20. Jahrfmnderts. 

a) Spezielle Werke von Islamforschern. 

H. Vambéry, Reise in Mittelasien. Leipzig 1865. 

Ders., Skizzen aus Mittelasien. Leipzig 1868. 

Ders., Wanderungen und Erlebnisse in Persien. Pest 1868. 

Ders., Sittenbilder aus dem Morgenlande. Leipzig 1876. 

Ders., Der Islam im 19. Jahrhundert. Eine culturgeschichtliche 
Studie. Leipzig 1875. 

Ders., Westlicher Kulturcinflul 3 im Osten. Berlin 1906. 

Ders., Das Erwachen der Mohammedaner in Asien in: Beitrâge zur 
Kenntnis des Orients lO, 1913, S. 51—83. 

C. Snouck Hurgronje, Mckka. Mit Bilder-Atlas. Haag 1888—89. 
Bd. I, 2. 

Ders., De Atjehers. Batavia 1905. Bd. i, 2. Vgl. auch Th. W. Juyn- 
BOLL, Art, »Atjeh« in der Enzykiopàdie des Islam Bd. I, 1911, 

s. 525-530. 

Ders., The Achehnese. Leyden 1906. Bd. i, 2. 

Ders., Nederland en de Islam. Leiden 1911, 1915^. 

Ders., Politique musulmane de la Hollande. Paris 1911. Franzô- 
sischc Übersetzung des vorhergehenden Werkes. 

Ders., De Islam in Ncderlandsch-Indie. Baarn 1913 (Groote Gods- 
diensten Scrie II, Nr. 9). 

Ders., Eenige arab. strijdschriften besproken. Batavia 1896, 

Ders., Islam und Phonograph in: Tijdschrift voor Ind. Taal-, Land- 
en Volkenkunde, deel 42. 

Martin Hartmann, Der islamische Orient. Berlin 1899—1910. 
Bd. 1 — 3. 

Ders., Reisebriefc aus Syrien. Berlin 1913. 

Ders., Die Problème der Islamwelt. Soziologisch dargestellt. I. Ehe 
und Familie. IL Vôlkisches Leben. in: Die islamische Welt 2, 
1918, Nr. 1—3. 

Ders., Islam und moderne Kultur in: Internationale Wochenschrift 
Bd. I, S. 857-866. 

E. Montet, De l’État présent et de l’avenir de l’Islam. Paris 1911. 

C. H. Becker, Der Islam als Problem in: Der Islam i, 1910, S. I— 21. 

Ders., Islampolitik in: Die Welt des Islams 3, 1916, S. lOi— 120. 

Ders., Islam und Wirtschaft in: Archiv für Wirtschaftskunde im 
Orient Bd. i, S. 66—77. 

Ders., Der Islam im Rahmen einer ailgemeinen Kulturgeschichte 
in : Zeitschrift der Deutschen Morgenlàndischen Gesellschaft 76, 
1922, S. 18-35. 

Joseph Hell, Der Islam und die abendlandische Kultur. Sechs 
Skizzen. Weimar 1915 = Deutsche Orient-Bücherei Bd. il. 

Friedrich Giese, Die Toleranz des Islam, ebenda Bd. 8. 



48 

Hubert Grimme, Strômungcn im neueren Islam in: Hochland 10 , 
1912— 13, S. 189—204. 

Hermann Stahn, Hôhen, Hemmungen und Hofïnungen islamischer 
Kultur in: Nord und Süd, April 1917. 

Einer dcr bcsten Kenner des mittelasiatischen Islams war der 
im Jahre 1913 verstorbcne berühmte Budapester Orientalist Hermann 
Vambéry. Als Derwisch verkleidet, war er im Jahre 1864 von Persien 
aus nach Mittelasien vorgedrungen und batte die Stadte Chiwa, Bu- 
chara und Samarkand besucht. In drci Werken hat cr die zahlrcichen 
Beobachtungen und Erfahrungcn dieser Reisen nicdergclcgt, wobei 
er dem Islam und seincn Institutionen ein besonderes Intéressé ent- 
gegenbrachte. So widmet er z. B. in seincn »Skizzen aus Mittelasien« 
den Derwischen und Hadschis, d. h. den Mekkapilgern, ein besonderes 
Kapitel. In demsclbcn Werke entwirft er ein anschauliches Bild von 
»Bochara, dem Stützpunkt des Islams «, wobei er den Unterschied 
des ôstlichen und des westlichen Muhammedanismus schildcrt und 
dessen Ursachen zu ergründen sucht. Auch in den »Sittenbildern aus 
dem Orient « finden sich neben zahlreichcn, auf das Lebcn und Treiben 
dcr Bevôlkerung bezüglichen Stellen ausführliche Darstellungen des 
religiôsen Lebens, z. B. )>Fciertage«, »Pilger und Pilgcrfahrten«, »Der- 
wische«. Spezicll dem Islam und zwar dem ôstlichen sind zwei Werke 
gewidmet: »Der Islam im 19. Jahrhundert« und »Westlicher Kultur- 
einflufî im Osten«. Bci dcr ersten Schrift leitet den Verfasser die Ab- 
sicht, »den islamischcn Osten in seincm Kampfe mit der Zivilisation 
des Westens mit ail den Wehen und Leiden seiner Übergangsperiode 
darzustellen«. Nach einer Einleitung schildert der Verfasser zunâchst 
die Vôlker, die Lânder und die Kultur des Islams. Er entwirft darauf 
ein Gesamtbild dcr Neuerungen und verfolgt den Weg, auf welchcm 
dieselben mittelbar oder unmittelbar zu den muhammedanischen 
Vôlkern des Ostens gckommèn sind. Darauf registriert er im einzelncn 
die Reformen auf dem Gebiete des Staatswesens, der Familic und 
des Individuums, dcr Schule, Bildung und Literatur, der Industrie 
und des Handels. In dem folgenden Kapitel »Ost und West« gibt 
Verfasser ein Charakterbild des Orientalen im Gegensatz zum Abend- 
lânder. Nach einem kurzen Abschnitt über »Christentum und Islam « 
kommt er zu der Kardinalfrage : Ist der moslimische Osten lebens- 
fâhig oder nicht? Bci Beantwortung dieser Frage stellt sich Verfasser 
auf den Mittelweg und behauptet, »daC der abendlàndischc Einfiufi 
den traurigen Zustand der Dinge einer stufenweisen Verbesserung 
entgegenführen wird, daC dieser stufenweise Fortschritt aber von 
einer sehr langwierigen Natur sein mul 3 «. In zwei SchluBkapiteln be- 
handelt Vambéry endlich noch das Verhâltnis der europâischen Grofî- 
màchte und der muhammedanischen Staaten. 

In dem zweiten Werke »Westlicher KultureinfluC im Osten « 
untersucht Verfasser in drei glànzend geschriebenen Essays, von 
denen der erste sich mit der russischen Art, den Islam zu behandeln, 
der zweite mit der englischen sich befafit, der dritte die heutige Lage 
und die Zukunft des Gesamtislams behandelt, was das islamitische 
Asien durch europâische Machtausbreitung verloren und gewonnen 
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hat Die halbasiatischen Russen verstehen die Behandlung und Bc- 
herrschung asiatischer Vôlkcr nicht besser als die zivilisierten Englân- 
der. Rufiland ist cben erobernd, England Absatzgebietc erwerbend 
vorgegangen. Eine Assimilicrung der Millioncn von Muhammedanern 
mit den curopâischen Eroberern gchôrt zu den Unmôglichkciten. Aber 
unter curopâischcr Vorherrschaft werden auf der einen Seite die inder 
und die arabischen Àgypter, auf der andern die auf ihren asiatischen 
Besitz beschranktcn, durch die jungtürkischc Reform gekrâftigtcn 
Osmanen die wcstlichc Kultur annehmen, bis sie reif sein werden zu 
politischer Sclbstândigkeit, wie heute die Japaner, wie in Zukunft 
die Chinesen. Im Islam liegen, genau wie im Christentum, die An- 
satze zu jeder Art von Kultur, zu jedem Fortschritt, und die christ* 
lichc Wclt ist dem Islam nur um wenige Jahrhunderte voraus. Das 
Buch ist entstanden aus jahrzehntclanger Bcschàftigung mit den 
Sprachen und der Literatur und vor allem der neu erwaehenden Presse 
in den muhammedanischen Landern, aber auch aus cigenem weit 
ausgedehntem Bricfwechscl mit führcnden Mânnern des fortschritt* 
lichen Islams. 

Kurz vor seinem Tode hat Vambéry nochmals »das Erwaehen 
der Mohammedaner in Asien«, und zwar in derTürkei, Rufiland, Mittel- 
asicn, Persien, Indien und China, ausführiich geschildert. 

Für die Kcnntnis des modernen Islams sind ferner die Werke 
des hollândischen Islamforschers Snouck Hurgronje von unschâtz- 
barcm Wertc. In erster Linie kommt hier sein Hauptwerk über »Mekka« 
in Betracht, und zwar besonders der zweite Band, der lebensvolle 
Bilder aus dem heutigen Leben der heiligen Stadt entwirft. Der erste 
Abschnitt ^ÀuCercs Leben « führt uns Mckka als Wallfahrtsort vor, 
seine Bewohncr als Frcmdenführer, Gastwirtc und rücksichtslose 
Ausbeuter ihres Fleiligtumprivilegiums vor und in der Wallfahrtszeit, 
als pünktliche und nicht seltcn rccht vcrgnügte Bcobachter von allen 
môglichen Feiertagcn in der andern Halftc des jahres. Eine Schilde- 
rung des groCen Wallfahrtsfestcs sclbst darf man aber hier nicht 
suchen, da der Verfasser demselben nicht bcigewohnt hat, seine Ent- 
stehung aber und die gesetzlichen Vorschriften darüber schon früher 
in seiner Schrift »Het Mekkaansche Feest« ausführiich crôrtcrt hat 
(S. 97). Das 2. Kapitel »Familienleben« gcht von den ehelichen 
Vcrhàltnissen aus und bcgleitet dann den hauslichen Lcbenslauf 
eines Mekkaners von der Wiege und Beschneidung durch die Er- 
ziehung über die Hochzeit zum Grabc. Dabei werden an passenden 
Stellen Sklaverei, Konkubinat, Aberglauben, Krankheit und Àrzte, 
Schulwesen, Bewirtung und Musik bei hauslichen Festlichkciten usw. 
mitbehandclt. Verhàltnismâfiig am ausführlichsten sind die Mit- 
tcilungen der 3. Abteilung »Wissenschaft«, die für den um die Ge- 
schichte der Entwicklung des islamischen Geistes bzw, der moham* 
medanisch-arabischen Literatur bemühten Fachgelehrten aber um so 
hôhere Wichtigkeit besitzen, besonders auch wegen der allgemeiner 
gehaltenen historischen Einlcitung. Eine Art Anhang ist »Die Djawah« 
betitelt. Das sind nicht nur die eigentlichen Javanen, sondern ganz 
allgemein die Muhammedaner der malaiischen Gebietc, welche in 

Pfannmüller, Islam-Literatur. 
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Mekka sowohl aïs Pilger wie als zeitwcilig ocier dauernd ansâssig gc- 
wordenc Bewohner eine betrâchtliche Rolle spiclèn. 

Ein zweites Hauptwerk Snouck Hurgronjes ist den Atjehers, 
d. h. dcn Bcwohncrn des nôrdlichsten Teils dcr Inscl Sumatra ge- 
widmct. Es liegt auch in englischer, durch cinc gehaltvolle Einleituiig 
vermehrter Übersetzung vor. Nach dem Urteile C. IL Beckers gibt 
es kein Buch, das für die Erforschung des modcrncn Islams methodisch 
so wichtig ist wic dieses. Nicht nur daB wir eine genaue Darstellung 
des sozialen Aufbaus, dcr Verwaltung und der Rechtspflege, der 
Feste, dcr Landwirtschaft und Fischerei, des hâuslichen Lcbens, 
von Wissenschaft, Litcratur, den Spielen und der Religion erhalten 
— übcr dièse Tatsache hinaus begegnen wir grundlegenden Gedanken* 
reihen übcr Aufgabcn und Wege dcr Kolonisation und übcr das Ver- 
hêiltnis der Muhammedaner zur curopaischen Kultur. 

»Nederland en de lslam« bchandelt die Ausbreitung des Islams 
im indischen Archipel, gibt eine Skizze des Islams als System, bc- 
handelt die Beziehungen zwischen dcr hollandischen Kolonialregierung 
und déni Islam und untersucht unter der Übcrschrift »Die Nieder- 
lande und ihre moslemische Bevolkcrung« die Aussichten des Islams 
in sciner Beziehung zur modernen Kultur und zur chrjstlichen Mission. 

Eine kurze Übersicht über den Islam in Niederlandiseh- Indien 
gibt Snouck llurgronje in den »Groote Godsdienslen«. Die Haupt- 
punktc sind klar auscinandergesetzt : die Verbreitung des Islams 
in Niederlandiseh- Indien, die sog. »Geistlichcn«, der religiôse Unter- 
richt, die Bedeutung des Islams für Leben und Glauben der Ein- 
geborenen, Mystik, Heiligenkult, Erfüllung dcr religiôsen Pflichten usw. 

Die Besprechung dreier arabischcr Strcitschriftcn führt in die 
religiôse Umgebung des Sultans Abdul Hamid ein und gibt ein Bild 
von den Streitigkeitcn, welche die llâupter einiger religioser Orden 
und die Reprasentanten vornehmer Familien untereinander führen, 
um sich den grôBten EinfluB beim Sultan zu sichern. 

Dcr Aufsatz »lslam und Phonographe zeigt, wie der Gebrauch 
des Phonographe!! zum Rezitieren von Koranversen auf den erbitter- 
ten Widerstand des strengen Sajjid Othman in Batavia stoBt, der 
ein bcsonderes Fetwa über dcn Gebrauch dieses Instruments cr- 
iasse n hat. 

Ein scharfer Bcobaehter und temperamentvoller Darsteller des 
modernen Islams ist der kürzlich vcrstorbenc Islamforscher Martin 
Hartmann, der zwôlf Jahre als Dragoman im Orient tatig war. Schon 
in seinen »Fünf Vortràgen übcr den lslam« (S. 73) hatte cr ein Bild 
des gegcnwârtigen Zustands dcr Islamwclt gezcichnct. Besonders 
wertvoll sind seine Bcrichte und Forsehungen, die er in drci Banden 
unter dem Xitel ^Der islamische Oriente gesammelt hat, Der i. Band 
enthalt cinc Rcihc von Studicn, unter denen diejenigen über die sog. 
^Arabïje, d. h. die jüngste Renaissance des klassischen Arabisch, und 
übcr dcn chinesischcn Islam besonders beachtenswert sind. Der 
2. Band »Die arabische Frage« schildert auf 92 Seiten in groBcn Zü- 
gen die Entwicklung dcr arabischen Nation von Urzeiten bis zur 
Gegenwart. Das Schwcrgcwicht fâllt aber durchaus auf das alte, 



vorislamische Arabien (S. 88). Schr bedauerlich ist, daB die samt- 
lichen Anmerkungen 33a~52, die das Vorstellungsleben, also vor 
allem die Religion, behandeln sollten, für eine Sonderpublikation 
zurückgestellt worden sind. Der 3. Band »Unpolitische Briefe aus 
der Türkei« enthâlt eine grofic Anzahl hôchst interessanter Aus- 
führungen über Théologie, Recht, Religion, Geistlichkeit, Feste usw. 
des Islams (vgl. das Register unter »Islam«). Auch Hartmanns »Reise- 
briefe aus Syriem^ enthaltcn manche treffliche Beobachtung über den 
Islam und ein vernichtendes Urteil über das Scheriat. 

Übcrwiegt bei Hartmann oft die Kritik, so haben wir bei Montet 
eine ruhige, verstândnisvolle Reproduktion der tatsâchlichen Ver- 
haltnisse. Wir werden der Reihe nach in die Statistik und Propa- 
ganda, die Glaubenslchre, den Heiligenkult, die Mystik und das Or- 
denswesen, den Babismus und Behaismus eingeführt und erhalten 
in einern Schlufikapitel einen hübschcn Einblick in die modernen 
Rationalisierungsbestrebungen eines Scycd Ameer Ali und anderer 

(S. 76!.). 

C. H. Becker hat immer wieder betont, daB der Islam nicht 
nur eine Religion, sondern auch eine Zivilisation und ein Staatsgedanke 
ist. Da die Lebensauffassung des Islams in aile Lebensspharen cin- 
dringt, ist eine Auseinandersetzung mit ihm, vor allem für den mo- 
dernen Staat, unumgànglich, und zwar für den orientalischen Staat 
ebenso wie für den europaischen. Diese Stcllungnahme zu dem Islam- 
problem in positiven Mafinahmen oder duldendem Gchenlasscn wird 
man am besten aïs »Islampolitik« bezeichnen. Islampolitik ist aber 
eine Frage der inneren und âuBcreii Politik. So bchandclt Becker 
in seincm Vortrag über »lslampolitik<s dem cia wertvoller Literatur- 
anhang beigcfügt ist, zunâchst Islampolitik in islamisch-orientalischcn 
Staaten, besonders in der Türkei, und dann Islampolitik in europai- 
schen Staaten, und zwar beidesmal als Problem der inneren und der 
auBeren Politik. Die Ausführungen Beckers über den Islam in unsern 
Kolonien sowic über die Stcllung des Staats und der Mission zu dem- 
selbcn werden an ihrem Orte crwahnt werden (S. 341 vgl. S. 26f.). Hier 
sei nur noch auf den Aufsatz Beckers über »Islam und WirtschajU in dem 
»Archiv für Wirtschaftsforschung im Orient« (I, 66—77) hirigewiesen. 

Sehr schone Gedanken über die gegenseitige Bccinliussung von 
Islam #nd Christentum legt Hell in eincr kurzen Studic vor. Die 
Versuche der modernen Kultur, an den Islam heranzukommen, und 
ihr teilweises Fchlschlagen werden in lebhaften Farbcn und mit groficr 
Sachkenntnis gcschildert, sodann die scharfe Reaktion des Orients 
gegen das Abendland und der zugleich in dieser Gcgenstrômung noch 
fortwirkende moderne Gedanke. Eingehcnd wird die an die Kairenser 
Universitat sich anschlicfiende Bewegung gegen das Europâertum 
und ihre weittragende Bedeutung, ferner auch die moderne Erweekungs- 
bewegung (Mystizismus, Ordcnslehre) zur Darstellung gebracht. Die 
Eiriteilung der islamischen Kultur in die drei Schichten der Modernen 
(Hôchstgebildeten), der Theologen (mittlerc Schicht) und des Volks 
ermôglicht einen Einblick in die schweren inneren Kampfe des Islams 
um die Weiterentwicklung seiner Religion und Weltanschauung. 
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Giese gibt eine objektive Schilderung des Toleranzgedankens 
im Islam. Nach einer kurzen Entwicklung des Tolcranzbegriffs in 
den curopâischcn Landern geht cr zur Betrachtung der muhammedani- 
schen Toleranz auf Grund des Korans und des Scheriats über und 
zeigt, wie die Türken mit ihrer unterworfenen nichtmuhammedani- 
schen Bcvôlkerung verfahren sind. Als ein Ruhmcstitel des Islams 
ergibt sich dabei, dafi in ihm Andersglâubige geduldct wurden zu 
einer Zeit, als man in christlichen Landern auch nicht im entferntesten 
daran dachtc. 

Grimme schildert in sachverstândiger, populàrer Forni »Strô- 
mungen im neueren Islam «, und zwar i. Panislamismus inkl. Mahdis> 
mus und Senussismus. 2. Konstitutionclle Bewegung in der Türkei 
und in Persien (Babismus). 3. Indischcr Modernismus (Kaiser Akbar, 
Ahmedijja, Sajjid Ameer Ali und Khuda Bakhsh). 

Hermann Stahn führt uns auf die Hôhcn islamischer Kultur 
auf den Gebieten der Kunst, Wissenschaft und Religion; zeigt dann, 
wie diese Kultur immer mehr verdunkelt und zerstôrt wird durch 
aufîere politische Verhâltnissc und inneren Zwiespalt und religiôsen 
Konservatismus, und macht endlich Vorschlàge, wie durch geeignete 
Persônlichkeitcn, die die Moslimcn in ihrer eignen religiôsen Ver- 
gangenheit schen lehren, sic mit der Geschichtc andrer Religionen 
bekanntmachen und sie in die Religions- und Moralphilosophie ein- 
führen, der. Islam weitergebildet werden kann. 

b) Der Islam in neueren Lânder- und Reisebeschreibungen. 

Edward William Lane, An account of the manners and customs 
of the modem Egyptians. London 1836, 5. Aufl. 1860 von Stan- 
ley POOLE. 

Ders., Sitten und Gebrâuche der heutigen Àgypter. Deutsch von 
Zenker. Leipzig 1852. 

Lord Cromer, Das heutige Aegypten. Autorisierte Übersetzung 
von M. Plüddemann. Berlin 1909. Bd. I, 2. 

Johann Ludwig Burckhardt, Travcls in Arabia. London 1829; 
deutsch Weimar 1830. Bd. i, 2. 

Ders., Notes on the Bédouins and Wahabys. London 1831. Bd. I, 2. 
Charles M. Doughty, Travcls in Arabia Deserta. Cambridge 1888. 
Julius Euting, Tagcbuch einer Reise in Inner-Arabien. ^Leiden 
1896—1914. Bd. I, 2. 

Alois Musil, Arabia Petraea. Wicn 1907—08. Bd. 1—3. 

Anton IN Jaussen, Coutumes des Arabes au Pays de Moab. Paris 1908. 

R. E. Brünnow und A. v. Domaszewski, Die Provincia Arabia. 
Strallburg 1904— 09. Bd. I — 3. 

S. M. ZwEMER, Arabia: the cradle of Islam. Edinburgh 1900. 

R. F. Burton, Personal narration of a pilgrimage to El Medinah and 
Meccah. London 1857, deutsch 1867—68. Bd. i, 2. 

H. VON Maltzan, Meine Wallfahrt nach Mekka. Leipzig 1865. Bd. I, 2; 
bcarbeitet von F. Gansberg. Braunschweig 1919. (Wissenschaft- 
lichc Volksbücher für Schulc und Haus Bd. 4.) 

Ders., Reisen in Arabien. Braunschweig 1873. Bd. i, 2. 
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H. Kazem Zadeh, Relation d’un Pèlerinage à la Mecque en 1910— ii. 
Paris 1912. 

Charles Huber, Voyage dans l’Arabie centrale. Paris 1885. 

Ders., Journal d’un voyage en Arabie (1883—84). Paris 1891. 

Max Freiherr von Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Persischen 
Golf. Berlin 1899—1900. Bd. I, 2. 

Hugo Grothe, Meine Vorderasien* Expédition 1906 und 1907. Leipzig 
1911 — 12. Bd. I, 2. 

Sven Hedin, Durch Asiens Wüsten. ‘ Leipzig 1899. Bd. l, 2. 
Ders., Im Herzen von Asien. Leipzig 1903. Bd. i, 2. 

Ders., Zu Land nach Indien durch Persien, Seistan, Beludschistan. 
Leipzig 1910. Bd. I, 2. 

Ders., Transhimalaja. Leipzig 1909 — 12. Bd. 1—3. 

Ders., Bagdad. Babylon. Ninive. Leipzig 1918. 

Ders., Jérusalem. Leipzig 1918. 

Graf Hermann Kevserling, Das Reisetagebuch eincs Philosopher!. 
Darmstadt 1919. Bd, i, S. 200— 215. 

Neben den Schriften der Islamforscher sind moderne Lan de r- 
und Reisebeschreibu ngen, die der Welt des Islams gewidmet 
sind, von groCem Wert für die Erkenntnis des modernen Islams. 
An die Spitze stcllen wir das klassische Werk Lanes, das trotz seines 
Altcrs — es crschicn 1836 in l.Auflage — das Hauptwerk über die 
Sitten und Gebrâuche des modernen Àgyptens ist. Der Verfasscr, 
der das agyptische Leben, das damais noch von der europâischen 
Kultur unbecinflul 3 t war, von den verschiedensten Seiten studierte, 
widmete sich auch ganz besonders der Erforschung des religiôsen 
Lebens des Volks. Er verkehrtc fast ausschliefilich mit Musiimen 
verschiedener Gesellschaftsstufcn, lebte wic sie lebten, bequemte sich 
ganz ihren Sitten, Meinungen und Rcligionssatzungen an und be- 
diente sich zweier Professoren der arabischen Religion und Gesetzes- 
kundc, um Aufschlüsse über ailes Zweifelhafte zu erhalten. So ent- 
stand ein Werk, das rasch bcrühmt wurde und Auflage über Auflage 
erlebte bis in die neustc Zeit. Ein Gegenstück zu Lane ist das Werk 
von Lord Cromer über das heutige Agypten. Hier erleben wir die 
gewaltige Auseinandersetzung zwischen Morgenland und Abendland, 
zwischen Islam und Christentum sowohl auf politischem wie auf 
wirtschaftlichem und geistigem Gebiete mit. Ein bcsonderes Kapitel 
ist den »MosIems« gewidmet. 

Von ganz besonderer Bedeutung sind die Werke, die Arabien, 
die Wiege des Islams, zum Gegenstand haben. Joh. Ludw. Burck* 
HARDT gibt eine ausführlichc Schilderung seiner Reise von Dschidda 
über Taif nach Mckka und Médina. Er beschreibt die beiden heiligen 
Stâdte des Islams mit ihren Heiligtümern bis ins einzelste. Vor allem 
aber entwirft er ein lebensvolles Bild des Haddsch oder der heiligen 
Wallfahrt, die er, aïs Pilger verkleidet, von Anfang bis zu Ende mit- 
machte. 

Doughtv stellt zwar sein Intéressé für Géologie und Géographie 
Arabiens in den Vordergrund, macht auch eingehende Beobachtungen 
über Himmel und Wetter, vergiflt aber über der Natur den Menschen 



54 


nicht. Namentlich die Beduincn intercssieren ihn, ihr Lcbea und 
Treiben, ihr Dichten und Trachten, die Formen ihrer Gemeinschaft 
in Recht, Sitte und Religion. Gegen den Islam ist Doughty ctwas 
eingcnommcn wegen des Fanatismus, unter dem er zu leiden batte. 
Die Personlichkcit Muhammeds ist ihm unertrâglich, doch wciC er 
seinen moralisclicn Mut zu würdigcn. Der formelle Islam mit seinen 
fünf Gebeten ist eine stàdtischc Religion, die Beduincn âfïçn ihn nur 
scltcn nach, obwohl ihnen die Furcht vor Allah viclleicht tiefcr geht 
als den Stàdtcrn. Die wahre Religion der Beduinen bcsteht in der 
Heilighaltung derjcnigen Sitten und Pflichten, die sich nicht auf die 
Blutsverwandtschaft, sondern auf die Schcu vor der Gotthcit grün* 
den, d. h. in der internationalcn Moral der Gastfreundschaft und 
Humanitat, die in strcng sakramentalcn Formen ausgebildet ist. 
Das altc Hcidcntum hat sich noch in manchcn Resten erhalten. 

Auch Euting widmct in seinem »Tagebuch einer Reise in Inner- 
Arabicn« sein ganz besonderes Interesse den Beduinen. Mit grofier 
Licbe hat er sich in ihre von aller Kultur so abseits liegendc Wclt 
eingelebt und sic gctrculich in Wort und Bild wiedergegeben. Ein 
eignes Kapitel ist der Gcschichte der Wahhabiten gewidmct. 

Die Ergebnisse von sieben Reisen hat Musil in cincm dreibândi- 
gen Werke über »Arabia Petraea« nicdcrgclcgt. Von besonderer Wich- 
tigkeit ist der 3. Band, der das gesammeltc cthnologischc Matcrial 
in sachlichcr Ordnung mittcilt. Klima, Pflanzen und Tiere werden 
zuerst kurz bcsprochen, dann folgcn die Einwohner mit Mitteilung 
der Namen aller Geschlcchter und Sippen der Stâmme des Gebicts, 
ihre Wohnung, Nahrung, Kleidung, ihre Sitten, die mit der Heirat, 
Geburt, Bcschâftigung, Religion, Recht, Kricg und Tod zusammen- 
hângen. Auch eine grofîc Anzahl von Licdern ist beigegeben, so dafi 
man ein durch gute Abbildungen verstarktes, nahezu allseitiges und 
farbenreiches Bild vom Leben im bebauten Lande, der Halbwüste 
und der Wüstc jencr Gcgenden erhàlt, wie es anders nirgends zu fin- 
den ist. 

Eine ausgezcichnctc Volkskunde von Moab hat Jaussen geliefert. 
Er behandelt das Familicnlcbcn, die Stammesverhàltnissc, das Recht, 
die Wirtschaft und die Religion des Landes Moab. Den Abschnitt 
über die Religion teilt er in die Unterabteilungen : Allah, Ahnen- 
kult, Geister, heilige Baume und Steine, Opfer und Gelübde, Be- 
schneidung. 

Eine populâre Bcschreibung Arabiens vom Standpunktc des Mis- 
sionars aus verdanken wir Zwemer. Das Werk ist aber mehr eine 
Zusammenstcllung einzelner feuilletonistischer Artikcl, als eine wissen- 
schaftliche Darstellung. 

Das Hauptinteresse der Arabicnreisenden galt natürlich den Ge- 
burtsstàtten des Islams, Mekka und Médina. Das Werk Burckhardts 
crwàhntcn wir bercits. Im Jahre 1853 unternahm der cnglische Offizier 
Richard Burton das groCe Wagnis, als muhammedanischer Pilger 
vcrklcidet die heiligen Stâdte der Muhammedaner und das Grab dea 
Propheten zu besuchen. Ailes, was er dabei sah und erlebtc, legte 
er in einer lebcnsvollen Schilderung nieder. 
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Durch das Bcispicl Burtons angcfeucrt, cntschloB sich Maltzan, 
ebenfalls Mekka zu besuchen. Durch seine genaue Kenntnis des ganzen 
Maghrebs von Marokko bis Tripolis, den cr in zwei Reisewerken ge- 
schildert hat, kam cr auf den Gedankcn, als Maghrebi vcrkleidet die 
Pilgerfahrt zu unternehmen. In cinem zweibândigen Werke macht 
er uns mit den mannigfachen Erlebnisscn sciner Reisc, bcsonders 
aber mit seinem Aufenthalt in Mekk^ und mit dem Haddsch bekannt. 

Bcsonders intéressant ist der Bcricht einer Pilgerfahrt nach Mekka 
von Kazem Zadeh, wcil der Verfasscr ein Mann ist, der zwar durch- 
aus als Muhammedancr fühlt, aber doch, im Besitz curopâischer Bil- 
dung, vicies mit dem kritischen Blick des Modernen bctrachtct. Fer- 
ner bcrücksichtigt seine Schilderung spezicll den Haddsch schiitischer 
Pilger. 

Von modernen Reisewerken, die für die Kenntnis des heutigen 
Islams wichtig sind, seicn cndlich noch folgcndc erwàhnt: 

Max Freiherr von Oppenheim führt uns von Beirut durch den 
Hauran, die Syrische Wüste und Mesopotamicn nach Bagdad und 
an den Persischen Golf. Der Verfasser wolite jedoch keinc blofîc Reise- 
bcschreibung geben, sondern war bemüht, Land und Leute in ihrer 
geschichtlichen Entwicklung und in ihrer cthnographischcn und re- 
ligiôsen Eigcnart zu schildern. Dabei hat cr auch die wichtigste 
Literatur über Syrien und Mesopotamicn gewissenhaft verwertet. 
Bcsonders intéressant ist das 4. Kapitel »Die Drusen und ihre Ge- 
schichtc« (S. 321 f,). 

Hugo Grothe hat die Ergebnisse einer zwcijâhrigen Vorderasicn- 
Expedition bis jetzt in zwei stattlichen Bandcn niedergclegt. Im 
1. Band kommt ein Bcitrag zur Kenntnis der jeziden oder Teufcls- 
anbeter von Theodor Menzel bcsonders in Betracht. (S. 322). 
Der 2. Band bringt u. a. eine Charaktcristik der verschiedenen Vôlker- 
elemente des Antitaurus und seiner Landschaften, insbesondere der 
Muhammedancr (Awscharcn, Kurden und Kyzilbasch, Tscherkessen 
und Mohadschir). 

Auch die Werke Sven Hedins enthalten manchen religions- 
geschichtlich sehr wertvollen Stofï. Den Islam, wie er sich in Mittel- 
asien dem kirgisischen Schamanentume, Geister- und Naturdienste 
übergelagert hat, alten Berg- und Ortskultus, wiedcrkchrend in islami- 
scher Heiligengrabverehrung, Dàmonenbannen und Zauberwesen, sehr 
ursprüngliche Formen von Berg- und Wüstcnmythen, die Charakter- 
eigenart ôstlich-islamischen Wesens bringt gelcgentlich »Durch Asiens 
Wüstcn« vor Augen. »Im Herzen von Asien« bringt Bildcr aus dem 
Leben der chinesischen Muhammedancr und ihres Gegensatzes zum 
übrigen Chinertum. »Zu Land nach Indien « gibt Skizzen aus dem 
schiitischen Islam Persiens. Sehr bemerkenswert sind hier die aus- 
gezeichneten Photographien aus der Huseïn-Passion und den Pro- 
phetenspielen und -riten, von der Halle und der Bühne der Passions- 
fcstspiele und ihrem ganzen Verlaufe. 

In seinem »Reisetagebuch cines Philosophen« kommt Graf 
Keyserling nur gelcgentlich auf den Islam und zwar auf den indi- 
schen zu sprechen. Er rühmt an dem indischen Muhammedancr seine 
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Vornehmhcit, seine Duldsamkeit und das BewuCtsein sciner Auser- 
wâhltheit, das er mit dem Calvinistcn teilt. Gewaltig ist die Gestal- 
tungskraft des Islams, die in dem extrem Demokratischen muham- 
medanischcr Verbânde und in dem Gottcsglauben ihre Hauptursachen 
bat. Der Demokratismus ist aber kein Letztes, er ist die Wirkung 
einer tieferliegenden Ursachc: der Islam ist die Religion der absoluten 
Hingebung! Er ist dcshalb vorzüglich eine Religion des einfachen 
Soldaten. Der Fatalismus des Muslim ist ein Ausdruck nicht der 
Schwâche, sondern der Kraft. Im Gegensatz zum Indertum cha- 
rakterisiert den Islam endlich seine Weltzugekehrtheit und die Energie, 
mit der er die Erscheinung formt. Dies unterscheidet ihn radikal 
von dem Orientalentum, das in Indien seinen extremsten Ausdruck 
findet. Der Islam ist dcshalb ein Ausdruck des okzidentalischcn Geistes 
und ist dem Christen unmittelbar verstandlich. 

Ein gewaltiges Material zur Kcnntnis des modernen Islams steckt 
endlich in den schon crwahntcn Islamzcitschrif ten (S. 7— ii), 
sowie in den Missionszeitschriften und sonstigen Verôfïent- 
lichungen der Missionsgesellschaften (S. 335—338). 

c) Deutschland und der Islam, der Panislamismus und die Zukunft 

des Islams. 

Deutschland und der Islam. 

C. H. Becker, Deutschland und der Islam. Stuttgart und Berlin 
1914 in: Der Deutsche Krieg. Hsg. von E. Jâckh. Bd. 3. 
Ders., Deutsch-türkische Interessengemcinschaft. Bonn 1914 in: 

Bonner Vaterlândischc Reden und Vortrage Nr. 2. 

Hubert Grimme, Islam und Weltkrieg. Münster 1915. 

Hugo Grothe, Deutschland, die Türkei und der Islam. Ein Beitrag 
zu den Grundlinien der deutschen Weltpolitik im islamischcn 
Orient. Leipzig 1914 in: Zwischen Krieg und Friedcn Bd. 4. 
Martin Hartmann, Deutschland und der Islam in: Der Islam i, 
1910, S. 72—92. 

Der Panislamismus. 

C. H. Becker, Panislamismus in: Archiv für Religionswissenschaft 
7, 1904, S. 169—192. 

K. VoLLERS, Über Panislamismus in: Preufiische Jahrbücher 117, 
1904, S. 18—40. 

Martin Hartmann, Panislamismus in; Das Freie Wort 4, 1904, 
Nr. 14 und 15. 

C. Snouck Hurgronje, Over Panislamisme in: Archives du Musée 
Teylcr, 3. Série, t. I, S. I — 19. 

Ders., Les Confréries religieuses, la Mecque et le Panislamisme in: 
Revue de l’histoire des religions 44, 1901, S. 262—281. 

D. S. Margoliouth, Pan- Islamism. London 1912 (Proceedings of 
the Central Asian Society I2. Jan. 1912). 

G. WVMAN Bury, Pan- Islam. London 1919 (vgl. J. Horovitz in: 
Deutsche Literatur-Zeitung 43, 1922, Sp. 475). 
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Die Zukunft des Islams. 

C, H. Becker, Art. »Islam« in »Die Religion in Geschichte une! Ge- 
genwart« Bd. 3, Sp. 743 Tübingcn 1912. 

Earl of Cromer, Modem Egypt. London 1908. 

Seyed Ameer Ali, The Spirit of Islam. London 1873 und ôfter. 
Rudolf Geyger, Die Zukunftsfrage des Islam in: Berichte des 
Forschungsinstituts fur Osten und Orient in Wien. I. Folgc. Wien 
1916. 

M. Ritzenthaler, Die weltgeschichtliche Bedeutung des Islam in : 

Religion und Geisteskultur 8, 1914, S. 30—37. 

Friedrich Schulthess, Die Machtmittcl des Islams. Zürich 1922. 

Schon vor dem Weltkrieg hat Hartmann Deutschlands Ver- 
hàltnis zum Islam in Vorderasien, genauer in Persien und der 
Türkei behandelt. Der Weltkrieg und das Bündnis zwischen Deutsch- 
land und der Türkei hat nun aber eine Flut von Schriften über das 
Verhâltnis von Deutschland zum Islam hervorgebracht, von denen 
jedoch nur einzelne auf hôhcren wisscnschaftlichen Wert Anspruch 
machen kônnen. 

In erster Linie seien hier die Schriften und Aufsatzc C. H. Beckers 
genannt, in denen dargelcgt wird, welch groDes Intéressé Deutschland 
an der Erhaltung der Türkei haben muC wegen der geographischen 
Lage unseres industriellen Expansionsbedürfnisses. Ebenso betont 
Grimme den rein politischen Charaktcr des Bündnisses zwischen 
Deutschland und der Türkei. Auch Grothe zeichnet das Verhâltnis 
von Deutschland, der Türkei und dem Islam in den richtigen Grund- 
zügcn, ohne eine in den meisten popularen Schriften anzutrcfïende 
Überschwenglichkcit. Seine Schrift »Dcutschland, die Türkei und der 
Islam«, die noch vor AnschluÛ der Türkei an die Mittelmâchte gc- 
schrieben ist, gibt zuniiehst einen historischen Überblick über die 
deutsch-türkischen Beziehungen seit der ersten Kaiserrcisc nach Kon- 
stantinopel im Jahre 1889 bis zum Ausbruch des Wcltkrieges und 
schildert die wirtschaftlichen Erfolge dieser dcutschcn Orientpolitik, 
wie sie sich besonders in der üurchführung der Bagdadbahn darstellen. 
Des weiteren erôrtert der Verfasser die Frage, ob die Türkei sich im 
Laufe des Kriegs an die Zentralmâchte anschlieCen wird. Was werden 
in diesem Falle die Zielc der türkischen Offensive sein und welche 
Aussichten erwachsen dem osmanischen Reiche aus eincm siegreichen 
Zusammenstofi.? Der Verfasser glaubt, daC cin neucs, grôfiercs Os- 
manenreich aus dem Kriege hervorgehen wird als Führer und Vor- 
kampfer des gesamten Islams. Freilich wird es nur dann Aussicht 
auf Dauer haben, wenn zugleich eine Wiedergeburt seines inneren 
Lebens erfolgt. Die Krafte zu einer solchen werden der Türkei aus 
einem AnschluC an Mitteleuropa, insbesonderc an Deutschland zu- 
fliefien. Die deutsch-türkische Freundschaft muC sich zu einer dau* 
ernden engen Waffenbrüderschaft vcrdichten. Dann ist das Schlag- 
wort »Berlin-Bagdad« zur Wahrheit geworden! Wir Deutsche aber 
erwünschen eine derartige Zukunftslôsung auch ob der herrlichen 
Weite geistiger Pioniertâtigkeit, die dann unter dem neuen Zeichen 
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»Deutsche Kultur in dcr Wclt« unserem Vatcrlandc auch im Orient 
beschieden ist! 

Eincn bcsonders groCen Platz nehmen in dieser Literatur die 
Schriften über den heiligen Krieg ein, von dem man sich die 
phantastischsten Vorstcllungcn machte. Sie werdcn bei der Religion 
des Islams an ihrer Scelle nàher gewürdigt werden. (S. 253 ff.). 

Ein Schlagwort, das ebenfalls einc groCe Rollc in der Literatur der 
letzten Jahrzehnte gespielt hat, ist der sog. »Panislamismus«. Über 
ihn gehen die Ansichten weit auseinander. Wahrend ihn die einen 
(so Z. B. der berühmte Kenncr des persischen Islams E. G. Browne) 
fur ein Kindermarchen erklàren, halten ihn die andern (so der italieni- 
sche Islamforscher C. Nallino) für einc der Haupttendenzen des mo* 
dernen Islams. Es war daher ein grofîes Verdienst von C. H. Becker, 
dafî er, gestützt auf das meist von andern beigebrachte und von Becker 
in Auswahl namhaft gemachte Material, den Versuch gemacht hat, 
Wesen, Ursprung und Àufîerungen dieser Erscheinung zu verfolgen 
und darzustellen. Becker untcrschcidet zwischen dem panislamischcn 
Gedanken und der panislamischcn Bewegung. jenen findet cr mit 
Nallino im Keimc schon in der islamischcn Ürgcmcinde ausgebildet. 
Den Übergang dieses Gedankens in eine politisch-religiôse Bewegung 
findet Becker hauptsachlich durch den modernen Wcltverkehr und 
durch die Presse bcgründet. Das Zentrum der panislamischcn Ten- 
denz ist Mckka. Für die politische Seite der Fragc kommt vor allem 
dcr Sultan Abdul Hamid in Betracht. Teils unabhângig, teils unter 
osmanischem Einflufî arbeiten die religiosen Orden oder Bruder- 
schaften in der Richtung, die man als panislamisch bezeichnen kann. 
Zum Schlusse kommt Becker noch auf die Arabijja, d. h. die Be> 
wegung zu sprechen, die die heilige Sprachc des Korans mit BewuCt- 
sein als Bindemittel für aile Muslime pflegen will (vgl. Hartmann, 
Islam und Arabisch in: Dcr islamische Orient Bd. i, S. i — 22). 
Das Endurteil Beckers über den Panislamismus lautet, dafi er einc 
Tendenz, keine Organisation ist, »Die Bedeutung dieser Tendenz 
liegt aber darin, daC sie eine Àuficrung des modernen Islams ist, 
der damit beweist, daC cr noch kein totes und erstarrtes Gebaude 
ist, sondern dafî cr noch heute wie aile Icbcnden Organismen auf 
aufiere Einflüsse lebhaft rcagiert.« 

Eine Erganzung dieser Arbeit Beckers bildet dcr Aufsatz »Über 
Panislamismus « von K. Vollers. Er will kein ncues entscheidendes 
Material beibringen, sondern die bekannten Daten nur von eincr 
andern Seite aus beleuchten. Ihm liegt daran, »durch eine geo- 
graphisch-gcschichtliche, cthnischc und kulturellc Umschau auf dem 
Gcbiete des Islams zu zeigen, daB die Frage nach dem Panislamismus 
mehr historisch-kulturellen als praktisch-politischen Wert hat und 
dafi der europaischen Arbeit im Orient keine Gefahr droht, wenn 
auch die tatsachlich vorhandenen und wirksamen Krâftc und Ten- 
denzen dieser merkwürdigen Religion uns aufs ernstlichste bcschaftigen 
müssen«. , 

Auch Martin Hartmann hat im »Freien Wort« im selben Jahre 
1904 zu dem Problem des Panislamismus Stellung genommen. 



Von ncucren Vcrôfïcntlichungen übcr dcn Panislamismus seien 
noch zwei kleine Schriftcn von hervorragcnden Islamforschern er- 
wàhnt: Snouck Hurgronje gibt in einem am 2I. Dczember 1910 
gehaltenen Vortrag über dcn Panislamismus zunachst cinc historischc 
Einleitung und Übersicht; dann cinerseits einc Warnung vor den 
Gefahren, mit welchen die panislamische Gesinnung der einheimischen 
Bevôlkerung die hollândischc Herrschaft in Indien stets bcdroht — 
andcrerseits aber eine kràftige Ermahnung, die Javanen und andre 
Muslime durch interessenassoziation und Unterricht für Holland und 
die europâischc Kultur zu gewinnen. 

Auch Margoliouth beginnt mit einem Überblick über die bis- 
herige Entwicklung des sog. Panislamismus. Er bcspricht die Tatig- 
keit der vermeintlichen Führer, besonders des geistigen Urhebers 
der panislamischen Ideen, des Dschemal-eddin al-Afghani (1839 — 1896). 
Auf Grund historischcr Tatsachen komnit cr zu dem Ergebnis, dal3 
es einc panislamische Bewegung in dem bei uns üblichen Sinn nie 
gegeben hat, nicht gibt und auch in Zukunft nicht gebeii wird. So- 
genanntc panislamische Ideen sind allerdings vorhanden, aber cine 
politischc Bedeutung wird ihnen nie zukommen. Kurz, der Pan- 
islamismus ist cin abendlandisches Phantasiegebilde! 

Die Zukunft des Islams kann nach Becker nur in einer 
Anpassung an das europâische Gcistesleben bestehen. Lord Cromer 
meint zwar, dafi diese Anpassung für dcn Muhammedaner stets zum 
Atheismus führe. Das ist aber durchaus nicht nôtig. Vielmehr kann 
der Islam, wie das Beispiel des indischen Muhammedaners Syed Ameer 
Ali beweist, einen rationalistischen Monismus cntwickcln, den die 
aufgeklârtcn Muslime als die einzig vernunftgemâCe Religion erklàren. 
Von einer massenweisen Bekehrung der Muhammedaner zum Christen- 
tum kann auf aile Fàlle keine Rcde sein. Dagcgen »làCt die waehsende 
Aufnahmefâhigkeit des Orients für die geistigen und materiellcn Güter 
Europas einc Angleichung der islamischen Zivilisation an die curo- 
pàischc auf die Dauer als wahrschcinlich erscheinen« (Becker). 
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(Qucllenbücher der Volkshochschulc. Hsg. von der Volkshoch- 
schule Thüringen. Bd. 2). 

Die erste wissenschaftlichc Darstellung der mohammedanischen 
Religion stammt von dem Professor der orientalischen Sprachen in 
Utrecht Hadkian Reland (1676*- 1718). Er gibt im i. Buch ein 
quellenmàlliges »Compendium theologiae Mohammedicae, arabice et 
latine«, in dem 2. Bûche »Dc nonnullis quae falso Mohammedanis 
tribuuntur« berichtigt cr die damais verbreiteten, zum Teil schr wunder- 
lichen Meinungen über die Glaubcnslehre des Islams. Das Buch 
erregte grofîes Aufsehen und brachte ihn sogar in den Verdacht, für den 
Islam Propaganda machen zu wollen, wàhrcnd er doch nur ein richti- 
geres Verstandnis und cine bessere Bekampfung der Religion Mu- 
hammeds von sciten des Christentums herbeizuführen bcabsichtigte. 
Die rômische Kirche nahm die Schrift freilich in den Index librorum 
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prohibitorum auf, sie wurde aber in das Deutsche, Englischc, Fran- 
zôsische, Hollândische und Spanische übcrsctzt und sehr hàufig für 
Darstcllungcn dcr Glaubenslchre Muhammeds verwendet. 

Von ganz besonderem Intéressé ist die Vorrede dieses Werks. 
Hier führt Reland aus, daû noch aile Religionen von ihren Wider- 
sachern entweder nicht verstanden oder in bôswilliger Absicht ver- 
lastert wurden. So wurden die juden und die Christen von den Heîden 
verleumdet, so wurden zu seiner Zeit die Lutherancr und Reformierten 
von den Rômisch-Katholischen auf eine Stufe mit den Muhammedanern 
gestellt. Ja, dcr Verfasser mufi fürchten — und er batte ja, wie wir 
sahen, recht —, dafi auch diese seine Arbeit über die wahre Beschaffen- * 
heit dcr muhammcdanischcn Religion scinen Widersachern den Anlafi 
geben werde, diese Lasterungen noch weiter auszubreiten. Doch will 
sich Reland nicht durch diese citle Furcht von seinem Vorhaben ab- 
schrecken lassen. »Die Wahrheit darf man wohl crforschen, sie sei 
auch, wo sie wollc.« Darurn will cr in seiner Schrift die Religion Mu- 
hammeds schildern, nicht wie sic durch den Nebel der Unwissenheit 
und Bosheit der Leutc erscheint, sondern »wie sie wirklich in den 
Gotteshàusern und Schulen der Muhammedancr gelehrt wird«. 

Wcnn je eine Religion in der Welt von ihren Widersachern ver- 
achtet und vcrlastert worden ist, so ist es die mohammedanische 
gewesen. Wer einer Lchrc einen schândlichen Namen geben will, 
der pflcgt sogleich zu sagen, es sei eine mohammedanische, gleich als 
ob in der Lehre Muhammeds nichts Gesundes, sondern ailes ver- 
dorben ware. Wer die lôbliche Absicht hat, die mohammedanische 
Religion kennenzulerncn, dem gibt man nichts als gehàssige Kontro- 
versschriften in die Hand, die von Irrtümern strotzen. Statt dessen 
sollte man die arabischc Sprache lerncn. Mohammed selbst in seiner 
Sprache reden hôrcn, sich arabischc Bûcher anschaffen und mit seinen 
eignen, nicht aber mit andrer Augen schen. 

Dann wird man sehen, dafi die Mohammedaner nicht so toll sind, 
wie wir meinen. »Gott hat allen Mcnschen die Vernunft gegeben, und 
ich habe allczcit dafür gchalten, daC die Religion, die sich in Asien, 
Afrika und selbst in Europa so weit ausgebreitet hat, nicht so nàrrisch 
und abgeschmackt sei, als vicie Christen sich wohl einbildcn.<i 

Es ist zwar eine sehr bôse und dem Christentum hôchst schad- 
lichc Religion, aber darf man sie deswegen nicht crforschen? Soll 
man nicht die Tiefen und die List des Satans entdecken? Vielmehr 
soll man danach trachten, sie rccht zu erkennen, um sic desto sicherer 
und krâftiger zu bestreitcnl 

Ncben dem Werke Relands besitzen wir in dem »Preliininary 
Discourse«, den George Sale seiner Koranübcrsetzung vorausgehen 
lieC, eine Gesamtdarstellung des Religions* und Gesetzessystems des 
Islams, die sich sehr lange Zeit als zuverlâssige Belehrungsquelle für 
diese Gegenstandc behauptet hat; wird sie ja noch 1841 als Einleitung 
zur franzüsischen Koranübcrsetzung von Kasimirski vorangestcllt und 
auch seither wieder abgedruckt. Diese »Vorlàufige Einleitung« be- 
handelt in ausführlicher Weise folgende Gegenstande: i. Geschichte 
und Religion der Araber vor Mohammeds Zeit. 2. Von dem Zustand 
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der Christcnhcit, besonders dcr morgenlandischcn Kirche und des 
Judentums zur Zeit dcr Erscheinung Mohammeds. 3. Von dem Koran. 
4. Von den Lehrcn und ausdrücklichen Gcbotcn des Korans, die den 
Glauben und die gcistlichen Pflichtcn dcsselbcn betreffen. 5. Von ge- 
wisscn Verboten im Koran. 6. Von den Verordnungen des Korans in 
bürgerlichen Sachen. 7. Von den heiligen Monaten und von dem 
Freitag. 8. Von den Hauptsekten dcr Mohammedaner und den Pseudo- 
propheten. 

Eine auf gründlichcn Quellcnstudicn beruhende Darstellung der 
inuhammedanischcn Gesetzgebung, insbesondere der religiôscn, bietet 
das Monumentalwerk von Mouradgea d’Ohsson. Der Verfasser, 
in KonstantinopcI 1740 geboren und erzogen, besaC bereits mit 24 Jahreii 
die Kenntnis dcr hauptsàchlichstcn Sprachen des Orients. Er las die 
einhcimischen Schriftstcller. Durch die Verbindungen und Bekannt- 
schaften, die ihin sein Stand und das Amt als Sekretar, Dolrnctscher 
und Gesehâftstrâger des schwedischen Kônigs am Konslantinopler 
Hofe verschafften, und durch das vieljahrige Vertrauen des Grofi- 
veziers selbst konnte er vicies erhalten, das andern Europiieru unzu- 
gânglich blieb. Mit Hilfc cincs Thcologen und Rcclitsgelehrten stu- 
dierte er in den Originalschriftcn die Lehre und das allgemeine GcvSctz 
des Islam. Unermüdlich sammelte er wahrend 22 Jahren ein unge- 
heures Matcrial, das er endlich in einem dreibandigen Foliowerk 
niederlcgtc. 

Als Grundlagc seiner Arbeit nahm er das berühmte allgemeine 
Gesetzbuch, welches Ibrahim von Aleppo unter dem Namen Multakâ 
al-abhur zusammengestellt hat, tcilte seinen Inha.lt aber in bestimmte 
Abschnitte, denen er seine cigenen »Observations« hinzufügte. In 
diesen legte er die Früchtc seiner langjâhrigc n Studien und Erfahrungen 
nieder, und sic sind noch jetzt eine wahre Fundgrubc für die Kenntnis 
des ottomanischen Rcichs der damaligcn Zeit. 

Das Werk solltc in zwei Hauptteile zerfallen, die Gesetzgebung, 
wozu auch die Religion gehôrt, und die Geschichte. Über beide gibt 
Mouradgea in einem »Discours préliminaire« eine ausführliehe Über- 
sicht. Nur dcr erste Hauptteil ist aber erschienen. 

Die ersten beiden Bande cnthalten den »Code religieux^, der in 
einen dogmatischen, rituellen und moralisehen Teil zerfàllt. 

Der dogmatische Teil cnthalt die 58 Glaubensartikel des Omar 
Nesséfi aus dem Anfang des 12, Jahrhunderts, denei\ Mouradgea schr 
intéressante Erlautcrungcn über die mohammedanisehe Kosmogonie, 
die Patriarchen und Propheten, die Heiligeu des Islams, die Sckten, 
die Lehre von der Pràdestination, das Imamat u. a. hinzufügte. 

Der rituelle Teil handelt in 5 Büchern von den verschiedenen 
Arten der Reinigung, vom Gcbet. vom Almosen, vom Fasten und von 
der Wallfahrt nach Mekka. jedem Bûche sind wieder aufîerst wichtige 
»Observations« des Verfassers hinzugefügt. 

Der moralische Teil handelt von der Nahrung, der Kleidung, der 
menschlichen Arbeit und den moralisehen Tugenden. 

Ein Abschnitt über die mohammedanisehe Hiérarchie, der von 
den Ulémas und den Derwischen handelt, beschliefit den »Code 
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religieux« und zugleich die beiden ersten Bande des ganzen 
Werkes. 

Der 3. Band, der erst nach dem Tode Mouradgea’s von seinem 
Sohn aus dem Nachlafi des Vaters herausgcgebcn wurde, zerfâllt in 
2 Teile. Der i. bringt den Code politique, militaire, civil, judiciaire 
und pénal, wâhrcnd der 2. Teil den «>État de l’Empire Ôttoman« 
schildert. 

Einen besonderen Schmuck des Prachtwerks bilden die hcrrlichen 
Gravüren, die ein erschôpfendes Bild der damaligen türkischen Kultur- 
welt in allen ihren Bczichungen geben. 

Von dem berühmten Orientalisten Garcin dk Tassy besitzen 
wir verschiedene Bcitragc zur Keiintnis der muhammedanischen Re- 
ligion. Seine » Exposition de la foi Musulmane« cnthâlt eine Über- 
setzung der Abhandlung Birgcwi’s (1522—1573), welche die Stclle des 
Katechismus im osmanischen Reiche vertritt. Sein Werk >>Doctrinc 
et Devoirs de la Religion Musulmane«, das in 3. Auflage unter dem Xitel 
»L’ Islamisme d’après de Coran, l’enseignement doctrinal et la prati- 
que« erschienen ist, behandelt nach cincr kurzen Vorrede und An- 
führung der Stellen des Korans, die sich auf Muhammed und seine 
Sendung beziehen, in 24 Kapitcln »Die Lehrcn und Pflichten der 
musulmanischen Rcligion« in Auszügen aus dem Koran, die nach 
Materien geordnet sind, und die Ûbersetzung eincs zu Calcutta 
erschicncncn moslimischcn Gcbctbuchs. 

Der »Essai sur V histoire de V Islamisme<i von Reinhart Dozy, 
dessen hollândisches Original »Het Islamisme« zuerst Haarlein 1863 
erschienen ist, beruht, wenn auch nicht auf persônlicher Anschauung 
und Beobachtung, so doch auf gründlichcn Studicn, umfasscnder Be- 
iesenheit und eingehender Kenntnis des Gegenstands. Der Verfasser 
hat sich die Aufgabe gestellt, den Islam durch die gesamte Zeit sciner 
bisherigen Geschichte und durch sein ganzes weites Territorium zu 
verfolgen, um den Verlauf seincr Entwicklung und dabei zugleich die 
eigentümlichen Gestaltungcn aufzuweisen, die er in den cinzclnen 
Landcrn und unter der Einwirkung besondercr Verhâltnisse oder maC- 
gebender Persônlichkeitcn und Geistesrichtungen angenommen hat. 

Trotz dieser anscheinend allumfassenden Vollstandigkeit leidet das 
Buch nach einer Richtung hin an ciner Einseitigkeit : wir crhalten 
lediglich, wenn man so sagen darf, cinc Kirchcngcschichte des Islams, 
crfahren aber von seiner politischen und namentlich von seiner Kultur- 
geschichte nur âuBerst wenig, ja kaum etwas. Es kann aber unmôglich 
ein Bild des Islams nach seincr gesamten wclthistorischen Erscheinung 
gczeichnct werden, wenn nicht zugleich auch ein Überblick über die 
âuCerc Geschichte, über den Khalifat, die Spaltung desselben und die 
Entwicklung der hauptsâchlichsten Einzelstaatcn oder Dynastien ge- 
geben wird, vor allcm aber seine Leistungen oder Zustânde auf kul- 
turellem und sozialem Gebiet, also in Wisscnschaft, Poesie, Rechts- 
und Staatsinstitutionen, Schulwesen, hâuslichem Leben, gesellschaft- 
lichen Einrichtungen usw. geschildert oder wenigstens einigermafien 
charakterisiert werden. In Dozy’s Buch wird dieses ganze wichtige 
Gebiet nur gestreift. 
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In einem einleitenden Abschnitt wird die Frage nach der ursprüng- 
lichen Religion Arabiens erôrtert, hauptsâchlich im AnschluC an die 
Ansichten Sprengers. Von der Religion Muhammeds sagt er dann 
weiter, sie sei nichts anders aïs der altc Hanifismus oder Monotheismus 
der Hanife, dem Mohammed einc feste Dogmatik, bestimmte Or- 
ganisation, Kultusformen und namentlich eine gôttliche Sanktion ver- 
schafft habe; das einzig Neue sei dabei gewesen, dafi er sich selbst für 
einen Gesandten Gottes ausgegeben habe. Wo bleibt aber dasjenige, 
das Muhammed nachweislich ans Judentum und Christentum und aus 
dem Parsismus übernommen hat? 

Sodann wird in 2 Abschnitten »Mahomet avant la fuite« und 
»Mahomet après la fuite « von des Propheten Persônlichkeit, Leben, 
Lehren, Schicksalen und Wirken sowie von der Entwicklung und Aus- 
breitung seiner Religion bis zu seinem Tode gehandelt. Über Muham- 
meds innere Stellung zu seinem Werke kann man sich aus Dozy’s 
Bûche kein bestimmtes Urteil bilden: bald erscheint er als Kranker 
üder bewul3ter Lügner iind Betrüger, bald als guten Glaubens und von 
seinem gôttlichen Beruf ebenso überzeugt wie Paulus oder irgendein 
anderer. 

Es folgt ein Abschnitt über »den Koran, die Tradition (Sunna) 
und die Legenden«. Dcn Koran erklârt er für ein Buch von âufîerst 
schlechtem Geschmack, sehr wenig Originalitat, ungemeiner Weit- 
schweifigkcit und grol3cr Langweiligkeit. Die Lektüre der Tradi- 
tionen sei weit anzichender, aber sie haben die Wunder cingeführt, 
die der Koran nicht kennt. 

Der folgendc Abschnitt handelt über »Lchrc und Kultus«. Die 
»Lehrc« wird âuCerst kurz behandelt, die Dogmatik auf zwei Seiten 
nur skizziert, von der Sittenlehre nur obenhin geredet. 

In dem folgenden Abschnitte wird die Geschichtc als solche, und 
zwar vom Tode Muhammeds an, fortgesetzt, aber die politische Ge- 
schichte wird nicht cntsprechcnd berücksichtigt. 

Unter den Überschriften »Dic ersten Sektcn«, »Der Islam unter 
den ersten Abbasiden«, »Die Ismailier«, >>Der Sufismus« werden in 
den nâchsten Kapiteln die zahllosen Sektcn, thcologischen Richtungen 
und âhnlichc Sonderbewegungen innerhalb des orthodoxen Islam be- 
handelt. Auf diesen Teil seiner Arbeit scheint der Verfasser das 
Hauptgewicht zu legen. 

Das Kapitel »Dcr Islam im Abendlande« beschâftigt sich mit 
Spanicn und Nordafrika. 

Nachdem weiterhin von dcn »Türken und Mongolen, Indien und 
China« die Rede gewesen, sodann »die Wahhabiten« und ihre puri- 
fizierenden Reformbestrebungen eingehend geschildert sind, wird in 
einem ausführlichen Schlul3kapitel »Der gegcnwârtige Zustand des 
Islam« dargelegt. 

Hier wird eine Rundschau gehalteii über die mohammedanischen 
Lânder der Gegenwart, und sie werden nach dem religiôsen Glauben 
und Leben, den kultischen Institutionen und Brâuchcn, wie sie sich in 
der Praxis darstellen, charakterisicrt. Ungefâhr die Hâlfte dièses 
Kapitels nimmt Persien ein, ihm steht gegenüber als Hauptsitz der 
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Orthodoxie das türkischc Reich. Endlich erôrtert der Verfasser noch 
die Fragc: Wclchcs wird das zukünftigc Schicksal dieser Religion sein.?" 
Wird sic vom Christentum übcrwunden und verdrângt werden? An 
den Untergang des Islams ist nicht zu denken, er wird sich viclmehr 
ebenso lange fest behaupten wic die roinisch-katholische Kirchel 

Es ist das groCe Verdienst Alfred von Kremers, dafi er zum 
ersten Mal den Islam von der kulturhistorischeii Scitc aus betrachtet 
hat. In seiner »(icschichte der herrschenden Ideen des Islams« gibt 
er die Grundzüge emer allgemeinen Kulturgeschichte des Islams. Der 
Zweek des Buebs ist die Aufstellung der herrschenden Ideen des Islams 
als der »ewig unveranderlichcn« Gesetze der Kulturentwicklung und zu- 
gleich als Wegwciser für die künftige Geschiclitschreibung. Als solche 
erscheiiieii ihm der Gottesbegriff, die Prophétie und die Staatsidee. Aber 
diese drei bilden nur den Rahmen, in den der Verfasser seine umfassen- 
den Beobachtungc]! und Forschungen zusammenzufassen beliebte. 
Dieser Rahmen ist aber für einen Überblick der gesamten islarnischcn 
Kulturentwicklung zu eng, auch die Einteilung an sich nicht haltbar. 
Das erste und das zweite Buch fallen vielfach zusammen, das dritte 
Buch müfîte voranstchen. LiiCt so die Form des Werkes zu wünschen 
übrig, so ist stofflich die Aufgabe, die sich der Verfasser gcstellt hat, 
in umfassender Weise gclost. Treffend namentlich sind die drei Ent- 
wicklungsstufen der Staatsform geschildert, ebenso die innerhalb dieser 
sich darstellenden Perioden der religiôsen Entwicklung. Besonders 
glànzcnd ist die Charakteristik des Sufismus. Mit Vorlicbe wird über* 
haupt die spàtcre Zeit der Entartung behandelt, wahrend die eigcntlich 
klassische Blüte des ersten Jahrhunderts dem bis in die modernste 
Nahc sehweifcndcn Blick fast entschwindet. Auch im dritten Buch 
ist die Skizze des Sultanats, der modernen Staatsform, die originellste 
Partie; die frühcrcn Stücke konnen neben Dozy’s meisterhaftem Ge- 
maldc und den Forschungen Sprenger’s wenig gcwahreii. 

Einc Erganzung zu den »Herrschendcn Ideen des Isiams« bilden 
die »Kulturgcschichtlichen Strcifzüge auf dem Gebicte des Islams«. 
Der Verfasser hat mit Vorlicbe jene Gebiete durchforscht, wo fremde 
Einflüsse auf den Islam sich geltend gemacht haben und wo unter 
eincr dichten Lage mohammedanischen Niederschlags und unter dem 
Schutt der jahrhunderte die Reste alter Kulturgebilde, wenn auch 
oft bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt, sich nachweisen lassen. Auf 
diese Art entstand ein mosaikartiges, wenn auch noch vielfach unvoll- 
standiges Bild der frcmdcn Einflüsse auf den Islam. Dabei beschrankte 
sich Kremer auf die Zeiten des Chalifates und suchte cinige der wichti- 
geren nicht blofi religiôsen, sondern auch sozialen kulturgeschicht- 
lichen Umgcstaltungcn zu schildcrn, die unter der Einwirkung fremder 
Ideen stattgefunden haben. 

Im Jahre t886 erschien in der hollândischen Zeitschrift »De Gids« 
der grundlegende Aufsatz Snouck Hurgronje’s ^>De Islam«, eine 
klassische Darstellung der islarnischcn Geistcsentwicklung. Nach 
cinem kurzen Überblick über die Geschichte der Leben-Muhammcd> 
Forschung von Hottinger bis auf Nôldcke gibt Snouck Hurgronje 
zunâchst einen Abrifl des Lebeiis und der Lehre Muhammeds. Ein 
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2. Abschnitt behandclt die Auseinandersetzung Muhammeds mit dem 
Judentum und Christentum in Médina und scinen Kompromifî mit 
dem arabischen Heidentum. Der 3. Abschnitt ist Allahs Buch und 
der Sunna von scinem Gesandten sowic der Lehre von dem Konsensus 
der Gemeinde gewidmct. Der 4. Tcil schildert den Glaubcn des Islams, 
seine Dogmatik, insbesondcrc die Mystik. Der SchluBabschnitt er- 
ôrtert das Vcrhaltnis zwischen Islam und Europa und die Aufgaben 
Eiiropas gcgenüber dem Islam. 

In der Sammlung »Groote Godsdicnstcn« gab Snouck Hurgronje 
eine popularc Gesamtdarstellung der islamischen Religion: Verbreitung, 
Anfânge, Sektengliederung, rechtliche Entwicklung, Inhalt des Rechts, 
dogmatischc Entwicklung, Inhalt des Katechismus, Mystik und 
Heiligenkult. 

Sehr wcrtvoll sind auch die 4 Vorlesungcn, die Snouck Hurgronje 
auf Veraulassung des amerikanischen Komitecs für religionsgesciiicht- 
liche Vorlesungen gehaltcn hat. Er handelt darin von dem Ursprung 
des Islams, von seiner rcligiôsen Entwicklung, von seiner politischen 
Entwicklung und vom Islam im Vcrhaltnis zur Gedankenwelt der 
Neuzeit. 

Der grôBtc Isiamforschcr der Gegenwart nebcii Snouck Hurgronje 
ist IgnazGoldziher. Sein erstesgrôBercsWerk über die mohammedani- 
sche Religionsgcschichte, das leider ungarisch gcschricbcn ist, gibt 
kein vollstandiges Bild des Islams und seiner Entwicklung, aber cinen 
um so tieferen Einblick in cinzclne Erscheinungen und Faktoren der 
mohammedanischen Religionsgcschichte. Sein ungefahrer Inhalt ist 
folgender: i. Die Religion der Wüste und der Islam. Goldziher will 
im Gegensatz zu Dôlliiiger, vSprenger, Krchl und Renan die 
beiden Thesen beweisen : a) Muhammed war nicht der Ausdruck, 
sondern gerade der Gegensatz des arabischen Volksgeiïius. b) Gerade 
die Bcwohner der Wüste, die Beduinen, wareii die natürlichen Gegncr 
der Lehre des Propheten. 2. Die Traditionen des Islams: Einc Dar- 
stellung des Wesens und der Entstchug der Traditionen und ihrer 
Sammlungen, ohne welchc der Koran nur ein raangelhaftes Bild des 
Islams bicten würde. 3. Der Heiligenkultus und die Überreste der 
alteren Rcligionen im Islam: BegrifF des Veli, Entwicklung des dem 
Hciligen gewidmetcn Kultus und des darauf bezüglichen Volksglaubens. 
4. Die Baudenkmâlcr des Islams. 5. Muhammedanisches Hochschul- 
leben: Die Al-Azhar-Moschee in Kairo, die berühmtcste Hochschule 
des Islams. 6. Unrichtige Meinungen über den Islam. 

In den » Muhammed aîiischen Studien« bietet uns Goldziher einc 
Rcihe eng zusammenhangender Einzeluntersuchungen zur Geschichte 
des Islams in den ersten Jahrhundcrtcn. Der Gegenstand derselben 
ist der Kampf der Grundsatzc des Islams mit den ihm zum Tcil schroff 
widerstrebenden Lcbensanschauungcn des Arabertums und der all- 
mâhliche Sieg der für die neuc Religion so wesentlichen Gleichheitsidee 
durch das Emporkommen von Leuten und ganzen Vôlkcrn fremder 
Herrschaft, namentlich der Perscr. Goldziher untersucht, wie sich 
die Geistesart, die Lebcnsanschauung und die politische Anlage der 
Araber zu dem neuen Glauben stcllen mufite und welchc Einfîüsse 
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die Eigentümlichkeiten des arabischcn Wcscns auf die innere Ent- 
wicklung des Islams in der Chalifenzeit ausgeübt haben. Von ganz 
besonderer Wichtigkeit sind die Gcschichte des Hadith (S. 233 f.) und 
die Abhandlung über die Hciligenvcrehrung (S. 303f.). 

Eine mcistcrhaftc Darstcllung der Religion des Islams bietet 
Goldziher in der ^Kultur der Gegenwart«. Nach cincr Einlcitung, in 
der er die Weltanschauung und Religion der vorislamischcn Araber 
schildert, gibt Goldziher mit kurzcn, krâftigcn Strichen eine Ent- 
wicklungsgcschichte des Islams in 6 Abschnittcn: i. Mohammcds Lebon 
und Lehrc. 2. Die Fortbildung des Islams. 3. Die theologische Aus- 
bildung des Islams und der EinfluB pcrsischer Elemente im Zeitaltcr 
der Abbasiden (750—1258). 4. Dogmatische Verzweigung und altère 

Sektenbildung. 5. Der Mahdismus. 6. Neutre Scktcn. Das Werk 
zeugt von eincr ungehcureii Bclescnheit und Bcherrschung des Gcgen* 
stands. Überall fufit Goldziher auf den Qucllen, überall làfît cr in 
kurzen und glücklichcn Zitaten die Trager des Gcdankcnfortschritts 
selbst zu Wort kommen. 

Eine Ergânzung dieser glânzcnden Abhandlung auf philosophi- 
schem Gcbicte bietet Goldziher, ebenfalls in der »Kultur der Gegen- 
wart«, mit seinem Aufsatze »Die islamische und die jüdische Philo- 
sophie des Mittelalters<<. 

Eine Zusammenfassung seines ganzen Lebenswerks auf dem Ge* 
bietc der islarnischen Religionsgeschichte gibt Goldziher endlich in 
seinen »Vorlesungen über den lslam«. Die Anlage ist historisch, nicht 
systematisch. Wir sehen die Gedanken werden, wachscn und wirkeii 
und untergehen. Dabci werden die âufieren Ereignisse als bekannt vor- 
ausgesetzt. So crfahren wir im l. Kapitel »Mohammcd und der Islam « 
nichts von den auBerenLebensschicksalen desPropheten, dafür aber um, 
so mehr von dem ungleich interessanteren religiôsen Menschen Moham- 
med, Das 2. Kapitel behandelt nlie Entwicklung des Gesetzes«. Die 
Gcschichte des Pladith, die wir dem Verfasscr verdanken, wird hier mit 
einigen ncuen Bclegen skizziert, scharf wird hcrausgearbeitet, wie die 
Religion unter den Abbasiden zur »zentralcn Staatsangelcgenheit^< 
wird, und dann eine Charakteristik der Anfàngc der Jurisprudenz 
gegeben. Mit besonderer Licbc ist dann Kapitel 3 »Dogmatische 
Entwicklung« geschrieben. Das 4. Kapitel ist der »Askesc und 
dem Sufismus« gewidmct. Die Herkunft der Askese, die neu- 
platonischen und buddhistischen Einflüssc kommen zur Darstcllung. 
Die beiden letzten Kapitel sind dem »Sektcnwesen« und »Spâteren 
Gestaltungen« gcwidmet. Besonders ausführlicli wird die Schia ge- 
schildert. Auch der Wahliabismus und Babismus kommen zu gründ- 
licher Darstcllung. Das Werk schlicCt mit den Versuchen und Môglich- 
keiten einer Verstàndigung zwischen Sunna und Schia. 

Eine klcine Ergânzung zu diesem Werke bietet ein Aufsatz »Ka- 
tholische Tendenz und Partikularismus im lslam«. Goldziher führt 
darin zunâchst aus, welch breiter Spiclraum dem Dissensus im Islam 
gewâhrt ist, sowohl auf dem Gcbiete des Ritus wie des Gesetzes und 
des Dogmas. Sodann zeigt er aber, wie sich allmâhlich eine Reaktion 
gegen dièse Zersplittcrung gebildet hat. »Jc mehr Berechtigung einer- 
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seits don Verschiedenhciten zuerkannt wurdc, desto mchr Wahrhcits- 
wcrt mufîte andrerseits darin gefunden werdcn, worin die Gesamtheit 
der islamischen Glaubensgemeindc übereinstimmt.« Aus dieser Er- 
wàgung stellte sich von selbst die Lehre vom Konscnsiis (idschma) 
aïs Prüfstcin der religiôsen Korrektheit heraiis. 

Endlich enthâlt die »Jewish Encyclopedia« einen vorzüglich 
orientierenden Artikel über den »Islam« aus der Feder Goldziher’s. 

Duncan b. Macdonald, Professer am theologischen Seminar zu 
Hartford (Connecticut), hat seine rcichen Forschungen und Erfahrungen 
auf dem Gcbiete der islamischen Rcligionsgeschichte in drci grund- 
Icgcnden Werken niedergelegt. Das i. Work >>Development of Muslim 
Theology^ Jurisprudence and Constiluiional Theory« bictet einen Ge* 
samtüberblick über die Entwicklung der Théologie, der juristischen 
Institutionen und der politischen Doktrin des Islams. Der l. Teil 
hat zum Thema die Entwicklung der politischen Institutionen des 
Islams seit seiner Entstehung bis zu den modernen Bewegiingen der 
Wahhabiten und des Panislaniismus. Im 2. Teil behandelt Macdonald 
die Prinzipien und die Entwicklung des muhammedanischen Rechts in 
Verbindung mit derjenigen der politischen Institutionen. Besonders 
weist er den EinfluB des rômischen Rechts nach und deckt die Parallelen 
auf. Im 3, Teil beschreibt er die Geschichte der theologischen und 
philosophischen Bowegungen im Islam, ferner die dogmatischen Par- 
teien und die Fragen, die sic bestimmen, die Bildung und Entwicklung 
des mutazilitischen Systems mit ail scinen komplizierten Nuaneen 
bis zur Vcrsôhnung des Rationalismus mit der Orthodoxie dank der 
ascharitischen Théologie; den Einflufi der platonischen und aristo- 
tclischen Philosophie, die Opposition, die ihnen gemacht wurde durch 
den groCcn Theologen Ghazali ; die mystischen Stimmen des mu- 
hammedanischen Mystizismus und der Theosophie; die immor wieder 
auflcbcndcn Versuche der traditionellenReaktion. Einer derbcstcnTcilc 
ist die Schilderung des Sufismus. Nach Macdonald’s Ansicht zeigt der 
Sufismus nur ncuplatonische und keine buddhistischcii Einfiüsse, wie 
auch Nicholson, E. G. Browne und Carra de Vaux annehmen. 
Daran ist richtig, dafi der Sufismus seine Entstehung imtcr starken 
cliristlichen und neuplatonischen Einflüsscn genommen hat, aber in 
seiner spateren Entwicklung sind buddhistische Einfiüsse nicht zu 
verkennen. In einem Anhang bietet Macdonald in guter englischer 
Übersetzung eine Reihe von muhammedanischen Glaubensbekennt- 
nissen, die die Grundlage des Unterrichts und des dogmatischen 
Studiums bildeten. 

Hatte Macdonald in diesem Werke die systematische Théologie 
des Islams dargestellt, so schildert er in dem 2. Werke »The religions 
Attitude and Life in lslam« das religiôse Verhaltcn und Lcben der 
Muslime. Dabei ist er von William James’ »Varieties of religious 
Expérience « inspiriert. Das Bcmcrkenswertc an dem Bûche ist der 
Nachweis, dafi die Mystik die Icbcnskràftigste Macht in der persôn- 
lichen Religion des Muslims ist. Ausgezcichnet ist auch, was Mac- 
donald über das Verhàltnis des Oricntalen gegenübcr dem Übernatür- 
lichcn ausführt. Der Unterschied zwischen Ost und West besteht 
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nicht in dcr Leichtglaubigkcit des Orientalcn, sondcrn in sciner Un- 
fàhigkeit, cin fcstes und unverletzlichcs System der Phànomene zii 
konstruieren. Er kcnnt kcine »Naturgcsetze«. üas »Übcrnatürliche« 
ist ihm vcrlraut, und er versueht nicht, es in ein Gesetz zu bringen. 
Ailes ist môglich. 

Das 3. Werk >> Aspects oj Islam« besteht ans Vortragen, die Macdonald 
;iin theologischen Seniinnr zii Hartford gehalten hat, zu dcm Zweck, 
künftige Missionare in das Studium des heutigcn Islams cinzuführen. 
îti 10 Vorlcsungen hat dcr Verfasscr ein wundervoll klarcs Bild des 
moslemitisch(Mi üstens, der Person und dcr Lehren des Gründcrs, 
des Korans, der muhanimedanischcn Théologie und Metaphysik, des 
Mystizismus und dcr Herwische, dcr niuhammedanischcn Haltung 
gcgenüber Christus und der christlichen Bibel, der muhammedanischen 
Mission, der Erzichung und des inneren Lebens gezcichnet. Das Haupt- 
resultat seiner Ausführungen ist: Praktisch sind aile rcligiôs denkenden 
Leute Mystiker. Die wirkiiche Religion des Islams ist unter den Dcr- 
wischen zu finden. Von diesen leben aber die wcnigsten in Klostcrn, 
die meisten leben in der Welt, aber sic sind mit den Orden durch be- 
stimmte Gelübde für bestimmtc Zeiten verbunden, wie die Tcrtiaricr 
des Mittelaltcrs. Als praktischer Führer zum modernen Islam und als 
gesehickte Plilfe für Missionare zur Christianisicrung eincr muhamme- 
danischen Bevôlkerung ist das Werk bcsonders zu cmpfehlen. 

Margolioutiî erôrtert in Hibbert-Vorlesungcn des Jahres 1913 
die Elemente, die den ursprünglichcn Muhammedanismus ausmachen. 
Der Koran ist die Basis des Islams. Wahrend des Propheten Leben 
wurden Stücke von dcm himmlischen Archetypus des Korans dem 
Muhammed von Zeit zu Zeit geofifenbart, die ihn in den Stand setzten, 
die tiiglichen Fragen, die ihm als dem Führer dcr ncuen Gemcinschaft 
vorgelegt wurden, zu cntscheidcn. Nach dcm Tode Muhammeds 
machte der erste Chalife eine Sammlung aller Fragmente des Korans, 
und etwa 12 Jahrt' spilter wurde eine ofltziclle Ausgabe dcsselben ver- 
anstaltet. Aber ini Gegensatz zu dcm Dogma, dafi der Koran eine für 
aile Zeiten genügeiuU' Offenbarung für den Glaubcn und die Sitte sei, 
erhoben sich Tausende von Fragen, auf die der Koran keine Antwort 
gab. Er mul 3 te deshalb in mancherlei Weise erganzt werden: durch 
Gesetz, Ritual, Mbral, Théologie, Philosophie und Geschichte. Die 
Aufgabe, die Margoiiouth sich gestcllt hat, ist, diese verschiedenen 
Erganzungen auf ihre Quelle zurückzuführcn. 

In den »Cambridge Manuals of Science and Literature« hat Margo- 
liouth aul 3 erdem noch eine im besten Sinne populare Darstellung 
des Islams und seiner Geschichte als Religions- und Kulturform gegeben. 

Wcrtvolle, auf eigenen Beobachtungen beruhende, wenn auch 
manchmal sehr subjektiv gefarbte Beitrâge zur Religion des Islam 
verdanken wir Martin Hartmann, dem kürzlich verstorbenen Pro- 
fesser am Seminar für oricntalische Sprachen zu Berlin. In scinem 
Werke »Der Islam « gibt Hartmann im ersten geschichtlichen Teil 
nach ciner kurzen Skizze dcr Vorgeschichte Arabiens ein Bild von 
Muhammeds Leben und Lchre auf Grund des Korans und dcr Über- 
liefcrung und verfolgt sodann die Entwicklung der islamischcn Ge- 
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meindc von dcm crsten Chalifen Abu Bckr bis zur Konfcrcnz von 
Algeciras. Der zwcite Teil ist dcm Glauben und Gesctz gcwidmct 
und cnthalt eine Zusammcnstellung dcr Hauptglaubcnssâtze und dcr 
kultischcn Pflichten. Bcsonders ausführlich schildert Hartmann 
darauf das Privatrccht und das ôffentlichc Recht nach schafiitischer 
Lehre. Dcn Schlufi bildet einc Skizze dcr islamischcn Gesellschaft 
und cin Kapitcl über die Ausbrcitung des Islams mit wcrtvollcn histori- 
schen und statistischen Notizen. Die materiellcn Angabcn des Buchs 
über das Lcbcn Muhammeds, den Koran, das Dogma und die Pflichten- 
lehre beruhen auf cigenen Qucllenstudicn und sind zuverlassig, wenn 
auch nicht hinreichend. So widmet Hartmann der so ungeheuer 
wichtigen Mystik, ohne die dcr Islam gar nicht zu verstehen ist, nur 
cinige Zeilen; auch crwâhnt er das Zauberwesen nicht. Vor allem 
aber ist seine ganze Darstellung von seinem soziologischen System 
dcr »Gesellungcn« behcrrscht, dessen Richtigkeit erst erwiesen werden 
müfitc. 

In dcn i>Fünf Vortràgen über den Islam « wendet sich Hart- 
mann an das weitestc Publikum. Die drei crsten Vortrage (1. Vor- 
geschichtc — Mohammed — Die crsten Chalifen. IL Der Koran und 
die Lchrc Mohammeds. HL Die Glanzzcit desChalifats und der Vcrfall) 
sind rein geschichtlich und gehen nicht über das hinaus, was in den 
betreffenden Handbüchern, darunter seinem eigenen Buch s>Der 
Islam «, zu finden ist. Die beiden folgcnden Vortrage (IV. Die islami- 
schen Staatensysteme bis zur Neuzeit. V. Der gegenwartige Zustand 
dcr Islamwelt) dürften dagegen, wie Hartmann meint, auch dcm 
Historiker, dcm Soziologen und dem Orientalisten einiges bieten. 

In einem kurzen Vortrag crôrtert Bruno Violf:t zwei Fragcn : 
1. Ist der Islam eine selbstândige Religion? 2. Hat der Islam eine 
einheitliche Kultur? Die Antworteii lauten; Der Islam ist einc Re- 
ligion, die das Abhangigkeitsgefühl von Gott in selbstandiger Weise 
auspragt, und eine Kultur, die trotz der tiefstgreifenden Verschieden- 
heiten der Kultur seiner verschiedenen Vôlker, Lânder und Zeiten 
eine gewisse Einheitlichkeit durch die Religion, aufweist. Als Quelle 
wird Icidcr nur der Koran benutzt. Aus ihm gewinnt man zwcifellos 
den altesten Islam, nicht aber den Islam von heu te. Zu dessen Dar- 
stellung müfiten moderne rcligiôse Abhandlungen zugezogen werden, 
aus denen sich ein ganz anderes Bild ergibt. 

Schubert betrachtet unsre religiôs-kirchliche Lage in ihrem gc- 
schichtlichen Zusammenhange und stellt zunachst »Das Christentum 
im Kreise der Religioncn« dar. Hierbci widmet cr »deni nichtchrist- 
lichen Monotheismus, besonders dem Islam « ein bcsonderes Kapitel, 
in dem er die ncuesten Forschungen zu einem eindrucksvollcn Bild 
vereinigt. 

Seitz handclt, mcist in dcr Form von wôrtiichcn Auszügcn aus 
der neueren Islamliteratur, über Muhammeds Pcrsônlichkeit und 
Charakter sowie über seine Rcligionsstiftung. Er hebt die Vorzüge 
Muhammeds hervor, weit mehr aber seine Schwaehen, dcn Wcltsinri 
des »Gottgesandten« und den Mangel gôttlicher Sanktion des »Pro- 
pheten«. Eine ebenso abfâllige Kritik erfâhrt das Werk Muhammeds. 
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Lippl gibt ciiien AbriC über Entstehung, Entwicklung und Lehre 
des Islams als Frucht ciner Reihc ôffentlicher Vortrâge. Sic sollen 
»ein vielleicht nicht ungeeignetcs Hilfsmittel zu ciner ersten Ein- 
führung in die Geschichte und das Wesen der Religion Mohammeds 
sein«. Zum SchluB ein sorgfâltig ausgcwahltes Literaturverzeichnis. 

Spengler wendet sein besondres Intéresse den »Problcmen der 
arabischen Kultur« zu und charaktcrisiert den Islam als »den Pu- 
ritanismus der gesamten Gruppc frühmagischcr Religionen, der nui* 
in Form ciner neiien Religion aufgetretcn ist, und zwar im Bereich 
der Südkirche und des talmudischcn Judentums. In diescr tieferen 
Bedcutuiig und nicht allein in der Wucht des kricgerischen Ansturms 
liegt das Geheimnis sciner mârchcnhaften Erfolge. Obwohl er aus 
politischen Gründen cine erstaunlichc Toleranz übte, sind judentum 
und Mazdaismus und die christlichen Süd- und Ostkirchen schr rasch 
und so gut wie vollstândig in ihm verschwundcn. . . . Der Islam ist 
so wenig cine Wüstcnreligion wie der Glaubc Zwinglis einc Religion 
des Hocligcbirgs. Es ist ein Ziifall ( ! ), daB die puritanische Be- 
wegung, für welchc die magischc Welt reif geworden war, von eiiicm 
Manne aus Mekka und weder von eincm Monophysiten noch Juden 
ausging«. 

Der nordisehen Islam- Wissenschaft verdanken wir zwei wert- 
voile Beitrâge. In der Sammlung »Religionsgeschichtliche Klein- 
schriften^< gibt Frants Buhl’s Büchlcin »Der Muhammedanismus nls 
Wcltreligion« in gedrungeiier Darstellung cine Übersicht über die Ge- 
schichte der islamisehen Religion, wie diese sich in der modernen For- 
schung abspiegelt. Nach eincr Charaktcristik der koranischen Re- 
ligion zeigt er, wie sic sich in der hellenistischen Welt sowohl auf dem 
Gebicte des Dogmas wie dem des Kultus und des Rechts zum groBcn 
Idschma- System cntwickelt; er bcschreibt in verschiedener Richtung 
die Bedeutung des Sufismus und den EinfluB des Heiligenkults auf 
das alltagliche religiôse Leben mit bcsonderer Berücksichtigung seiner 
Bedeutung für die Würdigung des Propheten, was durch einen Auszug 
aus der Burda (eincm berühmten Lobgcdicht auf Muhammed) be- 
leuchtct wird. 

Das für ein weitcrcs Publikum bestimmte Bueh Oestrup’s »Islam. 
Die muhammedanische Religion und ihre gcschichtlichc Entwicklung 
in kurzgefafiter Darste]lung« enthàlt manches, wofür Buhl keinen 
Platz hatte, so eine Übersicht über die Sekten, darunter Bcschreibung 
der Schia, cine mehr allgemeine Schilderung der kultisehen Ver- 
haltnisse des Orients unter Berücksichtigung der politischen Verhalt- 
nissc in den verschiedenen Landern des heutigen Orients. Oestrup 
erwahnt auch den Panislamismus und Icgt besonderen Wert auf 
den Unterschied zwischen dem asiatischen und dem afrikanisch-arabi- 
schen Islam. In der Darstellung der âlteren Religion hait er sich 
mehr an das überlieferte Bild, als es in der neueren Forschung der 
Fall ist. 

Viel weniger origincll als die seither erwahnten Forschungen sind 
die Werke der franzôsischen Islamforscher H. de Castries und Carra 
DE Vaux. Das Buch des ersteren »U Islam<.< cnthâlt nur Impressionen 
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über den Islam, abcr ktin unparteiisches Gcnialde dessclben. Er sicht 
in ifm cin notwcndiges Zwischenglied zwischen Fetischismus und 
Christentum. Er bedaucrt, daû, mit Ausnahnic von einer kleinen 
Anzahl von Oricntalisten ohne Einflufî in der Politik, die meisten dazu 
ncigen, in der muhammedanischen Religion eine Varietàt des Heiden- 
tums zu sehen. In drei Punkten scheint sich ihm der Islam von dem 
Christentum zu untersclieidcn ; in der Polygamie, der Auffassung vom 
Paradies und in dem Fatalismus. Am Ende des Werks sind einige 
intéressante Anhange, bcsonders ein umfassendes Kapitel über »Les 
idées au moyen âge sur Mahomet et la religion musulmane «. Abcr 
auch hier hâtte der Verfasser Vorgânger benutzeii kônncn, besonders 
d’Ancona (S. 151 und S. 154!.)- Auffassung Muhammeds ist 

vicl zu günstig. Auch im Koran sieht er von Anfaiig bis zu Ende. 
ein Meisterwerk. Kurz: es sind Imprcssioncn und keine wissenschaft- 
lichcn Studicn ! René Basset und Carka de Vaux l)aben sich in 
ausführlichen Kritiken mit dem Verfasser auseinanclcrgcsctzt, dessen 
subjektive Wahrhaftigkcit und Begeisterung für den Islam sic aner- 
kennen, wenn sic auch an der wissenschaftlichcn Gründlichkeit des 
Werks vicies auszusctzen haben. 

Nach dem Urteil René Basset’s gibt es kein Werk in fraiizosischer 
Sprache, das, von einem Oricntalisten verfafit und für das groCc Publi- 
kum bestimmt, so sichcre Belehrung und gewandte Darstcllung dar- 
bietet wic das Buch Carra de Vaux’ »Le Mahométisme «. Der Ver- 
fasser beginnt mit einem lebhaften Gcmâlde des vorislamischen Ara- 
biens bis zuni Moment der Predigt Muhammeds. Es folgt das erste 
Auftretcn Muliammcds und seine Berufung. Der Verfasser vcrfolgt 
darauf die Gcschichtc Muhammeds bis zu seineni Tode. Bctrachtungen 
über die ersten Zeiten nach dem Tode Muhammeds, die Kampfe uni 
seine Nachfolge, die endgüitige Redaktion des Korans, die Feststellung 
der Tradition, die Reaktion des Geistes, der Vcrnunft und der Freiheit 
gegen die Tyrannci des Dogmas und besonders des Fatalismus; die 
Ausrottung der Lehre vom freien Willen; der für die Zukunft des 
Islams vcrhangnisvolle Triumph der Theorien Ghazali’s, den Ver- 
fasscr mit Thomas von Aquin vcrgleicht; die Geburt des dem ursprüng- 
lichcn Geistc des Islams so fremden Mystizismus und die Schôpfung 
der religiôsen Orden, die die Folge davon war, sind nacheinander in 
klarer Weise auscinandergelcgt. 

Im 2. Tcil bchandelt Carra de Vaux, wie schon Littré vor ihm, 
die Reaktion des arischen Geistes gegen den Semitismus des ursprüng- 
lichen Islams, hauptsachlich in den schiitischen und sufischen Be- 
strebungen. Dabei übcrschatzt cr aber den Kulturwert der schiitischen 
Erscheinungsform des Islams und stcllt sie cinseitig dar als »la 
lutte d’une pensée libre et large contre une orthodoxie étroite et 
inflexible «. Goldziher hat vicimehr nachgcwiescn, dafi es keineswegs 
religiôser Freisinn und Tolcranz war, was die Perser mitbrachten. 
Überhaupt bcdürfen dièse Erôrterungen über die Bedeutung des 
semitisch-arischen Rassengegensatzes für die Entwicklung des Islams 
noch sehr der Nachprüfung. 

Das 2. Werk Carra de Vaux’ »La Doctrine de V Islam 
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stellt sich die Aufgabe, einc populâre Darstcllung der ortho- 
doxen muselnianischen Religion in philosophischem Geiste und 
im Vergleich mit andercn Religionen zu geben. So bchandelt er in 
10 Kapiteln: das Gebet, das zukünftigc Lebcn, den Fatalismus, das 
Almosen und die Lcgcndcn über Jésus und Maria, die Pilgerfahrt nach 
Mckka, den heiligen Krieg, die Stcllung der Frau, die Kindererziehung, 
die Mystik und die Zukunft des Islams. Dann folgen in eincm Schlufi- 
kapitel allcrlei Einzelheiten: eine sehr dürftigc Bibliographie, Be- 
incrkungen über Minarets, Glocken, Musik, Malerei, Steuern, Kalender, 
Festc, Fasten, Klerus u. a. Ailes sehr breit und oberflâchlich ! 

Einen eigenen Wert haben die Darstcllungen der Religion des 
Islams, die von Missionaren herrührcn. J. M. Arnold hat als Mis- 
sionar unter den Mohammedanern Javas und Südafrikas gewirkt. In 
England batte sein Werk, das anfangs den Xitel »Isrnacl, or the Bible 
and Coran « trug, bereits vier Auflagcn erlcbt und auch den praktischen 
Erfolg gehabt, daC sich einc »Moslem Mission Society « zur Bekehrung 
der Mohammedancr bildete. Auf Wunsch der Redaktion der »Allge- 
meinen Missions-Zeitschrift« wurdc das Werk ins Deutsche übersetzt. 
Es zerfallt in 12 Kapitel: i. Das Geburtsland des Islams. 2. Zeitalter 
und Charaktcr Muhammeds. 3. Gcschichte und Dogmen des Koran, 
4./5. Was Muhammed vom judentum und Christentum aufgenommen 
hat. 6. Ausbreitung und Erfolg des Islams. 7. Charaktcr und Einfluü 
des Islams. S./Q. Die integritât des Alton und Neuen Testaments. 
10. Die Bibel und der Koran. ii. Verglcichung im allgemeinen. 12. 
Gegenbestrebungen der Kirche. 

Edward Sell, Missionar der cnglischcn Kirchenmissionsgcscll- 
schaft, gibt cin Bild des Islams, wie cr heute in scinen Bckennern 
lebt, und zwar sowohl in seiner thcologischcn wie in seiner praktischen 
Ausgestaltung. In 6 Hauptkapiteln werden bchandelt : l. Die Grund- 
lagen des Islams. 2. Die Auslegungdes Korans und die Überlieferungen. 
3. Die Sckten im Islam. 4. Der Glaube des Islams. 5. Die praktischen 
Pflichten des Islams. 6. Die Feste und Fasten des Islams. Die neuereii 
geistigen Bewegungen im Islam, z. B. der Wahhabismus, erfahren eine 
eingehende Behandlung. 

Vortrefïlichc Studien über die mohammedanischc Religion 
und die Nôte der mohammedanischen Wclt vom Standpunkte 
der christlichen Mission enthâlt das Werk des berühmten Moham- 
medanermissionars S. M. Zwemer »Islam«: l. Der Ursprung und 
die Quellcn des Islams. 2. Mohammed, der Prophet. 3. Die 
Ausbreitung des Islams. 4./6. Der Glaube, das Ritual und die 
Sittenlehrc des Islams. 7. Trennung, Zersetzung und Reform. 8. Der 
gegenwârtige Zustand der mohammedanischen Welt. 9. Mohamme- 
danermissionen. lO. Methoden und Resultate. il. Das Problcm und 
die Gefahr. 12. Eine Herausforderung an den Glauben. Neben Zwemer 
ist Gairdner’s »The Reproach of Islam« die beste Orientierung über 
den Islam und sein Missionsproblcm. 

Bcsonderes Interesse verdient eine rationalistische und moderni- 
sierende Richtung innerhalb des indischen Muhammedanismus, deren 
Hauptvertreter Syed Amecr Ali ist, ein hoher indischer Beamter, 
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Richter am hôchsten Gcrichtshof von Bengalen, ein Mann, dcr mit 
<ler ganzcn Fülle unscrcr abendlândischen Wissenschaft vertraut ist 
iind dcr zu den hcrvorragendsten und aufgeklàrtestcn Anhângcrn des 
Islams gehôrt. Er hat sich die Aufgabe gestellt, den Islam gegen die 
Vorurteile der Christen zu verteidigen und den philosophischen und 
ethischen Geist des Islams darzustellen, in der Hofïnung, daC die 
Moslcms in Indien ihre geistige und sittliche Wiedergeburt bewerk- 
stelligen. Der Verfasser vergleicht den Islam und das Christentum 
bezüglich des sittlichen, sozialen und politischen Fortschritts. Er 
stellt sic dem Glauben nach als Quelle erhabener Ethik und als Leitcr 
durchs Lebcn ncbcncinandcr und bchandelt deren humanitàrc und 
zivilisierende Einflüsse. Vor allem bestreitet er, dal3 dcr Islam un- 
duldsam sei, daC er Sklaverci und Vielweiberei begünstige, das Weib 
in niedriger Stcllung halte, ein rein sinnlichcs Paradics predige, dab 
er eine Religion des Fatalismus sei und politische wie moralische Ver- 
sumpfung zur Folge habe. Jedoch gibt Verfasser zu, dafi es schwer 
für ihn ist, zwischen den erhabenen Lehren und dcr Moralitat des ur- 
sprünglichen Islams und dem vcrknôcherten Fornialismus, in welchen 
er heutc verf allen ist, den vcrsôhnendcn Ausgleich zu finden. 

In den Bahnen Syed Ameer Ali’s wandelt S. Khuda Bakhsli, 
aber seine Anschauungcn bedeuten bereits einen Fortschritt von der 
rationalistischen Apologetik zur religionsgeschichtlichcn Erkenntnis. 
Der Verfasser ist ein Muslim mit liberalem und fortschrittlichem Geiste. 
Er hat neun Jahre in England gclebt und auch Dcutsch gelernt, so daÜ 
er Goldziher’s )>Muhammedanische Studicn« und andere deutsche 
Werke studieren konntc. Seine »Essays« bchandcln z. B. »Dcr Geist 
des Islams «, »Die islamische Auffassung der Sovereignty«, »Die SchiP- 
ubiyyah-Bewegung im Islam«. Besonders wertvoll sind die Kapitel 
»ÏIindustani Literature« und »Gedanken über die gegenwartige Situa- 
tion«. Der Autor, der tief in die westliche Gedankcnwelt eingedrungen 
ist, aber an seinen angebornen Traditionen festhalt, ist ein kühner 
Bcobachter der gegenwàrtigen Lagc und der Herrschaft der Englânder 
in Indien. »Für mich ist Osten Osten und Westen Westen. Indien 
kann nicht mehr England sein als England Indien. Wir müssen lernen 
zu FüCen von Europa, aber nicht mit dem Opfer unsercr ôstlichen 
Individualitât.« 

Eine curopâischc Apologie des Islams, ganz unhistorisch und sub- 
jcktiv, rührt von dem englischen Major Leonards her. Seine geistigen 
Paten sind Carlyle und Syed Ameer Ali. Es mischen sich also 
in ihm ein absolut unhistorisches europàisches Idéal von einem ur- 
wüchsigen religiôsen Genius und die Ideengânge der europàisch ge- 
bildeten Jungindier oder Jungàgyptcr, die unter Verwertung der Re- 
sultate abendlândischer Forschung eine Modernisierung und Apologeti- 
sierung des Islams versuchen, den sic im Gegensatz zum Christentum 
als die einzig natur- und vernunftgemâfîe Religion hinstcllen. 

Besondere Bcachtung verdienen endlich die Darstellungen des 
Islams in den Lehrbüchern der allgemetnen Religionsgeschichte, An 
I. Stelle steht hier die vorzügliche, auf vollster Kcnntnis dcr Quellen 
beruhendc Schilderung des Islams durch M. Th. Houtsma in Chantepie 
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de la Saussayc’s »Lehrbuch der Religionsgeschichte^f, mit das Beste, 
was bis zu Goldziher’s ]!>Vorlesungen über den Islam « über diesen 
Gegcnstand geschrieben worden ist. Houtsma schildert zunâchst die 
religiôsen Zustànde in Arabien beim Auftreten Mohammeds, sodann 
in einem sehr ausführlichen Kapitel das Leben Mohammeds. Ein 

3. Kapitel crôrtert die Grundlagen der Wciterentwicklung des Islams: 
Koran, Überlieferung und Fikh. Die folgenden Kapitel behandeln: 
Das Religionsgesetz, Der dogmatische Streit, Das orthodoxe Glaubens- 
system und Die Mystik. Ein besonderes Kapitel ist dcn Schiiten 
gewidmet, wahrend ein Schlufîkapitel einen Überblick über die jetzigen 
Zustànde gibt. Besondcrs wcrtvoll sind die jedem Paragraphen hinzu- 
gefügten Literaturangabcn. 

Conrad von Orelli’s »AlIgemeine Religionsgeschichte« vercinigt 
umfassende Gclehrsamkeit mit starkcr Beschrankung auf das Wcsent- 
lichc und mit mafîvollem Urteil. Nirgcnds schcut er davor zurück, 
seinen positiv-thcologischen Mafistab an die geschichtlichen Anschauun- 
gen zu legen, überall sieht man aber sein Streben nach gerechter Würdi- 
gung hervortrcten. Den Islam behandelt er in 5 Kapitcln: i. Religion 
der vorislamischen Araber. 2. Muhammed, sein Leben und persôn- 
licher Charakter. 3. Der Koran. 4. Lehre und Kultus im Islam. 
5. Ausbreitung und Spaltungen im Islam. 

Auch Tiele’s »Kompendium der Religionsgeschichte« bietet eine 
vortreffliche Darstcllung der Religion der Araber in 15 Kapitcln: 
ï. Die altarabische Religion. 2. Die arabische Religion beim Auftreten 
Muhammeds. 3. Judentum, Christentum, Hanifen. 4. Die Berufung 
Muhammeds. 5. Die ersten Anhângcr. 6. Die neuc arabische Welt- 
religion. 7. Ausbreitung. Muhammeds Tod. 8. Muhammed als Re- 
ligionsstifter. 9. Die 5 Grundpfeilcr des Islams. 10. Allah und sein 
Prophet. II. Der Koran. 12. Tradition. Norm des religiôsen Gesetzes . 
13. Die Schia. 14. Der Sufismus. 15. Charakter des Islams. 

Eine popularwissenschaftliche Darstcllung des Islams für einen 
grôCeren Leserkreis, insbesondere für Lehrer, Missionare und Missions- 
freunde mit eifriger Benutzung der Missionsliteratur liefert Paul Wurm 
in seincm »Handbuch der Religionsgeschichte«. Sie zerfâllt in 4 Ka- 
pitel: I. Die religionsgeschichtlichc Stellungdes Islams. 2. Muhammeds 
Leben. 3. Der Koran, Lehre, Kultus und religiôses Leben im Islam. 

4. Die religiôse Entwicklung im Islam nach Muhammeds Tod. 

Alfred Jeremias widmet bcinahe die Hàlfte seiner Darstcllung 
des Islams in seiner »Allgemeinen Religionsgeschichte« der vorislami- 
schen Zeit und Religion Arabiens. Ein ausführliches Kapitel behandelt 
sodann das Leben Muhammeds und die Anfange des Islams. Ailes 
Weiterc (Der Erlôsergedanke im orthodoxen Islam; die Schiiten. Ihre 
Lehre vom Imam, von der Erlôsung und Versôhnung; der Sufismus; 
Tod und Jenseits im heutigen orthodoxen Islam; die Ausbreitung des 
Islams) ist hôchst dürftig. Der Sufismus wird auf 19 Zcilen abgemacht! 

Auch VoLLERs bietet in seinen »Weltreligionen« eine sehr kurze 
Skizze des Islams. Sein Hauptverdienst besteht darin, dafi er zum 
ersten Mal prâzis die Evangelienliteratur mit dem islamischen Hadith 
verglichen hat. 
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Ebenso kurz handclt Pfleiderer über dcn Islam, seinen Zu- 
sammenhang mit Juden- und Christentum, die vormuhammedanische 
Religion, Muhammeds Leben und Lchre, Sunniten und Schiiten, 
Mutaziliten und al-Aschari und den Sufismus. Zum SchluB gibt er 
einige Proben aus der mystischcn Dichtung Dchelaleddin Rumi’s. 

Auch SôDERBLOM, der verdienstvolle Bearbciter von Tiele’s 
»Kompendium der Religionsgeschichte«, widmet dcm Islam in seiner 
»Einführung in die Religionsgescbichtc^< nur drci Paragraphen. Im 
ersten gibt er einen kurzen Überblick übcr das Leben und die Lehrc 
Muhammeds und einige Notizcn über den Koran, im zweiten schil- 
dcrt er die Frômmigkeit des Islams (die 5 Grundpfciler und die My- 
stik), im drittcn die Ausbreitung des Islams. Leidcr ist das Buch ohne 
jede Literaturangaben. Auch in seiner frühcren Schrift »Dic Re* 
ligioncn der Erde« wird der Islam sehr kurz auf vicr Seiten abgetan 
(vgl. K. Beth, Nathan Sôderblom als Religionshistoriker in : Die 
Christliche Wclt 1920, Sp. 214—18). 

Eine bedeutcnd ausführlichere Darstellung des Islams und zwar 
in seinem gegenwârtigen Zustand bietet dagegcn Clemen. Nach einer 
kurzen Einleitung (Geschichte und Verbreitung des Islams) behandclt 
er den Stofï in scchs Kapiteln: l. Das islamische Recht (Die RechtS’ 
schulcn, die rituellen Vorschriften, die juridisch-politischen Vor- 
schriften). 2. Die islamische Dogmatik (Die Lehre von Gott, den 
Engcln, dcn Propheten, den letzten Dingen und der Prâdestination 
auf Grund der bckannten Katechismen). 3. Die islamische Mystik 
(Dogmatik und Mystik, Ghazali, Derwischorden). 4. Der populâre 
Islam (Heiligenkult, Mantik und Magie). 5. Die islamischen Sekten 
(Charidschiten, die Schia und ihre Verzweigungen, Babismus und 
Behaismus, Ahmedijja, Wahhabismus. 6. Die Modernisierung des 
Islam (Rationalistischc Bestrebungen in Indien, Syrien und der Tür- 
kei). Ein ausführliches Literaturverzeichnis bildet den SchluC. Für 
die Vorstellungen der Muhammedaner vom Leben nach dcm Tode 
vgl. desselben Verfassers Schrift »Das Leben nach dem Tode im 
Glauben der Menschheit«. 

Bousset faCt dcn Islam mit dem Judentum und Parsismus 
unter dem Titel »Gcsetzesreligioncn« zusammen und sucht die cha- 
rakteristischen Formen und Eigcntümlichkeitcn, die den Religionen 
auf dieser Stufe gemeinsam sind, zu entwickcln. 

Eine bcsonders liebevolle Behandlung lafît Eberhardt dem 
Islam zuteil werden. Er spricht von dem »unleugbar Grofien, ja Hin- 
reiCenden« an Muhammed, dafi er, selbst auf dem Hôhepunkt seiner 
Erfolge, nie sein Menschentum verleugnetc und sich nie als von wesent- 
lich hôherer Art aufspielte. Auch die Moral des Islams erscheint ihm 
»von grôCter Reinhcit und Tiefe«I Der Mystik des Islams, insbesondere 
der persischen, widmet er endlich noch einige begeisterte Ausführungcn. 

Eine ziemlich oberfiâchliche Darstellung des Islams gibt Kapp- 
STEiN. An den Anfang stellt er zwei Bilder; Die hculenden Derwische 
in Kairo und Der Felsendom in Jérusalem mit dem heiligen Stein, 
am SchluC schildert er ein muhammedanisches Begrâbnis und stellt 
einige Sprüche aus der Weisheit der Wüste Arabiens zusammen. 
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Dazwischcn spricht cr kurz über Muhammcds Le ben und Lehre, die 
Sekten des Islams und die religiôsen Pflichtcn. 

In der Form eines »Diktathcftcs« stellt Fiebig das Notwendigstc 
zur Kenntnis des Islams in drei Abschnittcn zusammcn: l. Die arabi- 
sche Religion vor Muhammcd. 2. Muhammcd. 3. Von Muhammcd bis 
zur Gegenwart. Am Schlufî die wichtigste Literatur liber den Islam. 

Wertvolle Anregungen zum Vcrstândnis des Islams im Vergleich 
zu den andern Rcligioncn bietet Beth in seiner »Einführung in die 
vergleicliende ReIigionsgeschichtc«. 

WiTTE bcantwortct nach einer Einleitung über »Religion und 
Religionen«, »Wertvolles in den nichtchristlichen Religionen« und 
»Das Ringcn der Rcligionen und die Hauptfragen der Religion a die 
Frage: Wie stellen sich die nichtchristlichen Wcltreligioncn zu den 
drei grofien Menschhcitsfcinden: zum Bôsen, zum Leid und zum 
Tode.^ Darauf schildcrt er die drei groCcn Hauptgebiete des Positiven, 
das die nichtchristlichen Religioncn den Menschen geben wollcn: die 
Gottesfrage, das Ziel und den Weg zum Ziel. Im 2. Teil seiner Schrift 
kommt er auch auf die Missionsarbeit der nichtchristlichen Welt- 
rcligionen, insbesondere des Islams zu sprcchcn. 

ScHOMERus skizziert die Aufgabe des Christentums in den nicht- 
christlichen Vôlkern und die Notwendigkcit der Einstellung der Mis- 
sionsarbeit auf das Geistesleben der nichtchristlichen Vôlker. In der 
zweiten Halfte seiner Schrift folgert cr daraus die Notwendigkcit 
einer Auseinandcrsctzung des Christentums mit dem Geistesleben der 
nichtchristlichen Vôlker und zahlt die Erfordernisse für diese Aus- 
einandcrsetzung auf. 

Von den englischen allgemeincn Religionsgeschichtcn, die mir 
zum Tcil nicht zuganglich waren, seien die »Great Religions of ihe 
World« und die Religionsgcschichtc von C. F. Moore hervorgehoben. 

Salomon Reinach’s Schilderung des Islams auf 12 kleinen Seiten 
ist durchaus ungcnügend, die angehângte Bibliographie hôchst mangcl- 
haft. 

Unzulanglich ist auch Houdas’ »L’ Islamisme «, ohne die nôtige 
Kritik und ohne Kenntnis der deutschen Forschung der letzten Jahr- 
zchnte. Die Rolle des Propheten ist vôllig verkannt. 

Ebcnso stiefmüttcrlich behandeln die allgemeincn Religions- 
geschichtcn von Bricout und Huby den Islam. 

Die erste etwas umfangreichere Darstellung des Islams in italieni- 
scher Sprachc ist Pizzi’s »L’ Islamisme «. Das Werk bietet eine allgc- 
meine Ûbersicht hauptsâchlich über die Religion des Islams, ^estützt 
auf anerkannte Autoritàten. Dancben berücksichtigt es aber auch die 
Kultur und Politik des Islams. Eine Geschichtc der Entwicklung des 
Islams wird dagegen vermiCt. 

Mit den Que 11 en der islamischen Religion machen uns die man- 
cherlei Lese- und Textbücher zur Religionsgcschichtc in guter Über- 
setzung bekannt. Im Jahre 1908 erschienen fast gleichzcitig die reli- 
gionsgeschichtlichen Lesebücher von Nathan Sôderblom und Alfred 
Bertholet, das erste leider nur in sch jvedischer Sprache. Den Islam 
behandelte bei Sôderblom K. V. Zetterstéen, bei Bertholet 



A. Mez. Letzterer bietet jedoch nur Auszüge aus dem Koran. Das 
Textbuch zur Religionsgeschichte von Edvard Lehmann bietet aufîcr- 
dem noch verschiedene Vorschriften in bezug auf die §alât, den Freitags- 
gottesdienst, die Wohltàtigkeit, das Fasten ixn Monat Ramadan, die 
Pilgerfahrt, den Glaubenskrieg, Speisen und Getrânke, die Ehe und 
As-Senusi’s (f 1490) Glaubenslehre, die in der muhammedanischcn 
Welt sehr viel als Katechismus gebraucht wird. Die 2. Auflagc ist 
bereichcrt um Auszüge aus Buchàrïs Traditionssammlung, aus dem 
Lobgedicht auf Muhammed al-Burda (»der Mantel«), vor allcm aber 
um reichliche Texte aus dem Sufismus (Halladsch, Ghazali, der persi- 
schen Mystik) und um 5 Gcdichte von Zia Gôk-Alp zur Charakterisie- 
rung des Reformislams der Gegenwart. 

Das ausführlichste Quellenwerk zur . islamischcn Rcligionsge- 
schichte ist »Dic Religion des Islams« von Joseph Hell in den »Reli- 
giôsen Stimmen der Vôlker«. Nach einer knappcn Einleitung übcr 
die Entwicklung der islamischcn Dogmatik bis auf Ghazâlî werden 
folgende Texte in Übersetzung vorgelegt: l. Eine Auswahl aus dem 
Koran, nach systematischen Gesichtspunkten geordnet. 2. Abu IJanî- 
fa*s al-fiqh al-akbar. 3. At-Tahâwî (f 933), Glaubensbekenntnis. 
4. Al-Asch*arî (f 935), Aus dem Kitâb al-luma‘. 5. As- Samarkand! 
(t Ende des 4. Jh. d. H.), Die Geheimnisse der Ofïenbarung. 6. Al- 
Ghazâlî (t I iii), Der Anfang der Lcitung. Ein 2. Band soll die Mystik 
des 10. — 13. Jahrhunderts umfassen. 

Ein âuficrst sympathischcs Büchlein über die Religion des Islams 
rührt von dem türkischen Botschafter in Berlin Mahfnud Mukhtar 
Pas ch a hcr. Er will den Verkennungen des Islams entgegentreten, 
denn allzu selten seien Bûcher übcr den Islam in deutschcr Sprache, 
die vom islamischcn Standpunkt aus geschrieben sind; diesem Mangel 
abzuhelfen, ist Zwcck der Schrift. An der Hand des Korans 
und der Sammlung von Hadithen, die kürzlich Arif Bey herausgab 
und die sich in Stambul bei den Türken groCer Beliebtheit erfreut, 
werden behandelt: Gott im Islam, Mission des Propheten, Duldsam- 
keit des Islams, Koran, Christus und die Propheten, Schôpfung, Auf- 
erstehung, Paradies und Hôlle, Gebete, Wallfahrt, Derwische, Vor- 
sehung, Die Ehe und die Frauen, Islamische Moral, Der Islam als 
Kulturelement. Diese Sammlung von Koransprüchen und Hadithen 
ist sehr willkommcn, weil sie das darstellt, was die gebildeten Muslime 
der Gegenwart als Norm für Glauben und Handcln ansehen. 

Wejnel bietet zur Charakterisierung der Religion des Islams 
folgende Quellenstücke dar: i. Aus der 2. Sure des Korans. 2. Aus 
der 56. Sure. 3. Aus Ghazali’s Buch »Anfang der Leitung« (um 1100). 

Auch die »Quellen der Religionsgeschichte <(^ werden religiôse Stimmen 
aus dem Islam bringen. Vorgeschen sind: Der Koran, übersetzt von 
F. Schulthefî, Ghazâlî 's Ihjâ (in Auswahl), übersetzt von Hans 
Bauer, Die Stationen des I^i, übersetzt von Max Horten und Al-insan 
al-kâmil (Der Idealmensch), übersetzt von demselben. 

Endlich werden auch die von Gustav Pfannmüller begründeten 
und herausgegebenen »Klassiker der Religions einen Band der Person 
und Lehre Muhammeds sowie Ghazali widnien. 


Pfannmüller, Islam-Literatur. 


6 



82 


Zweites Kapitel. 

Arabien vor dem Islam. 

L Die Entdeckung und Entzifferung der sfidarabischen Inschrlften 
und die daran anknfipfenden Porschungen. 

Fulgence Fresnel, Recherches sur les inscriptions himyariques de 
San‘a, Kh’ariba, Marcb in: Journal asiatique IV. Série, t. 6, S. 169 
bis 237, 1845. 

Ernst Osiander, Zur himjarischen Altertums- und Sprachkunde in: 
Zeitschrift der Deutschen Morgenlàndischen Gesellschaft 10, 1856, 

S. 17-73. 

Ders., Zur himjarischen Altertumskunde, aus dem Nachlafî heraus- 
gegeben von M. A. Levy ebenda 19, 1865, S. 159—293 und 20, 
1866, S. 205—287. 

Joseph Halévy, Rapport sur une mission archéologique dans le Yémen 
in: Journal asiatique VI. Série, t. 19, S. 1—98. 

Ders., Inscriptions Sabéennes ebenda S. 129 — 266. 

Ders., Traduction partielle et provisoire des inscriptions ebenda S. 489 
bis 547. 

Ders., Etudes Sabéennes. Examen critique et philologique des in- 
scriptions Sabéennes, connues jusqu’à ce jour ebenda VII. Série 
t. ï, S. 434—521 U, t. 2, S. 305—365 nebst Additions et Corrections 
s. 388-393. 

Ders., Etudes Sabéennes, Suite ebenda VIL Série, t. 4, S. 497—585. 

David Heinrich Müller, Südarabische Studien in: Sitzungsberichte 
der phil.-hist. Klasse der K. Akademic der Wissenschaften zu Wien. 
Bd. 86, S. 103—182. Wien 1877. 

Ders., Die Burgen und Schlôsser Südarabiens nach dem Iklid des 
Hamdani ebenda Bd. 94, 1879 u. 97, 1881. 

Ders., Epigraphische Denkmâlcr aus Arabien. Nach Abklatschen und 
Kopien des Herrn Jul. Euting in Strafiburg in: Denkschriften der 
K. Akademie der Wissenschaften zu Wien. Wien 1889. 

Ders., Art, »Arabia« in: Pauly-Wissowa, Realenzyklopàdie der klassi- 
schen Altertumswissenschaften Bd. i, 1897, S. 344 ~ 359 - 

Ders., Südarabische Altertümer im kunsthistorischen Hofmuseum. 
Wien 1899. 

Ders., Art. »Sabaeans« in: Encyclopaedia Britannica 23”, 1911, S. 955 
bis 958. 

J. H. Mordtmann und D. H. Müller, Sabâische Denkmàler. Wien 
1883. 

J. H. Mordtmann, Himjarische Inschriften und Altertümer in: 
Mitteilungen aus den orientalischen Sammlungen der Kgl. Museen 
zu Berlin. Heft 7. Berlin 1893. 
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Ders., Beitrâge zur minâischen Epigraphik = Semitistische Studien. 
Érgânzungshefte zur Zeitschrift für Assyriologie. Heft I2. Weimar 
1897. (Neue Ausgabe dcr von Euting mitgebrachten nordarabi- 
schen Inschriften von el-Ola). 

Ders., Art. »Himyar« in: Enzyklopâdie des Islam Bd. 2, 1916, S. 329 
bis 331 (mit reicher Bibliographie). 

Eduard Glaser, Mitteilungen über einige aus meincr Sammlung 
stammende sabàische Inschriften. Prag 1886. 

Ders., Skizze der Geschichtc Arabiens von den àltesten Zeiten bis zum 
Propheten Muhammad. Ausschliefilich nach inschriftlichen Quellen. 
München. Im Sommer 1889. Heft i. 

Ders., Skizze der Geschichtc und Géographie Arabiens von den âlte- 
sten Zeiten bis zum Propheten Muhammad nebst einem Anhange 
zur Bcleuchtung der Geschichtc Abessyniens im 3. und 4. Jahr- 
hundert nach Christus. Auf Grund der Inschriften, dcr Angaben 
der alten Autoren und der Bibel. Berlin 1890. 

Ders., Die Abessinier in Arabicn und Afrika. München 1895. 

Ders., Zwei Inschriften über den Dammbruch von Marib. Berlin 1897 
in: Mitteilungen der Vordcrasiatischen Gesellschaft 1897, Heft 6. 

Ders., Punt und die südarabischen Reiche, ebenda 1899, Heft 2. 

Ders., Altjemenische Nachrichten. München 1906— 10. Bd. I, l. bis 

4. Lief. (darin : F. Hommel, Der wissenschaftliche NachlaC E. Gla- 
ser’s). 

Julius Euting, Tagebuch einer Reise in Inner-Arabien. Leiden 
1896—1914. Bd. I, 2. 

Fritz Hommel, Aufsatzc und Abhandlungen arabistisch-semitologi- 
schen Inhalts. München 1892—1901. Bd. I. 2. 3, l. 

Ders., Südarabische Chrestomathie. Minâo-sabaische Grammatik. 
Bibliographie. Minàische Inschriften nebst Glossar. München 1893. 

Ders., Der Gestirndienst der alten Araber und die alt-israelitische 
Überlieferung. Ein Vortrag. München 1901. 

Ders., Das Land der Kônigin von Saba in: Deutsche Rundschau 
Bd. 108, S. 227—240, Juli-Septembcr 1901. 

H. V. Hilprecht, Exploration in Bible Lands. Philadelphia und 
Erlangen 1903. (Darin: F. Hommel, Explorations in Arabia, 

5. 691 — 752. Eine gedràngte Übersicht über die Geschichtc der 
südarabischen Inschriftenforschung, Auffindung wie auch Ent- 
zifferung.) 

F. Hommel, GrundriC der Géographie und Geschichtc des alten Orients 
in: Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft, herausgegeben 
von Iwan Müller. Bd. II, l, i. München 1904. 

Ders., Art. »Arabien vor dem Isiam« in der »Enzyklopâdie des Islâm« 
Bd. I, 1910, S. 394—398. 

Hugo Winckler, Muçri, Melubba, Ma‘în. Ein Beitrag zur Geschichtc 
des àltesten Arabien und zur Bibelkritik in : Mitteilungen der Vordcr- 
asiatischen Gesellschaft 1898, i. u. 4. Heft. 
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Ders., Arabisch — Scmitisch — Orieiitalisch. Kulturgeschichtlich* 
mythologische Untersuchung. Ebenda IQOI, Heft 4/5. 

Eberhard Schrader, Die Keilinschriften und das Alte Testament. 
3. Aufl. von H. Zimmern und H. Winckler. Berlin ipos» S. 136 
bis 153: Musri. 

Otto Weber, Studien zur südarabischen Altcrtumskunde. Berlin 1901 
bis 1907. Bd. I, 2, 3 == Mitteilungen der Vordcrasiatischen Ge- 
sellschaft 1901, Heft 1. 2. und 1907, Heft 2. 

Ders., Arabicn vor dein Islam. Leipzig 1901, 1904*. (Der alte Orient 
3. Jg., Heft I.) 

Ders., Forschungsreisen in Süd-Arabien bis zum Auftreten Eduard 
Glaser ’s. Leipzig 1907. (Der alte Orient. 8. Jg., Heft 4.) 

Ders., Eduard Glaser ’s Forschungsreisen in Südarabien. Leipzig 
1909. (Der alte Orient lO. Jg., Heft 2.) 

Martin Hartmann, Die arabische Frage mit einem Versuche der 
Archâologie Jemens. Leipzig 1909. — Der islamische Orient. 
Bericht und Forschungen Bd. 2. 

Ders., Art. »Arabien«. i. Politisch-historische Übersicht. 2. Reli- 
giôses Leben in: Die Religion in Geschichte und Gegenwart Bd. i, 
1909, Sp. 644-654. 

Hubert Grimme, Mohammed. Munster i.W. 1892. Bd. i. Das Leben. 

Kap. I. Arabische Zustânde vor dem Islam. 

Ders., Die weltgeschichtliche Bedeutung Arabiens. Mohammed. Mün- 
chen 1904. Kap. I. Politische Geschichte Arabiens bis Mohammed. 
Kap. 2. Zur Kultur des alten Arabiens. 

Die Geschichte Arabiens vor dem Islam galt lange Zeit als eine 
Période der Unwissenheit und Unkultur, die erst durch das Auftreten 
Muhammeds abgeschlossen wurde. Man glaubte, daC die Araber 
vor Muhammed durchweg auf der Stufe des Nomadismus stehen ge~ 
bliebcn und nicht zu einer festen Staatenbildung fortgeschritten seien. 
Die dürftigen Quellen, die uns zur Vcrfügung standen: Das Alte 
Testament, die assyrischen Keilinschriften, Nachrichten griechischer 
Schriftsteller und arabische Berichte schienen diese Auffassimg zu be- 
stàtigen. 

Erst die Entdeckung südarabischer Inschriften crôffnete 
eine neue Ara in der Erforschung der vorislamischen Geschichte Ara- 
biens und brachte eine vollstândige Umwalzung in der seitherigen An- 
schauungsweise über den Kulturzustand des alten Arabiens zustânde. 
Nun zeigte es sich, daC Arabien bereits vor dem Islam eine Jahrhunderte 
alte Kultur besafi und daC auf seinem Boden màchtige Reiche be- 
standen, die durch ihren weitausgedehntcn Handel zu hoher Blüte 
gelangt waren. 

Aus der Geschichte der allmàhlichen Entdeckung und Entzifferung 
der südarabischen Inschriften seien hier nur einige Hauptdaten und 
Persônlichkeiten hervorgehoben. Der Erste, der solche Inschriften 
entdeckte, war der russische Kollegicnassessor U. J. Seetzen. Im 
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Jahre ï8l0 sandte er die ersten, freilich wegen ihrer Kürze ziemlich 
wertiosen sabâischen Inschriften nach Europa. Nach ihm fand der 
englische Schifïsoffizier J. R. Wellsted bei seinen Ausflügen ins 
Innere Südarabîens einige Inschriften. Eine neuc Epoche brach 1843 
mit den kühnen Reisen des franzôsischen Apothekers Joseph Arnaud 
an, dem es gelang, in Sana, Marib, der alten Hauptstadt des Sabaer- 
reichs, und Sirwah 56 Inschriftennummern zu kopieren. Noch bc- 
deutender war die Erwerbung von 27 trefïlich erhaltenen Bronzetafeln 
,im Jahre 1860 durch den englischen Obcrst Coghlan. Eine gewaltige 
Bereichcrung unserer geographischen, geschichtlichen und inschrift- 
lichen Kenntnisse brachte dann die Forschungsreise des Franzosen 
Joseph Halévy in den Jahren 1869/70. Beinahe 700 Inschriften- 
kopien bat er mit nach Hausc gebracht. Aber selbst dicse glânzenden 
Erfolge wurden noch übertroffen durch die rastlose Forschertàtigkeit 
Eduard Glaser’s, der in den Jahren 1882—1894 nicht weniger als 
vier groCe Reisen in Südarabien machte und dabci die Zabi der bisher 
bekannten Inschriften mehr aïs verdoppelte. 

Der Entdeckung der südarabischen Inschriften folgte alsbald ihre 
En tzifferung. Nach den ersten bahnbrechenden Untersuchungen 
von Wilhelm Gescnius, E, Rôdiger und Heinrich Ewald vcrôffent* 
lichte Fulgence Fresnel 1845 im »Journal asiatiquc« die 56 In- 
schriften, die Joseph Arnaud im Jahre 1843 kopiert hattc. Leider war 
diese Verôffentlichung keine genauc Wiedergabe der Arnaudschen 
Kopien, sondern geschah in besonders zu diescm Zwcck gcgosscnen 
sabâischen Typen mit arabischer Transskription. Die genaue Kenntnis 
der hier und da wechselnden Form einzelncr Zeichcn, die doch für die 
Deutung anderer Inschriften von der hôchsten Wichtigkeit gewescn 
wâre, war auf diese Weise unmôglich, und es fehlte übcrhaupt der 
sichere Boden für die Erklârung der Inschriften. Trotzdem gelang es 
dem jungen württembcrgischen Pfarrer Ernst Osiander, der leider 
frühzcitig der Wissenschaft entrisscn wurde, schon in seinem ersten 
Aufsatze »Zwr himjarischen Altertums^ und Sprachenkunde« aus dem 
Jahre 1856 ausgezeichnetc Untersuchungen über die Schrift und 
Sprache der Inschriften, über die in densclben vorkommenden Eigen- 
namen und über die daraus sich ergebenden historischen und geo- 
graphischen Data zu verôfïcntlichçn und damit den Grundstein zu 
der Wissenschaft der Sabâistik zu legen. Einige Jahre spâter ge- 
langten die Coghlanschen Inschriften in guten Photographien und 
spâter auch in eincr trefïlichen englischen Ausgabe in Osianders Bcsitz. 
Auf ihnen beruht der zweite bedeutendste Aufsatz Osianders »Zur 
himjarischen Altertuinskunde% den Prof. M. A. Levy in den Jahren 
1865/66 aus dem Nachlafî Osianders herausgab. Der i. Teil dieser 
Abhandlung gibt eine genauc Erklârung der Coghlan’schen Inschriften, 
wâhrend der 2. Teil die Resultate daraus sowohl für die Schrift und 
Sprache der Inschriften als auch für die Geschichte und Religion der 
sabâischen Reiche zu ziehen sucht. Leider bricht die Untersuchung 
mitten in der Erôrterung der sabâischen Gôtternamen ab. Die nachste 
grOCere VerÔfPentlichung südarabischer Inschriften verdanken wir 
Joseph Halévy. In den Jahren 1872/74 gab er im » Journal asiatique « 
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nacheinander einen ausführlichen Bericht seiner Reise in Jemen, eine 
Ausgabe und Übersetzung der 686 von ihm gefundenen Inschriften 
und «Études Sabéennes«, die eine kritische und philologîsche Prüfung 
der bisher bekannten sabâischen Inschriften enthielten. 

In der Folgezeit widmeten sich Franz Praetorius, Hartwig und 
Joseph Derenbourg und besonders D. H. Müller und J. H. Mordt- 
MANN sabaischcn Studicn. D. H. Muller gab ein anschauliches Bild 
von den Burgcn und Schlôsscrn Südarabicns und lieferte zahlreiche 
Beitrâge zur südarabischen Sprach- und Altertumskunde. In dem^ 
Artikcl >>Arabia« gab cr eine lückcnlose Zusammenstellung der Quellen 
zur arabischcn Frühgeschichtc aus den antiken Schriftstellern. Bei 
seinen zahlreichen Ausgaben südarabischer Inschriften wurde er zum 
Teil untcrstützt von J. H. Mordtmann, dem wir insbesondere eine 
neue verbesserte Ausgabe der von Julius Euting mitgebrachten 
nordarabischen Inschriften von Ei-Ôla und Umgebung verdanken, die 
D. H. Müller schon 1889 in den Denkschriften der K. Akademie der 
Wissenschaften in Wien verôffentlicht hatte. 

Eine neue Epoche in der Sabàistik brach mit der Vcrôffentlichung 
Eduard Glaser’s an. Im Jahre 1889 erschicn seine »Skizze der Ge- 
schichte Arabicns<s die Icidcr nie in den Buchhandel kam, deren Inhalt 
jedoch leicht aus den ausführlichen Wiedergaben Fritz Hommel’s in 
der Beilagc zur «Allgemeinen Zeitung« 1889 Nr. 291 und Otto Weber’s 
in seinen «Studien zur südarabischen Altertumskunde I« ersehen 
werden kann. Darin stellte Glaser die bahnbrechende Thèse auf: 
Das minâischc Reich ist zeitlich vor dem sabâischen anzusctzen; es 
ist von Saba vernichtet worden und dieses dann an seine Stelle ge- 
treten. Damit ergibt sich, da wir für Saba sicher bis ins 8. Jahrhundert 
zurückgehen, für das minâische Reich aber mindestens 600 Jahre 
beanspruchen müssen, die Ansetzung des minâischen Reichs von etwa 
1350 — 750 v. Chr. In zchn grundlegenden Satzen, die Weber in der 
angeführtcn Untersuchung zusammenfassend mitteilt, suchte Glaser 
die Richtigkeit seiner Auffassung'zu erweisen. Auch der im Jahre 1890 
erschienene zweite Band seiner »Skizze der Geschichte und Géographie 
Arabiens« enthàlt neben wichtigen Untersuchungen z. B. über die 
Existenz eines offizicll in Südarabien um die Mitte des 5 - nachehrist- 
lichen Jahrhunderts anerkannten Judentums, über die Lage des Para- 
dieses, des altcn Goldbezirks und Handelsplatzes Ophir und über die 
arabischen Feldzügc der Assyrerkônige Asarhaddon und Asurbanipal 
eine tiefere Begründung seiner Minâcrtheorie. 

Es war klar, daC die Aufstellungcn Glasers, wenn sie sich bewahr- 
heiten sollten, einen gewaitigen Unischwung in der scitherigen Auf- 
fassung der vorislamischen Geschichte Arabiens herbeiführen mufîten. 
Hatte man seither das minâischc Reich nur für eine unbedeutende 
Rivalin der sabâischen Konige um 500 v. Chr. gehalten, so erschien es 
nun mit einemmal als «Vorlâuferin der sabâischen Macht und Kultur, 
als Trâgerin und Vermittlerin eines ausgedchntcn, ganz Vorderasien 
versorgenden Handels und als gleichzeitig mit der 19. und 20. agypti- 
schen Dynastie und den Anfàngen der assyrischen Kônigsherrschaft« 
(Hommel). 
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Die Aufnahmc der Glaserschen Hypothèse bei -der Wissenschaft 
•war eine sehr verschiedene. Wâhrend der berühmte Verfasser der 
»Geschichte des Islams im Morgenland und Abendland« August 
Müller in einer ausführlichen Rezension des zweiten Bandes der 
Glaserschen »Skizze« gestand, dafi die von Glaser für das hohe Alter 
der sog. minàischen Inschriften beigebrachten Beweisgründe einen 
tiefen Eindruck auf ihn gemacht hàtten, blieben D. H. Müller, J. H. 
Mordtmann und Martin Hartmann bei der alten Auffassung von der 
Gleichzeitigkcit des minàischen und sabâischen Reichs stehen. Es 
war das grofie Verdienst P'ritz Hommel’s, als Erster mit Begeisterung 
für die Hypothèse Glasers eingetreten zu sein und sie in einer groücn 
Reihe von Aufsâtzen und Abhandlungen tiefer begründct zu haben. 
Hugo Winckler hat sodann besonders in scinem Aufsatz 
Melul}lia, MaHn« den Nachweis crbracht, daC in den assyrischen In- 
schriften ein von Muçur = Âgypten zu trennendes nordwestarabisches 
Musri existiert, dafî dieses mit dem pKD der Inschrift Halévy Nr. 535 
identisch ist und dafi infolgcdessen in vielen Fâllcn, wo in der hebrâi- 
schen Überlieferung und auch manchmal in assyrischen Denknialern 
Agypten eine so grofic Rollc zugeteilt wird, eine durch die Àhnlichkeit 
der Namcn ermôglichtc Verwechslung vorliegt, dafî in diesen Fallcn 
vielmehr das altminâische Muçri jene Rolle gcspielt habe. Die iilteste 
Tradition der Hebracr weist also nicht nach Agypten, sondern nach 
Muçri. In dièses Land sind dann Minâer eingedrungen auf ihren 
Handelszügen und haben es zu einer minàischen Kolonie gemacht, 
wie uns die von Euting aufgefundenen und von Mordtmann neu 
publizierten minàischen Inschriften bezeugen. In seiner Abhandlung 
DArabisch — Scmitisch — Orientalisch« hat Winckler sodann ver- 
sucht, die vorislamische Gcschichtc Arabiens in den Gesamtzusammen- 
hang der vorderasiatischen Kulturgeschichte einzureiheii und insbe- 
sondere die seitherigen Anschauungcn von den kulturlosen, nomaden- 
haften Zustànden der alten Araber zu zerstoren. 

Ncben Hommel und Winckler war es besonders Otto Weber, der 
die Glasersdie Minàcrtheorie vertrat. In seinen »StMdien zur südarabi- 
schen Altertumskunde /« gab er einen vorzüglichen Überblick über die 
Glasersche Flypothese und ihre Weiterbildung durch Hommel und 
Winckler und erôrterte in klarcr Weise die mannigiachen Gründe, die 
dafür und dagegen sprachen. F'ür die weitesten Kreise ist seine Schrift 
>>Arabien vor dem Islam« bestimmt. Auf wenigen Sciten ist hier zu- 
sammengedràngt das Résultat der neueren wisscnschaftlichcn Forschun- 
gen über das antike Arabien, Nach einer kurzen Erôrterung der seit- 
herigen Quellen zur altarabischen Gcschichte gcht er zur Geschichte 
der Entdeckung und Entzifïcrung der südarabischen Inschriften über. 
Er erôrtert die Schrift, die Sprache und den Inhalt dieser Inschriften 
und gibt auf Grund derselben einBild von der südarabischen Religion. 
Zum Schlufî entwirft er eine Skizze der altarabischen Gcschichte bis 
zum Auftrcten des Islams. Ailes mit voiler Beherrschung des gesamten 
wissenschaft lichen Materials und in meisterhafter Kürze der Dar- 
stellungi Eine willkommene Ergànzung dieser Schrift bieten zwei 
weitere Hefte des »Alten Orient «, in denen Weber die Forschungsreisen 
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in Südarabicn bis zum Auftreten Eduard Glasers und Glasers vier 
FuÔreisen in âufierst anziehender, durch Bildcr und Karten belebter 
Darstellung schildert. 

Eine von den scither erwàhnten Forschern abweichende, durchaus 
selbstândigc Darstellung dcr Entwicklungsgeschichte Arabiens von den 
âltesten Zeiten bis auf die jüngste Gegenwart, bei der das Haupt- 
gewicht aber auf die vorislamische Geschichte fallt, gibt cndlich Martin 
Hartmann in scinem Werk %Die arahiscke Frage mit einem Versuche 
der Archàoiogie Jemens<^. Auf Grund einer vollstândigen Beherrschung 
der seither bekannten südarabischen Inschriften sucht cr die innere 
Geschichte Altarabiens zu rekonstruieren. In kurzen^ scharfen Zügen 
entwirft er cin Bild von Staat und Gescllschaft^ Religion, Erwerbs- 
leben, Sprachc und politischer Entwicklung Südarabiens von den âltc- 
sten Zeiten bis auf Mohammed und sucht die Wahrheit dieses Bildes 
durch »Ausführungcn«, die sich manchmal zu seibstândigen Unter- 
suchungen auswachsen, zu erweisen. Die Darstellung ist, wie immer 
bei Hartmann, auCerst lebhaft und temperamentvoll, fordert allerdings 
auch oft zum Widerspruch heraus. 

Einc cbcnfalls sclbstandige Darstellung der politischen und reli- 
giôsen Entwicklung des vorislamischen Arabiens gibt Hubert Grimme 
in seinem »Mohammed«. Besonders wertvoll sind hier Abbildungen 
von sabaischen Inschriften, von südarabischen Landschaften und 
Stâdten, Münzen, Wcihgeschenken und Grabsteinen sowie von be- 
rühmten Forschungsreisenden. 

Von einigen der Hauptforscher auf dem Gebiete dcr südarabischen 
Sprach- und Altcrtumskunde besitzen wir endlich zusammenfassende 
Überblicke über die politischc und religiôse Geschichte . Arabiens vor 
Muhammed. So hat Martin Hartmann in dem Artikel »Arabien« 
des rcligionsgeschichtlichcn Handbuchs '>Die Religion in Geschichte 
und Gegenwart « einen Übcrblick über das politischc und religiôse 
Lcben des vorislamischen Arabiens gegeben. Fritz Hommel gab in 
einem Aufsatz dcr »Dcutschen Rundschau^c und in dem Hilprechtschen 
Prachtwerk »Exploratioa in Bible Lands« eine allgemeinverstândliche 
Übcrsicht über die Geschichte der Auffindung und Entzifïerung der 
südarabischen Inschriften. Dasselbe in streng wisscnschaftlicher Form 
in seinem »Grundri£l der Géographie und Geschichte des alten Orients « 
(§ 49— 53)- Daneben entwarf er in dem Artikel »Arabien vor dem 
Islam « in der »Enzyklûpâdie des Islam « eine Skizze der politischen 
und rcligiôsen Geschichte der alten Araber auf Grund der Inschriften. 
Endlich faCtc D. H. Müller in dem Artikel »Sabaeans« der »Encyclo- 
paedia Britannica« die Resultate seiner langjâhrigen Forschungstâtig- 
keit zusammen. 

Wer noch tiefer eindringen will, sei endlich auf die vorzüglichen 
Bibliographien über die südarabische Altcrtumskunde hingewiesen. 
Fritz Hommel hat in seiner südarabischen Chrestomathie auf S. 63—88 
die ganze Bibliographie von 1774— 1892 zusammengestellt. Otto 
Weber hat sic in seinen »Studien zur südarabischen Altertumskunde« 
bis zum Februar 1908 weitergeführt. Für die folgenden Jahre sei auf 
die »Orientalische Bibliographie % die in jedem Jahrgang einen Abschnitt 



♦>Sabâisches und Verwandtcs« enthâlt, und auf die orientalistischen 
Zeitschriften, insbesondere die »Orientalistischc Literaturzeitung« und 
die »Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft« ver- 
wiesen. 


II. Der Verlauf der polifischen Oeschichfe Arabiens vor dem Islam. 

Theodor Nôldeke, Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der 
Sasaniden. Leiden 1879. (Darin Geschichte von Hira und Jcmen.) 
Ders., Die ghassanidischen Fürsten aus dem Hause Gafna’s. Berlin 
1887 — Abhandlungen der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. Abt. II, S. i — 63. 

Ders., Die semitischen Sprachen. 2. Aufl. Leipzig 1899 (besonders 
S. 49—68). 

G. Rothstein, Die Dynastie der Lahmiden in al-Hira. Berlin 1899. 

Nach den Forschungen Eduard Glasers, die durch Hommel, 
Winckler und Weber erweitert und vertieft worden sind, stellt sich 
also der Verlauf der politischcn Geschichte Südarabiens 
kurz folgendermafien dar: Die âlteste Epoche der südarabischen Ge- 
schichte steht unter dem Zeichen des minàischen Reichs und seiner 
Kônige. Dieses Reich wird von den Sabâern zerstôrt, die ihre Macht 
allmâhlich immer weiter über Südarabien ausdehnen. Nach langen 
Kâmpfen geht die Vorherrschaft in Südarabien aus den Hânden der 
Sabàer über in die der Himjaren in der âufiersten Südwestecke 
Arabiens. Jctzt, etwa I15 v. Chr., beginnt die Période der »Kônige 
von Saba und Raidan«. Dieser Abschnitt der südarabischen Ge- 
schichte dauert bis etwa 300 n. Chr. Zu dieser Zeit rissen die Haba- 
schiten oder Abessynier die politische Gewalt an sich, und damit 
beginnt die 4. und letzte Période der südarabischen Geschichte. In 
diesem Reich wanderten nun nach der Zerstôrung Jerusalems Juden 
ein und verbanden sich mit den Kônigen des Landes und der handel- 
treibenden Bevôlkerung, wâhrend der Adel an der heidnischen Re- 
ligion festhielt. Mit dem Judentum war eine neuc Blütczeit für Süd- 
arabien gekommen. Die Himjaren erstarkten wieder und konnten 
sich — freilich nur für kurze Zeit — der Abessynier entledigen und ein 
noues jüdisch-sabaisches Reich aufrichten, dessen bekann tester Ver- 
treter der Kônig Dhû Nuwâs ist. Dieser verfolgte die besonders in 
Ncdschran eingewanderten Christen und wurde 525 von den durch 
Byzanz unterstützten christlichen Abessyniern gestürzt. Nach seinem 
Sturz blieb Südarah’^n unter âthiopisch-christlichen Statthaltern, 
Z. B. unter dem Vizekônig Abraha. Südarabische Adelsgeschlechter 
riefen Perser zu Hilfe, der àthiopische Vizekônig fiel im Kampfe. 
Südarabien wurde 570 persische Statthalterschaft. 

Bedeutung in dem Staatensystem Vorderasiens vor dem Islam 
besafî nur der südwestliche Teil, der dem klassischen Altertum als 
Arabia felix erschien. Die Berichte über nordarabische Kônig- 
reiche sind zu unsicher, um Schlüsse daraus zu ziehen; auch im Islam 
haben dort nie selbstândige Staatswesen dauernd bestanden. Von 
Oasen Nordarabiens, die vor dem Islam Bedeutung besaCen, sind zu 
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nennen: Mekka, Jathrib (Médina), Dadan (El* 0 la), Egra (Al-Higra), 
Taima. Nur Dadan, Egra und Taima haben bisher vorislamische In- 
schriften geliefert. 

Abcr schon das Reich der Minàer dehnte seine Herrschaft bis 
Nordarabien, ja bis Gazza aus. Um ihre Karawanen, die die indischen 
Waren und die eigenen Landesprodukte (Weihrauch und Myrrhe) nach 
dem Mittelmeer brachtcn, auf dem langen Wegc vor den jemenischen 
Raubrittcrn und den nordarabischen Beduinen zu schützen, legten 
die Minàer festc Punkte an, von denen aus sie die Handelsstraf 3 en 
beherrschtcn. Solchc befestigtc Etappenpunkte waren Dadan oder 
El - 01 a im Hidschaz und Ma^an in Syrien. Ja, die Minàer legten im 
Lande Midjan geradezu eine Kolonic an, die in den Inschriftcn Musran 
oder Musri gcnannt wird. 

Nach dem Zusammenbruch des minâischen Reichs (ca. 650 v. Chr.) 
waren wohl die Sabâer die Erben dieser midjanitischen Kolonie der 
Minàer. Auf dièse folgten die Lihjaner, deren Hauptstadt Agra 
am àlanitischen Golf war und deren Inschriften zusammen mit minài- 
schen und nabatàischen Euting in El-Ôla aufgefunden hat. Die Lih- 
janer werden abgelôst von den Nabatàern, die von 200 v. Chr. bis 
ca. îOO n. Chr. ihre Grenzen bis tief ins Innere Arabiens vorschoben, 
bis sie im Jahre 106 n. Chr. von den Rômern vernichtet wurden. 
Ihre Hauptstadt war Petra. An ihre Stclle tritt das Reich von Pal- 
myra, das erst im Jahre 271 durch Kaiser Aurclian zerstôrt wurde. 

Endlich entstanden noch am Rande Nordarabiens zwei Puffer- 
staaten, die die Aufgabc hatten, die arabischen Stâmme von weitercm 
Vordringen abzuhalten. Dem byzantinischen Reichc vorgelagert war 
der christlich-arabischc Staat der aus Südarabien eingewanderten 
Ghassaniden, der nicht cinmal eine bestimmte Rcsidenz, sondern 
nur ein festes Heerlager zum Mittclpunkt hatte und dessen Hàupter 
von den Byzantinern Philarchen, von den Arabern Kônige gcnannt 
wurden. Dem persischen Reich vorgelagert war das Reich der Lach- 
miden von Hira am unteren Euphrat. Hira war der Hauptsitz der 
altarabischen Pocsie und cinor pcrsisch-arabischcn Kultur. Uber beide 
Dynastien, bcsoiidcrs die Lachmiden, sind wir besonders für das 
6. nachchristliche Jahrhundcrt und bis zum Sturz des Sassaniden- 
reichs und dem Sieg des Islams durch die arabische Tradition genauer 
unterrichtet, und von verschiedenen Hofdichtcrn der Kônige von Hira 
sind uns sogar noch eine Reihe von Liedern und Liedcrfragmcntcn 
erhaltcn. Die Geschichte beider Reichc haben Nôldeke und Rothstein 
auf Grund der arabischen Nachrichten behandclt. 

HL Die religiësen Verhâltnisse Arabiens vor dem Islam. 

A. Im Ëinzelnen. 

1. Das arabische Heidentum und der Islam, 
a) Die sûdarabische Religion und der Islam. 

Hubert Grimme, Die wcltgeschichtliche Bedeutung Arabiens Mo- 
hammed. München 1904. 
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Alfred Jeremias, Allgemeine Religionsgeschichte. München 1918. 

§ 42. Die Religion in Arabien vor dem Islam, S. 87—96. 

Ditlef Nielsen, Die altarabische Mondreligion und die mosaischc 
Übcrlicferung. Strafîburg 1904. 

Ders., Der dreieinige Gott in religionshistorischer Bedeutung. Berlin 
1922. Bd. i: Die drei gôttlichcn Personen. 

b) Die gesellschaftlichen Zustânde Nordarabiens vor dem Islam. 

William Robertson Smith, Kinship and Marriagc in Early Arabia. 
London 1885, New Ed. 1903. 

Ders., The Religion of the Semites. Edinburgh 1889, New Ed. 1894. 
Ders., Die Religion der Semiten. Übers. v. R. Stübc. Vorwort von 
E. Kautzsch. Freiburg i. B. 1899. 

J. Wellhausen, Die Ehc bei den Arabern in: Nachrichten von der 
Kgl. Gesellschaft der Wisscnschaften zu Gôttingen. 1893, Nr. 14 
S. 431—481. 

Ignaz Goldziher, Muhanimcdanische Studien. Halle 1889—1890. 
Bcf. I, 2. 

Ders., Abhandlungen zur arabischen Philologie. Leiden 1896—99. 
Bd. I, 2. 

O. Prockscii, Über die Blutrache bei den vorislamischen Arabern 
= Leipziger Studien aus dem Gebiete der Geschichtc. Bd. 5, H. 4. 
Leipzig 1899. 

Henri Lammens, Le Berceau de ITslam. Rom 1914. Bd. i. Le 
Climat. Les Bédouins. / 

J. Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten. Berlin 1889. Hcft 4. 
Abh. I. Médina vor dem Islam. 

Georg Jacob, Das Lcben der vorislamischen Beduinen nach den 
Quellen gcschildcrt. Berlin 1897^. 

c) Die religiôsen Verhâltnisse Nordarabiens vor dem Islam. 

Edward Pococke, Spécimen historiae Arabum. Oxford 1649. 
George Sale, The Koran commonly callcd Alcoran of Mohammed: 
translated into english, to which is prefixed a preliminary Dis- 
course. London 1734. 

A. P. Caussin de Perceval, Essai sur l’histoire des Arabes avant 
l’Islamisme, pendant l’époque de Mahomet et jusqu’à la réduction 
de toutes les tribus sous la loi musulmane. Paris 1847—48, ana- 
statischer Ncudruck Paris-Leipzig 1902. Bd. l — 3- 
M. Dettinger, Beitràge zu einer Théologie des Koran in: Tübinger 
Zeitschrift für Théologie 1831, Hcft 3. 

Ernst Osjander, Studien über die vorislamische Religion der Araber 
in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlàndischen Gesellschaft 7, 

1853, S. 463-505. 

Ludolf Krehl, Über die Religion der vorislamischen Araber. Leipzig 
1863. 

C. Snouck Hurgronje, Het Mekkaansche Feest. Leiden 1880. 
Julius Wellhausen, Reste arabischen Heidentums. Gesammelt und 
erlàutert. Berlin 1887, 1897 ^ (Skizzen und Vorarbeiten. Hcft 3.) 
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Theodor NôldekEj Art. ?>Arabs (Ancient)<< in: Encyclopaedia of Reli- 
gion and Ethics. Bd. I, S. 659— 673. Edinburgh 1908. 

Der Islam ist auf dem Boden des arabischen Heidentums 
entstanden, aber seine wichtigsten religiôsen Vorstellungen und Be- 
grifîe hat er dem Juden- und Christentum entnommen. Auch 
der Parsismus hat namentlich auf die Eschatologie des Islams ein- 
gewirkt. Endlich haben dem Islam die sogenannten Han if en 
vorgearbeitet. 


1. Das arabische Heideotum und der Islam. 

Über die Entwicklung der südarabischen Religion handeln auf 
’Grund der jemenischen Inschriften sâmtlichc bci der politischen Ge- 
schichte Arabiens erwahuten Forscher, Eine besondcrs ausführliche 
Darstellung gibt Hubert Grimme in seinem Wcrkc >>Die weltgeschicht- 
liche Bedeutung Arabiens Mohammed <<. Einc eingehende Dar- 
stellung crhâlt die südarabischc Religion ferner in Alfred Jeremias’ 
»>Allgemeiner Religionsgeschichte«. Beide Forscher haben versucht, 
einen nâheren Zusammenhang zwischen der Religion Muhammeds und 
der südarabischen Religion nachzuweisen. Besonders Grimme hat 
diese These in seinem oben erwâhnten Werke zu beweisen gesucht. 
Zweifellos gchôrt Mekka und wohl auch Mcdina in den südarabischen 
Kulturkreis, aber man darf, wie C. H. Becker richtig hervorhebt, 
nicht vergessen, dafi die groûen Wcltreligionen schon lange vor Mu- 
hammed in Südarabien heimisch waren und aus Inschriften gewonnene 
Parallelen durchaus nicht altarabisch zu sein brauchen, sondern ebenso 
unter dem EinfiuÜ der grofien Weltreligionen stehen kônnen, wie 
Muliammed es nach allgemeiner Ansicht von Anfang an getan hat. 
Immerhin kann die tiefere Erforschung der südarabischen Inschriften 
noch weitere Aufschlüsse über den Zusammenhang des Islams mit der 
südarabischen Religion bringen. Vornehmlich auf Grund von süd- 
arabischen Denkmâlern hat Ditlef Nielsen eine altarabischc Mond- 
rcligion zu rekonstruieren gesucht. In Wciterführung von W. R. Smith’ 
>>Religion der Semiten« will er weiter in einem groü angelegtcn Werk 
über den dreieinigen Gott die Grundzüge einer gemeinsemitischen 
Religion feststellen, deren Wurzeln er nicht in Babylon, sondern in 
der prirnitiven altarabischen Religion, einer einfachen Naturreligion 
auf der Stufe nomadischer Kultur, findet (vgl. H. Haas in der Theol. 
Literatur-Zeitung 1922, Sp. 315!.). 

Sichere Aufschlüsse über die südarabische Religion und ihren 
etwaigen Zusammenhang mit dem Islam werden aber erst zu erhalten 
^ein, wenn das von Nielsen, Hommçl und anderen Gelehrten geplante 
»Handbuch der südsemitischen Epigraphik« vorliegt. 

Vorerst ist das Aufkommen des Islams nur zu erklâren aus den 
religiôsen Verhâltnissen Nordarabiens oder vielmehr aus den allge- 
meinen gesellschaftlichen Zustanden, in denen das Religionsleben 
nur eine geringe Rolle spielte. »Der einzelne war keine religiôse Grôfie, 
sondern die Familie, der Stamm. Die auf das Blut begründete Ge- 
meinschaft und die auf dem Herkommen beruhende, von den Vateru 
ererbte Sitte waren die Ausgangspunkte der religiôsen Gefühle, die das 
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Leben bestimmten. -AbschluC des Stammes gegen Fremde, absolute 
Verpflichtung zur Blutrache, Pflege des Stammesruhmes, auf dem der 
persônliche Stolz bcgründet ist, Bindung durch die Tradition, Pflege 
der von den Ahnen überkommenen Tugend, virtus, muruwwa — das 
waren die moralischen und gcsellschaftlichen Faktoren, die bei den 
Arabern die religiôsen Gefühle vertraten oder bildeten.« In diesen. 
Sàtzen fafit C. H. Becker die Untersuchungen cines W. R, Smith, 
Wellhausen, Goldzihcr, Procksch u. a. vorzüglich zusammen. Sehen 
wir uns diese ein wenig nàher an! 

Das Werk von William Robertson Smith »Kinship and Marriagc 
in early Arabia« gibt cine Entwicklungsgeschichte der altarabischcn 
Gesellschafts-, Ehc- und Verwandtschaftsverhaltnisse, die epoche- 
maehend gewirkt hat. Vor Smith bildete man sich von dem Familicn- 
recht der vorislamischen Zeit ganz allgemeine Bcgrifïe; man glaubte 
gcwôhnlich, daC es im groCen und ganzen auf dicsclbcn Verhàltnisse 
gegründet war, welche auch im Islam fortdauerten, nur dafi Muhammed 
die Zügellosigkeit im chclichen Leben der Araber durch gewisse Schran- 
ken cindâmmte. Fcrncr hiclt man auch die zur Zeit Muhammeds 
herrschendc Stammesverfassung für cine uralte Tradition des arabi- 
schen Volks, die durch die Gleichmacherei des Islams eingeschrankt 
wurdc usw. 

Smith hat zuerst auf historische Phasen in der Entwicklung der 
Ehe und des Familicnrechts vor Muhammed hingewiesen. Nach ihm 
herrschte bei den alten Arabern in den âltesten Stadien der gescll* 
schaftlichcn Ordnung das Matriarchat, d. h. die Abstammung und 
Verwandtschaft wurde auf den mütterlichen Stamm zurückgcführt. 
Der Mann folgt der Frau in ihren Stamm und die Frau hatte freie Ent* 
schliefiung in der Wahl ihres Mannes oder ihrer Mânner. Denn der 
Entwicklung der Polygamie bei den Arabern ging die Polyandrie 
voraus. Auf ciner spàteren Stufe hat sich dann die Ehe auf die der 
vorangehenden entgegciigcsetzte Anschauung begründct, auf die Idée, 
dafi die Ehefrau der Besitz des Mannes sei, ein Besitz, den er ebenso 
vererbt wie jeden andern. Diese Idee hatte das Patriarcli at, die 
Geltung des vàterlichen Stammes in der Genealogie und im Erbrecht 
zur Folge. Reste jener âlteren Anschauung und Praxis erhiclten sich 
aber bis in die spâterc vormuhammedanischc Zeit hinein, ja noch in 
muhammcdanischer Zeit finden wir Rudimente der alten Ordnung vor. 

Smith hat das Verdienst, diese auf die Beobachtung des vor- 
muhammedanischen Familicnrechts gcrichtetcn Studien zuallererst im 
Jahre 1879 angeregt zu haben. Professer Wilken ist im Jahre 1884 
in seiner auch in dcutschcr Übersetzung crschiencncn Schrift »Het 
Matriarchat bij de oude Arabercn« den Anregungen von Smith gefolgt 
und hat die Tatsache des Matriarchats im arabischen Heidentum 
zuerst auf breiterer Basis nachgewiesen. Trotzdem hat Smith zuerst 
einc systematische Betrachtung und Darstellung der Entwicklung des 
Familicnrechts im alten Arabien geboten. 

Die Resultate seiner Forschungen auf dem Gebiete der vorislami* 
schen Gesellschaft verwertete Smith in scinen Vorlesungen über die 
^Religion der Semiten**. Als altcsten Zustand der vorislamischen Gc^ 
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sellschaft hatte Smith Matriarchat mit exogamer Polyandrie bei tote- 
mistischer Clanverfassung festgestellt. Diese Clangemeinschaft, in 
allen ihren Gliedern zusammengehalten durch wirkliche oder vermeint- 
liche Blutsverwandtschaft, ist das erste Subjckt einer Religion bei 
den Semiten. Das Individuum bedeutet nichts, der Begriff des Privat- 
eigentums war noch nicht entwickelt, ebensowenig die Viehzucht. 
Die ganze Natur war belebt und beseelt, die Unterschiede zwischen 
den einzelnen Wesensklasscn von Gott bis zum Stein waren fliefiende, 
so daC man sagcn kann, ein jeder dieser Clans umfafîte, durch unlôs- 
liche Blutsverwandtschaft zusammengcschlossen, eincn runden Aus- 
schnitt aus der gesamten Welt. So hatte jeder Clan auch seinen Gott 
von scinem Fleisch und Blut, den gemeinsamen Wesensurheber — 
Mutter unter dem alten Matriarchat, Vater unter dem spâteren Gesetz 
mànnlicher Verwandtschaft. Diese Vaterschaft ist ursprünglich 
durchaus physisch gemeint und entnimmt ihrc bcstimmteren Züge den 
altsemitischen Familicnsittcn. Das vielberufene »primus iri orbe deos 
fccit timor « ist also entschiedcn abzuweisen. Wenn die Stâmme sich 
zu Vôlkcrn zusammenschlossen, wurde der Vatcr-Gott zum Kônig-Gott, 

Ganz andern Ursprung und andere Bedeutung hat der semitische 
Gottesname Ba‘al, d. h. Besitzcr, cr stammt aus spâterer Zeit, der 
Zeit des Privateigentums. Der Ba‘al ist der Ilerr und Besitzer eines 
bestimmtcn Bezirks. Wenn sich die Menschen dort ansiedeln, treten 
sie unter seine Botmâûigkeit und sind sich bewufit, seine Gaben zu 
empfangen. Die Ba'al-Rcligion ist also die des Ackerbauers, in No- 
madenlânder, wic nach Arabien, erst übertragen. 

Fine Nachlese zu W. R. Smiths Forschungen hat Wellhausen in 
einem Aufsatz »Die Ehc bei den Arabern« gegeben. Das Material ist 
statistisch geordnet, nach sachlichen Gesichtspunktcn, die für die 
historische Genesis nicht bindend sind. Natürlich soll damit kein 
System des arabischen Eherechts gegeben werden, sondern nur ein 
unverfàngliches Schéma, das zu Nachtragen geeignet ist. Der von 
Wellhausen beschriebene Zustand herrschte um die Zeit Muhammeds, 
der Islam machte auf diesem Gebiete nicht übcrall einen scharfen 
Einschnitt. Wellhausen handelt in 9 Abschnitten über: i. Verlobung 
und Brautgeld. Raubehe. 2. Rücksichten für die Auswahl der Braut 
und des Freiers. 3. Die Ilochzcit. 4. Die Frau in der Gewalt des Mannes. 
5. Scheidung und Verwittwung. 6. Die Kinder. 7. Abweichungen vom 
herrschenden Typus bei der Ehc. 8. Fortsetzung. 9. Die Metrarchie. 

Das Vcrhâltnis des arabischen Volkstums als solchcn zur Religion 
Muhammeds behandelt Goldziher im ersten Teil seiner »Muhamme- 
danischen Studien«. In einem einleitenden Kapitel »Muruwwa und 
Dîn« erôrtert Goldziher den Gegensatz zwischen der Muruwwa, dem 
arabischen Âquivalent der rômischen virtus, und dem dîn, der mit 
neuen sittlichen und religiôs-sozialen Ideen den Anschauungen und 
Gewohnhciten des heidnischen Lebens gegenübertretenden Glaubens- 
satzung. Das 2. Kapitel behandelt »Das Stàmmcwesen und der Islam «. 
Im Heidentum gilt dem Manne der eigenc Stamm beinahe als der 
allein rühmenswerte ; der Islam fordert die Gleichberechtigung aller 
<jlâubigen — an dem hieraus sich ergebenden Kampfe zwischen 
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dcr Katholizitât des Religionsprinzips und dem unvertilgbaren 
Stammespartikularismus der Araber ist ihre Weltherrschaft zugrundc 
gegangen. Einmal durch die Ausbildung des Rassenhasses zwischen 
Nord- und Südarabern, zweitens aber durch die feindselige Anmafîung 
der sâmtlichen arabischen Elemente des Kalifats gegenüber den Ncu- 
bekehrten aui 3 erarabischen, insbesondere persischen Ursprungs, die zu 
einer immer steigenden, schliefilich den Zerfall des Reichs verursachen- 
den gegenseitigen Entfremdung geführt haben. 

Wâhrend das Kapitel »‘Arab und ‘Aéam« dicsen Gegensatz im 
allgemeinen skizziert, betrachtet das folgende »Die Schu‘ûbijja« genauer 
den Widerstreit zwischen der Partei, wclche für die schu^ûb, d. h. die 
uichtarabischen Besiegten, eintrat, und dem auf seinen politisch- 
sozialen Vorrang erpichten Arabertum. 

Diesen Widerstreit verfolgt der letzte Abschnitt »Die Schu‘ûbbijja 
und ihre Bekundung in der Wissenschaft« auf dem literarischen Gebiet 
nach den beiden Seiten der genealogischen und der Sprachwissenschaft 
bis in eine Anzahl der gelehrtesten Einzelheiten hinein. 

Unter den »Exkursen« ist besonders beachtenswert der Aufsatz 
»Was ist unter »Al-6âhilijja« zu verstehen?« 

»Übcr die Blutrache bei den vorislamischen Arabern« handclt 
O, Procksch. Zur Blutrache war verpflichtct die Familie, als nâchstc 
Verwandte Bruder und Sohn ; übernimmt die Familie die Rache nicht, 
so wird diese zur Pflicht des Stammes. Ebenso, ja noch unbedingter, 
sind die Stammcsglieder passiv solidarisch. Die Grenzen des Stammes 
sind freilich fliefiend. Am Verwandtenmôrder nimmt die Familie nicht 
Rachc; er wird ausgestoCen, Der Stammesfremde, der den Schutz 
eines Stammes geniefît, gilt als Glied des neuen Verbandes. Die Blut* 
rache erfuhr Hemmungen durch die heiligen Zeiten (hl. Monate) und 
Ortc (Tempclbezirkc, Grab der Ahnen und Haus) sowie durch Sühne- 
geld, das gczahlt bzw. angenommen werden konnte. Normalsatz 
waren 100 Kamele. 

Muhammed war bemüht, die von ihm gegründete Gemeinde gegen 
die durch die Blutrache zu besorgenden Stôrungen zu sichern. Ailes 
in heidnischer Zeit vergossene Blut sollte ungesühnt sein. In Zukunft 
sollte allein der Môrder persônlich verantwortlich sein; die passive 
Solidaritàt des Stammes war aufgehoben. Dabei unterschied Mu- 
hammed absichtliche und unabsichtlichc Tôtung. Todesstrafe karn 
nur bei der ersteren in Anwendung, und an Stelle des Blutes kann 
auch hier Sühnegeld treten. Die Familie wàhlt, ob Blut, ob Sühne- 
geld; es wird auch von Muhammed der Mord angesehen als Verletzung 
der Familie, nicht als Verletzung der gesamten gesellschaftlichen 
Ordnung. 

Auch Henri Lammens widmet der Gesellschaftsverfassung der 
Araber in seinem Werke »Le berceau de T Islam « ein ganz bcsonderes 
Interesse (S. 194). 

Über die vorislamische Religion Nordwestarabiens, insbesondere 
über den Kult von Mekka, liegen bereits aus àltcrer Zeit wertvolle 
Untersuchungen vor. Der Erste, der die Geschichte des altarabischen 
Heidentums zum Gegenstand einer eingehenderen Untersuchung 
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machte, war Edward Pococke in seinem »Specimen historiae Arabum« 
(Oxford 1649). ist ein Exzerpt aus der Weltgeschichte des Abu-l- 
Faraj mit gelehrten Essays über arabische Geschichte, Naturwissen- 
schaft, Literatur, Religion, beruhend auf ausgedchnten Studien in über 
ICX) arabischen Handschriften. Ein besondcrer Abschnitt handelt über 
»De Arabum moribus ante Mohammedem«. Ailes, was spâter über 
diesen Gegenstand geschricben wurde, ist mehr oder weniger aus 
Pococke’s Darstcllung und der davon abhângigen Einleitung zu 
Sale’s Koranübersctzung (S. 171 f. und S. 216) geflossen. Selbst 
Caussin de Perceval’s gründliche Bearbcitung der vorislamischen 
Geschichte hat zwar in einzelnen Punkten willkommene Aufschlüssc 
gcgebcn, aber cine umfassendcrc Untersuchung dièses Gegenstandes 
lag nicht in ihrem Plane. Treffende Erôrterungen über die im Koran 
genannten Gottheiten finden sich in der verdicnstvollen Abhandlung 
von Dettinger »Beitrâge zu ciner Théologie des Korans«. 

Die erste selbstândigc Darstellung der vorislamischen Religion 
soit Pococke rührt von Ernst Osiander. Seine Studien wollen keines- 
wegs cine vollstândige Darstcllung des vorislamischen Heidentums 
geben, aber auch nicht blofi zu den bisher bekannten Gôtternamen eine 
Anzahl neuer hinzufügcn, sondern ihr eigentlicher Zweek ist, einesteils 
geographisch und cthnographisch den Sitz und die Verbreitung, 
andernteils, soweit sich dies überhaupt noch erkennen lâfit, die Be* 
schafïenheit und Bedeutung der einzelnen Kulte nachzuwcisen. Osian- 
der behandelt l. Der Gestirndienst in Arabien und die unmittelbar 
darauf bezüglichen Nachrichten. 2. Die altarabischen Idole: i. Die 
Heiligtümer des südlichcn Arabiens. 2. Die Idole von I;Iigâz und Nagd. 
Das Ergebnis ist: Der Grundcharaktcr des vorislamischen Heiden- 
tums war ein Gestirndienst. Die arabische Religion blieb aber bei der 
einfachen, unmittclbaren Verchrung der Himmelsmâchte nicht stehen, 
sondern entwickelte sich weiter nach der Scite der Vorstellung und des 
religiôsen Kultes. 

Die Untersuchungen Osianders wurden von Ludolf Krehl wieder 
aufgenommen. Er hat sich bcmüht, nach Zusammenstellung der von 
Pococke zum Teil noch nicht gekannten Auszüge aus arabischen 
Autoren über ihren alten Gôtzendienst, die hervorragendsten Erschei- 
nungen der altarabischen Religion zu erklâren und ihren inneren Zu- 
sammenhang nachzuwcisen. Krehl adoptiert die Ansicht moslimischer 
Schriftsteller, daC ursprünglich der Monotheismus in Arabien geherrscht 
hat. Als aber der eine Gott, in seiner Abgeschiedcnhcit von der Welt, 
dem religiôsen Bedürfnisse der Araber nicht mehr genügte, muCtc cr 
der Naturreligion weichen, welche sich hier natürlich vor allem als 
Gestirndienst entwickelte. Indes erscheinen die angebeteten Ge- 
stirne immer nur als vermittelnde Wesen zwischen den Menschen und 
dem auCerhalb der Schôpfung stehenden Allah. Infolge nàherer Be- 
kanntschaft mit fremden Ideenkreisen und religiôsen Anschauungen 
nahm der Kultus allmâhlich cine bestimmtere Gestalt an, es entstanden 
Idole, Altare, Tempel und Priester. Dazu gesellte sich spâter eine 
Art Heroendienst. Als eine dritte Art des religiôsen Kultus der 
alten Araber ist der Kultus der Baume und Steine zu nennen, 
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welche ursprünglich nur als Zeichen der Erinnerung an wichtige Ereig- 
nisse, dann als verehrungswürdige Heiligtümer angesehen werden. 
Zu den àltesten Heiligtümern dieser Gattung gehôrt der schwarze 
Stein des Tempels zu Mekka sowie der weifîe der Gôttin Lât, wâhrend 
als sicherster Beweis für einen bis zur Zeit Muhammeds fortdauernden 
Baumkultus die Gôttin Uzza gilt, die als Samurabaum verehrt wurde. 
Im ganzen aber nahm die Religion bei den Beduinen eine untergcordnete 
Stcllc ein. Besonders im 6. Jahrhundert wurde sie zersetzt durch die 
Einwirkung des Juden- und Christentums. 

Kein geschichtliches Dokument ist so instruktiv für die Kenntnis 
des arabischen Heidentums als die Wallfahrt nach Mekka und die 
Verchrung des schwarzen Steines daselbst, ursprünglich heidnische 
Zcremonien, die Muhammed in seine Religion übernommen hat. Die 
erste gründliche Darstellung der Wallfahrt nach Mekka und ihrer Ge- 
brâuche auf Grund der muslimischen Traditionssammlungen und 
Rechtshandbücher verdanken wir Snouck Hurgronje; Nach der 
muhammedanischen Lehre hat sich jeder Glaubige bei der Pilgerfahrt 
genau nach dem Vorbild des Propheten zu richten. Es kam also der 
Traditionswisscnschaft darauf an, aile Zeremonien, die Muhammed bei 
seiner Wallfahrt bcobachtete, auf das genaueste zu bestimmen. Aber 
von ail den vielcn Traditionen über die Wallfahrt des Propheten bleibt 
nur wenig Sichercs bestehen. Noch wertioser sind, wie Snouck Hur- 
gronje in ausführlicher Beweisführung zeigt, die Nachrichten über die 
Gebrâuche bei der Pilgerfahrt in vorislamischer Zeit. Aufier einigen 
echten Erzâhlungen besteht die Tradition über dièse Zeit fast ganz 
aus der Exegese der auf die Wallfahrt bczüglichen StelJcn des Korans. 
Zur Erklarung eines dunklen Verses wurde da hâufig irgendeine aben- 
teucrliche Geschichtc erfunden. ïndessen ist es der Tradition doch 
nicht ganz gelungen, den Charakter der Feste in der vorislamischen 
Zeit vôllig zu verwischen ; einzelne Züge lassen noch deutlich erkennen, 
dafi sie weit mehr Handelsinteressen als religiôsen Bedürfnissen dienten. 
Auch die verschiedenen Phasen, die die Auffassung der Wallfahrt bei 
Muhammed selbst diirchmachte, werden sehr klar dargestellt 

Das klassische Werk über den vorislamischen Glauben der Araber 
hat Julius Wellhausen in seinen »Resten arabischen Heidcntums« 
gcliefert Seine Hauptquelle ist das »Buch der Idole « des Ibn al-Kalbi, 
von dem uns Jakut in scinem geographischen Wôrterbuch zahlreiche 
Fragmente erhalten hat. Wellhausen geht von den theophoren Namen 
von Personen, Geschlechtern und Orten aus und schildert dann im 
cinzclnen die verschiedenen Gôtter der heidnischen Araber. In einem 
weiteren Abschnitt behandelt er im Anschlufi an das soeben crwâhnte 
Werk von Snouck Hurgronje Mekka, den Hagg und die Messen, woran 
sich zwei Abhandlungen über »Einrichtungen und Brauche des Kultus« 
sowie über »Spuk, Zauber, Zeichen, Brauch und Glauben « anschliefien. 
Mit einem glânzenden Kapitcl über den »Allgemeincn Charakter des ara- 
bischen Heidentums«schliefit das Werk. Hierweist Wellhausen den Tote- 
mismus, den W. R. Smith bei den alten Arabern finden wolite, zurück, 
ebenso die Ansicht Sprengers, dafi die Ginnen-Anbetung den Kern 
des arabischen Polytheismus ausmache, denn erst Muhammed hat die 

Pfannmiiller, Islam-Literatur. 7 



98 


alten Gôtter zu Dâmonen herabgesetzt. Zweifelhaft ist ihm auch 
Ahnen- oder Herocnkult. Das Hauptstück des Kultus der heidnischen 
Araber ist ihm vielmehr der Gestirn- und der Steindienst. Aber wieviel 
Stàmme — soviel Gôtter! Nur die gemeinsamen Feste, die haupt- 
sâchlich in und um Mckka abgehalten wurden, habcn einen zentrali- 
sierenden EinfluÛ auf die unendlich verschiedenen Gôttervorstellungen 
der vielgespaltenen arabisciien Stàmme gchabt. Aus dem allmàhlichen 
Verfall des Polytheismus ging ^»AlIah« hervor. Er siegte über die Viel- 
heit der Gôtter und der Islam über die Reste des arabischen Heiden- 
tums, das aber schon vor Muhammed zurückgedràngt wurde durch 
das Christentum, welches grofie Verbreitung gefunden batte. 

Eine vorzügliche zusammenfassende Darstellung der vorislamischen 
Religion der Araber gibt endlich Nôldeke in 6 Abschnitten: l. In- 
dividual Gods and Goddesses. 2. The Nature of the Gods. 3. The 
Cuit. 4. Mecca. 5. Various Practices and Bcliefs. 6. Morals. 

2. Judentum und Islam, 
a) Die Judeti in Arabien vor dem Islam. 

R. Dozy, Die Israeliten zu Mckka von Davids Zeit bis ins 5. Jahr- 
hundert unsercr Zeitrechnung. Ein Beitrag zur alttcstamentlichen 
Kritik und zur Erforschung des Ursprungs des Islams. Aus dem 
Holland ischen übersctzt. Leipzig 1864. 

Julius Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten. Heft 4: i. Médina 
vor dem Islam. 2. Muhammads Gcmeindeordnung von Médina. 
3. Seine Schreibeii und die Gesandtschaften an ihn. Berlin 1889. 
A. J. Wensinck. Mohammed en de Joden te Médina. Leiden 1908. 
Rudolf Leszynsky, Die Juden in Arabien zur Zeit Mohammeds. 
Berlin 1910. 

A. J. Wensinck, Mohammed und das Judentum in: Der Islam 2, 
1911, S. 286—291. 

b) Jüdische Einflüsse im Islam, besonders im Korao. 

David Mill, Oratio inauguralis de Mohammedanismo e veterum He- 
braeorum scriptis magna ex parte composita. Utrecht 1718. 

H. Lytii, Quo successu Davidicos hymnos imitatus sit Muhammed. 
Upsala 1806/07. 

Abraham Geiger, Was hat Mohammed aus dem Judentum aufgc- 
nommen? Bonn 1833; dassclbe, 2. revidierte Auflage. Leipzig 1902. 
J. Gastfreund, Mohammed nach Talmud und Midrasch. Kritisch- 
historisch bearbeitet. Berlin 1875 — 1880. Drei Hefte. 

Hartwig Hirschfeld, Jüdische Elemente im Koran. Ein Beitrag 
zur Koranforschung. Berlin 1878. 

Ders., Beitràge zur Erklàrung des Koran. Leipzig 1886. 

Ders., New rcsearches unto the composition and exegesis of the Qoran. 
London 1902. 

Henry Preserved Smith, The Bible and Islam or the influence of 
the Old and New Testament on the religion of Mohammed. London 

1898. 
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D. S. Margoliouth, Olcl and New Testament in Muhamniedanism in : 

Encyclopaedia of Religion and Ethics 9, 1917, S. 480—483. 

S. Frankel, Art. »Koran« in: The Jewish Encyclopaedia 7, 1904, 
S. 557-560. 

G. Weil, Biblische Legenden der Muselmânner. Aus arabischen 
Quellen zusammengetragen und mit jüdischen Sagen verglichen. 
Frankfurt a. M. 1845. 

Marcellus Lidzbarski, De propheticis, quae dicuntur, iegendis arabi- 
cis. Diss. Leipzig 1893. 

I. ScHAPiRO, Die haggadischen Elemente im erzàhlenden Teil des 
Korans. Leipzig 1907. Heft l. 

Wilhelm Rudolph, Die Abhângigkcit des Qorans von Judentum und 
Christentum. Stuttgart 1922. 

a) Oie Jnden in Arabien vor dem Islam. 

Das Judentum war zur Zeit Muhammeds schon lange in Arabien 
bekannt. Im Südwesten der arabischen Halbinsel und im gegenüber- 
liegenden Ostafrika hat es sogar lângere Zeit mit dem Christentum 
um die Herrschaft gekampft, zeitweise den Sieg davongetragen. Im 
eigentlichen Arabien hatten die Juden die Oasen des Nordwestens 
Taima, Chaibar, Jathrib, das ist das spâtere Médina, und Fadak in 
Besitz genommen, vielleicht schon ehe sie sich in Jemen niederliefien. 
Sie lebten hier in eigenen, geschlossenen Gemeinden, deren Angehôrige 
wohl nicht aile jüdischen Blutes, abcr doch aile vollkommen judaisiert 
waren. Sie wurden von den Arabern verachtet, obgleich sie diesen 
in Handels- und Geldgeschâften, auch als Juweliere und Goldschmiede 
unentbehrlich waren. Religiôse Propaganda scheinen sie keine ge- 
trieben zu habcn. Muhammed scheint bei seiner Proklamation des 
Monothcismus ihre Hilfe erwartet zu haben. Erst als sie sich wcigerten, 
ihn als Propheten anzusehen, wandte er sich gegen sie. 

Die erste selbstàndige Sclirift über das Judentum in Arabien 
rührt von Dozy hcr. Dieser gelehrte Kenner der arabischen Literatur 
sucht hier, die Kundc des arabischen Altertums mit der des hebrâi- 
schen in Zusammenhang zu bringen, um zu sehen, was dieses môglicher- 
weise zur Erhellung jenes beizutragen imstande ist. So sucht er den 
Nachweis zu führen, daB der Stamm Simeon zu Samuels Zeiten ver- 
bannt worden und nach dem inneren Arabien ausgewandcrt sei, wo 
er um Jathrib sich niederlieB und namentlich auch die Stadt Mekka 
mit ihrem Heiligtum des Hobal (= ha-Baal) gegründet habe. Allein 
die besonders auf L Chron. 4, 24 — 43 gegründete, aus lauter losen 
Bausteinen errichtete Hypothèse hat trotz allem darauf verwendeten 
Scharfsinn mit Recht wenig Glauben gefunden. 

Mit der Geschichte der Juden in Médina beschàftigt sich Hartwig 
Hirschfeld in zwei Aufsatzen der oRevue des études juives« (1883 
und 1885), in seinen »Beitrâgen zur Erklârung des Koran« (S. 102) 
schildert er cingehend den geistigen Standpunkt der Juden im Hedschas 
(S. 46-62). 

Über ihre politische und soziale Stellung handelt besonders Well- 
H AU SEN. Schon in seinem »Muhammed in Médina « und in seinen »Resten 


7 ' 



100 


des arabischen Heîdentuins« schildert cr kurz Judentum und Christen- 
tum in Arabien vor dcm Islam. Vor allcm aber gab er in dem i . Aufsatz 
des 4. Heftes seiner »Skizzcn und Vorarbeiten<< eine glânzende Dar- 
stellung dcr innercn Vcrhaltnisse Mcdinas vor dem Islam. Von der 
natürlichen Lage dcr Stadt ausgehend (Kap. i) bespricht Wellhausen 
in cinem 2. Kapitcl das Vcrhaltnis dcr arabischen Stàmme der Aus 
und Chazrag zu den Juden. Sie waren in Médina eingewandcrt, vor 
ihnen waren die Juden die herrschende Bevôlkerung gewescn. Nach 
der Übcrlicferung habcn die arabischen Einwanderer keine Gewalt 
gegen die Juden gebraucht, sondern sich zunachst fricdlich unter ihnen 
nicdcrgelasscn und als Beisassen bei ihnen Aufnahmc gefunden. Erst 
spàter wandte sich das Blatt, so dafi die Araber die Herrcn und die 
Juden die Beisassen wurden. Ein 3. Kapitel schildert dann die Kultur* 
vcrhaltnisse der Juden Médinas. Sic hatten die altéré und hôhcre 
Kultur. Im Ackér- und Gartenbau waren sie die Lehrmeister der 
Araber; von ihnen gingen die Schlôsser, die Saatfelder, die Palmen- 
pflanzungen auf die Araber über. Von Handwerken betrieben sie, echt 
jüdisch, vorzugsweise die Goldschmiedckunst. Danebcn trieben sic 
Handel mit Wein, Korn und Dattcln und standen in dem Ruf, daC 
ihnen der Schacher und Wucher im Blut lagen. Ihnen gegen über 
waren die Araber arme Schlucker. Durch die Juden wurden nun aber 
die arabischen Stàmme — das der Inhalt des 4. Kapitels — mit der 
monotheistischen Religion bekannt und für den Islam prâpariert. Mit 
wunderbarcr Schnelligkeit verbreitete sich der Islam bei ihnen; noch 
ohe dcr Prophet selbst kam, waren sie schon fast aile für seine Lchrc 
gewonnen. Ja, einzelne von ihnen, die sogenannten Hanife, hatten 
schon vor dem Islam dem Gôtzendienst entsagt. Sie nahmen dann 
aber weder das Judentum noch das Christentum an, sondern eine Art 
Abstraktum von beiden. Das 5. Kapitcl geht dann über zur »Ver- 
fassung« Médinas, und die weiteren Kapitel schildern die crbittertcn 
Kâmpfc zwischen den Aus und Chazrag, bei denen die Juden sich auf 
die Seite dcr ersteren stellten. Die Kâmpfe endeten mit dem Sieg 
der Aus, aber bcidc Parteien waren crschüttert und kraftlos. Zu 
eincm Friedenszustand kam es nicht, dcr latente Kriegszustand herrschte 
auch nachher. Die ersehnte und dringend notwendige Hilfc kam von 
auCcn, von ncutraler Seite, die über der gegenseitigen Eifcrsucht dcr 
Aus und Chazrag stand. Der morderische Bruderzwist batte Mu- 
hammed und seinen Genossen die Wege bereitetl Der 2. Aufsatz des 
4. Heftes der »Skjzzcn und Vorarbciten« behandelt »Muhammads 
Gemeindeordnung von Medina« und zeigt uns hier Muhammed als 
den Gcsctzgcbcr einer Stadt, der 3. Aufsatz »Seine Schreiben und 
die Gcsandtschaftcn an ihn« führt uns Muhammed als Rcgcnten Ara- 
biens vor Augen. Aus beiden Aufsâtzen ersieht man, ein wie ge- 
schickter Politiker Muhammed war, jedenfalls ein Erbtcil seiner 
Vaterstadt. 

Eine vortreffliche Fortführung dcr Wcllhausenschen Arbeit bildet 
die Schrift Wensinck’s ^Mohammed en de Joden te Medina«. Nicht 
Muhammeds innere Abhângigkeit vom Judentum, sondern seine histo- 
risch verfolgbaren Beziehungen zu den medincnsischen Juden sind der 
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Oegenstand seiner Arbeit. Wir lernen Médina zunàchst geo- und ethno- 
graphisch kennen, gehen dann Médinas Beziehungen zu den Juden 
bis zur Schlacht von Badr nach, studieren die Anfànge des islamischen 
Kultus unter jüdischem EinfluÛ und erleben die Ausrottung der 
Juden mit. 

Wâhrcnd Wensincks Buch die Arbeit eines fcinsinnigen, nüchter- 
ncn Historikers ist, stellt sich die Schrift Leszynsky’s »Die Juden in 
Arabicn zur Zeit Mohammeds« als cine Tendenzschrift dar. Der Ver- 
fasser beherrscht zwar das Material und setzt sich mit fast allen damit 
zusammenhângenden Problemen auseinander. Aber er nimmt viel 
zu starke Partei für die Juden und bctont viel zu wenig das Christliche 
und Arabische. Muhammed hat zweifellos zunàchst mehr vom Juden- 
tum als vom Christentum entlehnt, aber es geht doch nicht an, den 
christlichen Einflufi beinahe ganz zu leugnen. 

Der Inhalt des Bûches im einzelnen ist folgender: Einleitung: 
Die Quellen, Kap. i. Die àlteste Zeit, Abstammung, Charakter, 
Àufieres, Kulturzustànde. Kap. 2. Muhammed und die Juden bis 
zum Ausbruch des Krieges. Kap. 3. Die Vertreibung der Juden aus 
Médina. Kap. 4. Der Krieg um die Datteln, besonders um Chaibar. 
Kap. 5. Die letzten Juden im Higâz. 

In einem Aufsatz des Islam »Mohammed und das Judentum« 
setzt sich Wensinck mit den Ergebnissen Leszynsky’s eingehend aus- 
einander. Mit Snouck Hourgronje nimmt er an, dafi die Lehrc vom 
Gericlît vor der Lehre von der Einheit Gottes gestanden habc, und daû 
Muhammed diese Gerichtsidee aus dem Christentum entnommen habe, 
wie schon Wellhausen nachgewiesen hat. Wcnsinck erôrtert sodann 
die Frage, wie Muhammed auf den Gedankeii kam, daC cr selbst der 
Prophet sei. Endlich gibt er einc ausführliche Schilderung des Kampfes 
zwischen Muhammed und den Juden in Médina. 

b) Jûdische Einflûsse im Islam^ besonders im Koran. 

Das Problcm der Bceinflussung des Islams, insbesondere des Korans 
durch das Judentum ist — nach einigen unbedeutenden Vorarbeiten 
von Mill und Lyth — zum crstenmal von Abraham Geiger in klassi- 
scher Weise erôrtert worden. Die i. Abteilung seines Werks »Was 
hat Mohammed aus dem Judentum aufgcnommen « beantwortet die 
drei Fragen: Wollte, konnte und wie konnte, durfte und wie durfte 
Muhammed aus dem Judentum aufnehmen? Die 2. Abteilung be- 
handelt die Frage: Hat und was hat Muhammed aus dem Judentum 
aufgenommen? Das von Muhammed übernommene Material teilt 
Geiger sodann in zwei Hauptgruppen ein: I. Dem Judentum ange- 
hôrige und in den Koran übergegangene Gcdanken (i. Aus dem Juden- 
tum aufgenommene Begrifïe. 2. Aus dem Judentum aufgenommene 
Ansichten: A. Glaubensansichtcn. B. Sittliche und gesetzliche Be- 
stimmungen. C. Lebensansichten). II. Aus dem Judentum aufge- 
nommene Geschichten (i. Die Erzvâter. 2. Moses und sein Zeitaltcr. 
3. Saul, David, Salomo. 4. Fromme nach Salomo). Der Anhang ist 
der Bestreitung des Judentums im Koran gewidmet. Der Tcil, welcher 
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<iie aus dem Judentum aufgenommenen Geschichtcn behandclt und 
auf ihre mannigfachen jüdischen Quellen (Schrift, Mischnah, Gemara, 
Midrasch usw.) zurückführt, ist der interessanteste und grôÔte, »teils 
weil im Munde des Volkes diese Erzâhlungen, eingehüllt in die wunder- 
barste Mârchengestalt, am meisten lebten, teils weil eben dicses 
Marchenhafte der dichterischen Phantasie Muhammeds und der kind- 
lichen Stufe seiner Zeitgenossen, auf die er wirken wollte, am meisten 
zusagte«. 

Eine 2. Auflage von Geigers cpochemachendem Werk ist zu 
Unrecht als »revidierte« Auflage bezeichnet, sie ist in Wahrheit nur 
ein Abdruck der ersten. Die arabischen wie die jüdischen 'Quellen 
(Midrasche) fiiefîen jetzt so uncndlich reicher, dafi eine Neubearbeitung 
des Geigerschen Werks dringend notwendig wâre. 

Gastfreund hat versucht, die Parallelen zwischen Judentum und 
Islam in der spàteren muhammedanischen Literatur aufzuzcigen, aber 
nicht immer mit Erfolg, wie Sprenger nachgewiescn hat (Zeitschrift 
der Deutschen Morgenlândischen GeselJschaft 29, 1875, S. 654— 659). 

Nach Geiger hat besonders Hirschfeld seine Lebensarbeit den 
Beziehungen zwischen Koran und Judentum gewidmet. In seiner 
Schrift »Jüdische Elemente im Koran « führt er die Arbeit Geigers 
fort und weist neue Ahnlichkeiten nach, die zwischen manchon Stellen 
der Schrift und Aussprüchen des Koran zu erkennen sind und die 
somit eine Ausnutzung jüdischer Ideen von Muhammed an den Tag 
legen. 

Eine Überarbeitung und Erweiterung dieser Studio stcllt die 
2 . Schrift Hirschfelds »Beitràge zur Erklàrung des Koran « dar. Es 
ist dem Verfasser gclungen, eine erhcbliche Zahl von nicht allein neuen, 
sondern auch zweifellos richtigen Idcntihkationen koranischcr und 
alttestamentlich- jüdischer Gedanken und Ausdrücke nachzuweisen. 
Die bcinahe 250 Koranstellen, die mehr oder wcniger ausführlich be- 
sprochen werden, sind in 3 Kapitcl geordnet: l. Die Jahre der Vor- 
bereitung. 2. Der geistige Standpunkt der Juden des Hedschas. 3. Die 
medinischen Suren. Im allgemeinen ergibt sich, dafi Muhammed 
schon in seiner ersten, mekkanischen Zeit, und zwar noch vor Sure 96, 1, 
bei weitem mehr von Juden gclernt habe, als insgemein angenommen 
werde. Dafür hat Hirschfeld das Beweismaterial erheblich vermehrt, 
nur hat Muhammed es nicht mit bcwuCter Überlegung übernommen. 

In der 3. Schrift »Neuc Untersuchungen zur Zusammcnsetzung 
und Exegese des Koran « sucht Hirschfeld endlich zu erweisen, dafi die 
Muhammedaner nicht mit der Bibel in ihrer reinen und ursprünglichen 
Form vertraut geworden sind, sondern in cincr Gcstalt, die durch 
traditionelle Auslegung der jüdischen Weiseix ihre Schatticrung, durch 
die Legenden der Alten ihren Schmuck erhalten batte. Nur wenn man 
die Gedankengânge und die Tradition unter den arabischen Juden zu 
Rate ziehe, erschlôsse sich einem das eigentliche Verstandnis des Koran. 
îa 13 Kapiteln untersucht der Verfasser die verschiedenen Suren und 
bemüht sich, ihre genaue Bedeutung und ihren Ursprung klarzulegen. 
Nach den Hauptzügen teilt er ihren Inhalt in Offenbarungen der Er- 
mahnung, VerheiÜung, Erzâhlung, Beschreibung urid Gesetzgebung. 
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Im 8. Kapitel behandelt cr die Parabcl im Koran. In FuÛnoten er- 
•ôrtert cr manche Einzelpunkte, z. B. die Frage nach Muhammeds 
Kenntnis des hebrâischen Alphabets. Mit einer Anzahl von Re- 
gistern schliefit das Buch. 

Fine gute, populâre Darstellung der Grundlagen des Islams mit 
besonderer Rücksicht auf deren Zusammenhang mit den Lehren des 
Alten und Neuen Testaments hat Henry Preserved Smith in seinem 
Buch )>The Bible and Islam « geliefert. Er hat dabei nicht versàumt, 
auch die Elemente hervortreten zu lassen, die Muhammed aus dem 
arabischen Heidentum beibehalten und im Sinne seiner monotheisti- 
schen Reform verarbeitet hat. Seine hauptsàchlichste Quelle ist natür- 
lich der Koran, den er nach allen Richtungen fieiÜig durchgearbeitet 
hat, und zwar nicht nur in bezug auf seinen dogmatischen Inhalt und 
die speziell religiôsen Verkündigungen (Gotteslehre, Prophetologie, 
Sünde und Rechtfertigung, Eschatologie), sondern auch mit Rücksicht 
auf die erzàhlendcn Teile, deren Charakterisicrung zu den nützlichsten 
Seiten seines Buchs gehôrt. Der Einfiufî der Ideen des Alten und 
Neuen Testaments sowie die Ablehnung cinzelner Momente sind klar 
erfafit und deutlich entwickelt. 

Margoliouth behandelt )> 01 d and New Testament in Muhammeda- 
nism«. Nach einer Einleitung stcllt er seinen Stoff in folgenden Unter- 
abteilungen dar: i. Place in the Prophet’s teaching. 2. Use of the 
Bible by historians. 3. Use by preachers. 4. Use in Qur*ânic exegesis. 
5. Use by contre versialists. 6. Use for guidance. 7. Biblical forgeries. 

Auch Frankel behandelt in seinem Artikel »Koran« in der &The 
Jewish Encyclopaedia« die » 01 d and New Testament Stories« und die 
^Application of Quotations and Références «. 

Besondercs Intéressé haben seit Geiger die geschichtlichen Teile 
des Koran in ihrer Beziehung zu jüdischen Sagen erregt. 

Weil hat »Biblische Legenden der Muselmânner« aus arabischen 
Quellen zusammengetragen und mit jüdischen Sagen verglichen, soweit 
seine Kenntnis der rabbinischen Literatur reichte. 

Lidzbarski hat seine lateinische Dissertation den sogenannten 
arabischen Propheten- Legenden gewidmet. 

Auch ScHAPiRO will sich auf den erzàhlenden Tcil des Koran be- 
schrànken und in einer Reihe von Heften die haggadischen Elemente 
in demselben nachweisen. Das l. Heft gibt einen Kommentar zur 
Josefsure (Sure 12), die schon Grünbaum in der Zeitschrift der Deut- 
schen Morgenlândischen Gesellschaft 43, 1889, S. 4 fï. behandelt hatte. 
Hier ist nicht nur die jüdische und islamische Haggada, sondern auch 
die christliche berücksichtigt. Hoffentlich setzt der Verfasser seine 
Arbeit bald fort! 

Neuerdings hat Rudolph die jüdischen und christlichen Ein- 
flüssc auf den Koran dargestellt und ist zu dem Résultat gekommen, 
dafî Judentum und Christentum auf Muhammed eingewirkt haben, 
der entscheidende AnstoiB zu seinem Auftreten aber vom Christentum 
ausgegangen ist (vgl. H. Haas in dem Theolog. Literatur-Blatt 43, 
1922, Sp. 402 — 404, wo auch zahlreiche Literatur zu dieser Frage 
angeführt wird). 
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Im übrigen • sind hierzu vor allem die Erklàrungen des Koran 
(S. 22off.) und die Werke über das Leben und die Lehre Muham- 
meds (S. 115—206) zu Rate zu ziehen, von denen nur Nôldeke- 
ScHWALLY, Geschichte des Qorâns, und Pautz, Muhammeds Lehre 
von der Offenbarung nochmals ganz besonders hervorgehoben seien. 

3. Christentum und Islam, 
a) Die Christen in Arabien vor dem Islam. 

Thomas Wright, Early Christianity in Arabia. London 1855. 
Julius Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten. Heft 3: Reste arabi- 
schen Heidentums. Berlin 1887, 1897*. 

Theodor Nôldeke, Geschichte des Qorâns. 2. Auflage bearbeitet von 
Friedrich Schwally. Leipzig 1909. i. Teil. Über den Ursprung 
des Qorâns. 

Otto Pautz, Muhammeds Lehre von der Offenbarung quellenmâCig 
untersucht. Leipzig 1898. 

Neben dem Judentum hatte auch das Christentum bereits vor 
Muhammed in Arabien festen Fufi gefafît. Es war besonders im Osten 
und Norden verbreitet. Die Pufferstaaten, die Lachmiden von Hira 
und die Ghassaniden von Syrien, waren christliche Staaten. Der 
christliche Kaufmann, besonders der Weinhândlcr, war cin gern gesehe- 
ner Gast; der christliche Mônch, der mitten in der Wüste in seiner 
einsamen Zelle hauste und dessen Lampe den Karawanen in der Nacht 
leuchtete, ist cin bekannter Typus der altarabischen Dichtung. 

Im Hedschas und in Zentralarabien bewahrten allerdings die dort 
wohnenden arabischen Stâmme ihr altes heidnisches Wesen treuer, 
aber auch hier drang das Christentum allmâhiich durch Sklaven, durch 
den Verkehr und durch den Handel weiter vor. 

Nach Südarabien kam das Christentum von Afrika (Abessinien) 
ans, der Überlieferung nach im 4. Jahrhundert. Viele Anhanger fand 
es nicht. Die bedeutendste Gemcinde war die von Nedschran. Beide 
Parteien, die hier um die Macht stritten, der jüdische Kônig und die 
Ritter, haCten die christlichen Elemente. Den Christen kamen die 
Abessinier mit eincm Heer zu Hilfe und eroberten Jemen unter Führung 
des Arjat. Nach dessen Ermordung bemâchtigte sich sein Landsmann 
Abraha der Herrschaft, in dessen Regierungszeit die Geburt Mu- 
hammeds fâllt. 

Über die Verbreitung und Beschaffenheit des Christentums in 
Arabien fehlt es noch an ciner quellenmàCigen und eingehenden Unter- 
suchung. 

Das kleine Work von Wright kann nur als ein Versuch bezeichnet 
werden. 

Über die erwâhnte Christenverfolgung in Südarabien und die 
himjarisch-âthiopischen Kriege handeln Fell, Mordtmann, Halevy 
und Duché SNE (vgl. Pautz, Muhammeds Lehre von der Offenbarung, 
S. 136 Anm.). 

Wellhausen widmet den »Juden und Christen in Arabien « in 
seinen »Rcsten arabischen Heidentums« einen besonderen Abschnitt, 
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in dem er nicht nur die âufiere Ausbreitung des Christentums in Ara- 
bien, sondern auch dessen innere Wirkung auf die Entstchung des 
Islams ausführlich würdigt. 

Pautz stellt die wichtigsten Epochen der Christianisierung Ara- 
biens zusammen. 

Im übrigen sei auf die zusanimenfassenden Darstellungen am 
Schlusse dieses Abschnittes verwiesen! 

b) Christliche Einflfisse im Islam, besonders im Koran. 

A. Sprenger, Mohammads Zusammen kunft mit dem Einsiedler Ba- 
hyrâ in: Zeitschrift der Deutschen Morgcnlândischen Gesellschaft 
12, 1858, S. 238—249. 

Th. Nôldeke, Hatte Muhammad christliche Lchrer.^^ Ebenda 12, 
1858, S. 699— 708 U. 745. 

Julius Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten. Heft 3; Reste arabi- 
schen Heidentums. Berlin 1887, 1897^. 

Th. Nôldeke, Geschichte des Qorâns. 2. Aufl. bcarb. von Friedrich 
ScHWALLY. Leipzig 1909. i. Teil, S. 6 ff. 

Adolf Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte. Tübingen 1909. 

Vierte Aufl. Bd. 2, Beigabc III. Der Islam. S. 529—538. 

V. Nüesch, Mohammeds Quellen für seine Kenntriis des Christentums 
in; Zeitschrift für Missionskunde und Religionswisscnschaft 1910, 
S. 1 13 — 120. 

Carl Chemen, Muhammeds Abhângigkeit von der Gnosis in : Harnack- 
Ehrung. Leipzig 1921. S. 249—262. 

Môhler, Über das Verhâltnis, in welchem nach dem Koran Jésus 
Christus zu Muhammed und das Evangelium zum Islam stcht in: 
Tübinger Theologische Quartalschrift 1830, S. i — 81, i. Heft. 
Maier, Christliche Bestandteile des Korans in: Zeitschrift für Théo- 
logie. Freiburg 1839, Bd. 2, Heft ï. 

Carl Friedrich Gerock, Versuch einer Christologie des Koran. 
Hamburg und Gotha 1839. 

G. Rôsch, Die Jesusmythen des Islam in: Theologische Studien und 
Kritiken. Gotha 1876. 49. Jg., Bd. 2, S. 409—454. 

Ed. Sayous, Jésus-Christ d’après Mahomet, ou les notions et les doc- 
trines musulmanes sur le christianisme. Paris 1880. 

Meisner, Wie Jésus Christus im Koran erscheint in: Zeitschrift für 
Missionskunde und Religionswisscnschaft 5, 1890, S. 164 — 170. 
V. Nüesch, Jésus im Koran, ebenda 1910, S. 257—267, 296— 304 und 
321-332. 

Samuel M. Zwemer, The Moslem Christ. An essay on the life, cha- 
racter and teachings of Jésus Christ according to the Koran and 
orthodox Tradition. Edinburgh and London 1912; deutsch: 
Die Christologie des Islams. Ein Versuch über Leben, Persônlich- 
keit und Lehre Jesu Christi nach dem Koran und der orthodoxen 
Tradition. Vom Verfasser genehmigte Übersetzung von E. Frick. 
Stuttgart 1921. 

Mohammed Brugsch, Jésus im Koran in: Die isiamischc Welt 2, 1918, 
S. 87—92 U. 173—178. 
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W. St. Clair Tisdall, The Moslcm view of the Lord Jésus Christ inr 
Church Missionary Review Nov. içil, S. 648—654. 

C. H. Becker, Christentum und Islam. Tübiagen ipo?- = Religions- 
gcschichtliche Volksbücher. 3. Rcihe. 8. Heft. 

D. S. Margoliouth, Islamism and Christianity. London 1909. 

Was nun aber den Charakter dieses arabischen Christen- 
tums anbetrifft, so darf man nicht an das offizielle und orthodoxe 
byzantinischc Christentum denken. Vicimehr hat man sich darunter 
obskure Sektcn vorzustellen, die noch auf primitiven Stufen stehen 
geblieben waren und dem Judentum noch nâhcr verwandt waren. 
Unter dicson scheinen die Sabier in Arabicn von nicht geringer Be- 
deutung gewesen zu sein. 

Die Berührungen zwischen diesem Christentum und Muhammed hat 
man frühcr mit Vorlicbe auf cinzelne Pcrsônlichkeiten zurückführen 
wollen. So suchte Sprenger zu beweisen, daC der Einsiedlcr Bahyra 
mit Muhammed nach Mekka gegangen und dort sein Lehrer geworden 
sei. Nôldeke hait Bahyra dagegen für einen Mônch, mit dem der 
junge Muhammed in Buçrâ einst cin kurzes Gespràch über religiôse 
Dinge geführt hatte, das einen tiefen Eindruck auf seinen Geist machte,. 
aber doch unmôglich hinreichen konnte, ihm wirkliche Bclehrung zu 
geben. Was Muhammed vom Christentum wufite, hatte er vielrnehr 
teils aus eigener Anschauung auf seinen Gcschâftsrcisen in Syrien ge- 
wonm n, teils durch jüdische (und christliche) Vermittlung erfahren. 

Man hat nun die Ansicht vertreten, daC der Islam vorzugsweise 
an das Judentum angeknüpft und dort seine eigentlichen Wurzeln 
gehabt habe. Das trifît ja auch für Muhammeds Wirksamkeit in Médina 
sicher zu. Die Anfangc des Islams fallen aber in die mckkanische 
Wirksamkeit des Propheten, und gerade für diese betont Wellhausen 
in dem SchluÛabschnitt »Der Islam « seiner »Restc arabischen Heiden- 
tums« sehr stark den EinfluC des Christentums. In die mekkanische 
Période fallen die Predigten über die Propheten, deren Stoff gewiC aus 
der jüdischen Haggada stammt, aber auch bei den arabischen Christen 
im Umlauf war. Deutlicher weist auf christliche Beeinflussung hin 
die Tatsache, dafî die ersten Anhangcr Muhammeds, die sich selbst 
Muslime nannten, bei den andern Sabier hicCen, nach der christlichen 
Sektc der Sabier, d. h. der Tàufcr, von denen Muhammed vielleicht 
die bis in die âlteste Zeit des Islams hinaufreichenden Waschungen 
übernommen hat. Die Muslime sclber betrachten allcrdings nicht die 
Sabier, sondern die Hanifen als ihre Vorgànger. Solche Hanife kommen 
vor in Mekka und nanientlich in Médina. Sie bilden jedoch keinc Sekte, 
keine organisierte Gemeinschaft, wie Sprenger seinerzeit meintc, der 
sogar Reste ciner cigenen Literatur der Hanifen entdcckt hatte. Sie 
haben vielrnehr gar nicht das Bedürfnis, eine Gemeinde zu bilden, 
sondern begnügen sich, jeder für sich und seine eigene Secle zu sorgen. 
Wellhausen sucht nun auf Grund der Anwendung des Wortes Hanif 
aufîerhalb des Islams zu beweisen, dafî dieses Wort ursprünglich einen 
christlichen Hciligen bezeichnet. Muhammed hat also nach WelL 
hausens Ansicht seine ersten Anregungen von den christlichen Sabiern 
und dann von den christlichen Asketen empfangen, die, wie auch 
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sonst bekannt ist, einen gewaltigen Eindruck auf die Gcmüter der 
Araber gemacht baben. Dazu stimmt weiter, daû bei seinem ersten 
Auftreten im Mittelpunkt von Muhammeds Gedanken das Gcricht 
über die einzelnen Individuen stcht. Dieses individuelle Gericht ist 
nun aber den Juden kaum in der Théorie bekannt, in der Praxis jeden- 
falls ganz unbekannt. Von der allgemeinen Verantwortung am jüngsten 
Tag, von Hinimel und Hôlle im Sinne des Neuen Testaments wissen 
die Juden nichts. Vielmehr sind dics spezifisch christliche Gedanken- 
màchte, die von der offiziellen Kirche zurückgedrângt sich gerade bei 
den Asketen der Wüstc in voiler Kraft erhalten haben, die ihr ganzes 
Leben der Vorbercitung auf den Tod und auf das Gericht widmetcn. 
)>Wenn also die Rückkehr des Menschen zu Gott und seine Verant- 
wortlichkeit vor ihm nach dem Tode bei Muhammed, besonders zu 
Anfang, als die Socle seines Monotheismus hervortritt, so entstammt 
die Seele des Islams dem Christentum.« So crklârt sich auch die 
ursprünglich so starke asketische Richtung im Islam, wie sie sich be- 
sonders in rcgelmâfiigeii Nachtwaehen mit Gebet àuÜerte. Auch die 
Vorstellung von dem himmlischen Buch, der Summe und Quelle aller 
Ofïenbarung, aus dem aile Propheten gleichmafiig geschôpft haben, 
geht natürlich auf die Juden zurück, ist aber dann von den Christen 
übernommen und besonders bei ibnen, namentlich bei den Sekten, 
lebendig gebliebcn. »Also die christlichen Asketen haben den geistigen 
Samen des Islams ausgestreut, und die âltcsten Mittel der Gemeindc- 
bildung, d. h. die Formen des Gottesdienstes, verdankt cr wahrscheinlich 
den Sabiern. Von den Juden stammt nicht der Sauerteig, aber aller- 
dings zum grofîen Tcil das Mehl, das spâter zugesctzt wurde.« 

Mit Wcllhausen stimmt Schwally in der 2. Auflagc von Nôldeke’s 
»Geschichte des Qoràns<^ vôllig überein. Die Hauptquelle der Offen- 
barungen Muhammeds bildet auch nach ihm das jüdische Schrifttum, 
aber darum brauchen keineswegs aile jüdischen Stofïe auf Juden als 
Gewàhrsmànner zurückzugehcn. Zwar waren die Juden, besonders in 
Médina, aufierordentlich zahireich, auch Mckka mul5 hàufig von ihnen 
besucht worden sein, aber das Christentum der orientalischen Sekten 
hatte überhaupt einen starken jüdischen Einschlag, und für die Zwecke 
des Untcrrichts und der Erbauung war in der alten Kirche das Neue 
1 estament gcgenüber dem Alten immer stark zurückgetreten. 

Gerade das Christentum hatte aber auf der arabischen Halbinsel 
eine ansehnliche Verbreitung gefunden, ja sogar einige der berühmte- 
sten Dichter aus dem Jahrhundert vor dem Islam verraten Bekannt- 
schaft mit ihm. Wir haben also neben der jüdischen zweifellos auch 
mit einer christlichen Beeinfîussung des Propheten zu rechnen. Als 
solche ganz sichereii Einflüssc von seiten des Christentums bezeichnet 
Schwally: die Einrichtung der Nachtwaehen, einige Formen des Gebets- 
ritus, die Bezeichnung der Ofïenbarung als furqân (in der Bedeutung 
»Erlôsung«), die sich sicher nur aus dem christlichen Aramâisch ab- 
leiten lâCt, die zentrale Bedeutung der Vorstellung vom jüngsten Tag 
und schliefîlich die Superioritàt Jesu über aile Propheten. « Aus diesem 
Sachverhalt kônnte man sogar folgern, dafi der Islam eine wesentlich 
in den Spuren des Christentums gehende Religionsstiftung ist, m. a. W., 



daÛ dcr Islam die Form ist, in welcher das Christentum in Gesamt- 
arabien Eingang gefunden hat. 

Auch Harnack hatte schon bei seiner Lizentiaten- Promotion im 
Jahrc 1874 die Thèse vertreten, dafi dcr Islam cher als eine christ- 
lichc Sekte zu betrachten sei als der Manichàismus. Drei Jahrc spàter 
hatte er dièse Ansicht im Dozenten-Vercin in Leipzig nâher ausge* 
führt. In der 4. Auflage seiner Dogmengcschichte hait Harnack an 
diesen Ausführungen in allem Wcscntlichen fest und kommt durch 
eine Verglcichung des Christentums, und zwar in der Gestalt des 
gnostischen Judenchristentums, mit dem Islam zu der These: »Der 
Islam ist eine Umbildung der von dem gnostischen Judenchristen- 
tum selbst schon umgebildeten jüdischen Religion auf dem Boden 
des Arabertums durch einen groBen Propheten.« 

Gegenüber Harnack sucht Nüesch zu erweisen, dafi die Gcschichte 
des Christentums nicht erlaubc, die Parallclen des Islams zum Juden- 
christentum als Abhângigkeit auszulegeii; auch eine wesentlichere Be- 
einflussung des Propheten durch christlichc Persônlichkcitcn lasse sich 
nicht dartun, und die persônliche Bckanntschaft des Propheten mit 
christlichen Schriften sei ausgeschlosscn. So bleibt zur Érgründung 
des christlichen Einflusses auf den Propheten nur die Nachweisung 
seiner Abhângigkeit von mündlichcr Überliefcrung übrig; hier sei aber 
zu sicheren Ergebnissen nicht zu gelangen. Demnach scicn zwar die 
von Harnack aufgeführten Vergleichsmomente richtig; aber Abhângig- 
keit kônne man das nicht nennen. Die Quellen für Muhammeds Kennt- 
nisse des Christentums kônnen nur in der unliterarischcn Schicht des 
Volks gesucht werden. 

Nach Clemen ist die Ahnlichkeit des ursprünglichen Islams 
mit dem gnostischen judenchristentum, wenngleich sicher vorhanden, 
doch wohl nicht so groC, wie Harnack will. Harnack findet ferner 
vornehmlich Parallelcn zum Elkesaitismus, was sich nach Clemen 
nicht beweisen lâfit. Dagegen hat der Manichàismus in mancherlei 
Beziehung auf Muhammed eingewirkt. Harnack hat also doch mit 
seiner Behauptung eines gnostischen Einflusses auf Muhammed recht. 
,,Mit genialem Scharfblick hat er auch in dieser scincm sonstigen 
Arbeitsgebiet doch ferner liegenden Frage dcr Forschung den richti- 
gen Weg gewiesen und damit zugleich gezeigt, dafi in der Tat zu- 
nâchst dcr ursprüngliche Islam auch den criristlichen Dogmenhistoriker 
angeht.« 

Was nun das Verhâltnis Muhammeds zum jüdischen und christ- 
lichen Schrifttum anbetrifft, so scheint es Sciiwally unbedingt sicher 
zu sein, dafi Muhammed schon allcin aus Unkenntnis eines fremdcn 
Idioms nichts in den Originalsprachen zugânglich war. Ob der Prophet 
aber imstande war, schriftliche Übersetzungen ins Arabische zu lesen 
und zu verstehen, das ist eine Frage, die sich weder vom Koran noch 
von der Tradition aus ohne weiteres entscheiden lâfit. Die Gründe 
dafür, dafi Muhammed lesen und schreiben konnte, sind sehr schwaeh. 
Aber auch das Gegenteil lâfit sich nicht beweisen. Vielmehr erscheint 
es Schwally doch bis zu cinem gewissen Grade wahrscheinlich, dafi ein 
Mann, in dessen nâherer Umgebung etwa ein halbes Hundert Leute 
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Schriftstücke lesen und abfassen konntc, nicht nur in seiner Eigen- 
schaft aïs Hândler von dieser Kunst so viel verstand, wie zum Notieren 
von Waren, Preisen und Namen notwendig war, sondern sich vielfach 
au ch wcgen seines Intéressés für die heiligen Schriften der Juden und 
Christen noch mehr anzueignen gesucht batte. >>Da wir aber von allen 
sicheren Angaben verlassen sind, müssen wir uns mit den freilich sehr 
wichtigen Rcsultaten begnügen, i. dafi Muhammed selbst für einen 
des Schreibens und Lésons nicht Kundigen gciten wollte, wcshalb cr 
den Qorân und seine Briefc durch andere vorlesen lieC, 2. daf 3 er auf 
keinen Fall die Bibcl oder andere grofie Werke gelesen hat.« 

Wir müssen dcninach dabei bleibcn, die Benutzung schriftlicher 
Quellen Muhammed abzusprechen. Vielmchr erhielt cr ohne Zweifel 
die wesentlichsten Stücke seiner Lehrc durch mündlicbe Nachrichten 
von Juden und Christen, die ja in Mekka und Médina in groCer Anzahl 
vorhanden waren und die er aufîerdem auf seinen hàufîgcn Reisen 
nach Syrien genügcnd kcnnenlernen konntc. Durch diese lernte er 
aber die Bibel nicht in ihrer kanonischen Form kennen, sondern in 
einer spàteren, legendenhaft ausgcstaltcten Weiterbildung. Für das 
Alte Testament ist dies besonders von Geiger, Hirschfeld und 
Frankel nachgewiesen worden (S. loi — 103). Aber auch die neu- 
testamentlichen Erzàhlungen im Koran sind ganz legendenhaft und 
haben| einige Àhnlichkeit mit den Berichten der apokryphen Kindheits- 
evangelien Jesu, z. B. Sure 3, 41. 43 und 19, 17 mit Ev. Infantiae c. i, 
Ev. Thomae c. 2 und Ev. Nativitatis Mariae c. 9. 

Über die Beziehungen zwischen Koran und Neuem 
'l'est amen t orientieren neben den groCen Muhammed-Biographien 
vor allem die Koranübersetzungen (S. 207 — 220), die Einleitungen 
in den Koran (S. 220—224) und die Korankommentare (S. 224—229), 
ferner die in dem Kapitel über » Jüdische Einflüsse im Koran « be- 
sprochene Literatur (S. 101 — 104). 

Ganz besonderes Intéresse hat von jeher die Frage nach der 
Stellung Jesu im Koran erregt: 

, Nach Aufsàtzen von Mohler und Mater hat Gerock diese Frage 
zum ersten Mal ausführiich behandclt. Er will nur aus dem Koran 
schôpfen, und zwar ohne Kritik, als reiner Bcrichterstatter. Auch 
über die Abfassung des Korans will er sich aller kritischen Bedenklich- 
keiten enthalten. Die Frage; Woher hat Muhammed seine Nach- 
richten über das Christentum geschôpft? entscheidet er kritisch dahin: 
I. nicht aus schriftlichcn Überliefcrungen, da er weder lesen noch 
schreiben konnte, 2. nicht von Gnostikern, dcnn seine Berichte haben 
gar nichts Gnostisches, 3. nicht von bestimmten Personen, da diese 
problcmatisch sind. Als Quelle der Berichte über den Stifter der 
christlichen Religion betrachtet er eine in Arabien herrschendc Volks- 
tradition. 

Der I. Teil der Schrift handelt von dem Vorlàufer Johannes, der 
Familie Jesu, der Geburt und Kindhcit der Maria, der Geburt und 
Kindheit Jesu, seinem ôffentlichen Leben und Prophetenamt, seinen 
letzten Schicksalen, dem Weltgerichte. Der 2. Teil bespricht die 
Person und Lehre Jesu besonders. In einem Anhang werden Urteile 
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des Koran über die Christen mitgeteilt. Den Schlufi bilden 13 Beilagen 
über Einzelheiten aus dem Leben Muhammeds und Jesu u. a. 

Nach Gerock ruhte die Arbeit an diesem Problem lange Zeit. 
Erst Rôsch schilderte in einem Aufsatz der »Theologischen Studien 
und Kritiken« die Jesusmythen des Islam. 

Durch genaue Sachkenntnis, tüchtige Gelchrsamkcit und ge- 
sundes Urteil zeichnet sich die Schrift von Sa vous >> Jésus d’après 
Mahomct« aus. Der Verfasser sucht folgende Fragen zu beantworten: 
Welche Vorstellungen machte sich Muhammcd von Christus und dem 
Christentum, wie war er zu denselben gekommen, wic gab er ihnen im 
Koran Ausdruck, warum stcllte er sich gegen aile christlichen Haupt- 
lehren in den schroffsten Gegensatz? 

Muhammed hatte nur eine sehr mangelhafte und oberflâchliche 
Kenntnis des Christentums. In manchen Stücken hat er sich bewuCter 
Entstellungen schuldig gemacht, die Dinge vcrkehrt. Seine Unwissen* 
heit und seine Unredlichkeit ergeben sich klar! 

In einem i. Teil »Cc que Mahomet a connu « wird zunachst eine 
allgemeine Übersicht über die zur Zeit Muhammeds in Arabien vor- 
handenen christlichen Elemente gegeben, sodann auf Grund der ge- 
schichtlichen Nachrichten und des Korans selbst die Frage behandelt, 
aus welcheri Quellen Muhammed seine Kenntnis von der Person Christi 
und den christlichen Lehren geschôpft habc, und cndlich unter wôrt- 
licber Anführung der hauptsâchlichsten Stellen das Bild des Lebens 
Jesu, seiner Familie, seiner Kindheit, seines amtlichen Wirkens und 
seiner letzten Schicksale aufgcwiesen, wie es sich im Koran darstellt. 

Der 2. Hauptteil »Ce que Mahomet a nié ou affirmé« legt, und 
zwar gleichfalls überall durch reichliche Zitatc aus dem Koran, die 
Angriffe des Propheten gegen die Lehren von der gôttlichen Natur 
Christi, der Trinitat, der Erlôsung und dem universalen und endgülti- 
gen Charakter des Christentums dar, zeigt andrerseits, was er aus der 
Geschichte und Lehre Christi annimmt und wic er es für sich selbst 
verwertet oder ausbeutet, und gibt dann noch eine spezielle Nach- 
weisung der »messianischen Weissagungen « nach Muhammed und den 
spâteren muslimischen Theologen, d. h. derjenigen Stellen der Bibel 
(Alten und Neuen Testaments), durch welche nach muslimischer 
Deutung Muhammed und seine Religion vorausverkündigt sein soll. 

Meisner will nur in schlichtester Weise wiedergeben und zu- 
sammenstellen, was er ohne Benutzung gelehrten Apparats durch 
cinfaches Studium des Koran gefunden. Die Auszüge sind nach DU- 
manns bzw. Rückerts Übersetzung gegeben. 

Ausführlicher handelt Nüesch zunachst über Muhammeds Kcnnt- 
nisse von der Geschichte Jesu, sodann über Muhammeds Christologie. 
Ein Anhang enthàlt Muhammeds Urteil über die Christen. 

Im Unterschied von Gerock, Sayous, Meisner und Nüesch, 
die nur den Koran berücksichigt hatten, geht Zwemer auch auf 
die Tradition ein. Denn die Vorstellungen der Muslims von Jésus 
beruhen nicht nur auf dem Koran, sondern viel mehr noch auf der 
Tradition. In der Einleitung nennt und charakterisiert der Verfasser 
seine hauptsâchlichsten Quellen und gibt eine treffliche Zusammen* 
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stcllung ailes dessen, was man bis jetzt über die Quellen der Kenntnis 
Muhammeds vom Christentum weifi. 

Dann behandelt er seinen Gegenstand in folgenden Abschnitten: 

1. Die Namcn Jesu in der Literatur des Islams und ihre Bedeutung. 

2. Die Aussagen des Korans über Jesu Leben, Tod und Himmelfahrt. 

3. Jésus Christus nach der Tradition von seiner Geburt bis zu seinem 
offentlichen Auftreten. 4. Jésus Christus nach der Tradition von 
seinem ôffentlichen Auftreten bis zu seinem zweiten Kommen. 5. Die 
Person und der Charakter Jesu Christi. 6. Seine Lehre, 7. Muhammed 
an Christi Stelle gesetzt. 8. Wie man Christus deii Moslem verkündi- 
gen mufî, die ihn nur als den Propheten Jésus kennen. 

Das Werk cnthalt eine Fülle hôchst interessanten, meist neuen 
Materials. Wir erhalten nebenbei auch Einblicke in die religiôse Ge- 
dankenwelt der gebildeten Muhammedaner von heute, die mit starken 
Zweifcln zu ihrem Propheten aufschauen. 

Zum Schlul 3 scien noch die Aufsâtze von T i s d a 1 1 und B r u g s c h 
erwâhnt. 

Übrigens bedarf die Frage nach den jüdischen und cl^ristlichcn 
Elementen im Koran dringend einer neuen gründlichen wissenschaft- 
lichen Behandlung, und Schwally klagt mit Recht, dafi es »den 
Theologen noch nicht gcnügend zum Bewuütscin gckommen ist, dafi 
der Islam zur Kirchengeschichte gehôrt«. 

Der Einflufi des Christentums auf die spàtero Entwicklung 
des Islams ist bcsonders von C. H. Becker in geistvoller Weisc auf- 
gezeigt worden. Was Muhammed selbst von Jésus weifi, ist wcmig 
und starnmt aus pseudoepigraphischen Wuchcrungen, und doch ist 
er cntschieden bceinflufit durch die christlich-jüdische Idee des Ge- 
richtstags. Enger verflochten mit dem Christentum ist aber die weitere 
Entwicklung des Islams: seine Weltanschauung und Moral, seine 
Auffassung von Staat, Gesellschaft, Individuum, Wirtschafts* und 
Sittenlehren stchen unter christlichem Einflufi. Die Wurzeln der 
mittelalterlich-christlichen und der islamischen Kultur sind identisch, 
wie in ausgezcichneter Darlcgung bewiesen wird. 

Auch Margoliouth, der bcrühmte Oxforder Kenner des Islams, 
gibt auf nur 26 Seiten mit grofîer Sachlichkeit eine Fülle von Tat- 
saehen, die zum Verstandnis der wcltgeschichtlichen Auseinander- 
setzung zwischen Christentum und Islam von Bedeutung sind. 

4. Parsismus und Islam. 

E. Blochet, Études sur l’histoire religieuse de l’Iran I, II in: Revue 
de l’histoire des religions 38, 1898, S. 26—63 bzw. 40, 1899, S. I— 25 
und 203—236. 

C. Snouck Hurgronje, Islamisme et Parsisme in: Actes du premier 
Congrès international d’histoire des religions. Paris 1901, Bd. i, 

S. 1 19- 147. 

Ignaz Goldziher, Islamisme et Parsisme in: Revue de l’histoire 
des religiçns 43, 1901, S. 1—29. 

Gray, Les Eléments d’Origine zoroastrienne dans l’Eschatologie ma- 
hométane in: Muséon 1903, S. 153—184. 
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Das Verhàltnis von Parsismus und Islam, ein Problem, dessen 
Lôsung glcich tiefe Kenntnis der persischen und muselmanischcn 
Religion erfordert, ist zum erstenmal von Blochet in einer Reihe 
von Artikeln der »Revue de Thistoire des religions « in Angriff ge- 
nommen worden. Hier wcist er z. B. nach, dafî der Borak, das ge- 
flügelte Pferd, auf dem der Prophet gen Himmel gefahren ist, aus 
dem Persischen cntlehnt ist. 

Snouck Hurgronje suchtc sogar nachzuweisen, dafi Muhammed 
mit den Bckennern des Parsismus selbst, den Magiern, in direktc 
Berührung kam. 

Goldziher untersucht an cinzelnen Punkten, wie Unreinhcit 
der Toten, Gcbet, Bcrechnung der guten Wcrke nach Gcwicht, Bc- 
handlung der Hunde, Wahl des Freitags als Tag des gemeinsamen 
Gottesdicnstcs, das Verhalten des Islams zum Parsismus und zcigt, 
wie jener zumcist von diesem entlehntc, zuweilen aber auch gegcn 
ihn polemisiertc. 

Wàhrend Goldziher die persischen Einflüsse besonders im Kultus 
verfolgt, schildert Gray die schon lange bemerkten Zusammenhânge 
zwischen der persischen und islamischen Eschatologie, die übrigens 
dem Islam auch durch Vermittlung des Judentums zugekommcn sein 
kônnen, das ja gerade auf diesem Gcbictc stark von der persischen 
Religion beeinflul 3 t ist. 


5. Hanifen und Islam. 

A. Sprengef, Das Leben und die Lehre des Mohammad. Berlin i86i,. 
Bd. I, S. 45 ff. 

Alfred von Kremer, Über die Gedichtc des Labyd in: Sitzungs- 
berichte der K. Akademie der Wissenschaften. Philos. -hist. Klasse 
Bd. 98, S. 576 f. Wien 1881. 

Otto Pautz, Muhammeds Lehre von der Offenbarung. Leipzig 1898. 
D. S. Margoliouth, On the Origin and Import of the names Muslim 
and Danîf in: The Journal of the Royal Asiatic Society of Great 
Britain and Ireland 1903, S. 467—493. 

SiR Charles J. Lyall, The words »IJanîf« and »Muslim« ebenda 

1903, s. 771-784- 

Frants Buhl, Art. »IJanïf« in der »Enzyklopàdie des Islâm« Bd. 2, 
1916, S. 274 f. 

Neben arabischem Heidentum, Juden- und Christentum und 
Parsismus sollen endlich noch die »Hanifcn« von EinfluC auf die Ent- 
stehung des Islams gewesen sein. Über den Charakter dieser Lcute 
bestehen aber die verschiedensten Ansichten: 

Sprenger, der sie als Vorlâufer Muhammeds zuerst nàhercr Auf- 
merksamkeit gewürdigt hat, sah in ihnen eine Sekte mit besonderen 
heiligen Schriften. Allein sie machen mehr den Eindruck einzel- 
stehender, suchender Gottesfreunde, welche keiner geschlossenen Ge- 
meinschaft angehôrten und es auch nicht auf Gemcindebildung ab* 
gesehen hatten, weshalb sie teils isoliert blieben, teils mit der Zeit 
sich dem Judentum, Christentum oder der Lehre Muhammeds an- 
schlosscn. 
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Nach Kremer ist das Wort Hanif aus dem Syrischen entlehnt, 
wo CS soviel als Heide, Gôtzendiener bedcutet. In cincm alten arabi- 
schen Gedicht hat es die Bedeutung »Andersglâubiger oder Unglâubi- 
ger«. Im Mundc cines heidnischen Arabers kann es demnach nur so 
viel bedeutcn als den Anhânger ciner jüdischen oder christlichcn 
Rel igionsgenossenschaft. 

Wellhausen versteht, wie wir schon sahen (S. io6f.), unter den 
Hanifen christliche Asketcn, aber »eben dies kcnnzeichnet den Ha- 
nifen, dal 3 er wedcr Christ noch Judc noch Magier ist, übcrhaupt 
zu keinem offiziellen Glaubensbekenntnis hait, sondern auf eigne 
Faust religiôse Grübeleien und Übungen treibt, um schliefilich ent- 
wcder dcm Christentum oder — denri Islam sich zuzuwcnden« (Houtsma, 
Der Islam S. 474 f. in Chantepie de la Saussayc’s Lehrbuch der Re- 
ligionsgeschichte Bd. i). 

Pautz denkt an ein aramâisches Wort mit der Bedeutung »ruch- 
los, gottlos«, dessen Grundbedeutung »unrein« in diejenige von »falsch, 
Heuchlcr«, sodann :^Heide« übergeht. Letzteres wurde in der syrischen 
Kirche im Munde der Orthodoxen einc gebràuchliche Bezeichnung 
für aile der Hàresie verdàchtigen Christen. Indem jenc ncuerungs- 
süchtigen Elemente unter den Arabern dies ihnen bekannte Fremd- 
wort mit der arabischen Wurzel hanafa »sich absondcrn« in Ver- 
bindung brachten, môgen sie sich diese Benennung selber beigelegt 
haben, um damit ihre Abkehr von dem Kultus ihrer Landsleute zu 
bezeichnen. 

Margoliouth sprach zur Erklârung der beiden Worte Muslim 
und Hanif die Vermutung aus, dal 3 cinige Jahre vor dem Auftreten 
Muhammeds eine Art von natürlichem Monotheismus von einem 
Manne namens Musaylimah gepredigt worden sei, dessen Anhânger 
nach dcm Namen ihres Meisters Muslims und nach dem Stamme 
Hanifah, zu welchem dieser gehôrte, Hanifen genannt wurden. Diese 
kühne Hypothèse ist aber schon kurz nach ihrer ersten Verôffent- 
lichung von Lyall mit historischen und ethnologischen Argumenten 
glânzend widerlegt worden. 

Eine vorzügliche Zusammenfassung und Beurteilung der ver- 
schiedenen Hypothesen bictet der Artikel »ljanTf« von Frants Buhl 
m der »Enzyklopâdic des Islâm«. Buhl gcht von dem Sprach gebrau ch 
des Koran aus, wonach das Wort »die ursprüngliche, anerschaffene 
Urreligion bedeutet, im Gegensatz zu den spâter entstandenen Sonder- 
religionen, einerseits dem Polytheismus und andrerseits den teilweise 
cntstelltcn Religionen der Schriftbesitzcr«. Von dem Sprachgebrauch 
des Koran ist die spâtere isiamischc Verwendung des Ausdrucks ab- 
hângig. Fragt man nach dem Ursprung und der âltesten Geschichte 
des Wortes Hanif, so gilt es zunàchst, nach Stellen zu suchen, wo 
môglichcrwcisc ein vom Koran unabhângiger Sprachgebrauch vor- 
liegen kann. Leider bieten aber die meisten der hier in Betracht kom- 
menden Stellen grofîe Schwierigkciten dar und haben zu redit ver- 
schiedenen Auffassungen AnlaÔ gegeben. Wahrscheinlich hat sich 
Muhammed mit dem Gebrauch dieses Worts einem schon vorliegenden 
Sprachgebrauch angcschlossen, und es darf als hochst wahrscheinlich 
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vermutet werdcn, daC Idamf schon vor ihm die Leute bczeichnete, 
die zwar vom Christcntum beeinflufit waren, aber doch sowohl das 
Christentum als das Judentum ablehnten, um sich einer einfacheren 
und ursprünglichcren Religion hinzugeben. Was endlich die Ety- 
mologie des Wortes betrifift, so sieht Buhl ein aramaisches Lchnwort 
Hanef »Heuchler, Gottloser, Hcide, Ketzer« darin. Das Wort wâre 
dann ein frcmder Ketzername, den die damit Bezeiqhiicten in Arabien 
irgendwie irn guten Sinn übernommen hâtten. Zur Not kônnte man 
auch vom arabischen hanafa »abbiegcn« zu einer Bedeutung »Se- 
zessionist« gelangen, die cine âhnliche Bedeutungsentwicklung er- 
geben würde. Den SchluC des Artikels bildet eine ausführliche Lite- 
raturangabe. 

B. Zusammenfassende Darstellungen der religiôsen Verhâltnisse 
vor dem Islam. 

Zusammenfassende Darstellungen der religiôsen Verhâltnisse vor 
dem Islam geben zunâchst die Lebensbeschreibungen Mu- 
hammeds. Von âltercn gehen besonders ausführlich Sprenger 
(S. i8of.), Mu IR (S. 179!.) und Krehl (S. i82f.) auf die vorislamische 
Zeit ein — doch sind ihre Ausführungen zum groüen Teil veraltet —, 
von jüngeren Grimme (S. 184—190) und Buhl (S. 190!.). Beide gehen 
von der Auffassung aus, dafi das Auftreten Muhammeds nur aus seiner 
Zeit crklârt werdcn kann und daC sein Werk )>die reife Frucht einer 
langen Entwicklung, nicht die grandiose Tat eines einzelnen« (Becker) 
ist. Beide unterscheiden sich aber in der Ausführung dieses Gedankens 
sehr wescntlich. Grimme scheidet die jüdischen und christlichen 
Einfiüsse auf Muhammed beinahe ganz aus und will die religiôse Ge- 
dankenwelt Muhammeds ausschlieClich aus der südarabischen Re- 
ligion und Kultur ableiten, wàhrend Buhl mit ruhiger Sachlichkeit 
aile Momente prüft, auf denen sich die Schôpfung Muhammeds auf- 
gebaut hat. Auch Gaétan i widmet im ersten Bande seiner »Annali« 
und im ersten Bande seiner »Studi di storia orientale« (S. 36 f.) den 
Beziehungen des Islams zur vorislamischen Kultur und Religion 
eine ausführliche Bctrachtung. Endlich sind dié ersten Bande der 
^Wiege] des Islams « von Lammens (S. 194) dem gesamten Milieu, 
aus dem Muhammed hervorwuchs, gcwidmet. 

Neben den Lebensbeschreibungen Muhammeds l^ommen für unsre 
Frage auch die Werke über die LehrcMuhammeds (S. 198 — 206), 
die Übersetzungen und Einlcitungen in den Koran (S. 207 fF.) 
in Betracht, sowie besonders das schon erwâhnte glânzende SchluC- 
kapitel der »Reste arabischen Heidentums« von Wellhausen. Auch 
(lie allgemeinen Werke über die Geschichte (S. 32 — 59) und 
die Religion des Islams (S. 60 — 81) gehen natürlich auf diese 
Verhâltnisse ein. 

Besonders hervorgehoben seien nochmals Nôldeke-Schwally, 
Geschichte des Qorâns und Pautz, Muhammeds Lehre von der 
Offenbarung (Heidentum und Islam: S. 174 — 191, Judentum und 
Islam: S. I30ff., Christentum und Islam: S. 134 ff- und S. 191 — 201). 
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Auch die allgemeincn Religion sgeschichten von Chantepie 
DE LA Saussaye, Orelli, Jeremias und Tiele sowie Gold- 
ziher’s Religion des Islams in der »Kultur der Gegenwart« widmen 
der vorislamischen Religion besondere Darstellungen. 

Endlich sei hier nochmals auf die cnzyklopàdischen Artikel von 
Martin Hartmann »Arabien« und C. H. Becker, Islam « in der 
»Religion in Geschichte und Gegenwart«, von Fritz Hommel »Arabien 
vor dem Islam « in der »Enzyklopàdie des Islam « und von Thatcher, 
»Mahommedan Religion « in der >>Encyclopaedia Britannica « hin- 
gewiesen. 


Drittes Kapitel. 

Leben und Lehre Muhammeds. 

A. Das Leben Muhammeds. 

I. Bibliographie Muhammeds und Muhammed im Urteil der Jahr- 

hunderte. 

Victor Chauvin, Bibliographie des Ouvrages Arabes ou relatifs aux 
Arabes publiés dans l’Europe Chrétienne de i8io à 1885. Liège. 
Leipzig 1909. Bd. 9. Mahomet. 

E. Renan, Études d’Histoire religieuse. Paris 1857, 18647. (Darin 
der Aufsatz: Mahomet et les origines de l’Islamisme, wieder ab- 
gedruckt aus der »Revuc des deux Mondes « t. 12. Paris 1851.) 

C. Snouck Hurgronje, Une nouvelle Biographie de Mohammed in: 

Revue de l’histoire des religions 30, 1894, S. 48—70 und 149—178. 
Pierre Martino, Mahomet en France au XVIIe et au XVI Ile Siècle 
in: Actes du XlVe Congrès international des Orientalistes, Alger 
1905, 3. Partie, S. 206—241. Paris 1907. 

J. Minor, Goethes Mahomet. Ein Vortrag. Jena 1907. 

Adolf Wohlwill, Deutschland, der Islam und die Türkei in: Eu- 
phorion 22, 1915, S. I — 21 und 225 — 267. 

Hans Haas, Das Bild Muhammeds im Wandel der Zeiten in: Zeit- 
schrift für Missionskunde und Religionswissenschaft 31, 1916, 
S. 161-171, 194-203, 225-239, 258—269, 289-295, 321—333 
und 353—365; 

Tor Andrae, Die Person Muhammeds in Lehre und Glauben seiner 
Gemeinde. Inaugural- Diss. Stockholm 1917 und in: Archives 
d’Études orientales publiées par I.-A. Lundell. Vol. 16. Stock- 
holm 1918. 

Theodor NÔldeke, Geschichte des Qorâns. Zweitc Auflage, vôllig um- 
gearbeitet von Friedrich Schwally. Leipzig 1909—19. Bd. i, 2. 

Die ausführlichste Bibliographie Muhammeds bietet Victor Chau- 
vin im neunten Bande seiner imposanten »Bibliographie des Ouvrages 
Arabes ou relatifs aux Arabes «. Die i. Abteilung dieses Werks zàhlt 
die »Travaux modernes«, d. h. die Werke über Muhammed vom Jahre 
1810 — 1908 auf. Neben den genauen Titeln druckt Chauvin bei den 
bedeutenderen Werken auch die Inhaltsangaben ab und verweist auf 
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die wichtigsten Rczensionca. Dcr 2. Abschnitt cnthàlt die »Travaux 
antérieurs à i8io«, besonders ausführlich die byzantinischen, spani- 
schen und mittelalterlichen Werkc. Ein 3. Abschnitt behandelt »Dis~ 
sertations sur quelques questions spéciales«, z. B. Ambassades, Badr, 
Bah ira, Epilepsie, Fatime, Femmes de Mahomet, Généalogie, Miracles, 
Mort de Mahomet, Naissance, Noblesse, Noms, Portrait physique ou 
moral usw. Der 4. Abschnitt ist dcr »Légendc occidentale de Ma- 
homct^<, der 5. »Mahomet dans la littérature« gcwidmct. Deii Schlufi 
des Werks bilden Comptes rendus, Additions et Corrections, Appen- 
dice (Liste des auteurs arabes qui ont écrit sur la biographie de Ma- 
homet d’après Brockelmann) und Table des Matières. Das ganze 
Material ist mit ricsigeni FlciCc zusamnicngestcllt, Icidcr aber al- 
phabetisch und nicht chronologisch geordnet. 

Im übrigen enthalten fast samtliche Werkc über den Islam, ins- 
besondere die Lebensbeschreibungen Muhammeds (S. 164—1 98), reiches 
bibliographisches Material über das Lcbcn und das Werk des Stifters 
dieser Religion. 

Schon Rem AN batte in seinem Essai »Mahümet et les origines 
de l’islamisme « es als cine dankbarc Aufgabe dcr Geschichtswissen- 
schaft hingestellt, die mancherlei ïdeen, die sich die verschiedeneii 
Zeiten und Nationen von Muhammed gemacht haben, im Zusammen- 
hang darzustcllcn. Er selbst hatte aber nur ein paar Andeutungen 
gegeben. 

In einer Besprechung der Muhammed -Biographie von Grimme 
gibt Snouck Hurgkonje einen kurzen Überblick über die àlteren 
Biographicn Muhammeds. Scinen Ausgangspunkt nimmt er von 
J. H. Hûttingers »Historia onentalis« (Zürich 1651). Hottinger 
hatte nicht nur die Fortschritte dcr Exegetik und der allgemeinen 
Geschichte im Auge, cr verfolgte vielmchr noch zwei andere Ziele. 
Einmal suchte cr gcgcnübcr dem Vorwurf des »Kryptomohammedanis- 
mus«, der von seiten der Katholiken den Reformierten gemacht wurde, 
im Gcgcnteil zu beweisen, dafi vielmchr die Argumente Bellarmins 
zur Verteidigung der katholischen Kirchenlehre der muselmanischen 
Dogmatik entlchnt seien. Sodann wünschte er, wie einst Bibliander 
(S. 147) durch seine Widerlegung des Korans, beizutragen zur Bc- 
kàmpfung des mohammcdanischen Aberglaubens und dcr türkischen 
Herrschaft, die mit der Religion stand und fiel. Das ganze Werk 
ist aber crfüllt von Skrupcln, die ein Gelehrter damais noch gegen 
den Mohammedanismus cmpfand. 

Dcrselbc iniierc Schauder vor Muhammed und seiner Lehre be- 
gegnet uns auch bei dem Abbé Marracci, der 1698 eine lateinische 
Ubersetzung des Korans mit einer ausführlichen Widerlegung ver- 
ôffentlichtc (S. 214), und bei Prideaux, der sein »Lcben Mohammeds« 
den Unglaubigen, Atheisten, Deisten und Libertins als einen Spicgcl 
darbot, in dem sich ihr cignes Bild abzcichnete. 

Einen ganz anderen Charakter zeigt das vorzügliche kleine Buch, 
das IIadrian Reland im jahre 1705 unter dem Titel »De religione 
Mohammedica« erscheinen liciB (S. 63 f.). Die kurze Dedikation an 
seinen Bruder und die lange Vorrede, die heute noch gut zu lesen 



ist, zeigen, wie dieser Gelehrtc durch die Liebe zur Wahrheit und durch 
den Sinn für historische Gerechtigkeit dazu getrieben wurde, ein 
treues Gemàlde des Islams zu zeichnen. Ist es môglich, dafi eine so 
absurde Religion, wie die christlichen Autoren sie schildern, Millionen 
Anhanger gefunden hat? Lassen wir die Muscimanen selbst ihre Re- 
ligion bcschreiben! Man muC aufierdem, um den Islam wirksam be- 
kâmpfen zu kônncn, ihn gut kennen. Die Notwendigkeit seiner Be- 
kâmpfung aber wâchst mit jedem Tag, da die Beziehungen der Eu- 
ropâer zu den Mohammedanern der Türkei, Afrikas, Syriens, Per- 
siens, Niederlàndisch-Indiens immer ausgedehnter werden. Man wird 
aber die Muselmanen viel cher für den wahren Glauben gewinnen 
durch religiôse Diskussionen, als indem man sie in dummer Weise 
beschimpft. Eine genaucre Kenntnis des Islams und seiner Anhanger 
wird cndlich an die Stelle des einfâltigen Hochmuts das Gefühl der 
Dankbarkcit gegen Gott setzen, der uns in seiner Güte das Christen- 
tum geschenkt hat. Trotz alledem fallt es Roland nicht ein, den Islam 
zu verherrlichen, er erklârt vielmehr, daC er ihn verabscheut. Er 
will nur, daC man ihn wirklich kennt und sich keine absurden Vor- 
stellungen von ihm macht. 

Die Reaktion gegen Gelchrte wie Marracci und Prideaux, die 
kein gutes Haar am Islam liefien, blieb nicht lange aus. Ira Jahre 
1730 erschien in London das unvollendete Leben Muhammeds von 
dem Grafcn Boulainvilliers (S. i/t), in dem der Gründer des 
Islams wie ein Weiser vcrherrlicht wurde und seine Religion in vicier 
Beziehung über das gewôhnliche Christentum gestellt wurde. Es 
war nicht nur die reine Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit, die 
den Grafcn zu seincm Loblied auf den Propheten von Mekka trieb. 
Mit Hilfe einiger curopaischer Schriften hat or sich einen Propheten 
nach seincm Herzen godichtet. Er sieht in ihm den Zivilisator seines 
Volks, den Schôpfer cincr vcrnüiiftigen Religion, und er konstatiert 
mit geheimem Vergnügen, daB Mohammed, wàhrend er die Frômmig- 
keit der Eremitcn und Mônche respektiert, die Weltgeistlichen mit 
der groCten Schârfe verurteilt. Diese antikierikale Tendenz seines 
Romans fühlten seine Zeitgenossen auch bald heraus. 

Gegen ihn und seine tendenziôse Darstcllungsweisc wandtc sich 
kurz darauf Jean Gagnier (S. T 71). Er hatte 1723 eine ziemlich 
junge arabische Biographie Muhammeds ins Lateinische übersetzt. 
Nach der Verôffentlichung des Grafen Boulainvilliers fühlte er sich 
verpflichtet, in unparteiischer Weise nach den Quellen, über die er 
verfügte, zu schildern, was die Muhammedaner von ihrem Propheten 
erzâhlen, um so die richtige Mitte zwischen dem mifîgünstigen Eifer 
eines Marracci und Prideaux cinerseits und den lâcherlichen Über- 
treibungen des Grafen Boulainvilliers andrerseits zu bewahren. Je- 
doch schon die Vorrede seines Works, in der er von Muhammed als 
dem verruchtesten aller Menschen und dem Todfeinde Gottes spricht, 
zeigt, was von seiner »Unparteiischkeit« zu halten ist. 

Der Englânder Sale hat in seinem »Preliminary Discourse 
den er seiner Koranübersetzung vorausschickte, zuerst sich um eine 
billige Würdigung Muhammeds bcmüht. Aber es gelang ihm nicht, 



die herrschendcn Vorurteile zu zcrstrcuca {S. 64 f.). Noch lange galt 
Muhammed allgemein als ein Betrüger. 

Voltaire schrieb seine Tragüdic »Mahomet ou le Fanatisme «, 
ohne sich um die historischc Wirklichkcit zu bekümmern (S. 172). 
Er war sclbst übcrzcugt, daC dieses Work sciner Phantasie im stârk- 
sten Gegcnsatz zur Gcschichte stand. Er wolltc dcm Publikum »un 
Tartuffe les armes à la main« zeigen und glaubte diese Rolle dem Mu- 
hammed leihen zu kônncn. Das batte or aber nicht getan, wenn nicht 
die allgemcine Meinung damais in Muhammed den Vertreter des 
Fanatismus und des priesterlichen Betrugs gesehen batte. 

Die Ansichten über das Werk Muhammeds waren also zahlreich 
in Europa, der eigentlichc historische Sinn, wie ibn die besten Ge- 
Ichrten unsrer Zeit bcsitzen, fehlte aber noch vollstândig. Als Pro- 
fesser Gustav Wcil im Jahre 1843 seine Biographie Muhammeds er- 
scheinen licl 3 , konnte er mit Recht in seincr Vorrede sagen, dafî der 
letzte seiner Vorlaufer, dessen Werk einen persônlichcn Wert batte, 
eben jener Gagnicr war, der anderthalb Jahrhundcrte vor ihm ge- 
schrieben batte. 

Weil tat eineii groficn Schritt vorwàrts, indem er sich bemühte, 
ein mehr historisches Bild von den Ursprüngcn des Islams zu zeichnen 
auf Grund von bcsscren und zahlreicheren Quellcn, als sie seinen Vor- 
làufern zur Verfügung standen. Wâhrend der 50 Jahre, die seit dem 
Ersch einen seines Werks verflossen sind, haben die oricntalischcn 
Studien riesenhafte Fortschritte gemacht, aber das mindert in nichts 
das Verdienst Wcils, als der Erste cinc historisch-kritischc Unter- 
suchung über diesen Gegenstand veranstaltet zu haben. Er kommt 
zu dem SchluC, dal 3 Muhammed auch in den Augen der Nichtmuham- 
medancr als »Gcsandtcr Gottes« angeschen werden mag. 

Die gelehrtc Welt neigte scitdcm mehr und mehr ciner âhnlichen 
Schâtzung zu. So erklàrt Caussin de Perceval in seincni »Essai«, 
daC man unmôglich in Muhammed nur einen geschickten Betrüger 
oder cin chrgeiziges Genie sehen kônne. Vielmehr war Muhammed 
nach sciner Meinung vor allem ein Mensch, der davon übcrzcugt war, 
daC er dazu berufen war, sein Volk ans dcm Irrtum zu ziehen und 
es zu regencricren. 

Die Quellen, über die diese Schriftstcllcr vcrfügcn konnten, waren 
im Vcrgleich zu denen ihrer Vorgânger sehr reichhaltig, aber doch 
viel wcniger zahlreich als diejenigen, die uns wâhrend der Ictzten 20 
oder 30 Jahre zugânglich gcworden sind. Ferner gab es noch wichtige 
Lücken in der Méthode ihrer Untersuchungen. Weil und Caussin 
wuCten ebensogut als ihre Vorgânger, wie oft die arabischen Über- 
lieferungen durch dogmatische oder sektenparteiischc Gründe altericrt 
sind, und sic sonderten mit mehr Einsicht als vorher das Gute von 
dem Schicchtcn. Aber sic hatten doch nicht genügcnd beobachtet, 
dafi die Biographie Muhammeds, wenigstens die, die den islamischen 
Sekten entstammt, sich in dcmselbcn Mafic cntwickelt und umge- 
bildet hat wie die muhammedanischc Religion selbst, dafi also cine 
exaktc Würdigung der Quellen nur auf ein tiefes Studium der mu- 
hammedanischen Kirchcngcschichte gegründet werden kann. Ferner 
merkte man zu ihrer Zeit noch nicht genügend den Unterschied zwischen 
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»der Lchre Muhammeds« und dcm »Islam«, der daraus hervorgegangen 
ist. Sonst würde man lieber von der Religion Muhammeds als von 
seiner Lehre gesprochen haben und würde als Zcugnis dieser Re- 
ligion nur den Koran zugelassen haben, und zwar historisch inter- 
pretiert nach der àltesten Tradition. Statt dessen mischte man Altes 
und Neues durcheinander, und Muhammed wurdc gclobt oder getadelt 
um Dinge willen, an die er nie gedacht hatte. 

Der wahre ,Weg wurde endlich erôffnct durch die fast gleich- 
zeitig erschienenen Werke von Nôldekc, Muir und Sprenger. 

Mu IR hat trotz seiner englischcn Orthodoxie imLaufe seiner Studicn 
eine gewisse Sympathie gcwonnen für einen Menschen, der ihm als 
das Opfer des Satans crschien, und obwohl ihm die zu ciner wirklichen 
Biographie notwendigen Materialicn fchlten, enthâlt sein Werk doch 
eine Reihe kritischcr Untcrsuchungen von bleibendcm Werte. 

Das »Leben und die Lehre des Mohammad « von Sprenger be- 
weist schon durch seinen Titel, daC der Autor nicht genügend unter- 
schieden hat zwischen der Religion Muhammeds und dcm Islam. 
Die hervorragenden Verdienste Sprengers sind oft ins Licht gesetzt 
worden. Nur Wcllhausen aber hat eine wahrhaft kritische Würdi- 
gung seines Werks gegeben (Mohamrned in Médina. Berlin 1882, 
S. 20 ff.). Sprenger kommt zu der Überzeugung, dal 3 Muhammed 
ein hysterischer Mensch gewesen ist. Lassen wir die Schwâche der 
Tatsachen, auf welche sich die Diagnose gründet, beiscite! Auf aile 
Fâlle wird man anerkennen müssen, dafî der bcsondere Wert Mu- 
hammeds in dem bestanden haben muC, was ihn von anderen Hy- 
sterikern unterscheidet und nicht in dem krankhaften Zustand, den 
er mit ihnen gemeinsam hatte! 

Die »Geschichtc des Qoràns« von Nôldeke genügt allen An- 
forderungen der Wisscnschaft. Es ist cin unschatzbares Buch für 
aile, welche den Islam studieren. Jedoch ist es für den Nichtorienta- 
listen mühsam zu gebrauchen. Das »Leben Mohammeds« von dem- 
selbcn Autor, kurz und populâr, ist gewifî das beste Werk in dieser 
Art, aber es crschôpft nicht die Biographie des Propheten. 

Seitdem Muir, Sprenger und Nôldeke den guten Weg gebahnt 
haben, ist kein Werk mehr von originalcm Werte über das Lebcn 
Muhammeds verôffentlicht worden. Eine grofic Anzahl von Schrift- 
stellern haben mehr oder weniger verstàndig die Werke dieser Ge- 
lehrten geplündert und dem Publikum in der Form unzahliger Mono- 
graphien dargeboten, entweder ohne ctwas zu andern oder — was 
bisweilen schlimmer ist — indem sie etwas aus Eigcncm hinzufügten. 

Mit der Vcrôffentlichung der erwâhnten Werke wuchs die Zahl 
der Matcrialien für eine Biographie Muhammeds. Wichtige arabische 
Texte sind in groCer Zahl durch den Druck zugânglich gemacht wor- 
den. Von den Werken curopaischer Gelehrten wird es genügen, an 
die »Muhammedanischen Studien« von Goidziher (S. 69 f.) und die 
»Skizzen und Vorarbeiten« von Wellhauseii (S. 97f.) zu erinnern. 

Jeder, der aus dem einen oder anderen Grund sich verpflichtet 
fühlt, ein neues Leben Muhammeds zu verôfïentlichen, kann sich 
also heute nicht darauf beschrânken, alte Dinge unter einem neuen 
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Gesichtswinkel zu betrachten, sondern muB noch Neues hinzufügen 
zu dem, was seine Vorlâufcr geliefert haben. 

Sowcit die Ausführungen Snouck Hurgronjes im Jahre 1894. 

Eincn geschichtlichen Rückblick auf die Anfânge der Muhammed- 
Biographie in Frankrcich gibt Pierre Martino in der Abhandlung 
»Mahomet en France au XVI le et XVII le Siècle «, die einem grofiercn 
Wcrke des Verfassers »L’Orient dans la littérature française au XVI le 
et XVIIIc Siècle, Paris I906« entnommen ist. Im ersten Abschnitt 
diescr Abhandlung »Avant le XVIIe Siècle « gibt Martino im An- 
schlufî an d’Ancona (S. 154!.), R* Basset (S. 156) und Doutté (S. 156) 
einen kurzeii Überblick übcr die Auffassung Muhammeds im Mittel- 
alter. Die erbitterten Kàmpfe zwischen Cbristen und Muhammedanern 
in den Zeitcn der Kreuzzüge lieBcn cine objektive Bctrachtung des 
Propheten und seines Werks niçht aufkommen. In dem »Roman 
de Mahomet« des Alexandre du Pont (S. 151) erscheint Muhammed 
als Rauber, vom Tcufel Besessener und Tâter jeder Art von Nicdcr- 
trâçhtigkcit und Betrügerci. Das »Livre de la loi au Sarrasin « ent- 
hielt cinc Sanimlung des schândlichsten Aberglaubcns der Muham- 
medaner. In Wahrheit wuûte man nur wenig von ihnen: die Waschun- 
gen, einiges über die Gcbctc, ihre Polygamie. Das war beinahe ailes. 
Man glaubtc, daC Muhammed eines Tages, da er betrunken war, von 
Schweinen aufgefressen worden sei. Kein Wunder, dafi die Muhann 
medaner keinen Wein trinken und kein Schweincflcisch essen! Um 
nun den falschen Propheten ganz verhaBt zu inachen, machte man 
hôchst naiv einen schlechtcn Christen aus ihm, einen Hâretiker, ja 
eincn Kardinal, der sich dem Teufel ergeben habe aus Verzweiflung 
darüber, daü er nicht Papst geworden war! Schwelgerei und Bc- 
trügerei, das war nach dem Urteil des Mittelalters der ganze Mu- 
hammedî 

Der 2. Abschnitt »Les premières Études islamiques« behandelt 
zunâchst das Werk Michael Baudier’s »Histoire de la religion des 
Turcs avec la naissance, la vie et la mort de leur faux prophète Ma- 
homet« aus dem Jahre 1625 (wiedcrgedruckt 1632 und T 741, s. S. 168 f.), 
der die erste franzosischc Muhammed-Biographic verfafit hat, und 
dann die Koranübersetzung von DuRyer (S. 214 f.). Der 3. Abschnitt 
»Le grand effet de réfutation catholique « schildert die planmàfiige 
Bckàmpfung und Widerlegung Muhammeds von seiten Pascals (S. 149), 
Marraccis (vS. 170) und Pridcaux* (S, 171). Die Réhabilitation Mu- 
hammeds war, wie der 4. Abschnitt »La réaction protestante et libre 
penseuse<^ ausführt, das Werk des i8. Jahrhunderts. Nach demVorgang 
von Ilottinger (S. l69f.) undMoni (S. 162 fjführten Reland (S. 63 f.) und 
Gagnier (S.^ 171) zu einer objektiveren Bctrachtung der Person und 
des Werks, Muhammeds, ja der Graf von Boulainvilliers (S. 171) 
sah in Muhammed schon das Genie und den grofîen Gesetzgeber und 
Kr obérer. Der 5, Abschnitt ist »Mahomet au théâtre « gewidmet. 
Lesage und Voltaire (S. 165 und 172) stehen hier im Mittelpunkt 
der Betrachtung. Im 6. Abschnitt »Mahomet et les Encyclopédistes « 
kommen Voltaire (Essai sur les mœurs) und die Enzykiopâdisten 
zur Darstcllung. Mit derj Koranübersetzung von Savary (S. 215) 
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schlieCt die intéressante Abhandlung. Es folgcn noch zwei Anhânge: 
l. Principaux ouvrages français du XVIle et du XVIIIe siècle re- 
latifs à r Islamisme. 2. Les traductions du Coran au XVI le et au 
XVIIIe siècle. 

Minok gibt in déni l. Kapitel seines Werks über Goethcs Ma- 
homet eine »Vorgeschichte« dessclben. Die Ansichten des Mittelalters 
über Muhammcd kurz berührend, führt er zunâchst cinc Rcihe von 
»wüsten Sammelsurien über die Türkei und die Türken« vor, die 
die fabelhaftestcn Nacbrichten über Muhammed und seincn Koran 
in weitc Kreise trugen. Die Meinung der beiden vorausgehenden Jahr- 
hunderte konnte Goethe noch im ï8. jahrhundert in Gottfrieds Chro- 
nik und in dem Riescnartikel des Bayleschen Dictionnaire iesen. 
Minor gibt sodann eine Geschichte der Koranübersctzungcn und 
-ausgabeii. Wâhrend die katholische Kirche die in Venedig 1530 ge- 
druckte Ausgabe des Koran vernichten liefi, und Papst Alexander VII. 
(1655 — 1667) sowohl den Druck als die Übersetzung des Koran ver- 
bot, machte nian auf evangelischer Seite den Inhalt des Korans zwar 
durch Übersetzung zuganglicb, fügte aber ausführliche Widerlegungcn 
vom christlichen Standpunkt aus hinzu. Die T. lateinischc Über- 
setzung des Koran, die im jahre 1143 ^t)t Peter von Cluny batte 
veranstalten lassen, wurde 400 Jahre spâter von dem Nachfolger 
Zwinglis, Bibliander, herausgcgeben mit eincr Anzahl von Rcfutationcs. 
Es foigen die Übersetzimgcn von Schweigger, du Ryer, Johann Lange, 
Ncrretcr, Marracci. 

Ein Umschwung in der Beurteilung Muhammeds erfolgte durch 
die protestantischen Gelehrten, insbesonderc Reland. Eine Mittel- 
stellung zwischen den Verdammern Marracci und Prideaux auf der 
einen Seite und dem Verherriieher Muhammeds, Boulainvillicrs, auf 
der andefn Seite nimmt Gagnier ein, der unter flei( 3 iger Ausnützung 
guter Quellen, die er meistens wôrtiich zitiert, das Leben Muhammeds 
erzâhlt, mit allen Wundern und Fabelcien. Zwei Jahre spater (1734) 
erschien in England die englischc Übersetzung des Koran von Sale, 
die im 18. Jahrhundert das groBte Ansehen genoB. 

Besonders ausführlich schildert Minor sodann das Bild Muham- 
meds in der Zeit der Aufklârung; Leibniz, Lessing, der Wolfcnbüttler 
Unbekannte, Hagedorn, Gleim, Turpin, vor allcm aber der »Matador 
der Aufklarung« Voltaire kommen hier zur Darstellung. Auch zwei 
deutsche Übersetzungen des Koran direkt aus der arabischen Ur- 
schrift von Megerlin und Boysen werden gebührend gewürdigt. Mit 
Gibbon, Hcrdcr und Oelsuer schlieBt Minor seine »Vorgeschichte<<. 
Das 2. Kapitel bchandelt dann ausführlich Goethcs Frankfurter Frag- 
mente, das 3. Voltaires Mahometdrama, das 4. den Plan in Dichtung 
und Wahrheit, das 5. endlich die west-ostliche Période. Ausführliche 
Anmerkungen bieten wcrtvollc bibliographischc Nachweise, wahrend 
ein Anhang die auf Muhammcd sich bezichenden Texte aus Goethes 
Werken zusammcngestellt. 

Minors Ausführungen werden in willkommcner Weise ergânzt 
durch die ausführliche Abhandlung von Adolf Wohlwill, »Deutsch- 
land, der Islam und die Türkei «. Nach einem einleitendcn Kapitel, 



122 


das die politischen Beziehungen zwischen der Türkei und dem Abend- 
lande im Laufe der Jahrhunderte kurz skizziert, schildert Wohlwill 
die Türkengefahr in der deutschen Dichtung, namentlich im Drama, 
vom 15. bis 17. Jahrhundert. Ein 3. Abschnitt behandelt die Ab* 
nahme der Feindseligkcit gcgcn den Islam unter dem EinfluC der 
Aufklârung und der politischen Interessen. Hier geht Wohlwill des 
nàheren auf die arabischc Koranausgabe Hinckelmanns (S. 2i2f.) 
und auf die ersten deutschen Übcrsetzungcn des Korans ein und 
zeigt, wic allmâhlich bei den Schriftstellcrn der Aufklârungszeit 
(Adrian Reland, Leibniz, Lessing, Reimarus) die Fcindschaft 
gegen den Islam cinem immer steigenden Wohiwollen weicht. In 
den beiden folgendeii Abschnitten gibt Wohlwill einen AbriC der Ge* 
schichte des Islams im Spiegel der Wissenschaft und Dichtung wàhrend 
des Zeitalters unsrer Klassiker und der ersten Hâlfte des 19. Jahr- 
hunderts. Hier würdigt er zunachst auf Grund besonderer Studien 
die Tâtigkcit des württembcrgischen Orientalisten David Friedrich 
Megerlin, dem wir die erste deutsche Übersetzung des Korans auf 
Grund des arabischen Urtextes verdanken (S. 217). Sodann schil- 
dert Wohlwill die Stellung unsrer grofien Dichter: Herders, Goethes 
WiELANDs und Schillers zum Islam und seinem Stifter. Des weite- 
ren konimt er auf die schriftstellcrische Tâtigkeit eines Oelsner 
und Hammer-Purgstall zu sprechen, wclch letzterer sich durch 
seinen Einflufi auf Goethe ein unvergângliches Verdienst erworben 
hat. Ncbcn Goethes Wcst-Ôstlichcm Divan werden die dem Orient 
geltenden Dichtungen eines Rückert, Platen u. a. gewürdigt, ebenso 
die wissenschaftliche Tâtigkeit Hammer-Purgstalls, Georg Fried- 
rich Daumers und eincr Anzahl deutscher Orientalisten. Ein 6, Ab- 
schnitt gilt den Vorlâufern der neucren Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und der Türkei; Moltke, Christian Friedrich Wurm und 
Friedrich List. Ein SchluCabschnitt gibt einen kurzen Überblick 
über die deutsche Politik und die Vôlker des Islams zu Bcginn des 
20. Jahrhunderts. 

Haas hat sich zur Aufgabe gesetzt, nicht das sinnliche Bild Mu- 
hammeds im Wandel der Zeiten vorzuführen — die bildliche Dar- 
stellung des Menschen war den Muhammedanern verboten —, son- 
dern das geistige Bild des Mannes zu zeichnen, wie es sich im Lauf 
der Zeiten in Menschcnkôpfen gemalt. Denn zur Bildung eines Hr- 
teils über Muhammed wird nach des Verfassers Ansicht nichts mehr 
und nichts besser diensam sein als dies, sich einmal die hauptsâchlich- 
sten Urteile zu vergegenwârtigen, die man im Wandel der Zeit, im 
Laufe der Jahrhunderte hat verlauten lassen über diesen Mann von 
welthistorischcr Bedeutung. 

Zunachst schildert Haas, wic zwiespâltig schon das Urteil seiner 
Stammesgenossen und Landslcute über den in ihrer Mitte Lebenden 
war. Sodann geht er zu den Ansichten über, die man auCcrhalb der 
Welt des Islams über Muhammed hatte. 

An die Spitze seiner Ausführungen stellt Haas einc Würdigung des 
Voltaireschen Dramas »Le Fanatisme ou Mahomet le Prophète « und 
einen Überblick über den Siegeszug des Islams über die christliche Welt 
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Sodann gibt er cine kurjse Geschichte der christlichen Polcmik 
gegen Muhammed und den Koran von Johannes Damasccnus bis 
zum Ende des 17. Jahrhunderts. Wahrend des ganzen Mittelalters 
und noch im 16. und 17. Jahrhundert ist das Urteil übcr Muhammed 
ein aufierst gehassiges, er erscheint als Betrüger und falschcr Pro- 
phète als Sektcngründer und Ausbund aller môglichcn Untugenden 
und Laster. 

Eine RchabiJitierung Muhamnicds crfolgte erst von seiten pro- 
testantischer Autoren, besonders eincs Hottinger, Rcland, Sale. Ins- 
besondere aber brachte die Zeit der Aufklârung und des Sturms und 
Drangs seincr Personlichkeit grof 3 cs Intéressé entgegen. Hier werden 
die Anschauungen Voltaires, Baylcs, Gibbons, Leibniz’, Lessings, 
des Wolfcnbiittlcr Unbekannten, Herders u. a. dargestellt. Besonders 
ausführlich werden Goethes Auffassungen des gro&n Propheten vor- 
geführt. 

Das 19. Jahrhundert briiigt endlich die historisch-kritische Dar- 
stellung des Lebens und Werkes des arabischen Propheten. Den 
Grundstein Icgte Weil mit sciner Muhammed-Biographie. Es folgen 
in den sechziger Jahren die drei grofien Muhammed -Darstellungen 
von Muir, Sprenger und Nôldeke, auf denen aile Spàteren, wic Krehl 
und August Millier, fufien. Der SchluC des Aufsatzes gibt noch cine 
kurze Zusanimenstcllung der wichtigsten modernen Darstellungen 
Muhammeds und des Islams, Besonders wertvoll sind auch die aus- 
führlichcn Auszüge aus don betreffenden Autoren, die namentlich 
vom 18. Jahrhundert an in reicher Füllc geboten werden. 

Tor Andrae verfolgt, auf Grund ciner riesigen Belescnheit in 
der wc'itschichtigen Literatur, die Anschauungen von der Person 
Muhammeds in Lehre und Glauben sciner Gemeinde von den An 
fângen bis zum ausgebildeten Prophetenkultus. Eine überaus fein- 
sinnige Einleitung erôrtert die Fragc, welchc Stellung Muhammed 
selbst für seine Person im rcligiôscn System beansprucht hat. Einer- 
seits fühlt sich Muhammed nur als den Überbringer der uiiverbrüch- 
lichen schriftlichcn Offenbarung Allahs und stcllt deshalb demütig 
seine Person in den Hintergrund. Aber die unerwartete Veranderung 
seiner âufîcrcn Verhâltnisse, insbcsonderc der Sieg bei Bedr haben 
mâchtig auf das Berufsbewufitscin des Propheten eingewirkt. End- 
lich hat die Inspiration, die anfangs ohne bcwufiten Anschluû im 
Seclenleben des Propheten aïs überpcrsônliche Einwirkung isoliert 
hervortrat, allmahlich auch mit dem normalcn Bcwui 3 tsein Verbin- 
dungen hergestellt, die sie zuletzt in gewissem MaCc unter psychischc 
Kontrollc gerückt haben. So ist der Prophet allmahlich dahin ge- 
kommen, die ihm auftauchenden Gedanken und Entschlüsse als Kund- 
gebungen Gottes zu betrachten und von Gott und seinem Gesandten 
als von fast derselben Grôfîe zu reden. Bis zu einem gewissen Grad 
scheint Muhammed auch toleriert zu haben, daC seine Genossen ihm 
die aberglâubische Verehrung zollten, die im Altertum dem heiligen 
Manne zukam. Als letztes Ergebnis der Entwicklung, zu der das 
prophetische SelbstbewuBtsein Muhammeds unter dem EinfluC seiner 
grofîartigen Erfolge gelangt ist, hnden wir die Überzeugung, dafî seine 
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Sendung der ganzen Welt gelte, daB seine Religion dazu bestimmt 
sei, den Sieg über aile andern Religionen davonzutragen und dafi 
er selbst »das Siegel der Propheten«, der letzte und beste Prophet 
sei, auf den es die ganze Entwicklung der Prophétie eigentlich ab- 
gesehen hat. So konnte die spater entstehende Prophetenverehrung 
tatsâchlich auch in den Selbstzeugnissen Muhammeds gewisse An- 
knüpfungspunktc finden. 

Im I. Kapitel schildert Andra die Entstehung der »Propheten- 
legende«, wie sic bcsonders das Werk der Qusçâs, der gewerbsmâfiigen 
Sagenerzâhlcr, ist. Spuren ihrer Tatigkeit finden wir bereits in dem 
Werke des Ibn Ishak. Das ganze Leben Muhammeds wird so all- 
mâhlich mit eiriem Netz von Wundern umsponncn. Andra bchandelt 
besonders ausführlich die Geburtsgeschichte, die Himmelfahrt, Speise- 
und Wasserwunder, Heilungswunder, die Herzensreinigung und die 
Mondspaltung. Die Hauptquelle dieser Wunder sind die Mythen 
und Mârchen des hellenistischeu Kulturkreises. Nach einiger Zeit 
tauchen dann monographische Darstellungen der Wunder Muhammeds 
auf, die von Andra cbenfalls ausführlich gewürdigt werden. Das 
2. Kapitel schildert die Versuche, wie sich die zünftige Théologie mit 
diesen Wundern des Volksglaubens auseinandergesetzt hat. Die Lehre 
von der Unfehlbarkeit des Propheten bildet den Inhalt des 3. Ka* 
pitels. Immer mehr wird die Person Muhammeds von allen Fehlern 
reingewaschen, seine Handlungsweise von allen etwaigen Anstôfien 
befreit. Im 4. Kapitel »Die Person Muhammeds und die Sunna« 
erscheint Muhammed auch als Vorbild für das ganze Gebiet des sitt* 
lichen Lebens. Eine besonders groCe Wirkungskraft hat sein Idéal - 
bild bei den Sufis entfaltct. Das 5. Kapitel »Die Person des Propheten 
und die Frômmigkeit« schildert die Stellung, die Muhammed als Mitt- 
Icr zwischen den sündigen Mcnschen und dem barmherzigen Gott 
einnimmt. Das letzte Kapitel führt endlich »Die Entstehung des 
Prophetenkultus« vor, wie er sich hauptsâchlich un ter schiitischem 
Einflufi durch Vermittlung der Sufis ausgebildef hat. Sowohl der 
Offenbarungsbegriff wie die Lehre von der Praexistenz und dem Logos 
dringen allmàhlich unter schiitischem Einflufi in den orthodoxen 
Islam ein. Muhammed gilt als der alleinige Vollstrccker der gôtt- 
lichen Allmacht, ja endlich als das Vorbild aller Mystiker, die in dem 
Verhâltnis licbcvoller Verehrung zu dem Propheten stehen. So gut 
wie ganz unberücksichtigt ist nur die mit Muhammed zeitgenôssischc 
und die frühislamiscbc Pocsie geblieben. Auf dièses Gebiet weist 
JosEF Horovitz hin, der im »Islam« (Bd. ii, 1921, S. 277—283) 
dem Andrâschen Werk eine ausführliche Besprechung gewidmet hat. 

Einenkurzen Überblick über die christlichc Leben-Muhammed-For- 
schung gibt endlich Schwallv im 2. Bande seiner Ncubearbeitung 
von Nôldekes »Geschichte des Qoràns« (S. 198—208: Die christlichen 
Biographen des Propheten). Entsprechend dem Wandel in der Be- 
urteilung der arabischen Tradition (vgl. S. 193 — 198: Die Kritik 
des Traditionswesens) teilt er die abendlandisclien Werke über das 
Leben Muhammeds in drei Perioden ein : i . Die ungebrochene Herr- 
schaft der Tradition bis Mitte des 19. Jahrhunderts (Sprenger). 2. Die 
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Zeit der beginncnden Kritik an einzelneii Tcilen dcr Überlicferung. 
3. Die Zeit der systematischcn Kritik der gesamten Tradition. 

Die I. Période umspannt das ganze Mittelalter bis in die Mitte 
des 19. Jahrhundcrts. Hier werden Hottinger, Marracci, Roland kurz 
t rwahnt, darauf Gagnier, Caussin de Pcrceval und Gustav Wcil nâhcr 
gewürdigt. Der 2. Période werden folgende Namen zugerechnet: 
Sprenger, Muir, Nôldckc, Dozy, Krehl, Ranke, August Müller, Grimme, 
BuhJ und Margoliouth, Der 3. Période, in deren Anfàngen wir übrigens 
erst stehen, gehôrt vor alleni das Riesenwerk von Leone Cactani an. 

2. Die Quellen des Lebens Muhammeds: Koran (S. 206 — 229), 
Tradition (S. 229 — 235), Arabische Biographien. 

Arabische Biographien Muhammeds. 

1. Ibn Ishàk. 

Das Leben Muhammed’s nach Muhamnied Ibn Ishâk bearbeitet 
von Abd el-Malik Ibn Hischâm. Aus den Handschriften zu 
Berlin, Leipzig, Gotha und Leyden herausgegeben von Ferdinand 
W üSTENFELD. Gottingcn 1858—60. Bd. 1, 1. 2: Text. Bd. 2: 
Einleitung, Anmerkungen und Register. 

Dasselbe: Anastatischer Neudruck, vermehrt um einen Index von 
Friedrich Schwally. Gôttingcn 1899—1900. 

Das Leben Mohammed’s nach Mohammed Ibn Ishâk bearbeitet von 
Abd el-Malik Ibn Hischâm. Aus dem Arabischen übersetzt 
von Gustav Weil. Stuttgart 1864. 

H. Eulenberg, Das Leben Mohammeds. Nach Mohammed Ibn 
Ishâk und Abd el-Malik Ibn Hischâm. Berlin 1917, 1923*. 
(Die 50 Bûcher, Bd. 14.) 

Vgl. H. Ewald, Aus Mohammeds Leben von Abdalmalik ibn- 
Hischâm: Zs. f. d. Kundc des Morgenlandes i, 1837, S. 87—102. 
A. Sprenger, Ibn Ishâq ist kein redlichcr Schriftstcllcr : Zeitschrift 
der Deutschen Morgenl. Gcscllschaft 14, 1860, S. 288 — 290. 

Aug. Fischer, Biographien von Gewàhrsmânnern des Ibn Ishâq, 
hauptsâchlich aus ad-Dahabî. Halle. Diss. 1889 und vollstândig 
Leiden 1890. 

Ders., Ncuc Auszügc aus ad-Dahabî und Ibn an-Naèèâi'- Zeitschrift 
der Deutschen Morgenl. Gesellschaft 44, 1890, S. 401—444. 

Paul Brônnle, Die Commentatoren des Ibn Ishâk und ihre Scholien. 
Leipzig. Diss. 1895. 

Ders., Monuments of Arabie Philology. Commentary on Ibn Hi- 
shâms Biography of Muhammed accord ing to Abu Dzarr’s Mss. in 
Berlin, Constantinople and the Escorial. Edited by P. Brônnle. 
Cairo 1911. 2 Bdc. 

Arthur Schaade, Die Kommentare des Suhaili und des Abü Darr 
zu den Uhud-Gedichten in dcr Sïra des Ibn HiSâm. Diss. Leipzig 
1908, 
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2 . Waqidi. 

History of Muhammad’s Compaigns by Aboo ‘Abdollah Mohammad 
bin ‘Omar al Wakidy edited by Alfred v. Kremer. Calcutta 
1855 — 56. (Bibliotheca Indica Nr. iio, II2/113, I2I, 139.) 

Muhammed in Médina. Das ist Vakidi’s Kitab al Maghazi in ver- 
kürzter deutscher Wiedergabe herausgegeben von J. Wellhausen. 
Berlin 1882. 

Vgl. JosEF Horovitz, De Wâqidii libro qui Kitâb al Magâzî 
inscribitur. Commentatio critica. Berlin. Diss. 1898. 

3. Ibn Saad. 

Ibn Saad. Biographicn Muhammeds, seiner Gefâhrten und der 
spàteren Trâger des Islams bis zum Jahrc 230 der Flucht. Im 
Auftrage der Kgl. Preufi. Akademie der Wissenschaften hsg. von 
Eduard Sa ch au. Leiden TQ04 ff. 

i,r. Biographie Muhammeds bis zur h'iucht. Hsg. von Eugen 
Mittwoch. 

1,2. Biographie Muhammeds. Ereignissc seiner medinischen Zeit, 
Personalbeschreibung und Lebensgcwohnheiten. Hsg. von 
Eugen Mittwoch und Eduard Sachau. 

2.1. Die Feldzüge Muhammeds. Hsg, von Josef Horovitz. 

2.2. Letzte Krankheit, Tod und Bestattung Muhammeds nebst Trauer- 
gedichten über ihn. Biographicn der Kenner des kanonischen 
Rechts und des Korans, die zu Lebzeiten des Propheten und 
in der folgenden Génération in Médina gewirkt haben. Hsg. 
von Friedrich Schwally. 

3.1. Biographien der mekkanischen Kàmpfer Muhammeds in der 
Schlacht bei Bedr. Hsg. von Eduard Sachau. 

3.2. Biographien der medinischen Kâmpfcr Muhammeds in der 
Schlacht bei Bedr. Hsg. von Josef Horovitz. 

4.1. Biographien der Muhâgirûn und An§ar, die nicht bei 
Bedr mitgefochten, sich aber früh bekehrt haben, aile nach 
Abessinien ausgewandert sind und dann an der Schlacht bei 
Ochod teilgenommen haben. Hsg. von Julius Lippert. 

4.2. Biographien der Genossen, die sich noch vor der Eroberung 
Mckka’s bekehrten, dem letzten Termin, wo ein Islam noch 
freiwillig und besonders verdienstlich war. Hsg. von Julius 
Lippert. 

5. Biographien der Nachfolgcr in Médina, sowie der Gefâhrten 
und der Nachfolgcr in dem übrigen Arabien. Hsg. von K. V. 
Zetterstéen. 

6. Biographien der Kufier. Hsg. von K. V. Zetterstéen. 

7.1. Biographien der Basricr bis zum Ende der 2. Klasse. Hsg. 
von Bruno Meissner. 

7.2. Biographien der Basrier von der dritten Klasse bis zum 
Ende der Traditionarier in anderen Teilen des Islams. Hsg. 
von Eduard Sachau. 

Biographien der Frauen. Hsg. von Carl Brockelmann. 


8 . 
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9. Indices. Teil i : Index derjenigen Personen, denen Ibn Saad 
in seinen Tabakat Bd. III— VIII besondere Artikel gewidmet 
hat. Hsg. von Eduard Sachau. (Vgl. Walter Gottschalk, 
Zum Ibn- Sa‘d- Index in: Der Islam I2, 1922, S. 256!.) 

Vgl. Eduard Sachau, Bcricht über die Ausgabc des Ibn Saad 
in den Sitzungsbcrichten der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften 1900, S. 42!. und folgende Jahrgânge. 

Otto Loth, Das Classcnbuch des Ibn Sa‘d. Einleitende Unter- 
suchungen über Authcntie und Inhalt nach den hss. t’fber- 
resten. Habilitationsschrift. Leipzig 1869. 

Ders., Ursprung und Bedeutung der Jabakât, vornehmlich der 
des Ibn SaM: Zcitschr. der Deutschcn Morgenl. Gesellschaft 
23, 1869, S. 593-614* 


4. Ibn Qutaiba. 

Handbuch der Geschichte, hsg. von F. Wüstenfeld. Gôttiugen 1850. 

5. Ja^qûb. 

Ibn-Wâdhih qui dicitur al-Ja‘qubi Historiae, hsg. von M. Th. 
Houtsma. Leiden 1883. Bd. i, 2. 

6, Balâdurî. 

Liber expugnationis regionum, auctore Imâmo Ahmed ibn Jahja ibn 
Djâbir al-Belddsori ed. M. J. de Goeje. Leiden 1866. 

El- Bel âdorî, Kitâb futûh el-buldân (»Buch der Eroberung der 
Lânder«), Nach de Goejes Edition (Leyden 1866) übers. von 
O. Rescher. Leipzig 1917. l- Lieferung. 

7. Tabarï. 

Chronique d’Abou Djafar Mohammed ben Djerir ben Yezid Tabari, 
traduite sur la version persane d’Abou Ali Mo'hammed BePami 
par Herm. Zotenberg. Paris 1867— 1874. Bd. 1—4. 

Annales quos scripsit Abu Djafar Mohammed Ibn Djarir at- Tabari 
cum aliis edidit M. J. de Goeje. Leiden 1879—98. Bd. i — 13. 
Sélections from the annals of Tabari, edidet with brief notes and 
a selected glossary by M. J. de Goeje. Leiden 1902 (Semitic 
Study-Series, ed, by Rich, J. H. Gottheil and Morris Jastrow jr. 
Nr. i). 

M. J. de Goeje, Tabari and early Arab historians in: Encyclopaedia 
Britannica, 9. Aufl., Bd. 23, S. 1—5. 

J. Goldziher, Die literarische Tatigkeit des Tabarî nach Ibn ‘Asâkir 
in : Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. 9, 

1895, s. 359-371- 


8. Mas'ûdî. 

Les prairies d’or. Texte et traduction par C. Barbier de Meynard 
et Pavet de Courteille. Paris 1861—77. Bd. 1—9. 
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9.. Ibn al-Athïr. 

Ibn-el- Athiri Chronicon, quod perfectissimum inscribitur; ad Fidcin 
Codicum Parisinorum et Berolinensis edidit Carolus Johannes 
Toknberg. Lugduni Batavorum. 1851—76. Bd. i — 14. 

C. Brockelmann, Wie hat Ibn al-Athîr den J^ibari benutzt.'^ Diss. 
Strafiburg 1890. 

10. Abul Faradsch. 

Spccimen Historiac Arabum sive Gregorii Abul Farajii Malaticnsis 
De Origine et Moribus Arabum succiucta Narratio, in linguam 
Latinam conversa, Notisque c probatissimis apud ipsos Authoribus, 
fusius illustrata. Opéra et Studio Eduardi Pocockii. Oxoniac 
1650; neu hsg. von J. White. Oxonii 1806. 

Historia eompendiosa Dynastiarum Authore Gregorio Abul-Phara- 
jio, Malaticnsi Medico, Historiam complectens univcrsalem, a 
muiido condito, usque ad Teinpora Authoris, rcs Orientalium 
accuratissime describens, Arabice édita et Latine versa ab Eduardo 
PocoCKio. Oxoniae 1663 und Suppl. 1672; deutsch von Georg 
Lorenz Bauer. I.eipzig 1783—85. 

II. Abul Feda. 

Ismael A bu Feda, De Vita & Rebus gestis Mohammed is, Mos- 
lemicae Religionis Auctoris & Imperii Saracenici Fundatoris. Ex 
Codice M. S.‘° Pocockiano Bibliothecae Bodleianae Textum 
Arabicum primus edidit, Latine vertit, Praefatione & Notis illu- 
stravit Joannes Gagnier. Oxoniae 1723. 

.^bilfedae Annales Moslemici. Latinos ex Arabicis fecit Jo. Ja- 
coBus Reiske. Lipsiae 1754; dass. ed. Jacobus Christianus 
Adler. Hafniae 1789—94. Bd. 1 — 5. 

Vie de Mahomet, Texte arabe d’Abou ’l-Feda accompagné d’une 
traduction française et de notes par A. Noël des Vergers. Paris 
1837. 

Life of Mohammed, translated from the Arabie of Abulfeda, with 
introduction and appendix by W. Murray. London o. J. 

Zusammenfassende Berichte über die arabischen Quellen zur Biographie 

Muhammeds. 

Ibn Saad, Biographien Muhammeds, seiner Gefàhrten und der spàte- 
ren Tragcr des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Leiden 1904, 
Bd. III, I. Einleitung: i. Zur Geschichtsüberlieferung vor Ibn Saad. 
2. Ibn Saad und dieser Band seines Werkes. Von Eduard Sachau. 

Eduard Sachau, Studicn zur àltestcn Geschichtsüberlieferung der 
Arabcr. Berlin 1904 in: Mitteilungen des Seminars für Orientali- 
sche Sprachen zu Berlin, Jg. 7, Abt. 2. 

Annali delV Islam compilati da Leone Gaétan i Principe di Teano. 
Milano 1905. Bd. i, S. 28—58. 

Nôldeke-Schwally, Geschichte des Qorâns. 2. Aufl. Leipzig 1919, 
Bd. 2, S. 122 ff. 

Die wichtigstc Quelle für das Lebcn Muhammeds ist der Koran 

(S. 206—229). Obgleich er erst nach dem Tode Muhammeds aus vielen 
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zerstreuten Fragnienten zusammengestcîlt worden ist, mufi er doch 
im Ganzen als das Werk Muhammeds angesehcn wcrden, Auch seine 
Tcxtform hat sich im wesentlichen rein bis auf unsere Zeit erhalten. 
Dagegen bictet die chronologische Aneinanderreihung der cinzelnen 
Stücke groiJe Schwierigkeitcn. Bahnbrechcnd hat hier — in Weiter- 
führung der Untersuchungen von Wcil — Nôldekes »Geschichte 
des Qorâns« gewirkt. Die grdfîte Schwierigkcit bieten die mekkani- 
schen Suren. Nôldekc hat mit groCcm Scharfsinn fur die mekkani- 
sche Zeit drei Perioden unterschieden. Aber seine Aufstellungeii bieten 
keine definitive Lôsung. Andere Forscher, wic Muir, Sprenger, Grimme 
U. a., sind zu wesentlich verschiedenen Resultatcn gekommen. So 
mufi noch jeder Forscher, der das Lcben Muhammeds darstellen will, 
zunâchst an die Bcarbeitung dieser Frage gohen und, je nachdem er 
sic lôst, wird sein Leben Muhammeds ausfallcn. 

Die zweite unentbchrliche Quelle, mit deren Hilfc allein die im 
Koran ohne allen Zusammenhang mehr angedeuteten als erzàhlten 
Ereignisse zii einem ganzen Lebensbilde gcstaltet werden kônnen, 
sind die zahlreichen Traditionssammlungcn (S. 230—232). Aber bei 
ihrer Benutzung ist grofie Vorsicht vonnôten. Denn sic enthalten 
in dem Bestrebeii, die vielen Lücken des Korans auszufüllcn und die 
Person Muhammeds mit grôBcrcm Glanze zu umgeben, vicl Unwichti- 
ges und Legcndarcs und geben nur den Geist der medinischen, nie 
der frühercn mekkanischen Epoche des Islams wieder. immerhin 
sind sie, mit der nôtigen Kritik benutzt, eine wcrtvolle Erganzung 
der biographischen Daten, die uns der Koran bietet, und einc zu grofîe 
Skepsis, wic sic z. B. Grimme ihnen gcgenüber an den Tag legt, ist 
nicht angebracht. 

Neben dem Koran und der Sunna kommen fur die Lebensgeschichte 
Muhammeds vorallem die arabischen Biographion Muhammeds 
in Bctracht. Die àltestc hat den Ibn Ishâk zum Verfasser. Dieses 
Buch ist uns aber nicht in sciner àltestcn Gcstalt erhalten, sondern 
nur in der Bcarbeitung des Ibn Hischâm (f 213), der jedoch nur 
wcnigcs ausIicB oder verândcrtc und da, wo er ctwas hinzufügtc, 
stets seinen Namen hinzusctztc. Dics Werk ist bei weitem die reichstc 
und beste der noch vorhandenen Quellen fur die Geschichte Muham- 
meds. Es ist auBerdem noch in umfangreichen Auszügen bei dem 
Gcschichtsschreibcr Tabari erhaltcn. 

Vom curopaischen Standpunkt aus bctrachtct, kann natürlicb 
Ibn Ishâk nur insofern von Bedeutung sein, als er uns zeigt, wie das 
Leben Muhammeds im 2. Jahrhundcrt der hüdschra aufgefaBt wurde. 
Als streng historische Quelle kônnen wir diese Biographie nicht an- 
sehen. Überall, schon vor der Geburt des Propheten, wird Legende 
und Geschichte bunt durcheinander gemischt und ist die Absiebt 
unverkennbar, Muhammed den anderen Propheten gleichzustellen^ 
hier und da ihn noch über sie zu erheben. Immerhin bleibt Ibn Ishâk 
ein sichererer Führer als die spâteren Biographen Muhammeds, die 
ihrer Phantasie freien Spielraum gelassen und einander in der Kunst 
tiberbieten, Muhammed nicht nur aïs den grôBten Propheten, sondern 
auch als den ersten Wundertater erscheinen zu lassen. 

PfauinmLiller, Islam-Litcratur 
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Schon SiLVESTRE DE Sacy unci Heinrich Ewald haben auf 
idie Bedeutung der Biographie Ibn Ishâks aufmerksam gemacht und 
manche Auszüge daraus mitgeteilt. Sie wurde spâter von Weil in 
seiner Muhammedbiographie und von Caussin in seinem »Essai« 
benutzt. Eine vollstandige Ausgabc des Works mit Einleitung, An- 
merkungen und Register vcranstaltete zuerst Ferdinand Wüsten- 
feld. Einc abgekürzte Übersctzung davon gab Gustav Weil. Eine 
gut gelungonc Auswahl aus dieser Übersctzung mit eincr kurzen Ein- 
leitung bictet Herbert Eulenberg. Die Kommentare des Abû 
Darr und des Su h ail i zu den bei Ibn Ishâk erhalteneii Gedichten 
über die Schlacht bei Bedr resp. Uhud haben Paul Brônnle und 
Arthur Schaade in ihren Doktordissertationen bchandelt, erstercr 
hat cincii vollstândigcn Text des Kommentarwerks von Abü Darr 
gclicfert. August Fischer endlich hat sein Intéressé cinigen Ge- 
wàhrsmânnern des Ibn Ishâk zugewandt. 

Gleich nach Ibn Ishâk kommt Wakidi mit seinem »Buch der 
Fcldzügc« als Biograph Muhammeds in Betracht. Eine Handschrift 
dieses Werks fand Alfred von Kremer in Damaskus 1851 und drucktc 
sic in der »Bibliothoca Indica« ab. Sie enthâlt aber nur das erstc 
Drittel des Works und hat aufierdem das vierte Blatt verloren. Der 
Text ist aber unrein, die Anmerkungen ohne Kritik, der Schlufi nach 
cincm spâteren Machwcrk ergânzt. Eine andre Handschrift, die schon 
von Sprenger in seinem Leben Muhammeds benutzt ist, umfaôt 
die erstc Hâlfte, hat jedoch vorn cbenfalls cin Blatt verloren. Die 
cinzige vollstandige Handschrift ist im Jahre 1878 vom British Mu- 
séum aus dem Bcsitz Théodore Preston’s, der sic im Jahre 1847 
zu Aleppo erstanden zu haben bezeugt, erworben worden. 

Dicsc Handschrift hat Wellhausen im Spâtsommer 1880 ab- 
gcschrieben, soweit sic sich nicht mit Kremers Druck deckt, und dar- 
aus in seinem Werke »Muhammed in Medina« eine verkürzte deutsche 
Wiedergabc veranstaltet. 

Es ist wahrschcinlich, dafi die Form, in der uns gcgenwàrtig Ibn 
Ishâk allein vollstandig erhalten ist, die Bearbeitung des Ibn Hischâm, 
jünger ist aïs das Werk Wakidis, so dafi letzteres in gewissem Sinne 
das âltestc historische Werk der arabischen Literatur wârc, welches 
wir besitzen. Es ist auch richtig, dafi Wakidi in cinzelncn Fâllcn das 
Ursprünglichere bietet. Aber in bei weitem den meisten Fàllen, wo 
sich Abwcichungen zwischen Wakidi und Ibn Ishâk finden, hat Ibn 
Ishâk das Besscrc und Ursprünglichere. Die Tradition, wic sie Wakidi 
wiedergibt, ist einen Schritt über Ibn Ishâk hinausgegangcn. Die 
Wunder nehmen zu, Engel und Teufel bekommen mehr zu tun, der 
ganze Ton wird geistlicher. Sowohl die zeitliche als auch die innere 
Prioritât hat Ibn Ishâk vor Wakidi voraus, wo man sie vergleichen 
kann. Stofïlich hat er aufierdem den Vorzug, weit mehr poetische 
Stückc mitzutcilcn aïs die Spâteren. Was aber sonst die Rcichhaltig- 
keit des Stoffes angeht, so wird Ibn Ishâk darin allerdings von Wa- 
kidi übertrofifen. Der Hauptwert desselben liegt in der erschopfenden 
Sammlung des Materials. 
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Auch Horovitz, der die Qiiellen Wakidis und seine kritische 
Méthode untersucht, kommt zu einem âhnlichen Urteil über das Ver- 
hàltnis zwischen Ibn Ishâk und Wakidi wie Wellhausen. Auch bei 
ihm fâllt der Verglcich zwischen beiden schr zugunsten Ibn Ishâks 
aus. Dieser ist sehr vorsichtig im Erzahlen von Traditionen wunder- 
baren Charakters, wâhrend Wakidi nicht frei von ciner gewissen Ten- 
denz ist. 

Einc âufierst wichtige Quelle der (ieschichte Muhammeds sind 
die von Ibn Saad, dem Sekretàr Wakidis, zusammengestellten 
Biographicn Muhammeds, seiner Gefahrten und der spàteren Tràger 
des Islanis. Dieses sog. Klassenbuch des Ibn Saad ist, nachdcm es 
durch Sprenger ans Licht gezogen und dureh deu Gebrauch, den er 
sclbst, Wüstenfcld, Nôldeke und Muir von ihm inachten, besscr bc- 
kannt geworden war, in seiner grofien Bedeutung als Geschichtsquellc 
zum ersten Male ausführlich gewürdigt worden von O. Loth in seiner 
Authentic und Inhalt des Werks behandelnden Habilitationsschrift. 
Eine Ergânzung dieser Schrift bildet Loths Aufsatz üb(;r den Ur- 
sprung und die Bedeutung der Klasscnbücher, vornehmlich des Ibn 
Saad. Der Energie Eduard Sachaus verdanken wir die von der 
Kgl. Preufiischen Akademie veranstaltete Monumentalausgabe Ibn 
Saads auf Grund aller in europaischen Bibliothekcn, mit Éinschlufi 
Konstantinopels, bcfindlichcn Handschriften sowie einer in Kairo vor- 
handenen. Das ganze Werk füllt acht Bande, ein 9. Band wird die 
Indices enthalton; wahrscheinlich soll noch cin 10. Band folgen, der 
ein Glossar und die Révision des ganzen Textes bringen soll, sowie 
auch vermutlich die irn Anfang der Einleitung versprochene Würdi- 
gimg der schriftstcllcrischen Bedeutung des Ibn Saad. 

Neben den speziellen Darstellungen des Lebens Muhammeds sind 
auch die Schilderungen Muhammeds und seiner Genossen, die sich 
in den Werken der arabischen Gesch ich tssch reiber ftnden, 
besonders bcachtenswert : 

So enthâlt das »Handbuch der Geschichte« von Ibn Qutaiba 
(t 889) auch eine kurze Biographie Muhammeds, seiner Verwandten 
und Genossen. Abcr der Verfasser bcschrânkt sich auf gedrângte, 
statistischc Übersichten, in denen auf die Personalicn Muhammeds 
ein unverhâltnismafiig groficr Raum entfallt. 

Auch aus dem Kompendium der Wcltgeschichte des Ja‘qûb 
(t 278 d. H.), dem einzigen schiitischen Geschichtswerk aus altérer 
Zeit, ist über das Leben Muhammeds nichts neues zu lernen. 

Dagegen enthâlt das berühmte Werk »Die Eroberung der Lânder « 
von Balâduri (f 279 d. H.) wertvolle Ergânzungen zu den Nach- 
richten der âlteren Werke. 

Von ganz bcsondrer Bedeutung für die Biographie Muhammeds 
ist die Weltgeschichte des Ta bar i (f 923). Von seinen Vorgângern 
benutzt er am meisten den Ibn Ishâk, aber dieser lag ihm in einer 
andern Rezension vor als Wüstenfeld (S. 125 u.130). Wegen dieses Um- 
standes und der zahlrcichcn Varianten in den beiden gemeinsamen 
Texten ist Tabari das gewichtigste Hilfsmittel, um den originalen 
Ibn Ishâk wicdcrhcrzustellen. Daneben besteht sein Wert in der 
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Beibringung neuen Stoffs sowie in dcr sorgfaltigen Auseinanderhaltung 
der abweichcnden Berichte. 

Nachdem Zotenberg eine, allerdings nur auf Pariser Handschriften 
bcruhcnde und deshalb unzureichende franzôsische Übcrtragung einer 
persischen Bearbeitung des Tabari durch Balami gelicfert batte, haben 
eine Reihe der bcdcutcndstcn Arabisten untcr der Leitung von M. J. 
DE Goeje in zwanzigjàhriger Arbeit die Leidener Monumcntalausgabe 
des Tabari geschaffen. M. J. de Goeje bat auch eine Auswahl ans 
den Annalen des Tabari mit Noten und Glossar zu Studienzweckcn 
hcrausgegebeii und in der »Encyclopaedia Britannica « den Tabari 
und sein Geschichtswerk ausführlich gewürdigt. Goldziher bat über 
die literarische Tâtigkeit des Tabari nach Ibn ‘Asâkir gehandelt. 

Mas‘üdï gebt in seinem bcrühmten Werk »GoldfeIder« nur kurz 
auf das Leben Muhammeds ein und bringt nichts Noues. Sein Intér- 
esse beginnt erst mit Ali. 

Auch in der grofien Weltgeschichte des Ibn al-Athîr (f 1234) 
nimmt das Leben Muhammeds nur cinen klcinen Raum ein. Er be- 
trachtet sich als Ergânzer und Fortsetzer des Tabari. Dessen Werk 
v/ar den Spâteren zu schwerfâllig geworden, da es keinc zusammen- 
hângendc Darstellung liefert, sondera die cinzclnen Quellenberichte 
unverarbeitet aneinanderrciht. Athïr verarbeitete Tabaris Berichte 
in eine fortlaufendc Darstellung zusammen. Er schlofi sich seiner 
Quelle so eng als môglich an, kürzt aber ihre Lângen und paCt das 
Ganze auch in sprachlicher Beziehung den Bedürfnissen seiner Zeit 
an. Dazu crgànzte er Tabaris Werk noch aus verschiedenen andern 
Quellen. Über das Verhàltnis des Ibn al-Athïr zu Tabari im einzelnen 
besitzen wir die vortreffliche Dissertation von Brockelmann. 

Von noch spâteren arabischen Geschichtsschreibern, die auch 
Muhammed und sein Leben bchandcln, seieii hier nur noch Abul 
Faradsch oder Bar Hebraeus (f 1289) Abulfeda (j 1331) 
deshalb genannt, weil man zuerst auf sie zurückging, als man sich 
entschlofi, das Leben Muhammeds nicht mehr auf Grund sekundarer 
Berichte, sondern der arabischen Originalqucllen darzustcllcn. Es 
ist das Verdienst des grofien Oxforder Orientalisten Edward Pococke 
(S. 169) und des franzôsischen Gelehrten Jean Gagnier (S. 171), 
zum erstenmal auf arabische Quellen zurückgegangen zu sein, wenn 
dièse auch sehr jung waren und sich deshalb zu einer historischen 
Darstellung des Lebens Muhammeds nur wenig eigneten. Die âlteren 
arabischen Quellen waren diesen Gelehrten cben noch unbekannt. 

Über aile dièse arabischen Quellen zur Biographie Muhammeds 
unterrichten zusammenfassend natürlich aile grôfiercrn Leben Mu- 
hammeds, insbesondere hat Frants Buhl (S. ipof.) am Ende seiner 
Lcbensbeschreibung Muhammeds eine in ihrer Kürze ganz ausge- 
zcichncte Darlcgung der Quellenfragc gegeben. Vor allem aber sind 
hier die Ausführungen Sachau’s in der Einleitung zum dritten Bande 
des Ibn Saad, Gaétan l’s im ersten Bande seiner »Annali dell’ Islam« 
und Schwally’s im zweiten Bande seiner Neubearbeitung von Nôl- 
deke’s »Gcschichte des Qorâns«, dem wir hauptsàchlich in unserer 
Darstellung gefolgt sind, zu vergleichen. 
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3. Die Bekâmpfung Muhammeds in der morgenlandischen und 
abendlândischen Kirche. 

Bibliographische Zusammenstellungen von polemischen Schriften gegen 

den Islam. 

Christian Ravius, Orationes panegyricae II de linguis orientalibus. 
Ultrajecti 1644. 

J. H. Hottinger, Promtuarium sive Bibliotheca Orientalis etc. 
Heidelbergac 1658. 

Ludovicus Marraccius, Prodromus ad refutationem Alcorani. Romae 
1691. 

Christian Reineccius, Mohammedis Filii Abdallae Pseudo-Pro- 
phetae Fides Islamitica i. c. Al-Coranus ex Idiomate arabico, quo 
primum a Mohammede conscriptus est, Latine versus per Lu- 
DOVicuM Marraccium et ex cjusdcm animadversionibus aliorumque 
observationibus illustratus et expositus, praemissa brevi intro- 
ductionc et totius religionis Mohammedicac synopsi, ex ipso Al- 
corano, ubique suris et surarum vcrsiculis adnotatis, congcsta. 
Lipsiae 1721. 

Abbé Hoütteville, Discours historique et critique sur la méthode 
des principaux auteurs qui ont écrit pour et contre le Christianisme 
depuis son origine. Paris 1722. 

Jo. Albertus Fabricius, Delectus Argumentorum et Syllabus Scrip- 
torum, qui Veritatem Religionis Christianae adversus Atheos, 
Epicureos, Deistas seu Naturalistas, Idololatras, Judaeos et Mu- 
hammedanos Lucubrationibus suis asseruerunt. Hamburgi 1725. 
Johann Heinrich Callenberg, .Scriptorcs de religione muhammedica. 
Halae 1734. 

Christianus Fridericus de Schnurrer, Bibliotheca Arabica. 
Halae ad Salam 1811. 

Moritz Ste inschneider, Polcmische und apologetische Literatur in 
arabischcr Sprache, zwischen Muslimen, Christen und Juden, 
nebst Anhàngen verwandten Inhalts. Mit Benutzung handschrift- 
licher Quellen. Leipzig 1877 — Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes. Bd. 6, Nr. 3. 

Victor Chauvin, Bibliographie des ouvrages arabes ou relatifs aux 
Arabes publiés dans l’Europe chrétienne de iSio à 1885. Liège. 
Leipzig 1907 und 1909. Bd. lO: Le Coran et la Tradition. Bd. Il: 
Mahomet. 

Der Erste, der polemische Schriften der Christen gegen den Islam 
und umgekehrt der Muhammedaner gegen das Christentum zusammen- 
gestellt hat, war der Professor der oricntalischen Sprachen in Ox- 
ford, Utrecht und Stockholm Christian Ravius. Bald nach ihm 
nannte Hottinger in seinem »Promtuarium« unter der Rubrik »Theo- 
logie« einc geringe Anzahl von apologetischen oder polemischen 
Schriften, zum Teil sich auf Ravius berufend. 

In der .Vorrede zu seinem »Prodromus« gibt Marracci seinem 
Erstaunen darüber Ausdruck, daÛ die muhammedanische Religion, 
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die nun schon über tausend Jahre hcrrschc, im Vergleich zu deii christ- 
lichen Hâresicn so wcnigc Bestreiter gefunden habe. Von den âlteren 
Polemikern führt er Johannes Damascenus, Petrus Paschasius, Petrus 
Abbas Cluniaccnsis, dcn Kaiser Johannes Kantakuzenus, die Chal- 
dâer Abunuchus und Abrahamus de Bethale, Ricardus oder Ri- 
coldus, Johannes de Turrecremata, Dionysius Carthusianus, den 
Kardinal Nikolaus Cusanus und den Hieronymus Savonarola an. 
Von Neueren hebt er hauptsâchlich Philippus Guadagnolus, Bona- 
ventura Malvasia, Josephus Martellinus und Tyrsus Gonzales de 
Santalla hervor. 

Reineccius wiederholt im ersten Kapitel »Historia Alcorani« 
seiner Einleitung zu der Ncuausgabe von Marracci’s lateinischcr Koran- 
übersetzung diese Liste und fügt noch weitere »Refutationes Al- 
corani« aus alter und neuerer Zeit hinzu. 

Einen ziemlich flüchtigcn und cklektischen historischen und 
kritischen »Discours« über die Méthode der hauptsachlichsten Schrift- 
steller, die für und gegen das Christentum geschrieben haben, hat 
der Abbé Houtteville verfaCt. 

Eine umfassende Literaturgeschichte der Apologetik verdanken 
wir déni gelehrtcn Hamburger Polyhistor Joh. Albert Fabricius 
(f 1736). In seinem »Delectus« zàhlt er neben den Bestreitern der 
Atheisten, Epikuraer, Deisten, Bilderverehrcr und juden auch die 
morgenlandischen und abendlandischen Polemiker gegen die Mu- 
hammedaner von den altesten Zeiten bis zum Jahr 1715 auf. 

Einige Jahre spâter stelltc Joh. Heinrich Callenberg, der 
berühmte Begründer des Hallcschen Missionsinstituts, die Schrift- 
steller zusammen, die über die muhammedanischc Religion geschrieben 
haben. Seine Nachrichten sind aber sehr kurz, mitunter bloBc Namen. 

Auch Sciinurrer nennt in seiner »Bibliotheca Arabicas in der 
6. Classis »Koranica« auficr einigen Hcrausgebern des Korans und 
seiner Teilc auch einige Polemiker. 

Auf Grund ail dieser Vorarbeiten verfaCte Steinschneider 
seine »Polemische und apologetischc Literatur in arabischcr Sprache 
zwischen Muslimen, Christen und Juden «. Hierin sind besonders 
wichtig die reichhaltigen Anhânge: V. Missionsschriften. VI. Christ- 
liche Autoren und Schriften in europâischen Sprachen mit eincm 
Exkurs über Petrus Vcnerabilis und die Übersetzer des Korans. 
VII. Jüdische Polemik gegen den Islam. 

Chauvin zahlt endlich neben den neueren Schriftstellern, die 
über und gegen Muhammed und den Koran geschrieben haben, spe- 
ziell auch die byzantinischen und spanischen Autoren auf und widmet 
der »Légende occidentale de Mahomet« einen besonderen Abschnitt. 

Geschichtliche Darstellungen der Polemik gegen den Islam. 

Carl Güterbock, Der Islam im Lichte der byzantinischen Polemik. 

Berlin 1912. 

Karl Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur. 2. Auf- 

lage. München 1897. 
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C. H. Beckek, Christlichc PoJemik und islamischc Dogmcnbildung 
in: Zeitschrift für Assyriologie. 26, 1912, S. 175 — T 95. 

W. Gass, Gennadius und Plctho, Aristotelismus und Platonismus 
in der griechischen Kirche, nebst einer Abhandlung über die Be- 
streitung des Islam im Mittelaltcr. Breslau 1844. Erstc Abteilung. 
Hans Prutz, Kulturgeschichte der Kreuzzüge. Berlin 1883. 
Marcel Devic, Une traduction inédite du Coran in : Journal asia- 
tique. VIII. Série i, 1883, S. 343—406. 

Adolf Keller, Der Geisteskampf des Christentums gegen den Islam 
bis zur Zeit der Kreuzzüge. Lcipzjg 1896. 

Aurelio Palmieri, Die Polemik des Islam. Aus dem Italienischen 
übersetzt von Valentin Holzer. Salzburg 1902. 

Otto Zôckler, Geschichte der Apologie des Christentums. Gütersloh 
1907. 

Hans Haas, Das Bild Muhammeds im Wandel der Zeiten in: Zeit- 
schrift für Missionskunde und Rcligionswissenschaft 31, 1916, 
S. 161 ff. 

Gottfried Simon, Der Islam und die christliche Verkündigung. 

Eine missionarische Untersuchung. Gütersloh 1920. 

Julius Richter, Evangelische Missionskunde. Leipzig. Erlangcn 
1920 (Sammlung Theologischer Lehrbücher). 

Neben den Werken, die meist nur die Xitel der Gegenschriften 
gegen Muhammed und seine Religion enthaltcn, gehen nun auch ge- 
schichtliche Darstellungen dieses Kampfes einher: 

Die Polemik der morgenlândischen Kirche. 

Der Polemik der morgenlândischen Kirche hat Güterbock eine 
besondere Schrift gewidmet. Nach einer kurzen Einleitung behandelt 
er in fünf Abschnitten: i. Stimmen aus dem Osten (Johannes von 
Damaskus. Theodorus Abucara. Bartholomaeos von Edessa). 2. Hôfi- 
sche vStreitschriften aus der Zeit der makedonischen Dynastie und 
der Komnenen (Niketas von Byzanz. Euthymios Zigabenos. Niketas 
Akominatos). 3. Ein Italicner in griechischem Gewande (Ricoldus 
de Monte Crucis. Demetrios Kydones), 4. Zwei Kaiser wider den 
Islam (Johannes Kantakuzenos. Manuel II. Palaeologus). 5. By- 
zantinische Geschichtsschreibcr und Chronisten. 

Die wichtigsten bei Güterbock erwâhnten Pcrsônlichkeiten findet 
man auch in Krumbacher’s Geschichte der byzantinischeii Literatur, 
in der A. Ehrhard die Théologie bearbeitet hat. In Bctracht kommen 
vor allem die Paragraphen 5—45, die die Dogmatik und Polemik 
enthalten. 

Einen âuCerst interessanten Beitrag zur Geschichte der christ- 
lichen Polemik des Morgcnlands gegen den Islam hat Becker ge- 
liefert. Er hat den Beweis erbracht dafür, daC die àltestcn christ- 
lichen Polemiker, insbesondere Johannes Damascenus und Theodor 
Abu Qurra (vgl. Georg Graf, Die arabischen Schriften des Theodor 
Abû Qurra, Bischofs von ïjarrân (ca. 740—820). Literarhistorische 
Untersuchungen und Übersetzung. Paderborn 1910 = Forschungen 
zur Christlichen Literatur- und Dogmcngcschichte. Bd. 10, Hcft 3/4) 



nicht nur den Islam bis ins einzelstc kannten, sondern auch auf die 
islamische Dogmenbildung den grôfiten Einflufi ausgeübt habea 
Das zeigt sich besonders bei dem Streit über die Freiheit des mensch- 
lichen Willens, wie ihn die quadaritische Bewegung entfachte. Aber 
nicht nur die Spuren dcr christlichen Polemik, auch die der Apologetik 
lassen sich in den dogmatischen Kàmpfen des jungcn Islams nach- 
weiscn. So in der Fragc nach dem Erschaffcn- odcr Ewigscin des 
Korans, in der Lehre von den Eigcnschaften Gottes und endlich in 
dem Bilderverbot des Islams. 

Die Polemik der morgenlandischen und abendlandischen Kirche. 

Den Kampf der morgenlandischen und abendlandischen Kirche 
gegcn den Islam schildern beilâufig die Werke von Gass (S. 152), 
pRUTZ (S. 152 — 154) und Devic (S. 207). 

Keller hat dem »Gcisteskampf des Christentums gegen den 
Islam « einc besondere Schrift gewidmet, in der cr nach ciner kurzen 
Einleitung folgende Gegcnstànde behandelt: i. Die Auffassung des 
Islam von seiten des Christentums und die àufiern gegenseitigen Bc- 
ziehungen. 2. Der Islam im Occident (Petrus Vcnerabilis und Ray- 
mundus Lullus). 3. Galt der Islam der Kirche als Harese? 4. Die 
Art und Weise und die Mittel der geistigen Auseinandersetzung. 
5. Die dogmatische Auseinandersetzung. 6. Praktische Missions- 
versuche. Am Schlufi gibt er seine Quellen an. 

Auch der Assumptionist P. Aurelio Palmieri hat die »Polcmik 
des Islam « zum Gegenstand eincr besonderen Schrift genommen. 
In fünf Kapitcln wcrden behandelt: i. Dcr Koran. 2. Die christ - 
lichen Polemiker des Orients und der Islam. 3. Die christlichen Po- 
lemiker des Westens und dcr Islam. 4. Die Polemik des Islam in Con- 
stantinopcl. 5. Die Islamstudien in RuCland und eine russischc Apolo- 
gie des Islam. Die Darstcllung ist jedoch ohne Kenntnis des Arabi- 
schen aus sekundaren Quellen geschôpft. Nur das Kapitel über die 
Islamstudien in Rufiland ist selbstândiger. 

ZocKLER widmet in seiner groCen »Gcschichte der Apologie des 
Christentums « dcr antiislamischen Apologetik des Mittelalters und 
der neueren Zeit bis auf Marracci (1691) eine ausführliche Darstel- 
lung, die durch reichliche Quellendarbietungen aus den betrefîcndcn 
Autoren und sorgfaltigc Literaturangaben besonders wcrtvoll ist. 

Ein farbenreiches Bild dcr mannigfachcn Auffassungen Muham- 
meds im Laufe dcr Jahrhunderte von Johannes von Damaskus bis aut 
die Gegenwart entrollt Haas (S. î22f.). 

Eine ausführliche »Gcschichtc der missionarischen Verkündigung« 
schickt Simon seincm Werke über den Islam voraus. Sie zerfallt 
in drei Kapitel: I. Die Berührung mit der orientalischen Kirche. 
2. Die Kontroversc im Abendlande. 3. Die neuere Zeit: Die evangeli- 
sche Kirche, die rômisch-katholischc Kirche, die russisch-katholi- 
sche Kirche. 

Auch Richter stellt an die Spitze seiner Behandlung des Islams 
eine kurze Gcschichte dcr Auseinandersetzung des Christentums mit 
dem Islam, die sich in die orientalische, die okzidentalische und die 
protestantische Apologetik gliedert. 
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Die Hauptvertreter dcr Polemik gegen den Islam im Morgen- und 
Abendlande. 

A. Das Morgenland. 

Literatur: Die im vorhergehenden angegebenen Werke, insbesondere 
die von Güterbock und Krumbacher. 

An der Spitze der morgenlàndischcn Bcstreitcr des ïslams stcht 
dcr grôCte Dogmatiker dcr gricchischcn Kirche Johannes von Da- 
MASKus, der eine Zcitlang aïs hohcr Beamter am Omajjadenhofe lebtc 
und sich spâter in das Kloster des Hciligen Sabas in Palàstina zurück- 
zog, wo cr noch vor 754 gestorben ist. In sciner Hauptschrift »Die 
Quelle der Erkcnntnis« zahlt er im 2. Tcil »Über die Hâresien« hundert 
Hâresien auf, darunter als die jüngstc die dcr Ismaelitcn oder Sara- 
zcncn, die ein zur Zeit des Kaisers Hcraklius unter den Arabern auf* 
tretender Lügenprophet Mamed gestiftet habc. Mit Hilfe eines ariani- 
schen Mônehs habe er sich flüchtig mit dem alten und neuen Testa- 
ment bcschâftigt und seine Volksgenossen durch die Vorspiegelung 
gewonnen, dafi er seine Lehre in cincm vom Himmel gesandten Bûche 
empfangen habc. Johannes sieht also in dem Islam nicht die Stiftung 
cincr neuen Religion, sondern nur cinen Abfall vom reinen Christen- 
tum. Das >>Streitgesprach eines Sarazenen und eines Christcn« rührt 
jedenfalls nicht von Johannes her, sondern von einem Spâteren, dcr 
vier Gesprâchc des Abu Qurra, des Bischofs von Karrhac in Mc- 
sopotamicn (ca. 740—820), zu cincm einzigen zusammengezogen und 
überarbeitet hat. Ob allerdings Abu Qurra, der wenigstens dem Geist 
nach ein vSchüler des Johannes war, die ihm zugeschriebenen gricchi- 
schcn und arabischen Disputationen wirklich verfafit hat, ist frag- 
lich, sie stammen vicllcicht aus spâterer Zeit her. 

Einc weitaus scharfere Tonart schlâgt die »Widerlegung eines 
Agareners« des Mônehes Bartiiolomaeus von Edessa an. Sein 
Hauptangrifî richtet sich gegen die Person Muhamrncds als angeb- 
lichcn Propbeten und Gesandten Gottes. Mit Entrüstung weist er 
die AnmaCung zurück, ihn, dcr sich wahrend seines Lebens dcr schand- 
lichsten Laster schuldig gemacht habc, Christus glcich oder gar über 
ihn zu stcllen. Er sei weder ein Prophet noch ein Gesandter Gottes 
und seine Lehre kônnc seinen Anhàngern kein Heil bringen. Den 
SchluB dcr Schrift macht ein AbriC des Lebens Muhamrncds, das 
dcr Verfasser entworfen hat, um seinen Bekenncrn das wahre Wesen 
des falschcn Propheten vorzuführen. In diesem ist Wahres mit Fal- 
schem gemischt. 

Auf Vcranlassung des byzantinischen Kaisers Basileios, der 867 
den Thron bestiegen hatte, verfafitc der bcrühmte Theolog und Phi- 
losoph Niketas von Byzanz drei Schriften gegen den Islam. Die 
I. zcrfâllt in drei Abschnitte: Der i. behandelt die Grundwahrheiten 
des Christentums, im 2. Abschnitt wendet sich Niketas seinem eigent- 
lichen Thcma, der Widerlcgung der im Koran enthaltenen Lchren, 
zu, dcr 3. Abschnitt bildet einen Nachtrag zu dem Vorhergehenden. 
Aufier dieser Streitschrift sind noch von Niketas zwei kürzcrc Abhand- 
lungen überliefcrt, Antwortschreiben auf zwei von Agarenern an- 
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geblich an Kaiser Michael III. gerichtetc Briefe, in dcnen Angriffe 
auf den Christenglaubcn erhoben sein sollen. Diese Abhandlungen 
scheinen aber nicht von Niketas herzurühren, sondern sind einer 
spâtcrcn Zcit zuzuwcisen. 

Ebenfalls auf Betreibeii eincs Kaisers, des Alexios Komnenos 
(l08i — Iii8), schricb der Konstantinopler Mônch Euthymios Zi- 
GABENUS seine »Wafïenrüstung des orthodoxen Glaubens oder dog- 
matisches Waffenarsenal«, dessen 28 Kapitel gegen die Sarazenen 
gerichtet sind, die cr ebenso wic Johannes von Damaskus und Ni- 
ketas, von denen er ganz abhângig ist, als eine vom Christentum 
abgeirrte Sektc ansieht. Den Muhammed nennt er den »Apostcl 
des Satans «, dessen ganzes Lcbcn Unsittlichkeit gewesen sci. 

Eine Nachbildung dieser Schrift des Zigabenos ist der »Thesaurus 
der Orthodoxie « des Geschichtsschrcibers Niketas Akominatos. Den 
grôCtcn Teil seiner Ausführungen hat Niketas aber dem Zigabenos 
entlehnt, so dafi wir nichts wcscntlich Neues über Muhammed und 
seine Lehre von ihm hôren. 

Unter den morgenlândisclien Bestreitern des Islams befinden 
sich endlich noch zwei Kaiser: Johannes Kantakuzenos, der spâter 
den Purpur mit dem Monchsgewande vertauschtc und im Jahre 1385 
starb, hat eine umfangreiche Streitschrift wider Muhammed und 
seine Sckte verfafit. Dièses Werk zerfâllt in zwei gesonderte Teile, 
deren erster in vier Apologien einige Hauptlehren des Christentums 
gegen die von den Moslims dagegen crhobenen Angriffe verteidigt^ 
wàhrend der zweite, rein polemisch gchaltene Teil in vier Abhand- 
lungen der Widerlegung der Irrtümcr und Unwahrheiten Muhammeds 
und des Korans gewidmet ist. Sein Urtcil über Muhammed lautet 
durchaus abfallig. Glcich den frühcren Byzantinern beschuldigt er 
ihn grôfiter Laster, übcrhauft ihn mit Schmàhrcden und sieht in ihm 
die Verkôrperung des Satans. 

In der Bckâmpfung des Islams ist dem Johannes sein Enkel, 
Kaiser Manuel IL Palaeologus, gefolgt. Von ihm rührt eine Samm- 
lung von Gespriiehen her, die er mit cinem alten Türken über die 
wichtigsten Fragen der beiderseitigen Religion en gehalten hat. Von 
den 26 Dialogen, aus denen diese Sainmlung besteht, sind aber nur 
die beiden ersten im Druck erschienen. Der erste handelt über die 
Natur der Engel, der zweite hauptsachlich über Paradies und Hôlle. 
Von den übrigen Gesprachen haben wir nur kurze Inhaltsangaben, 
die zu dürftig sind, um Schlüsse aus ihnen ziehen zu konnen. 

B. Bas Abendland. 

Über Peter den Ehrwürdigen und seine Koranübersctzung s. Stein- 
SCHNEIDER a. a. O. S. 227 — 234. 

Martin Grabmann, Die Missionsidee bei den Dominikanertheologen 
des 13. jahrhunderts in: Zeitschrift für Missionswissenschaft l, 
1911, S. 137 — 146. 

A. Graf, Mohammedanermission im Mittelaiter in: Die Evangeli- 
schen Missionen 1916, S. Il6ff. 
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Ricoldus (sivc Richardus) de Monte Crucis, Itinenarius in: Lau- 
rent, Peregrinatorcs medii aevi quattuor. Lipsiae 1864, S. 103— 

141. 

Ders., Improbatio oder Confutatio Alcorani. Parisiis 1490 u. ô. 

Carl Güterbock, Der Islam im Lichte der byzantinischcn Polemik. 
Bprlin 1912, S. 39 — 49: Ein Italiener in griechischem Gewande 
(Ricoldus de Monte Crucis. Demetrios Kydones). 

Hermann Barge, Der Dominikancrmônch Ricoldus und seine Mis- 
sionsreise nach dem Orient in: Allgemcinc Missions-Zcitschrift 43, 
1916, S. 27—40. 

Marius André, Le Bienheureux Raymond Lulle (1232—1315). 
Paris 1900. 

Otto Zôckler, Art. »Lullus, Raymundus« in Haucks Realenzyklo- 
pâdie für Protcstantischc Théologie und Kirche 11, 1902, S. 706 
bis 716. 

W. T. A. Barber, Raymond Lull, the illuminated Doctor: Study 
in médiéval missions. London 1903. 

Otto Keicher, Raymundus Lullus und seine Stellung zur arabischen 
Philosophie = Beitragc zur Gcschichte der Philosophie des Mittel- 
alters Bd. 7, Heft 4/5. 

S. M. ZwEMER, Raymond Lull, First Missionary to Moslcms. London 
1903, dcutsch: R, L., der erste Mohammedanermissionar. Wics- 
baden 1912. 

R. Streit, Bibliotheca missionum. Münster 1916. Bd. i, S. 255—259 
(mit reichcr Literaturangabe) und S. 372—376. 

Dante Alighieri, Die gôttliche Komôdie, übers. und cri. von Karl 
StreckfuB. Halle 1824. 1. Teil: Die Hôllc, 28. Gesang, v. 22—62, 
S. 232 f. 

Dionysius Carthusianus, Contra Alcoranum et scctam Mahometi- 
cam libri quinque. Coloniac 1533. 

Johann von 'Jorquemada, Gegen die Hauptirrlchrcn des falschen 
Propheten Mahomet und der Türken oder Sarazenen. Basel 1481. 

Nicolaus Cusanus, De cribrationc Alcorani libri très in dessen: Opéra. 
Basel 1565. S. 879 — 932. 

Epistula Pii II. Pontificis ad Morbisanum Turcarum Principem 
und Morbisani Turcarum Principis ad Pium Papam Responsio in: 

Theodor Bibliander, Machumetis Sarazenorum Principis ciusque 
Successorum Vitae ac Doctrina. Tiguri 1543, Bd. 3, S. 60 — lOO. 

Alphonsus de Spina, Fortalitium fidei contra fidei christianae hostes. 
Argentorati 1485 und ôfter. 

CoNFUSio Sectae Mahometanae, Schendlich Vermischung der Ma- 
hometischen oder Türckischen Sect / von Ursprung / Ankunfft / 
Leben und Tod / des Mahomets / auch desselbcn Alcorans anfang 
und herkommen / sampt sciner viehischer / schendlicher / unge- 
reimbter Lehr und Glauben / gründlichen auss seinen eignen Bü- 
chern und andern Türckischen Schrifften widerlegt von Johann 
Andrea einem Türckischen Pfaffcn / so nachmals in der Stadt 
Valcntz zum Christlichen Glauben bckehrt worden. Franckfurt. 
1647. 
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Hieronymus ^.Savonarola, Triumphus Crucis contra saeculi sa- 
pientes, sive De Veritate fidei libri IV. Florent. 1497- 

Marsilius Ficinus, De religione christiana et fidei pietate Opus- 
culum. Argentinae 1507. 

Jo. Ludovicus Vives, De Veritate Fidei Christianae libri V. Ba- 
sileae 1543. 

Alchoran. Das ist/des Mahometischen Gesatzbuchs / und Türeki- 
schen Aberglaubcns ynnhalt/und ablanung. Strafiburg 1540. 

Theodor Bibliander, Machumetis Saracenorum Principis, eiusque 
Successorum Vitac, ac Doctrina, ipseque Alcoran usw. Tiguri 
^ 543 - 

Vcrlegung des Alcoran Bruder Richardi Prediger Ordens anno 
1300, verdeutscht durch D. M. Luther. Wittenberg 1542. 

Die »Vorrede« und die »Treue Warnung« Luthers zu diesem 
Werk auch in M. Luthers Sammtlichen Werken. Frankfurt a. M. 
und Erlangen 1855, Bd. 65 = 4. Abt. Vermischte deutsche 

Schriften Bd. 13. 

M. Luther, Vom Kricge wider die Türken und Heerpredigt wider 
den Türken, beide aus dem Jahr 1529 in: Sammtlichc Werke. 
31. Bd. = 2. Abt. Reformationshist. und polcm. deutsche Schriften 
Bd. 8, S. 31 ff. Frankfurt a. M. und Erlangen 1842. 

La Roche, Luther und der Koran in: Die Evangclischen Missionen 
1913, s. 454 ff- 

Hermann Barge, Luthers Stcllung zuin Islarn in: Allgemeine Mis- 
sions-Zeitschrift 43, 1916, S. 79—82 und 108— I2T. 

G. Simon, Luthers Gcdanken über die moslemischc Welt in: Kirch' 
liche Rundschau 33, 1918, S. 51 ff. und 74 ff. 

Ders., Der Islam und die christliche Vcrkündigung. Gütcrsloh 1920, 
s. 42-54- 

Vcrlegung des Alcoran Bruder Richardi, Prediger Ordens. Verdeutscht 
und herausgcgeben von M, Luther 1542, herausgcgeben von 
H. Barge und O. Brenner in: Martin Luthers Werke. Weimar 
1919, Bd. 53. 

Heinrich Frick, Die cvangelischc Mission. Ursprung. Gcschichte. 
Ziel. Bonn und Leipzig 1922 — Bücherci der Kultur und Ge- 
schichtc Bd. 26, S. 30 — 41: Luther und der Türk. 

Herbert Vossberg, Luthers Kritik aller Religion. Einc theologie- 
geschichtliche LFntcrsuchung zu einem systematischen Haupt- 
problern. Leipzig. Erlangen 1922, S. 90— lOO: Der Islam in 
Luthers Urteil. 

Joannes Albertus Widmanstadius, Notationes contra Mohammeti 
dogmata, cum epitomc Alcorani. Norimbergae 1543. 

Ders., Mahometis Vita in: Mahometis Abdallae filii theologia dialogo 
explicata, Hermanno Nellingarnense interprète. Norinb. 1543- 

Henricus Leuchter, Alcoranus Mahometicus. Oder: Türckenglaub/ 
auC deC Mahomets eygenem Buch / gênant Alcoran unnd seinen 
124 darinn begrieffenen Azoaris, in ein kurtz Compendium zu- 
sammen gebracht. Franckfurt a. M. 1604. 



Alcoranus Màhometicus^ das ist: Der Türcken Alcoran, Religion und 
Aberglaubcn. Endlich aufi der Arabischen in die Italienische : 
Jetzt abcr in die Teutschc Sprache gebracht. Durch Herrn Sa- 
lomon ScHWEiGGERN. Nürnbcrg î6l6 und 1623. 

Hugo Grotius, De veritate religionis christianae. Argentor. 1622. 
Michel Baudiek, Histoire de la religion des Turcs avec la naissance, 
Ja vie et la mort de leur faux prophète Mahomet. Paris 1625. 
V Alcoran de Mahomet. Translaté d’Arabe en Français par le Sieur 
DU Ryer. Paris 1647 und sehr oft. 

Johann Ulrich Wallich, Religio Turcica: Mahometis Vita et 
Orientalis cum Occidentali Antichristo Coniparatio. Das ist: 
Kurtze / warhafftige / gründ- und eigendlichc Beschreibung Türcki- 
scher Religion, Lcben Wandel und Todt def 3 Arabischen falschen 
Propheten Mahometis, Und Vcrgleichung beyder Orientalischen 
und Occidcntalischen Antichristen. Stadac Suecorum 1659. 
Al-Koranum Mahumedanum: Das ist der Türcken Religion, Gcsetz/ 
und Gottslasterliche Lchr/Mit einer Schrifftmal 3 igen Widerlegung 
der Jüdischen Fabclti / Mahuniedischen Traumen; narrischen und 
verfürerischcn Mcnschentands; Dabey zum Eingang de |3 Ma- 
hummeds Ankurift / erdichtc Lehr / und Ausbreitung derselben: 
Darnach die Gcsetz und Ceremonicn dess Al-korans; samt dem er- 
dichteten Paradeis: Endlich cin Anhang/ von der jetzigen Christen 
in Griechenland Lcben / Religion und Wandel: Benebenst eincm 
notwendigen Register/zu finden. Nürnberg. Johann Andréas 
Endters. 1664. 

Blaise Pascal, Pensées. Paris 1670. 

Ludovico Marracci, Prodromus ud refutationcm Alcorani. Romac 
1691. 

Ders., Alcorani Textus uni versus. Patavii 1698. 

Humpiirey Prideaux, The true nature of Imposture fully display’d 
in the life of Mahomet. London 1697. 
d’Herbelot, Bibliothèque orientale. Paris 1697. 

Dictionnaire historique et critique par Monsieur Bayle. Rotterdam 
1697. 

Die Eroberung Spaniens durch den Islam führte im Abendland 
zu keiner geistigeii Auseinandersetzung zwischen Christentum und 
Islam. Auch die Krcuzfahrer waren nur von grimmigem HaC gegen 
den Islam erfüllt und sahen in ihm nichts als ein neues Heidentum. 
Man nahm sich nicht die Mühe, die muhammcdanischc Religion an 
der Quelle zu studieren, sondern schenkte Icichtfertig allen môglichcn 
Fabeln und Anekdoten über Muhammed Glauben, die wir in eincm 
besonderen Kapitcl »Die Muhammed-Legende des Mittclalters« (S. 150 
bis 156) betrachten wollen. 

Der erste eigcntlichc abcndlandische Polemiker des Islams ist 
der Abt Peter der Ehrwürdige von Cluny, der Freund Bern- 
hards von Clairvaux (1094—1156). Wàhrend eines Aufenthalts in 
Spanien lieC er den Koran ins Latcinische übersetzen (S. 213) 
und schickte dièse Übersetzung an Bernhard mit der Bitte, den Koran 
zu bekâmpfen und zu widerlegen. Als dieser nicht darauf einging,. 
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schrieb Peter eine kurze kritische Bcleuchtung aller Irrlehren des 
Islams sowie eine nur bruchstückweise erhaltene ausführliche Streit- 
schrift »Wider die schàndlichc Sekte der Sarazenen«. Seine Beur- 
teilung Muhammeds und seiner Lehre ist nicht frei von leidenschaft- 
licher Harte, enthàlt aber auch manches Richtige und Treffendc. 
Gegen den sittlichen Charakter Muhammeds als cines Lügners und 
Sklaven grobsinnlicher Laster werden starke Vorwürfe erhoben. An- 
drerseits finden sich auch ccht missionarische Tône. So, wenn er ver- 
sichert: »Ich greife eu ch an, nicht wic die Unsern so oft tun, mit 
Waffen, sondern mit Worten, nicht mit Gewalt, sondern mit Ver> 
nunft, nicht mit Hafi, sondern mit Liebe«. 

Zu eincr eigcntlichcn missionarischen Tatigkeit gegenüber dem 
Muhammedanismus kam es erst am Anfang des 13. Jahrhunderts 
durch die beiden grol3en Bettclorden der Franziskancr und 
Dominikaner. Wahrend die ersteren sich mehr ciner stillen mis- 
sionarischen Tatigkeit widmeten, haben Ictzterc auch eine bedeutende 
literarische Tatigkeit cntfaltet. Der Dominikanerorden widmete 
sich ganz besonders der Bekehrung der Juden und Muhamnicdaner 
in Spanien und im Hciligen Lande. Diese Missionstâtigkeit erforderte 
aber gründlichc thcologische Schulung. So mul3tcn die Ordcnsgclchrten 
für die Missionare wissenschaftlichc tlilfs- und Handbücher schreiben, 
in denen die in der Mission tâtigen Ordensbrüder eine Zusammen- 
stellung der Irrtümer der Juden und Araber samt Widerlcgung vor 
sich hatten. Sie konnten sich darin rasch die nôtige Aufklârung über 
die wirklichen und moglichen Einwendungen der Gegner und über 
die Wege, auf denen ihnen beizukommen war, crholen. 

Der eigcntlichc Organisator der Juden- und Muhammedaner- 
mission war der heilige RaYmund von Pennafort (f 1275). Um 
diese Missionsarbeit zu organisieren und geeignete Krafte dafür heran- 
zubilden, führtc Raymund das Studium des Hebraischen und Arabi- 
schen sowie der talmudischen Literatur ein. Es wurden eigne Sprach- 
schulen cingerichtet : so wurde 1281 ein studium hebraicum in Bar- 
celona und ein studium arabicum in Valcncia crrichtet. 

Es ist ein groCes Verdienst des hciligen Raymund von Pennafort, 
dafî er den grôfiten Theologen seines Ordens, den hciligen Thomas 
VON Aquin für die Missionsidec interessiert hat. Thomas verfafîte 
nâmlich auf Bitten Raymunds in den Jahren 1261 — 1269 die »Summa 
de veritate catholicae fidei contra Gentiies«, »das klassische Haupt- 
erzeugnis der abendlândisch-apologetischen Lehrtâtigkeit aus ihrer 
scholastischen Epoche« (Zockler). Thomas hat in den cinleitenden 
Kapiteln seines Werks selbst die »Mahumetistae et Pagani« sowie 
auch die »Judaei« als diejenigen bezeichnet, denen gegenüber er die 
christliche Wahrheit begründcn und verteidigen will. Weiterhin hat 
er ebenda in eincm religionsgeschichtlichen Exkurs die Ursachen der 
Ausbreitung des Islams beleuchtet. Der Islam verdankt seine Ent- 
stehung und Ausbreitung ganz anderen Kràften als das Christentum. 
Sinnenlust ist die Triebfeder der Gesetze und Vorschriften Mohammeds. 
Nicht übernatürliche Wunder, sondern Waffengewalt haben den Islam 
verbreitet. Seine ersten Anhânger waren nicht weise, in den gôttlichen 
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und menschlichen Dingen wohl bewanderte Mànner, sondern rohe 
Wüstenbewohner. Fort und fort hat Thomas die Irrtümer und Ein- 
wânde der Araber ins Auge gefafit. Ja man hat behauptct, daC Tho- 
mas dieses Werk spezicll für die neueingerichteten Anstalten zur 
Ausbildung von Dominikanermissionaren in Spanien geschrieben habe. 
Es solltc nach den Intentionen Raymunds von Pennafort ein Hand- 
buch der Polemik für die künftigen Missionare sein. 

Thomas von Aquin hat noch eine zweite apologetisch-polemische 
Arbeit gegen die Sarazencn in dcm Opusculum »De rationibus fidei 
contra Saracenos, Graecos et Armcnos ad Cantorem Antiochenum« 
abgefafît. Galt die »Summa contra Gcntcs« der gcistigen Bekampfung 
und Bckehrung des Islams in Spanien, so wendet sich diese kleinerc 
Schrift nach dcm Orient. In der Einlcitung gibt Thomas bündig und 
klar die Grundsatzc an, nach wclchen der katholische Glaubc dar- 
zulegcn und zu verteidigen ist. Bei den Disputationen mit den Sara- 
zenen wird man den katholischen Glauben nicht stringent beweisen 
wollcn, wcil cr nur im Glauben erfaI 3 t werden kann, sondern man 
muC sich auf die Verteidigung des Glaubens richten. 

Von Thomas von Aquin, besonders seincr »Summa contra Gentes« 
stark beeinfluCt ist Raymundus Martini (-J- 1284), der sclbst cifrig 
und erfolgreich als Missionar unter den Mauren und juden tatig war. 
Sein »Pugio hdei« setzt sich im ersten Teil hauptsachlich mit den 
arabischen Philosopheii auseinander und weist wôrtliche Anklânge 
an die »Summa contra Gentes« auf. 

Aber auch im Orient, nicht nur in Spanien haben die Prediger- 
brüder schon frühzeitig an der Bekehrung der Muhammedaner ge- 
arbeitet. Ein Dominikanermissionar im Heiligen Lande war um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts Wilhelm von Tripolis, der in eifriger 
apostolischer Tiitigkeit vicie Muhammedaner zum Christentum be- 
kehrte. Er verfabte eine Schrift »De statu Saracenorum et de Ma- 
homete pseudo-propheta eorum et eorum lege et fidc«. 

Ungleich berühmter als Wilhelm von Tripolis ist der Florentiner 
Dominikaner Ricoldus de Monte Crucis (f 1320). Derselbe ging 
vor 1289 nach dem Orient, zunâchst nach Bagdad, um die arabische 
Sprache gründlich zu erlernen. Er durchzog die ganze asiatischc 
Türkci, kam an das kaspische Meer und drang bis in die Tartarei 
vor. Der literarische Niedcrschlag dieser weiten Reisen ist sein Iti- 
nerarium, das nicht nur im lateinischcn Original, sondern auch in fran- 
zôsischer und italicnischer Übersetzung handschriftlich verbreitet und 
spater auch gedruckt wurde. 

Der unermüdlichen und opfervollen Missionsarbeit des Ricoldus 
unter den Sarazenen entstammt sein »Propugnaculum fidei adversus 
mendacia et deliramenta Saracenorum Alcorani«, das spater auch 
gedruckt wurde und von Luther unter dem Titel »Verlegung des 
Alcoran Bruder Richardi Prediger Ordens anno I300« ins Deutsche 
übersetzt wurde. Im Eingang stellt sich der Verfasser als weitgereisten 
Mann vor, der des Arabischen mâchtig ist, lange sich in Bagdad auf- 
gehalten hat, mit sarazenischen Gelchrten der dortigen Hochschule 
vicl disputiert und den Koran ins Latein übertragen hat. Er ist zur 
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Einsicht gekommen, man den Mahometischen nicht zuerst den 
christlichen Glauben darlegen kônne, dem sie widersprechen und 
spotten, sondern müsse zuvor ihren Koran aïs faisch und nichtig 
erweisen und so Goliath mit seinem eigneii Schwert schlagcn«. Er 
ncnnt als Zwcck seiner Schrift, »durch Aufdccken dcr Lügen und 
Hauptstücke des Koran môglich zu machen, dafi solchc Ketzer, durch 
dies Gesetz verführt, leichter kônnen zu Gott bekehrt werden« — 
aiso ein ausgcsprochen missionarischer Zweck! Nun wird in 17 Ka- 
piteln der Satz bewiesen: dcr Koran kann nicht Gottes Gesetz sein, 
wic er selbst von sich behauptet. Die wichtigsten Gegeiigründc sind 
diese: i. Dcr Koran enthalt aile alten, làngst widerlegten Kctzercien 
in bezug auf die Lchre von Gott, Christus, Dreieinigkeit usw. 2. Er 
hat keine Wunder zu seiner Beglaubigung aufzuwciscn. 3. Er ist ohne 
jegliche logische und sachlichc Ordnung. 4. Er ist voiler Widcrsprüche, 
besonders in seinen Aussagen über Gott, Christus, die Bibcl. 5. Er 
ist wider aile Vernunft und Moral. 6. Er ist voiler Lügen und Mâr- 
lein usw. Kurz, die Türkcnbibel kann nur vom Teufcl stammen, 
der in Muhammed Gestalt gewonnen hat. Die Bewcisführung ist oft 
spitzfindig, immer scharfsinnig. Doch hat man den Eindruck, daB 
Ricoldus dem Gegner nicht gerecht wird. 

Ein Zeitgenossc des Ricoldus ist dcr bcrühmte Muhammedancr* 
missionar Raymundus Lullus (f 1315). Er hat zum crstenmal den 
Gedanken dcr Mission unter fremdsprachlichen, namentlich orientali- 
schen Vôlkern in ihrer eignen Sprache nachdrücklich verfochten. 

Ebenfalls ein Zeitgenossc des Ricoldus war Dante (f 1321). In 
seinem »ïnferno« malt er Muhammed im neunten Hôllenschlund bc- 
findlich, mit gcschlitztem Leib, aus dem die Eingeweide hângcn. 
Muhammed ist hier als »seminator di scandalo e di scisma« den Ha* 
retikern gesellt. 

Im letzten Jahrzehnt vor dem Fall Konstantinopels ist das grofîe 
Werk »Wider den Alkoran« des Dionysius Carthusianus verfaBt. 
Vorangegangen war dcr umfânglichen Schnft cinc »Epistel an die 
Fürstcn dcr Christenheit«, enthaltcnd einen Aufruf zum Kanipfe 
wider die Türken. 

Im jahre 1460 hat der gelehrte Dominikanertheologe und Kar- 
dinal Johann von Torquemada cinc Schrift »Gegen die tiaupt- 
irrlehren des falschen Propheten Mahomet und der Türken oder Sara- 
zenen« verfafit, die seit ihrem erstmaligen Erscheinen in Basel 1481 
noch ôfter gedruckt wurdc. 

Der Kardinal Nikolaus Cusanus übt in seiner »Alkoriin-Durch“ 
sicbung« scharfe Kritik am Islam überhaupt und an seinem Propheten 
insbesondere, scheut sich nicht, von dem letzteren als cinem »Be- 
trügcr«, ja einem »Gôtzen* und Venusdiencr, den der Geist dcr Lüge 
in seine Dienste genommen«, zu reden, betont auch die Beihilfe, welche 
schlechte Juden und hâretische Christen (Nestorianer) zur Bildung 
seiner Religion gcleistet hâtten, und weist nachdrücklich darauf h in, 
dafi der letzte Beweis für alleLehren im Koran immer — das Schwert sei! 

Gestützt auf die apologetisch-kritischen Ausführungen des Ni- 
kolaus Cusanus hat Pa!>st Pïus II. im Jahre 1461 den kühncn Ver- 
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such gewagt, durch ein Sendschreiben an dcn Sultan Mohammed II. 
diesen Herrscher von der Unhaltbarkeit der islamischen Religion zu 
überzeugen und zum Christentum zu bekehren. Er weist ihn auch 
auf die politischen Vorteile hin, welche ihm und durch ihn der ganzen 
Menschheit aus seiner Bekehrung zum christlichen Glauben erwachsen 
würden. 

Was nach dem Tode Pius’ IL an Kontroversschriften gegen dcn 
Islam noch hervortritt, erscheint hauptsâchlich auf spanischem Boden 
erwachsen und schliefît sich an die bis ins frühere Mittelalter zurück- 
reichende Reihe der Streitschriften gegen die Mauren und die Juden 
dieses Landes an. Zwei Konvertiten erwarben als Schriftsteller auf 
diesem Gebiete wâhrend der zweiten Hâlftc des 15. Jahrhunderts be- 
sonderen Ruhm. Der vom Judentum zum Christentum, und zwar 
zum Ordcn des Hl. Franziskus übergetretenc Alfons de Spina (f 1491 
aïs Bischof in Griechenland) verteidigte in seinem fünfteiligen Werke, 
betitelt »Die Glaubensfestung«, den Glauben an die Gottheit Christi 
gegen Hâretiker, Juden und Mauren. 

Speziell nur gegen den Islam wendete sich mit seiner literarischen 
Tàtigkeit der bekehrte Maure Abdallah, als Christ Johannes An- 
dréas (seit 1487), dcn Ferdinand und Isabella nach der Einnahme 
Granadas mit der Bekehrung der Mohammedaner im südlichen Spa- 
nien beauftragten, und der hierin Tüchtiges gcleistet haben soll. Er 
verfafîte zuerst einc Übersetzung des Korans ins Arragonische mit 
Anmerkungen, dann eine »Widerlegung der Mahometanschen Sekte«, 
deren ursprünglich spanisch erschienener Text Übersetzungen ins 
Italienische, Lateinische und Deutsche (1598) erfuhr und noch bis 
ins 18. Jahrhundert hinein in weiteren Kreisen ein hohes Ansehen 
genofî. Die darin geführte Polemik gegen die Religion des Lügen- 
propheten ist eine ziemlich derbe; dennoch empfahlen auch protestanti- 
sche Gelehrte wie Gisbert Voet in Leiden u. a. das Werk als ein nütz- 
liches Hilfsmittel zum Studium des Muhammedanismus. 

Der »Triumph des Krcuzes« des Hieronymus Savonarola 
(f 1498) gilt mit Recht als eine der wichtigsten apologetischen Lei- 
stungen aus der Renaissance- und Reformationsepoche. Er ist deut- 
lich wider das humanistische Heidentum seiner Zeitgenossen gerichtet. 
Antijüdische und antimohammedanische Ausführungen fehlen darin 
nicht, aber dies ailes tritt hinter der angegebenen Haupttendenz 
zurück. Das 4. Buch erweist die Wahrheit der christlichen Religion 
auch noch negativ durch Dartuung der Irrtümlichkeit und Verwerf- 
lichkeit aller nichtchristlichen Religionen, und zwar des Heidentums, 
Judentums und endlich der »Sekte der Mahumedaner«, der ein kon- 
fuses Streben nach Verschmelzung aller Irrlehren der Juden und 
der Hâretiker zu Einem Ganzen vorgeworfen wird, unter Betonung 
der Fabelhaftigkeit ihres Alkoran, der Lasterhaftigkeit ihres Pro- 
pheten und des fleischlichen Charakters ihrer Seligkeitshofïnungen. 

Eine bemerkenswerte Milde gegenübcr dem Muhammedanismus 
betâtigt der Florentiner Marsilius Ficinus (f 1499), der Begründer 
und Imiter der »Platonischen Akademie« in Florenz. Im 12. Kapitel 
seiner Schrift )>Von der christlichen Religions (verfafît 1474) beweist 
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€r den hôhercn Ursprung und die gôttliche Autoritàt der christlicheti 
Religion aus dem Koran. Die Mohamxnedaner erkennen Christi wunder* 
bare Geburt von der Jungfrau Maria und seine gôttliche Sendung 
an ; nur darin lehren sie Falsches, dafi sie mit den Arianern seine wahre 
Gottessohnschaft leugnen und mit den Manichâern statt seiner einen 
Menschen, der ihm âhnlich sah, gekreuzigt werden lassen. 

Als apologctischer Systematiker übertrifft aile bisher Genannten 
der edle Spanier Ludovicus Vives (1492 -—1540). Das 4. Buch seines 
Hauptwerks »De veritate fidei christianae« enthâlt den Redestreit 
des Christen mit dem Mohammedaner Alfaquin. Diesem wird zu- 
nâchst vorgehalten, daC Muhammed jegliches Disputieren über relb 
giôse Fragen verboten habe, also lediglich die Aiiwendung roher 
Gewalt zur Ausbreitung seiner Religion diene. Aus der Bibel wird 
ihm dann bewiesen, dafi das von Muhammed behauptete Kommen- 
sollen eines nochmaligen Verkünders gôttlicher Wahrheit nach 
Christus dem Selbstzeugnis desselben in den Evangelien widerspricht 
und dafi auch der Bibeltext nicht gefâlscht ist. Der Koran stehe 
vielmehr tief unter der heiligen Schrift ! 

Einen interessanten Lebensabrifî des Propheten enthâlt das 
I. Buch »Von dem hârkummen Mahomets, seines Wesens, Wandels 
und Glaubens« der 1540 anonym erschienenen Schrift »Alchoran«y 
auf deren Titelblatt drei Juden, der Ketzer Sergius und Mahumet 
abgebildet sind. Danach ist Muhammed von Geburt eines schlechten 
unachtbaren Herkommens, erzogcn von seines Vaters Bruder in 
Arabia, eines abgôttischen Glaubens, wie denn die Araber der Zeit 
die Abgôtter anbeteten. Er war zunâchst ein Kameltreiber, kam 
auf seincn Reisen oft nach Syrien. Arm, aber von Natur eines stren- 
gen, tapferen Gcmüts, voiler List und behender Anschlâge. Durch 
die Ehe mit Chadiga wurde er ein reicher Mann. Nun wollte er ein 
Herr und Kônig über sein Volk und Vaterland werden, machte sich 
einen Anhang und fing an zu streifen, zu morden und zu rauben. Da 
er aber mit Gewalt nicht Kônig werden konnte, gab er sich für einen 
Propheten aus und umgab sich mit ungefâhr 40 StraÛenrâubern. 
In dieser Zeit gesellte sich zu ihm ein Mônch Sergius, der aus seinem 
Kloster vertrieben worden war, ein Nestorianer und Ketzer. Der 
unterrichtete den Muhammed in bciden Testamenten, bog die Schrift 
wie er wollte und schrieb den Alkoran, das türkische Gesetzbuch, 
mit viel seltsamen Fabeln, Lügen und erdichteten Trâumen, so von 
den Juden und den Hciden zusammengelesen. Muhammed aber be- 
trog das Volk, das Buch wâre ihm vom Engel Gabriel übergeben 
worden. Auch drei Juden in Mekka taten sich zu ihm, unterwarfen 
sich scheinbar seiner Lehre und fiickten in den Koran viele schând- 
liche Lügen. Muhammed aber eroberte mit dem Schwert Asia, Afrika 
und einen guten Teil von Hispania. Da er aber mit der fallenden 
Sucht bcladen war, schwatzte er seinen Frauen vor, der Engel Ga- 
briel erschiene ihm oft und er kônne dessen Glanz nicht ertragen. 
Als er tôdlich erkrankte, befahl er den Seinen, ihn nach seinem Tode 
nicht zu begraben, da er am dritten Tage gen Himmel fahren werde. 
Aber am vierten Tag stank sein Leichnam so, dafi sie ihn nackend 



hinwarfen. Nach diesem kurzen Lebensabrif 3 folgen dann die Haupt- 
punkte des Korans und ihre Ablehnung aus wahrer gôttlicher und 
unwiderruflicher Schrift. 

Den Stand und Ertrag der gesamten bisherigen Polemik gegen 
den Islam stellt das dreibàndige Werk des Züricher Pfarrers Bib- 
LiANDER dar (1543). Denn es enthâlt nicht nur eine schon 400 Jahre 
früher verfafîte lateinische Übersetzung des Korans (S. 141), sondern 
auch eine grofie Anzahl von Streitschriften gegen den Koran und 
Islam von Peter dem Ehrwürdigen bis zur Reformationszeit. Darunter 
sind so berühmte Namen wie Ricoldus de Monte Crucis, Volaterranus, 
Vincentius Bellovacensis, Nicolaus von Cusa, Pius IL, Savonarola, 
Ludovicus Vives u. a. Mclanchthon hat eine Vorrede dazu geschrieben, 
und Luther batte die Ratsherrn von Basel, die den Druck nicht ge- 
statten wollten, in einem besonderen Schreiben zur Verôfïentlichung 
bestimmt. Denn, so schrieb er, »man kônnte dem Mahmet nichts 
verdrieClicheres tun, noch mehr Schaden zufügen, denn dafi man 
ihren Alcoran bei den Christen an den Tag bringc« und »Man muû 
den Schaden und Wundcn ôffnen, soll man heilen. Mit Zudecken 
wirds ârger und endlich verzweifelt unmôglich«. 

Luther hat sich — aufier in den Jahren 1529/30 — zweimal 
genauer mit Muhammed und dem Koran bcschaftigt. Es war im 
»Türkenjahr« 1542/43. Eben war Ungarn durch Soliman erobert 
und die Türkengefahr in unmittelbarc Nàhc gerückt; der Reichstag 
bewilligte die Rüstungen zum Krieg. Luther dichtetc sein Lied von 
»des Papstes und Türkeii Mord«. Damais hat Luther, wie schon er- 
wâhnt, den Druck der lateinischen Koranübersetzung in dem Bi- 
blianderschen Werkc crmôglicht. Zur selben Zeit liefî er seine Ver- 
deutschung der Streitschrift des Ricoldus gegen den Koran (S. 143^0 
erscheinen. In der Vorrede zu dicser Übersetzung sagt Luther »Dieû 
Buch Bruder Richards, Prediger-Ordens, confutatio alcoran genannt, 
hab ich vormals mehr gelesen, aber nicht glauben kônnen, dafi ver- 
nünftige Menschcn auf Erden wâren, die der Teufel sollte bereden, 
solch schandlich Ding zu glauben, und immer gedacht, es warc von 
den walschen Schreibern erdichtet, wie sie mit ihrem ewigen Lügen, 
dem Papst zu Ehren, aile ihre Historien verdachtig gemacht haben. 
Indefi hàtte ich gerne den Alcoran selbs gesehen, und wunderte mich, 
wie es zuginge, dafi man den Alcoran nicht lângst batte in die la- 
tinische Sprache bracht, so doch der Mahmet nun langer denn neun- 
hundert Jahr regiert und so grofien Schaden getan hat, doch Niemand 
sich drümb angenommen, zu erfahren, was Mahmets Glaube wâre: 
sind allein damit zufrieden gewest, dafi Mahmet cin Feind christ- 
lichen Glaubens wâre. Aber wo und wie, von Stück zu Stück, ist 
nicht laut worden, welchs doch vonnôten ist zu wissen.« Und in der 
»Treuen Warnung«, die Luther dieser Übersetzung folgen lâfit, stellt 
er den Muhammed und den Papst einander gegenüber »Dort, gegen 
Morgen, hat er verhânget, dafi die Bestia, der schândliche Mahmet, 
hat die Welt verführet und zeplagt; hie, gegen Abend, hat er den 
falschen Propheten, den leidigen Papst, lassen aufkommen, der die 
Welt viel subtiler betrogen und zemartert hat, auf dafi die, so dort 
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den Sohn Gottes nicht haben hôren wollen, den Sohn des Teufels^. 
den Mahmet, hôren mufiten, und die, so hie dem Heiligen Geistc 
nicht haben wollen gehorchen, dem bôsen Geist im Papst gehorchen 
mufiten «. 

Das Jahr 1543, in dem das grofic Werk Biblianders erschien, 
brachte noch eine »cpitomc Alcorani« und eine »Mahometi Vita« 
von JoANNES Albertus Widmanstadius, und vicr Jahre spâter 
erschien eine italicnischc Übersetzung des Korans, die sich 
als eine Übersetzung aus dem Arabischen ausgab, in Wahrheit aber 
nichts anderes war als eine italienische Übersetzung der in dem Bi* 
blianderschen Werk enthaltenen lateinischen Übersetzung aus dem 
12. Jahrhundert. 

Eine gewaltigc Streitschrift gegen den Koran und seine Lehre 
verôffentlichte 1604 Henricus Leuchter. Das Werk enthàlt zu- 
nàchst einen kurzen Vorbericht von Mahomets Person, Leben und 
Tod; sodann eine kurze Antwort auf Mahomets Alcoran, endlich 
ein Compendium der Hauptpunkte des Korans. Muhammed wird 
darin in folgendcr Weise charakterisiert : »Mahomet ein Araber ist 
in der Wahrheit eine Cloaca omnium sordium infernalium gewest. 
Ein schrecklicher Gotteslàsterer, der Christum Jesum von Seiner 
Gôttlichen Hoheit herunter zustofien sich understanden : Ein schrcck- 
licher Feind der H. Bibel und deren darin begriffenen Prophetischen 
und Apostolischen Schriften : Ein abgcfcimter garstiger Weiber Mann : 
Ein grimmiger Verfolger, Rauber und Môrder der unschuldigen Christen 
und kürzlich ein solcher, aus des Mund, Hand und Herzen Feuer, 
Rauch und Schwefel zu Vertilgung Kirchen, Lânder und Leuten 
mit grofier Macht und starkem Gestânk gegangen und grofien Schaden 
getan hat.« 

Im Jahre 1616 erschien die erste deutsche Übersetzung 
des Korans, aber nicht auf Grund des Urtextes, sondern einer 
italienischcn Übersetzung, die wiederum nicht auf Grund des Ur- 
textes gemacht ist, sondern auf der lateinischen Übersetzung aus 
dem 12. Jahrhundert beruht (S. 217). 

Im Jahre 1622 erschien das grofie apologetische Werk des Hugo 
Grotius »De veritate religionis christianae«. Die Bûcher 4—6 sind 
gegen das Heidentum, Judentum und den Islam gcrichtet und ent- 
halten das Wesentliche, was man in den Ausführungen àhnlichen 
Inhalts bei seinen humanistischen gelehrten Vorgângern liest, auf 
selbstândige Weise verarbeitet und dem Bedürfnisse seines Leser- 
kreises angepafit. Hier findet sich auch eine Gegcnüberstellung Mu- 
hammeds und Christi. Jésus war nach Muhammeds eignem Bekennt- 
nis der verheifiene Messias und hatte dem Flcische nach keinen Vater ; 
Muhammed ist wic ein anderer Mensch von leiblichen Eltern zur 
Welt geboren. Jésus führte allezeit ein untadliges Leben, so daC man 
ihn keiner Sünde zeihen konnte; Muhammed ist allezeit »weiber- 
süchtig« geblieben. Jésus ist gen Himmel gefahren, wie Muhammed 
selbst bekennt; Muhammed bleibt im Grabe liegen, Jésus hat die 
grôfiten Wunder getan; Muhammed gibt vor, er sei nicht gesandt 
mit Wunderwerken, sondern mit Waffen. Die Wunder aber, die man 
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apâter dem Muhammed zugeschrieben hat, sind in Wahrheit keine 
richtigen Wunder, sondern nur Kunststücke ! 

Michel Baudier war dcr crste, der die Widerlegung Muhammeds 
in die Form einer Lebensbeschreibung kleidete. In seiner )>Histoire 
de la République des Turcs « schôpfte er aber nur aus gut kirchlichen 
Quellen. Sein Werk gehôrt also recht eigentlich zur Kontrovers- 
literatur, es wird aber bei den Lebensbeschreibungen Muhammeds 
noch ausführlicher von ihm die Rede sein (S. i68f.). 

Etwa die Hâlfte des Baudierschcn Werks besteht aus einer Iran* 
zôsischen Übersetzung des Korans. Fine willkommene Ergânzung 
seines Bûches bot daher die 1647 zuerst erschienene franzôsische 
Übersetzung des ganzen Korans von du Ryer (S. 2i4f). 

Johann Ulrich Wallichs »Religio Turcica« zerfàllt in drei Teile. 
Im I. wird die Religion der Türken des nâheren geschildert, der 2. Teil 
handelt von Muhammeds Leben, der 3. zieht einen Vergleich zwischen 
dem orientalischen und okzidentalischen Antichristen, d. h. dem 
türkischen Sultan und dem Papst. Der Verfasser war im Jahre 1657 
mit einer Gesandtschaft des Kônigs Karl Gustav von Schweden nach 
Konstantinopel gckommen und war anfangs 1658 wieder zurück- 
gekehrt. Im l. Teil verwertet er manches, was er im Orient gesehen, 
wâhrend der 2. Teil über Muhammeds Leben in keiner Weise von 
den bekannten Darstellungen abweicht. 

Das Werk »Al-Koranum Mahumedanum«, dessen Verfasser jeden- 
falls sein Verleger Johann Andréas Endter in Nürnberg ist, ent- 
hâlt im I. Buch einen Bericht von Mahomets Herkommen, Geschlecht 
und Geburt nebst einer Zensur über die vier ersten Kapitel des i. 
Buchs des Korans. Das 2. und 3. Buch bringt die übrigen Suren des 
Korans, nicht in wôrtlicher Übersetzung, sondern in einem zusammen- 
fassenden Auszug mit jedesmaliger anschliefiender Widerlegung. Ein 
Anhang handelt von dem Zustand und den Zeremonien der heutigen 
Griechen unter den Türken. Die Beurteilung Muhammeds, der »mit 
seinem geflickten Bettlcrmantel, halb aus dem Judentum, halb aus 
dem verkehrten Christentum ankam«, ist sehr gehâssig und wieder- 
holt nur die alten Fabeln, die wir aus Wallich und andern Werken 
kennen. 

Auch Pascal hatte den Wunsch, den alten Erzfeind der Kirchc 
zu widerlegen. Neun Fragmente seiner »Pensées« beschaftigen sich 
mit Muhammed und seiner Lehre. In dem einen stellt er Muhammed 
und Christus gegenüber: Muhammed ist nicht vorhergesagt, Jésus 
Christus ist vorhergesagt. Muhammed tôtet, Jésus Christus lâCt die Seinen 
tôten. Muhammed verbietet zu lesen, die Apostel befehlen zu lesen. 
Muhammed hat Erfolg gehabt, Jésus Christus ist zugrunde gegangen 
usw. Pascal vermiCt an Muhammed, dafî er keine Wunder getan, 
daû er nicht vorausgesagt worden ist, dafî er keine Mysterien gelehrt 
hat. Vor allem aber verwirft er seine schlechte Moral und seine sinn- 
liche Paradieseslehre. Kurz, er gesteht, dafî ihn riichts notgedrungen 
zwingt, diese Religion anzunehmen, da sie kein bestimmtes Merkmal 
der Wahrheit an sich habe. 



Die Krônung der jahrhundertelangen Streitschriften gegen Mu- 
hammed und den Koran bildeten die beiden gewaltigen Werke Mar- 
RACCis: der Prodromus ad refutationem Alcorani (1691) und der 
Text, die Übersetzung und Widerlegung des Korans (1698), von 
denen noch ausführlich die Rede sein wird (S. 214). 

Im Jahre 1697 erschien die franzôsische Übersetzung der engli- 
schcn Muhammedbiographie von Humphrey Prideaux, in der Mu- 
hammed als der grôfite Betrüger und Vcrbrecher hingestellt wird. 

Demselben Jahre gehôren die Artikel über Muhammed in der 
»Bibliothèque orientale « von d’Herbelot und in déni »Dictionnaire 
historique et critique « von Bayle an. Ersterer beginnt schon sehr 
bezeichnenderweise »Dies ist der berühmte Betrüger Mohammed, 
Urheber und Stifter einer Ketzerei, die den Namen einer Religion 
erhalten hat, welche wir die Mohammedanische nennen«. Bayle da- 
gegen ist in der Anerkennung Muhammeds schon weiter fortgeschritten. 
Zwar wagt auch er sich noch nicht zu weit vor. Er spricht von dem 
abscheulichcn Betrug Muhammeds und gefâllt sich in der Ausmalung 
seiner verliebten Abenteuer. Aber er fügt so viele Noten und absicht- 
liche Auslassungen hinzu, daC der Prophet der Araber bei ihm eine 
Art von Apostel der Toleranz wird. »Die Türken«, so sagt er, »ertrugen 
jede Art von Religion, obwohl der Koran ihnen befiehlt, die Unglâubi- 
gen zu verfolgen; die Christen dagegen verfolgen die Andersglâubigen, 
obwohl es ihnen das Evangelium verbietet î«. 

4. Die Muhammed-Legende des Mittelalters. 

Qaresmius, Historica, theol. et moral. Terrae Sanctae Elucidatio. 
Antwerpiae 1639, 

Jo. Albertus Fabricius, Delectus Argumentorum et Syllabus Scrip- 
torum, qui Veritatem Religionis Christianae adversus Atheos, 
Epicureos, Deistas seu Naturalistas, Idololatras, Judaeos et Mu- 
hammcdanos Lucubrationibus suis asseruerunt. Hamburgi 1725. 
Victor Chauvin, Bibliographie des Ouvrages arabes usw. Liège. 
Leipzig 1909. Bd. XL Mahomet (vgl. besonders Nr. 490 : By- 
zantins, Nr. 523: Les Espagnols und Nr. 753 — 771 : Légende 
occidentale de Mahomet). 

Roman de Mahomet, en vers du XIII“® Siècle, par Alexandre du 
Pont, et Livre de la Loi au Sarrazin, en prose du X 1 V“® Siècle, 
par Raymond Lulle, publiés pour la première fois et accompagnés 
de Notes par M. M. Reinaud et Francisque Michel. Paris 1831, 
Alixandre Dou Ponts Roman de Mahomet. Ein altfranzôsisches 
Gedicht des 13. Jahrhunderts, neu herausgegeben von Boleslaw 
Ziolecki. Oppeln 1887. 

Le Roux de Lincy, Le Livre des Légendes. Introduction. Paris 1836. 
W. Gass, Gennadius und Pletho, Aristotelismus und Platonismus 
in der griechischen Kirche, nebst einer Abhandlung über die Be- 
streitung des Islam im Mittelalter. Breslau 1844. 

Edélestand du Méril, Poésies populaires Latines du Moyen Age. 
Paris 1847. 



H. Prutz, Über des Gautier von Compiègne >>Otia de Machomete<i, 
Ein Beitrag zur Geschichte der Mohammedfabeln im Mittelalter 
und zur Kulturgeschichte der Kreuzzüge == Sitzungsberichte der 
philos.-philolog. und der histor. Klasse der K. B. Akademie der 
Wissenschaften zu München. 1903, 8.65 — 115. 

Hans Prutz, Kulturgeschichte der Kreuzzüge. Berlin 1883. 
Alessandro d’Ancona, La leggenda di Maometto in Occidente: 

Giornale storico délia letteratura italiana 13, 1889, S. 199—281. 
H. DE Ca STRIE s, L’Islam. Paris 1896. 

Richard Schrôder, Glaube und Aberglaube in den altfranzôsischen 
Dichtungen. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte des Mittelalters. 
Erlangen 1886. 

Emil Dreesbach, Der Orient in der altfranzôsischen Kreuzzugs- 
littcratur. Breslau. Diss. 1901. 

Edmond Doutté, Mahomet cardinal. Paris 1899. 

René Basset, Hercule et Mahomet = Journal des Savants 1903, 
S. 391—402. 

Den ersten Versuch einer Behandlung der mittelalterlichen Mu- 
hammedfabeln hat in Kürze Quaresmius gemacht (vgl. au ch dessen 
Abhandlung: De ortu, progressu et tempore quo floruit Mahomet). 
Dieser Versuch blieb jedoch ganz vereinzelt. Erst im 19. Jahrhundert 
wandte man sich mit grôfîerem Intéressé den mannigfachen Vor- 
stellungen, die sich das Mittelalter von Muhammed gebildet hat, zu. 
In seiner Ausgabe des »Roman de Mahomet« hat Reinaud die hier 
für die Wissenschaft vorliegendc Aufgabe klar hingestellt: »Un ta- 
bleau exact et complet de ce qui a successivement été écrit par les 
Chrétiens des diverses communions sur des sujets aussi importants, 
ne seroit pas sans intérêt; on y verroit l’action lente mais inévitable 
du temps, des événements et des lieux; on y suivroit la variété des 
effets produits par les croyances respectives, la situation morale et 
politique, et l’état plus ou moins avancé de la civilisation «. Einige 
Züge dieses Bildes hat er kurz gezeichnet. Zunàchst gibt er einen 
Überblick über die Vorstellungen, die man sich von der Person und 
dem Leben Muhammeds machte vom Mittelalter bis zu Bayle, Gagnier 
und Gibbon. Sodann wendet er sich den zahlreichen Kontrovers- 
schriften über die Religion Muhammeds im Orient und Okzident zu, 
von denen er einzelne kurz *charakterisiert. 

Da die AuSgabe des »Roman de Mahomet « von Reinaud und 
Michel vergriffen war, hat Ziolecki ihn neu herausgegeben und mit 
einem Aufsatz »Beitrâge zur Mahomet-Legende im Mittelalter -ît be- 
reichert. 

Die Grundlage des )>Roman de Mahomet « von Alexander du Pont 
sind die »Otia de Mahomete« des Waltherius oder Gautier von Com- 
piègne. Diese sind zum erstenmal von Edélestand du Méril in 
seinen »Poésies populaires Latines du Moyen Age« herausgegeben 
worden. Als Einleitung dazu stellt der Herausgeber einige charakte- 
ristische Züge der morgenlândischen und abendlândischen Muhammed - 
legende zusammen. Dieselben »Otia de Mahumete« hat Prutz nach 
einer anderen Handschrift herausgegeben und ausführlich behandelt. 
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Le Roux de Lincy gibt einige kurze Proben aus der mittelalter- 
lichen Muhammedsage, z. B. aus der Chronik des Erzbischofs Turpin, 
aus dem Spéculum historialc des Vincenz von Beauvais, aus dem 
Gedicht »Le Renard contrefait« und aus dem Werk des zum Christen- 
tum bekehrten Juden Alphons von Spina »Fortalitium Fidei«. 

Gass gibt zunâchst einen kurzen Überblick der christlichen Po- 
lemik des Morgen- und Abendlandes gegen Muhammed und seine 
Lehre, die er als den zweiten Hauptteil der nach auCen gerichteten 
Apologetik der christlichen Kirche ansieht. In einem zweiten Teil 
schildert er die christliche Tradition vom Leben und der Person 
Muhammeds, da die neueren Biographen Muhammeds, wie Gagnier, 
Turpin und auch Weil, sich meist an Abulfeda und die anderen 
orientalischen Quellen gehalten haben. Der 3. — 5. Teil stellt so- 
dann die Lehre Muhammeds und des Islams in durchgehender Ver- 
gleichung mit der christlichen Lehre dar, insbesondere die Lehre 
von Gott, Christus, der Menschwerdung Christi, von den Sakramenten, . 
vom Gebet, Fasten, Wohltâtigkeit und Walifahrt und von der Vor- 
herbestimmung. Ein Schlufiabschnitt enthâlt »Providentielle An- 
sichten «. 

Am ausführlichsten hat Prutz in seincr »Kulturgeschichte der 
Kreuzzüge« im 5. Kapitel des i. Buchs »Die Vorstellungen des christ- 
lichen Mittelalters von Mohammed und seiner Lehre « behandelt. Er 
hebt eingangs hervor, wie wenig aus der nahen Berührung zwischcn 
Islam und Christentum sowohl in Spanien als auch in Palàstina und 
Syrien für die wahre Kenntnis des Islams gewonnen wurde. Mu- 
hammedaner und Christen stehen sich nach einer langen Période 
gegenseitiger Bekanntschaft genau so verstàndnislos gegenüber wie 
bei der ersten Begegnung. Das Bild, welches sich die Christen des 
Abendlands von Muhammed und seiner Lehre machten, wurde je 
langer je mehr getrübt durch die ârgsten Fabeln und schliefilich vôllig 
entstellt durch die tôrichtsten Wahn vorstellungen und die gehàssigsten 
Verleumdungen. Der Hauptgrund hierfür war, dafi die Kenntnis 
des Islams nur durch kirchliche Autoritâten vcrmittelt wurde, 
die natürlich ein Interesse daran hatten, die Lehre Muhammeds so 
entartet und so verderblich als nur môglich darzustellen, wàhrend 
ein leidlich unbefangenes Urteil nur von denen zu erwarten war, die 
aus irgendeinem Grunde lângere Zeit frfedlich inmitten der muham- 
medanischen Welt gelebt hatten, so besonders einige Missionare, 
wie Wilhelm von Tripolis und Ricoldus de Monte Crucis. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen schildert Prutz zunâchst 
die Auffassungen des Abendlandes von Muhammed und seiner 
Lehre. Nachdem schon zu Anfang des il. Jahrhunderts ein getaufter 
spanischer Jude, Petrus Alphonsus, eine Widerlegung des Korans 
versucht hatte, fafîte diese Arbeit besonders gründlich der gelehrte 
Abt Peter der Ehrwürdige von Cluny, der Frcund des heiligen 
Bernhard von Clairvaux, an. Er veranstaltete zunâchst eine Über- 
setzung des Korans ins Lateinische. Daneben liefi er noch zwei andere 
Schriften, eine Biographie des Propheten und eine in Dialogform 
gehaltene summarische Darstellung der Hauptpunkte aus der mu- 



153 


hammedanischen Glaubenslehre, übersetzen. Endlich verfaI 3 tc er 
selbst seine vier Bûcher »Gegen die abscheuliche Ketzerei der Sekte 
der Sarazener<i. Diese Arbeiten des eifrigen Cluniazensers bezeichnen 
nicht bloC den Anfang der westeuropâischen Polemik gegen den Islam, 
sondern sie sind auch eine Hauptquelle geworden für die absurden 
Vorstellungen, welche spâterhin bei den Christen über Leben und 
Lehre Muhammeds gang und gâbe waren. Auf das Werk Peters des 
Ehrwürdigen gehen die meisten von den zahlreichen polemischen 
Schriften zurück, die im Mittelalter gegen den Islam entstanden sind, 
sei es in Prosa, sei es in poetischer Form oder in der Form von Be- 
richten über angebliche oder wirklich abgehaltene Disputationen 
zwischen christlichen und muhammedanischen Theologen. Muhammed 
erscheint darin nicht nur als falscher Prophet und Verführer, sondern 
auch als gemeiner Betrüger und Wollüstling. Besonders verbreitet 
war die Vorstellung, dafi die Muhammedaner in Muhammed nicht 
blofi ihren Propheten und den Stifter ihrer Religion, sondern eine 
Gottheit verehrten. Daneben wird seine Religion im vollsten Gegen- 
satz zur geschichtlichen Wahrheit als eine Religion der Vielgôtterei 
hingestellt. Ebenso unhistorisch werden die Muhammedaner eines 
grobsinnlichen Bilderdienstes beschuldigt. Auch verspottete man 
des Propheten Unbildung und lachte des ehemaligen Esel- und Ka- 
meltreibers, 

Diese gânzliche Unkenntnis und Verkennung des Islams trotz 
vielfach intimen Verkehrs muÛ zum Teil darauf zurückgeführt werden, 
dafi man gleich die erste Bekanntschaft durch eine wenig zuverlâssige 
Vermittlung gemacht hatte, nâmlich durch die Byzantine r. 

Der âlteste historische Bericht, den wir über die Entstehung 
des Islams haben, stammt von dem Byzantiner Theophanes und 
ist von dem rômischen Bibliothekar Anastasius in seiner Kirchen- 
geschichte exzerpiert. Auf diesen Bericht gehen die meisten Mu- 
hammedfabeln des Mittelalters zurück. 

Neue Anregung gaben dann die Kreuzzüge. Das Bild Muhammeds 
wurde jetzt immer krasser gefârbt und immer abscheulicher gestaltet. 
Ein Gesamtbild gibt zuerst Guibert von Nogent-sous-Coucy. Auch 
poetisch wurde die Muhammedlegende vielfach gestaltet. So schrieb 
Hildebert von Lemans, der spâtere Erzbischof von Tours (t 1133), 
in Distichen eine an klassischen Reminiszenzen reiche Geschichte 
Muhammeds. Etwas spàter entstand ein âhnliches Gedicht )>Otia 
Walteri de Mahomete« (S. 151). Auf diesem lateinischen Gedicht be- 
ruht vollstàndig der »Roman de Mahomet « des Alexander du Pont 
(S, 151). In des Venetianers Andrea Dandolo Darstellung fliefien 
die Elemente der byzantinischen Muhammedfabeln zusammen mit 
den Erfindungen, welche wir auf Rechnung der Phantasie der Kreuz- 
fahrer und der sie leitenden Geistlichkeit setzen müssen. 

Die vollstândigste Sammlung aller auf Muhammed bezüglichen 
Sagen, Fabeln und verleumderischen Erfindungen des christlichen 
Mittelalters finden wir in dem »Speculum historiale« des Vincenz 
von Beauvais. 
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Ein weit unbefangeneres Urteil über Muhammed und den Islam 
finden wir bei dcm Predigermônch Wilhelm von Tripolis, der mehr 
aus orientalischen Quellen geschôpft zu haben scheint und auch Intér- 
essantes über die Entstehung des Korans mitzuteilen weifî. 

Auch der Bericht Gerhards von Strassburg, der 1175 im Auf- 
trag Kaiser Friedrichs des Ersten zu Saladin ging, über Sitten und 
Gebrâuche der Mohammedaner beweist nicht nur gute Beobachtung, 
sondern auch ein mildes und unbefangenes Urteil. 

In weit hôherem Grade gilt dies von der ausführlichen Darstel- 
lung von Glauben, Leben und Sitte der Mohammedaner, die wir dem 
zu Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderts wirkenden Pre- 
digermônch Ricoldus de Monte Crucis verdanken, der mehrere 
Jahre als Missionar unter den Mohammedanern gelebt hat. Aber 
solche Urteile und Kenntnisse stehen im Mittelalter ziemlich ver- 
einzelt da. Im allgemeinen wird man behaupten kônnen, »dal 3 der 
leidenschaftliche Kampf, welchen das christliche Mittelalter mit den 
Waffen und in theologischer Polemik gegen die Lehre und die An- 
hânger Muhammeds gcführt hat, geführt worden ist ohne irgend 
genügende Kenntnis von dem Gegner und ohne eine Ahnung von 
seinem Wesen und sciner Eigcnart: den Islam, auf dessen Vernich- 
tung das christliche Mittelalter ausging, hat es tatsâchlich niemals 
gegeben«. 

Dies die Grundzüge der Prutzschen Ausführungen, die durch 
reichliche Auszüge aus den betrefïcndcn Autoren belebt und durch 
ausführliche Quellenbelege und Beweise ergânzt sind. 

Eine vorzüglichc Ergânzung zu Prutz bilden die ausführlichen 
Forschungen von d’Ancona, Durch seine vergleichenden Studien 
über die romanischen Literaturen wurde er auf die Frage geführt, 
welche Kenntnis von der Biographie Muhammeds die verschiedenen 
Jahrhunderte besaCen. 

Auf Grund einer umfasscnden Belesenheit entwirft er ein Bild 
der mittelalterlichen Muhammedlegende, dessen einzelnc Züge Chau- 
vin in seincr »Bibliographie« (S. 212 — 214) sehr geschickt zusammen- 
gestellt hat. (Vgl. auch die ausführliche Besprechung von Renan 
im » Journal des Savants« 1889, S. 421—428). D’Ancona geht vor 
allem den christlichen Einfiüsscn nach, die auf Muhammed gewirkt 
haben (der Mônch Bahira) und den mancherlei Berichten über Mu- 
hammeds Tod. Er stellt eine eigentümliche Einheitlichkeit dieser 
Legende seit der Zeit des byzantinischen Chronographen Theophanes 
fest. Muhammed erscheint danach als Haretiker, als ein zweiter Arius, 
schlimmer als der erste. Seine Legende ist derjenigen der groCen 
kirchlichen Haretiker, eines Simon Magus oder Nikolaus nachgeahmt. 
In den populâren Schriften kommen noch schreckliche Verleumdungen 
hinzu, daneben finden sich aber auch anerkennende Züge. Weil man 
Muhammed für sein Verdienst, daC er einen grofien Teil der Weit 
zu dem Glauben an einen Gott bekehrt hatte, den gebührenden Rang 
eines Papstes verweigerte, wurde er zum Schismatiker ! D’Ancona 
zeigt dann des weiteren, wie der Teil der Muhammedlegende, der 
sich auf den Ursprung Muhammeds und seine Beziehungen zum 
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Christentum und Judentum bezieht, sich wenig von der historischen 
Wahrheit entfernt. Im wciteren Verlauf aber tritt die Legende immer 
mehr in ihr Recht ein. Muhammed wird einem Nikolaus und Pe- 
lagius assimiliert. Ja, nach einigen ist der Islam aus den gehàssigen 
inneren Streitigkciten der rômischen Kardinâle hervorgcgangenl Mit 
besonderem Wohlgefallen verwcilt die Legende endlich bei Muhammeds 
Tod. In betrunkenem Zustand wird er von Schweinen aufgefressen! 
Deshalb ist den Muhammedanern der Genul 3 des Schweinefleischs 
verboten! 

Castries behandelt in scinem Werk über den Islam in einem 
besonderen Appendix »Les idées du moyen âge sur Mohammed et 
la religion musulmanes. Irrtümlicherweise behauptet er, daC dieser 
Gegenstand noch von keinem Historiker des MitteJ^lters behandelt 
worden sei, kennt also weder die erwâhnten Arbeitcn von Le Roux 
de Lincy und du Méril, noch die ausführlichen Darstellungen von Prutz 
und d’Ancona. Seine Arbeit bietct weder viel Neues, noch trifït sein 
Urteil über die Kenntnis, welche die mittelalterlichen Thcologcn vom 
Islam hatten, immer das Richtige (vgl. die ausführliche Kritik von 
René Basset in der Revue de l’histoire des religions 35, 1897, S. 121 
bis 123). 

R. ScHRÔDER hat die Hauptzüge der mittelalterlichen Muhammcd- 
legende, wie sie sich in den altfranzôsischen Dichtungen darstellt, 
zusammengestellt. 

Danach ist der Trâgcr der ganzen sarazenischen Gôtterlehre Ma- 
homet allein; er tritt in den echten Volksepcn nie als Prophet, sondern 
stets als Gott, und zwar als der hôchste und mâchtigste der heidni- 
schen Gôtter auf. Vor seiner Bekehrung war er ein glâubiger Christ, 
der selbst an die Erlôsung Christi glaubte. Den Heiden gilt er als der 
Schôpfer und Erhalter der Welt. Seine Verehrung findet natürlich 
in der Form des Bilderdienstes statt, der in den »Mahomeries« ge- 
pflegt wird. Wie der Gott der Christen, so ist auch Muhammed im 
Himmel von seinen Heiligcn umgebcn. Was den Christen Jérusalem, 
das ist für die Heiden Mekka, die heilige Stadt, in deren Mauern sich 
das Grab ihres Gottes befindet. Das alljâhrliche groCe Fest zu Ehren 
Muhammeds wird als mit Ostern zusammenfallend bczeichnet. Der 
krasseste Gegensatz zwischen christlichen und heidnischen Insti* 
tutioncn findet sich in der beiderseitigen Auffassung von der Ehe. 
Die Mohammedaner hassen den Gott der Christen, wie auch der Hafi 
der Christen gegen Muhammeds Anhânger keinc Grenzen kennt. 
Die Sündenreinheit Muhammeds wâhrend seiner irdischen Laufbahn 
wird von den Christen auf jede môgliche Weise in Zweifel gezogen. 
Mit besonderer Liebe wird die Geschichte von seinem jàmmerlichen 
Tode ■— Schweine haben den Betrunkenen auf einem Misthaufen 
gefunden und aufgefressen — erzâhlt. 

Dreesbach hat sich in seiner Dissertation die Aufgabe gestellt, 
ein Bild vom Orient und seinen Bewohnern zu entwerfen, wie es in 
der altfranzôsischen Kreuzzugsliteratur gezeichnet wurde. Im Gegen- 
satz zu den altfranzôsischen Chansons de geste, die die Sarazenen 
noch so darstellen, wie sie uns vor den Kreuzzügen geschildert wer- 



den, kônnen wir aus der Kreuzzugsliteratur ein wirkliches Bild 
vom Orient zusammenstellen. Die von ihr geschilderten Sarazenen 
sind wirkliche Sarazenen von Fleisch und Blut. Zwar finden sich 
auch in diesen Schriften noch falsche Vorstellungen von Muhammed 
und dem Islam, aber beide stellen sich doch ganz anders und viel 
mehr der historischcn Wahrheit entsprechend dar. Muhammed er- 
scheint nicht mehr als Gott, sondern nur als Prophct und Stifter des 
Islams. Seine hauptsâchlichsten Gebote und Lehrpunkte sind be- 
kannt. Auch der Ünterschied zwischen Sunniten und Schiiten wird 
hervorgehoben. Bcsonderes Interesse erregen die Assassinen mit 
ihrem Oberhaupte, dem »Alten vom Berge «. 

Doutté behandelt die im Mittelaltcr weit verbreitete Fabel, 
nach der Muhammed ursprünglich ein rômischer Kardinal gewesen 
sein soll, der nach der pàpstlichen Krone strebte. Da er dieselbe aber 
nicht erhielt, habe er die mohammedanische Sekte gegründet und 
so viele Tausend Seelen dem Christentum abwendig gemacht. 

Basset unterzieht einc andere, im Mittelaltcr ebenfalls weit 
verbreitete Muhammedsage einer gründlichen Untersuchung. Da- 
nach soll Karl der Grofie aile Gôtterbilder, die er in Spanien fand, 
zerstôrt haben aufier einem, das in Cadix stand. Von diesem berichten 
die Muselmanen, dafî es Muhammed selbst wâhrend seines Lebens 
in seinem eignen Namcn gemacht habe und kraft seiner magischen 
Kunst eine Légion Dâmonen darin verschlossen habe. Diese haben 
es bewirkt, daC das Bild von keinem zerstôrt werden konnte. Basset 
weist nun im cinzelnen die Verbreitung dieser Sage in christlichen, 
arabischen und skandinavischen Quellen nach und beweist, dafî es 
sich hier wahrscheinlich ursprünglich um ein Standbild des Herkules 
handelte, das die Muhammedaner falschlicherweise àuf Muhammed 
deuteten. Von den Muselmanen ging dann die Sage auf die spani- 
schen Christen über und drang von da in die franzôsische Literatur 
des Mittelalters ein. 

5. Die Beurteilung Muhammeds in den Schriften über die Sitten 
und Gebrauche der Türken. 

Omnium Gentium Mores, Leges & Ritus, ex multis clarissimis rerum 
scriptoribus, a Joanne Boëmo Aubano Teutonico nuper collecti, 
& novissime recogniti. Tribus libris absolutum opus, Aphricam 
Asiam & Europam describentibus. Non sine Indice Locupletissimo. 
Friburgi Brisgoviae 1536. 

De Turcarum Ritu et Caeremoniis, Autore Bartholomaeo Georgie- 
viTS Hungaro Peregrino Hierosolymitano, qui tredecim annos 
apud eosdem servitutem serviendo, omnia experientia didicit. 
Additis quamplurimis dictionibus, etiam Numéro, cum Saluta- 
tionibus & Responsionibus Persarum. Antverpiae 1544. 

De Turcarum Moribus Epitome Bartholomaeo Georgieviz Pere- 
grino Autore. Lugduni 1555. 

OuiLELMUs PosTELLUS, De orbis terrae Concordia, sive de ratione 
omnes populos ad Religionem Christianam adducendi libri IV. 
Basileae 1544. 
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Guillaume Postel, De la République des Turcs: & là ou l’occasion 
s’offrera, des meurs & loy de tous Muhamedistcs. Poitiers 1552^ 
1560». 

Das Heptaplomeres des Jean Bodin. Zur Geschichte der Cultur und Li- 
teratur im Jahrhundert der Reformation. Von G. E. Guhrauer. Mit 
einem Schreiben an den Herausgeber von A. Neander. Berlin 1841. 

Hoffkaltung Des Türckhischen Keisers / und Othomanischen Reichs 
beschreibung / darin nicht allein der Türcken Empter und Namen 
. . . Auch so viel jr Religion / Glauben / Leben / Sitten und Wan- 
del anbelangt / auff das aller fleifiigst erklârt und beschrieben. 
Mit sampt Einem kurzen / abcr sehr nutzbarlichen begriff und 
inhalt / des Mahometischen Glaubens / unnd seiner Himmelfahrt 
. . . Desgleichen von seinem geringen hàrkommen . . . Erstlich 
durch Anthonium Geuffreum ... in Frantzôsischer sprach be» 
schrieben: Nachmals von Wilhelm Godelenco auC dem Frantzôsi- 
scheii in das Latein gebracht: Letzlich aufi dem Latein inn das 
recht hoch Teutsch / erst newlich / mit fleiC vcrtcutschet Durch 
Nicolaum Hôniger von Tauber Kônigshoffcn. Basel 1573. 

Alexander Rossen Unterschiedliche Gottesdienste in der gantzen 
Welt. Das ist : Beschreibung aller bewusten Religionen / Secten 
und Ketzereien / So in Asia / Afrika / America / und Europa / von 
Anfang der Welt / bifi auf diese gegenwertige Zeit / theils befind- 
lich / theils annoch gebrâuchlich. Aus Englischcr / in die Hoch- 
teutsche Sprache / mit allem FleiC / übersetzt. Heidelberg 1668. 

Histoire de l’État présent de l’empire Ottoman: contenant les Ma- 
ximes politiques des Turcs; les principaux Points de la Religion 
Mahometane, ses Sectes, scs Hérésies, & ses diverses sortes de 
Religieux; leur Discipline militaire, avec une Supputation exacte 
de leurs Forces par mer & par terre, & du revenu de l’Etat. Tra- 
duite de l’Anglais de Monsieur Ricaut par Monsieur Briot. Paris 
1670. (Engl. Original 1668). 

Die NeU'erÔffnete Ottomanische Pforte / Bestehend : Erstlichen / In 
einer Grund-richtigen / und aus eigencr Erfahrung gezogenen Be- 
schreibung Dell gantzen Türekischen Staats- und Gottesdiensts ; 

. . . Übersctzt/Aus dci 3 hochberühmten Herrn Ricaut, inEnglischer 
Sprach verfaCten / und zu unterschiedlichen mahlen ins Frantzôsi- 
sche gebrachten Buch. Zweytens / Einer wolgefafiten Aufiführ- 
lichen Histori / Der vornehmsten Geschichten aller Ottomannischen 
Monarchen / von ihrem ersten Ursprung an bi8 auf gegenwàrtige 
Zeit. Aus deC vortrefflichen Venetianischen Cavalliers und Se- 
natoren Giovanni Sagredo Italiànischer Beschreibung und gemelten 
Ricaut ebenmàfiig übersetzt. Augspurg 1694. 

Théâtre de la Turquie^ où sont représentées les Choses les plus remar- 
quables qui s’y passent aujourd’huy touchant les Moeurs, le Gou- 
vernement, les Coûtumes & la Religion des Turcs, & de treize 
autres sortes de Nations qui habitent dans l’Empire Ottoman.. 
Le tout confirmé par des exemples & cas tragiques arrivez depuis 
peu. Traduit d’Italien en François par son Auteur le sieur Michel. 
Febure. Paris 1682. 



Le Sr. de Moni, Histoire critique de la Créance & des Coutumes 
des Nations du Levant. Francfort 1684. 

Thésaurus Exoticorum Oder eine mit AuClândischen Raritâten und 
Geschichten Wohlversehene Schatz-Kammer Fürstellend Die Asiati- 
sche, Africanische und Americanische Nationes . . . Darauff folget 
eine Umstândliche von Türkey Beschreibung: Der Türcken An- 
kunfft; aller Sultanen Lebens-Laufï und Bildnüfî . . . Wie auch 
ihres Propheten Mahomets Lebens-Beschreibung / und sein Ver- 
fluchtes Gesetz-Buch oder Alkoran , . ^ Von Everhardo Gvernero 
Happelio. Hamburg 1688. 

Jean-Antoine Guer, Moeurs et Usages des Turcs, leur Religion, 
leur Gouvernement civil, militaire et politique. Avec un abrégé 
de l’Histoire Ottomane. Paris 1747. 

Mouradgea d’Ohsson, Tableau général de L’Empire Ottoman. Paris 
1787— 1820. Bd. 1—3. 

A. L. Castellan, Moeurs, Usages, Costumes des Othomans, et Abrégé 
de leur Histoire. Paris 1812. 

Neben den meist theologischen Streitschriften gegen Muhammed 
und den Islam zeigen uns eine Reihe von Schriften überdie Sitten 
und Gebrauche der Türken, welche Vorstellungen von Muhammed 
und seiner Lehrc im Volke gang und gâbe waren. Ein Buch, das die 
Lieblingslektüre für nahezu ganz Europa wurde und durch Jahr- 
hunderte blieb und das seinen Wert für die Kulturgeschichte noch 
bis auf den heutigen Tag besitzt, das Werk des Johannes Boemus 
»Omnium Gentium Mores, Leges et Ritus« weifi z. B. von Muhammed 
seinen Lesern folgendes zu berichten: »Die Türkei wird nicht von 
eincrlei Volk bewohnt, sondern von Türken, Griechen, Armeniern, 
Sarazenen, Jakobiten, Nestorianern, Jüden und Christen. Sie leben 
fast aile nach den Satzungen, welche der falsche Prophet Mahomet 
dem arabischen Volke im Jahre Christi 580 ( 1 ) gegeben, von dem 
man nicht wissen kaim, ob er ein Araber oder ein Griechc gewesen. 
Sein Vater hat den Teufel verehrt, seine Mutter ist eine Ismaelitin 
gewesen, daher sie die hebrâische Sprache wohl gekônnt habe. Sie 
beide haben den Mahomet, da er noch ein Kind war, bald dahin, bald 
dorthin durch ihre verschiedene Gesetze gebeugt, daher er nach mais 
in seinem mannlichen Alter deren keines behalten, sondern sich eine 
Zeit lang zu den Christen gehalten hat. So hat er aus den zwei ver- 
schiedenen Religionen ein grofies schâdliches Werk. dem menschlichen 
Geschlechte zugerichtet. Er erkennt zwar die Jungfrauengeburt an, 
dagegen leugnet er den Kreuzestod Christi. Endlich hat der falsche Pro- 
phet seinem Volke ein Gesetz gegeben und in seinem Alkoran bestimmt, 
dafî keiner üher seine Lehre disputieren solle. Bei der Abfassung 
des Korans hat ihm der Mônch Sergius, der ein Anhânger des Nestorius 
war, mit Rat und Tat eifrig unterstützt. Um sich aber bei allen gut 
Freund zu machen, hat er seine Lehre aus aller Vôlker Sekten zu- 
sammengebraut. Endlich hat er noch seinen Anhângern aile Wolllist 
und Mutwillen gestattet. So ist es gekommen, dafî nicht das ganze 
Europa Christus glaubt, sondern der grôfîte Teil, wie auch ganz Asia 
und Afrika dem Mahomet anhângt.« 
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Bartholomaeus Georgievits wurde bei dem Einfall der Türken 
in Ungarn im Jahre 1528 mitgeschleppt nach Rumelien und Klein- 
asien, siebenmal als Sklave verkauft und zu den niedrigsten Diensten 
verwandt, zuletzt zum Kriegsdienst. Endlich gelang ihm die Flucht 
bis zum Marmarameer. Hier wurde er ergriffen und zu seinem Herrn 
zurückgebracht, der ihm die Bastonade gab und ihn wieder an Kauf- 
leute als Sklave verkaufte. Endlich nach dreizehnjâhriger Gefangen- 
schaft gelang es ihm, zu entfliehen. Durch Karamanien und Syrien 
kam er nach einjâhriger Reise ins Heilige Land und von dort zu Schiff 
nach Europa und nach Ungarn. In Waradin liefi er sich in eine Dis- 
putation mit einem Derwisch ein (1545) und besiegte ihn. Schliefi- 
lich ging er nach Rom, wo er 1560 starb. 

In seinem viel übersetzten und gelesenen Werke We Turcarum 
morihus« heifit es von Muhammed »Das Wort Mahomet heiCt Grimm. 
Dadurch wird angezeigt, wie das Türkische Volk mit den Vôlkern 
umgehe, liber die es hcrrscht. Dcrselbe Mahomet ist zur Zeit des 
.Kaisers Heraclius geboren im Jahre 630 ( 1 ) von armen Eltern. Zu- 
letzt aber ist er für der Agarener und Sarazener Propheten und Kônig 
aufgeworfen worden. In seiner Jugend hat er bei einem Kaufmann 
als Kaufgeselle gedient. Und dieweil Mahomet sehr listig gewesen 
und mit sonderlichen Praktiken hat kônnen umgehen, hat er seinem 
Herrn nicht allein viel Guts erworben, sondcrn ist auch mit vielen 
Leuten hohen und niederen Stands in groCe Kundschaft kommen, 
sonderlich ist er aber mit dem Sergius bekannt gewordcn, einem 
Arianer Mônch, welchen -Muhammeds Herr besonders ehrte. Als 
nun sein Herr Abdimoneples ohne Kinder gestorben war, hat sein 
Weib, die damais schon fünfzig Jahre ait gewesen sein soll, auf An- 
trciben des Mônchs Sergius ihren Knccht gefreit. Und da Mahomet 
oftmals in die fallende Krankheit fiel, hat er sein Weib beredet, daC 
er ein Prophet wâre und um der »Entgôttung« willen, durch die er 
also erleucht würde, oft sich hin und her würfe. Das tàt der alten 
tôrichten Vcttel gar sanft, dafi sic eincn Propheten zum Ehemann 
hâtte, Darum verbreitete sie solche Gerüchte hin und her in der ganzen 
Gegend aus und vermachte ihm aile ihre Güter nach ihrem Tode. 
Als nun Mahomet so gar reich war, hat er die Agarener in Arabia und 
andere ràuberische Leute und Môrder an sich gezogcn. Und dieweil 
Heraclius, der rômische Kaiser, den Agarenern, die durch der Perser 
Krieg erregt waren, ihre vorige Besoldung entzog, nahm Mahomet 
dasselbe Volk zu si^ und nahm zuerst Arabien cin, danach andere 
umliegende Lânder, bis dafi er auch Syrien und Damaskus einbekam, 
dahin der Mahomet seinen kôniglichen Sitz hat gelegt, den er durch 
Faulheit und Uneinigkeit der Christen von Tag zu Tag überaus ge- 
mehret hat. Das ist nun die Bestia, die der Prophet Daniel im sibten 
Kapitel maleti Des Mahomets Alcoran aber ist von Reimen gemacht 
und stückweise zusammengefiickt worden aus der Jüden, Christen 
und Heiden Religion. Und obgleich derselbe Alcoran die Propheten, 
Evangelia und Pauli Episteln lobt, so verwirft er doch die hôchsten 
und fürnehmsten Artikel des Glaubens, als den Artikel von den zwei 
Naturen in Christus, auch von. der Trinitât, ebenso von der Vergebung 
der Sünden durch den Glaubcn an Jésus Christus. Darum 
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»Erhait uns Herr bei deinem Wort 
Und steur des Papsts und Türken Mord!« 

Guillaume Postel, einer der gelehrtesten Mânner seiner Zeit, 
geb. 1505, gest. in Paris 1581, begleitetc cine Gesandtschaft nach 
Konstantinopel und lernte so den Islam an der Quelle kennen. Er 
glaubte mitHilfe derVernunft und Philosophie aile Dogmen der christ- 
lichen Religion beweisen zu kônnen, ohne auch die Mysterien aus- 
zunehmen. Er trâumte von einer Wiedervereinigung aller Religionen 
der Welt in einer einzigen, der christlichen, und wollte juden, Christen 
und Muhammedaner versôhnen. 

Wâhrend er diese Gedanken in seiner Schrift »De orbis terrae 
concordia« ausführt, gibt er in dem Werke »De la République des 
Turcs « zunâchst einen Bericht über das Leben Muhammeds nach 
den eignen Schriften der Muhammedaner (Koran und Sunna), denn 
er glaubt sie am besten mit ihren eignen Waffen besiegen zu kônnen. 
Er führt die Généalogie Muhammeds und die Namen seiner Vor- 
fahren an, erzâhlt die vielen Wunder, die bei seiner Geburt geschehen 
sein sollen, und gibt dann einen kurzen Überblick über das Leben 
Muhammeds bis zu seinem Tode. Die Fabel, daC Schweine seinen 
Leichnam gefressen, weist er zurück. 

An diesen Bericht, der hauptsâchlich auf arabischen Quellen be- 
ruht, reiht Postel noch einen zweiten Lebensabrifî Muhammeds an, 
der auf einen schr gelehrten und im Gesetz Muhammeds bewanderten 
Christen zurückgeht. 

Eine glcich ausführliche Behandlung wie dem Leben Muhammeds 
lâfit darauf Postel der Lehre Muhammeds zuteil werden. Zunâchst 
gibt er einen kurzen AbriC des Lehrinhalts des Korans, zeigt dann, 
was Muhammed dem Alten und Neuen Testament entnommen hat, 
und setzt endlich auseinander, was Muhammed Eignes hat, das weder 
mit Moses noch mit Christus übcreinstimmt. Zum SchluC fügt er 
noch einzelnes über die muhammedanischen Sekten und Begrâbnis- 
sitten hinzu. 

Noch freier, unvoreingenommener als Postel steht, wie anderen 
Religionen überhaupt, so auch der islamischen gegenüber Jean Bodin 
in seinem »Heptaplomeres«. Darin will er zeigen, dafî aile geschicht- 
lichen Religionen und Sekten, also auch der Islam, auch ihr inneres 
objektives Recht des Bestehens haben. 

Antoine Geuffre lebte um die Mitte de§ 16. Jahrhunderts, 
wurdc Johanniterritter, hielt sich lange Zeit in der Türkei auf und 
verfertigte eine Beschreibung von der ottomanischen Pforte, welche 
franzôsisch, deutsch und 1577 latcinisch zu Basel, nebst anderen 
Schriften von der Türkei, unter dem Titel »Aula turcica« gedruckt 
wurdc. Das 3. Buch dieses Werks handelt von dem Aberglauben 
der Türken und von Mahomets Himmelfahrt. Das 4. Buch handelt 
im ersten Kapitel von Mahomets Ursprung und Herkommen. Dieser 
Abrifi von des »Erzbuben Mahomets Ursprung und teuflischem Her- 
kommen « schien aber dem Verfasser zu kurz. Deshalb hing er dem 
4. Buch noch die Schmàhschrift von Cnaustinus an, »dieweil er etwas 
wcitleuffigers von des Abgotts Mahomets Bubenstück anzeigt«. 
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Alexander Ross, dem wir die erste allgemeine Religionsgeschichtc 
verdanken, behandelt darin in der 6. Abteilung auch »Dic Religion 
der Mahomctaner« in 13 Fragen. Er hebt hcrvor, dafî die Türken 
uns Christcn an àuCerlicher Sittsamkcit übertreffen. Sic sind viel 
sittsamer in ihrer Konversation als wir; Mânner und Wciber gehen 
nicht dergestalt miteinander um als bei uns; sie sind weniger kôst- 
lich in ihrem Hausbauen, weniger verschwenderisch und vernünftiger 
in ihrer Kleidung, mâfiiger in ihrer Speise und trinken gar keinen 
Wein. Sie sind viel andâchtiger und chrerbietiger in ihren Kirchcn, 
auch weit eingezogener in Redcn und Geberden, auch weit gehor- 
samcr ihrer Obrigkeit als wir Christen. Sic gestatten auch nicht, 
daiB jemand Christum lâstere. Sie sind immcr sehr cifrig gcwescn, 
andere zu ihrem Glauben zu bringen, doch oh ne cinigen Zwang und 
Drang. 

Zu dieseii 13 Fragen der 6. Abteilung des Rofîschen Werks bringt 
David Nerreter in seiner »NcU"erôffneten Mahomedanischen Mo- 
schea« (Nürnberg 1703) Zusâtze und Erlâuterungen, denen im 2. Teil 
die Verdeutschung des Korans nach der lateinischcn Übcrsetzung 
des Marracci folgt (S. 21 7). 

In demsclben jahre wie Alexander RoCens Religionsgeschichtc 
(1668) crschien in England von dem Reisenden und Schriftsteller 
Sir Paul Ricaut ein grofîes Werk über die Sitten und Gebràuchc 
der Türken, in dem cr seine langjàhrigcn Erfahrungen in der Türkei 
niederlegtc. Er will sich aber mit dem Leben Muhammeds nicht langer 
aufhalten, da dassclbe in vielen Büchern beschrieben sei, sondern allein 
ihre Zeremonien, Lchre und gcistliche Gesetze, wie diesclben in ihren 
3 Hauptbüchern (Koran, Sunna und Folgcrungen aus beiden), die 
gleichsam ihr corpus juris sind, enthaltcn, in etwas betrachten. Die 
Erzahlung von dem Monch Sergius weist er als Fabel zurück. 

Michel Fébure oder Fèvre hat als Missionar 18 Jahre im Orient 
geweilt. Er gibt selbst an, dafi er nur das crzâhlt und beschreibt, 
was er selbst gesehen und von zuvcrlâssigen Zeugen gehôrt habe. 
Sein Bcricht gilt deshalb allgemein als exakt und zuvcrlàssig. Seine 
Absicht geht dahin, die Fehler des Ottomanischen Reichs aufzudecken, 
die Gründe seines Zerfalls und die Mittcl, wie man diesen herbei- 
führen kann. Das Work ist im Auftrag des heiligen Vaters geschrieben 
in gut katholischem Glauben. 

Der erste Artikcl des ersten Kapitels handelt von dem Ursprung 
und der Gründung der mohammed an ischen Religion. Sic ist ein Ge- 
misch aus allen Religionen, und ihre grofic Verbreitung hat ihren 
Hauptgrund darin, dafi Muhammed seinen Anhangern aile Laster 
crlaubt hat. Muhammed selbst war nichts als ein elender Kamel- 
treiber, in Arabien von niedrigen Eltern geboren. Der Vater war 
Gôtzenanbeter, die Mutter eine Jüdin. Jeder von beiden su ch te ihn 
auf seine Seite zu ziehen, so dafi er weder Hcide noch Jude wurde. 
Früh verwaist folgte cr der Leidenschaft seiner Natur, die zu allen 
Lastern hinneigte, und stellte sich an die Spitze einer arabischen 
Ràuber- und Môrdcrbande. Nachdcm er cinc Zeitlang dieses Leben 
geführt, wurde er an einen reichen Kaufmann verkauft, der ihn zum 
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Hüter seiner Kamele machte. Das war der Anfang seines Glücks. 
Nach dem Tode seines Herrn nahm ihn die reiche Kaufmannswitwe 
zum Manne. Um noch weiter zu kommen, wurdc er Hauptmann 
einer Kompagnic arabischer Soldaten im Heere des Kaisers Heraclius, 
kâmpfte aber nicht für dicsen, sondern machte cinen Aufstand gcgen 
diesen und zog sengcnd und brennend im Lande umher. Wâhrend 
dieser Unternehmungen kam ein unglâubiger Apostat der christ- 
lichen Religion und seines Ordens mit Namen Scrgius zu ihm, mit 
dem cr enge Frcundschaft schlofi. Dieser Unscligc war aus scinem 
Vaterlande als Rebell gegcn die Kirche verbannt worden als Nestoria- 
ner und hattc sich nach Arabien geflüchtct. Dieser rict dem Muham- 
mcd, um sich zu cincm grofîcn Manne zu machen, eine neue Religion 
zu erfindcn. Da Muhammed wcder Icsen noch schreibcn konnte, so 
brachtc ihm Sergius die notwendigstcn Kenntnissc aus der heiligen 
Schrift bei. Sie richteten eine Taube ab, die Kôrner aus dem Ohre 
Muhammeds frafî, und gabcn vor, das sei der heiligc Gcist, der in 
der Gcstalt der Taube kàmc, um ihm die crhabensten Mystericn zu 
offenbaren. Auch verbrcitete Sergius überall die Kunde, dafî der 
Engel Gabriel dem Muhammed erschienen sei und ihm bcfohlen habc, 
sich mit dem ganzen Volkc an einer gewissen Stellc der Wüstc ein- 
zufinden, wo Gott dem Volkc eine Gnade erweiscn werdo, wie einst 
dem Volke Israël am Berge Sinai. In einer tiefen Schlucht hatten 
sic cinen gewissen Renegatcn verborgen mit dem Alkoran, den sie 
neu gcschricben und verfafit hatten, wâhrend sic selbst ein ganz âhn- 
liches Buch, nur ohne Schrift, mit sich führten. Sie sagtcn dem Volkc, 
dafi es in cinem Augcnblick von dem Finger Gottes als ihr Gesctz- 
buch beschriebeii würde. Sie stiegen dann in den Schacht hinunter 
und verwcchseltcn dièses Buch mit dem gcschricbenen Koran, den 
das Volk mit grofîer Freude als sein Gcsetzbuch begrüCte. Da das 
Gesetz Mord, Raub und Vielweiberci gestattete, wurde es von allen 
angenommen, und Muhammed wurde als Kônig und Prophet Gottes 
anerkannt. Zum Schlufi entlcdigt sich Muhammed noch seiner beiden 
Helfcrshelfer und bleibt allein an der Spitze seiner lasterhaften Ge- 
sellcn, denen er allen Raub, Gewalttat und Laster gestattet gegen 
die, die ihn nicht als Gesandten Gottes anerkennen. 

Moni hat sich zur Aufgabe gesetzt, den Islam in seiner wahren 
Gestalt zu schildern, damit die, welche in die Levante reisen, sich 
von einer Menge von Vorurteilen losmachen, die sic gegen diese Re- 
ligion haben. Er erklârt die Religion der Mohammedaner für ein Ge- 
misch aus der jüdischen und christlichen Religion und behauptet, 
dafi ihre Moral nicht so lax sei, wie die mancher Kasuisten seines Jahr- 
hunderts. 

Im 15. Kapitel handelt er vom Glauben und von den Sitten der 
Mohammedaner. Mahomet, der übcrzeugt war, dafi jede Religion 
auf das Wort Gottes begründet sein mufi und nicht auf dasjenige 
der Menschen, war gezwungen, die Eigenschaften eines »Gesandten 
Gottes« anzunchmen. Um den Christen mehr zu imponicren, hat 
er erdichtet, der Paraklet und Trôster zu sein, der im Johannes- 
evangclium verheifien wird. Er hat einén Teil ihrer Lehren ange- 
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nommen und hat unsern Hcrrn als eiiien grofien Propheten, der den 
Geist Gottes batte, anerkannt. Da er aber andrerscits au ch die Judcn 
zu sich ziehen wollte und aus diescii beiden Religionen nur eine einzige, 
vollkommenere machen wollte, hat er in seine behauptctc Reformation 
ein gut Teil vom Judentum eingcführt. Daher kommt es, dafi die 
Mohammedaner behaupten, dafi die beiden Gesetze, dasjenige des 
Moses ebensogut als das unseres Herrn, heute aufgehoben seien und 
dafi man also gczwungcn sei, den Muhammedanismus anzunehmen, 
wenn man ein wahrhaft Glaubiger sein will. Muhammed hat weiter 
erdichtet, dafi Gott ihm wàhrend eines Zeitraums von 23 Jahren durch 
den Engel Gabriel eine gewisse Anzahl von Schriften zugeschickt 
habc, aus denen er das Buch verfafit hat, das man Alcoran nennt. 
Dieses Buch dient ihnen als heilige Schrift und ist die Hauptgrund- 
lagc ihrer Religion. Aber wie die Juden aufier der Schrift den Talmud 
haben, so haben die Mohammedaner noch die Sunna, die aile die 
Traditionen enthâlt, denen sic folgen müssen. 

Die Hauptartikel ihres Glaubens sind die Einheit Gottes und 
die Anerkennung Muhammeds als des Propheten Gottes. Auch dichten 
sic dem Muhammed Wunder an, wie auch ihren Hciligen. Ihr Glaube 
an Paradies und flôlle glcicht zicmlich dem Glauben der Judcn und 
Christen; ebenso ihr Glaube an Gcricht und Auferstehung. Ihre 
Moral besteht darin, das Gute zu tun und das Schlechte zu meiden. 
Das ganze 15. Kapitel ist ein Auszug aus cincr muslimischen Théologie 
und gibt cinen vortrefflichen Überblick über den Glauben, die Moral, 
die gottesdienstlichen Pflichten und Gcbrauclu' und über die Sekten 
des Islams. 

Eberhard Werner Rappel (1647 — 1690), eincr der fruchtbarsten 
Romanschreiber in der zweiten Hâlftc des 17. Jahrhundcrts, gibt in 
seinem kulturhistorisch hôchst interessanten Werke ,, Thésaurus ex- 
oticorum“ eine umstandliche Bcschreibung der Türkei, dabei auch 
eine Lebeiisbcschreibung des falschen Propheten Mahomet, die ein 
übles Pamphlet darstellt. Zusammenfassend sagt er von Muhammed 
»Summa er that nichts anders als Kriegen, Rauben, Tôdtcn, Huren, 
Frauen und jungfrauen schandcn«. In der tiefen Bosheit seines Wan- 
dels hat cf Niemand seines Gleichen gehabt. Zum Schlufi wird ihm 
aber zugestanden, dafi er ein guter Politikus gewesen und dafi er bei 
Erdichtung seiner neuen Lehre und dem zugleich erlangten wxdt- 
lichen Régiment gute und seiner Regierung nutzbare Religions- und 
Estats-Maximen erfunden hat. 

Jean-Antoine Guer (1713—1764), ein mafiiger Schriftsteller, 
weist die übertriebenen Lobsprüche Boulainvillicrs’ (S. 171) und 
Ockley’s zurück und schliefit sich in seiner Schilderung Muhammeds 
an Gagnier (S. 171) an. Besonders ausführlich schildert er die ersten 
Visionen Muhammeds im wôrtlichen Anschlufi an den Bcricht des 
Korans. Zum Schlufi stellt er Muhammed auf eine Linie mit Julian 
Apostata, dessen schônste Eigcnschaft die gewesen sei, der feurigste 
Vcrfolger der Christenheit gewesen zu sein. 

Das grofie Werk Mouradgea d’Ohsson’s (1787 — 1790) über das 
Gttomanische Reich, das auch eine ausführliche Darstellung des Re- 
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ligionsgesetzes der Türken cnthâlt, ist bcreits ausführlich gcwürdigt 
worden. 

Antoine-Louis Castellan (f 1838), Maler und Kunstschrift- 
steller, besuchte Griechcnland und die Türkei als Maler und Archâo- 
logc und verofïentlichte über seine Rcisen eine Reihe von Sçhriften. 
In seinen ^Moeurs, Usages, Costumes des Othomans« gibt cr eine 
kurze Schilderung von Muhammeds Tâtigkeit als Gesetzgeber, Pro- 
phet und Erobcrcr. Um seine Lehre und sein Reich aufzurichten, 
benutzte er das Wort und die Waffen, die Vcrführung und don Terror. 
Er fesselte den Willen durch das Gesetz, welches blinde Unterwerfung 
vorschrieb; die Geister durch die Vorschrift einer absoluten Un- 
wissenheit; die Phantasie durch das Dogma einer unwiderstehlichen 
Pràdestination ; die Sinne durch die Erwartung einer Ewigkeit von 
sinnlichen Freuden. 

6. Die neueren Biographien Muhammeds. 
a) Von Baudier bis Sale. 

Michel Baudier, Histoire de la religion des Turcs avec la naissance,, 
la vie et la mort de leur faux prophète Mahomet. Paris 1625, 
1632 und 1741. 

Edward Pococke, Specimen Historiac Arabum sivc Gregorii Abu! 
Farajii Malatiensis De Origine et Moribus Atabum succincta Nar- 
ratio. Oxoniae 1650, ed. White 1806. 

JoH. Henricus Hottinger, Historia Orientalis. Tiguri 1651, Ed. 2. 
1660. 

Alexander Ross, Pansebeia. London 1653. 

Alexander Rossen Untcrschiedliche Gottesdienste in der gantzen 
Wclt. Heidelberg 1668. 

Ludovico Marracci, Prodromus ad refutationem Alcorani. Romae 
1691. 

Ders., Alcorani Textus uni versus. Patavii 1698. 

Humphrey Prideaux, The truc nature of Imposture fully display’d 
in the Life of Mahomet. London 1697 u. ô. 

Ders., La Vie de Mahomet. Amsterdam 1698 u. ô. 

Le Comte de Boulainvilliers, La Vie de Mahomed; avec des 
Réflexions sur la religion Mahometane & les Coutumes des Musul- 
mans. London 1730, 2. Ed. Amsterdam 1731. 
IsmaelAbu’l-Feda, De Vita & Rebus gestis Mohammedicis, Mos- 
lemicac Rcligionis Auctoris & Imperii Saracenici Fundatoris. Ex 
Codice M. S. Pocockiano Bibliothecae Bodleianac Textum Arabi- 
cum primus edidit. Latine vertit, Praefatione & Notis illustravit 
Joannes Gagnier. Oxoniae 1723. 

Jean Gagnier, La Vie de Mahomet, traduite et compilée de l’Al- 
coran, des Traditions authentiques de la Sonna et des meilleurs 
Auteurs Arabes. Amsterdam 1732 u. o. 

George Sale, The Koran commonly callcd the Alcoran of Mohammed; 
translated into english immediately from the original arabic, with 
explanatory Notes, taken from the most approved commentators^ 
to which is prefixed a preliminary Discourse. London 1734. 



Jac. Ehrhardt, De illustrium et obscurorum Scriptorum erroribus 
praecipuis in Historia Mahometi eorumque causis dissertatio. 
Ulm 1731. 

b) Die franzôsische Aufklftrung^. 

Voltaire, Le Fanatisme ou Mahomet le Prophète. Paris 1741. 

Ders., Essai sur les moeurs. Paris 1756. 

Turpin, Histoire de la vie de Mahomet, législateur de l’Arabie. Paris 
1773-79. Bd. 1-3. 

De Pastoret, Zoroastre, Confucius et Mahomet, Comparés comme 
Sectaires, Législateurs et Moralistes; avec le Tableau de leur 
Dogmes, de leurs Lois & de leur Morale. Paris 1787. 

K, E. Oelsner, Mohammed. Darstellung des Einflusses seiner Glau- 
benslehre auf die Vôlker des Mittelalters. Eine Prcisschrift, welche 
von dem franzôsischcn National- Institut der Wissenschaften am 
7. July 1809 gekrônt wurde. Aus dem Franzôsischcn übersetzt 
und mit Zusâtzen des Verfassers vermehrt von E. D. M. Frank- 
furt a. M. 1810. (Franzôsisches Original: Des effets de la religion 
de Mohammed pendant les trois premiers siècles de sa fondation. 
Paris 1809.) 

Savary, Le Coran, traduit de l’Arabe, accompagné de notes et pré- 
cédé d’un abrégé de la vie de Mahomet, tiré des écrivains orientaux 
les plus estimés. Paris 1783. 

c) Von der deutschen Anfklarung bis zum Erscheinen des ersten historisch- 
kritischen Lebens Mahammeds von Qnstav Weil. 

G. W. Leibniz, Die Theodizee. Übersetzt und erlâutert von J. H. 
Kirchmann. Leipzig 1879 — Philosophische Bibliothek Bd. 71. 

G. E. Lessing, Rettung des Hier. Cardanus in: Werke. Berlin. 
Hempcl. Bd. 14, S. 23—46, insbesondere S. 39. 

Fragmente eines Ungenannten in: Lessings Werken. Berlin. Hempel. 
Bd. 15, S. 100 f. 

David Friedrich Megerlin, Die türkische Bibel, oder des Korans 
allercrste teutsche Übersetzung aus der Arabischen Urschrift selbst 
verfertiget. Frankfurt a. M. 1772. 

Friedrich Eberhard Boysen, Der Koran unmittelbar aus dem 
Arabischen übersetzt. Halle 1773 und 1775- 

J. Minor, Goethes Mahomet. Ein Vortrag. Jena 1907. 

Edward Gibbon, Geschichte des Verfalls und Untergangs des Rômi- 
schen Reichs. Aus dem Engl, übers. v. C. W. v. R. Frankfurt 
und Leipzig 1903. (Das cngl. Original erschien 1777 / 78 -) 

Herders Sâmtliche Werke. Hsg. von Bernhard Suphan. Berlin 1909. 
Bd. 14: ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit: 
19. Buch, Kap. 4: Reiche der Araber, S. 425—428. 

Reinaud, Notices sur Mahomet. Extrait de la Nouvelle Biographie 
générale publiée par Firmin Didot avec quelques additions. Paris 
1860. 

J. VON Hammer-Purgstall, Gemàldesaal der Lebensbeschreibungen 
groCcr moslimischer Herrscher der ersten sieben Jahrhunderte der 
Hidschret. Leipzig und Darmstadt 1837— 39. Bd. I : Muhammed^ 
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Thomas Carlyle, On heroes, hero-worship and thc heroic in history, 
London 1840. 

d) Die historisch-kritischen Leben Muhammeds des 19* und 20. Jahrhunderts. 

Gustav Weil, Mohammed der Prophet, sein Leben und seine Lehre, 
Aus handschriftlichen Quellen und dem Koran geschôpft und 
dargestellt. Mit Bcilagen und einer Stammtafel. Stuttgart 
‘^ 43 - 

Ders., Historisch-kritische Einlcitung in den Koran. Bielefeld 1844, 
2. verb. Aufl. 1878. 

Ders., Biblische Legenden der Muselmanner. Frankfurt a. M. 1845. 

A. P. Caussin de Perceval, Essai sur Thistoire des Arabes avant 
ITslamismc, pendant l’époque de Mahomet et jusqu’à la réduction 
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The Life and Religion of Mohammed as contained in the Sheeah tra- 
dition of the Hyat ul Kuloob, translated from the persian by Rev. 
J. L. Merrick. Boston 1850. 

Syed Ameer Ali, Life of Mahommed, a critical examination of 
the life and teachings of Mahommed. London 1873; spater The 
Life and Teachings of Mohammed; or the spirit of Islam. Lon- 
don 1891 u. ô. 

E. Lamairesse et Gaston Dujarric, Vie de Mahomet, d’après la 
tradition. Paris 1897 — 98. Bd. 1. 2. 

a) Von Bandier bis Sale. 

Das Verdienst, als der erste an die Stellc der kirchlichen Streit- 
schriften eine zusammenfassende Lebensbeschreibung Muhammeds 
gesetzt zu haben, kommt dem Michael Baudier zu. Er war ein für 
seine Zeit immerhin achtbarer Geschichtsschreiber und Popularisator. 
Ihm verdankte das franzôsische Publikum cndlich ein Buch, in dem 
es sich über den Islam unterrichten konnte. Mit Rccht rühmte sich 
Baudier, daC er der erste sci, der dièse Materie in die Form einer gan- 
zen Gesehichtc gebracht habe. Sein Buch hatte denn auch auf die 
Auffassung des Islams und Muhammeds einen EinfluC, den man 
schwer übertreiben kann. 

Frèilich war es kein unpartciisches Werk. Sein Zweek war, »die 
Unwahrheiten und Lascivitaten des Propheten der Türkeri, die Be- 
trügereien Muhammeds, die Eitelkeit seiner Sekte, seine lâcherliche 
und brutale Lehre« aufzudeeken. Baudier war cben ein guter Ka- 
tholik und schôpfte nur aus gut kirchlichen Quellen, die cr ohne Kritik 
ausschrieb. Dank seiner Darstellung sah das 17. Jahrhundert nur 
den Betrüger in Muhammed und hatte nur einen Wunsch, ihn un ter 
cinein tiaufen von Widerlegungen zu begraben. 

Dieser religiôse Eifer hatte aber auch seine gutc Seite. Um den 
Muhammed besser widcrlegen zu kônnen, mufite man ihn kennen; 
man muCte den Koran lesen und verstehen. Baudier erzâhlte ziem- 
lich exakt das I.Æben Muhammeds; in Wahrheit râumte er den lâcher- 
lichstcn Fabcln und den unverschamtesten Behauptungen einen Platz 



in scinem Buchc cin, ja er gcficl sich, die Râubereicn, Grausamkeitcn' 
und Hurereicn des Propheten bis ins einzelne zu schildern. Zur selben 
Zeit aber, in der cr dcm Geiste der mittelaltcrlichen Überlieferung 
folgtc, gab er historische Tatsachcn und selbst Datcn mit ciner âu/ 3 crst 
minutiôsen Rcichhaltigkeit. Ja, was noch wichtigcr ist, er schildcrte 
in klarcn Ausdrücken wesentliche Vorschriften der muhanimedani- 
schen Religion und hob auch besondcrs hervor, wic sehr Almosen 
und Mildtatigkeit in Arabicn gcachtet würdcn. Kurz, er lieC das 
Publikum auf einc sehr verstandliche Wcisc die Angcln kenncnlerncn, 
in denen sich die ganze Religion der Türken drcht. 

Die cine Halfte des Buchs kônnte man übrigens einc franzôsische 
Übcrsctzung des Korans nennen. Nachdem er nâmlich von Muham- 
med, scincm Work, von dcm, was cr die rcligiose Hiérarchie der Mu- 
selmancn nennt, gesprochen, bemüht sich Baudier, in festen Linien 
seine ganze Widerlegungsarbeit auszubreitcn, damit dem Gift der 
Türken cin Gcgengift folge. Unter dcm allgemeinen Titcl der »Gott- 
losigkciten« Muhammeds beschreibt er ausführiich die Stcllen des 
Korans, wo der falsche Prophet die christliche Religion verderbt 
hatte. Um den Betrug dem Publikum aber môglichst augenfâllig zu 
machen, ziticrtc er die Verse des Korans neben denen der Bibel. So 
zog der Hauptbcstaiidteil der Lehrc Muhammeds, über aile Seiten 
des Buchs verstreut, an dem Léser vorüber. 

Wahrend Baudier nur die alten kirchlichen Qucllen getreulich 
ausschrieb, verôffentlichte der berühmte Oricntalist Edward Pococke 
(1604 — 1691), der sich bei cincm lângcren Aufcnthalt im Orient einc 
grofie Kenntnis der arabischen Sprache angecignet hatte, zuerst eine 
arabische Quelle zum Leben Muhammeds, freilich jungen Datums 
und deshalb, historisch bctrachtet, von geringem Werte (S. 132). Aber 
die Bedeutung dieSer Schrift besteht eben darin, dafi man sich end- 
lich cinmal bewul 3 t wurde, auf die arabischen Originalquellcn zurück- 
gehen zu niüssen, um zu einer objektiveren Bctrachtung Muhammeds 
und seiner Lehrc zu kommen. Das Werk Pocockes, dessen ausführ- 
liche Anmerkungen und Exkurse von groCcr Gelchrsamkeit zeugen, 
wurde in der Folgezeit von allen, die über Muhammed und die arabi- 
sche Geschichtc schrieben, waeker ausgebeutet. 

In seiner »lIistoria oricntalis« suchte Johann Heinkicii Hot- 
TiNGER (1620— 1667), der sich in Groningen und Lcyden als Oricntalist 
ausgebildet hatte und dann Professor der Kirchcngeschichte und der 
orientalischen Sprachen in Zurich wurde, orientalischcs Leben und 
Wesen môglichst allseitig zur Darstcllung zu bringen. Er gab darin 
eine ziemlich ausführliche Geschichte der Araber und bcsonders auch 
eine Geschichte Muhammeds nebst Zugchôrigcm, ailes viel reich - 
haltiger als bisher. Sein Werk bildctc h infort neben Pocockes »Spe- 
cimen«, dem es übrigens sehr viel verdankt, fur lange Zeit die Fund- 
grubc für die arabische Geschichte. In der Vorrede aber hait es Hot- 
tinger noch für nôtig, sich cntschuldigeii zu müssen, dafi er eine Dar- 
stellung des Lebens und der Lehrc Muhammeds gibt. Zur Recht- 
fertigung seines Unternehmens beruft er sich auf Gelehrte wie Bul* 
linger, Myconius, Bibliander und auf zcitgenôssische Berühmtheiten, 



Î70 


U. a. auf deii Lcydener Professer L’Empereur. Nebeii der Fôrderung 
der Exegetik, Apologetik und der allgemeinen Geschichte verfolgte 
Hottinger zwei Zielc. Die Rômisch-Katholischen warfen den Re- 
formierten Krypto-Muhammedanismus vor. Diesen Vorwurf gibt 
Hottinger zurück und weist z. B. in einem bcsonderen Kapitel nach, 
dafi die Argumente Bellarmins zur Verteidigung der katholischen 
Kirchenlehre der muslimischen Dogmatik entlehnt sind. Danebcn 
will er, wie einst Bibliander zu Luthers Zeiten, beitragen zur Be- 
kàmpfung der Mahometanischen Perfidie und der türkischen Hcrr- 
schaft. Mit der Widerlegung der türkischen Religion glaubt er auch 
der türkischen Herrschaft einen Schlag zu versetzen. Trotz allem 
waltet bei Hottinger das Bestreben vor, dem Islam und seinem Stifter 
nach Môglichkeit gerecht zu werden. 

Zwei Jahre nach Hottingers »Historia orienta]is«, 1653, crschien 
in England die erste allgcrneinc Religionsgeschichtc, Alexander 
Ross’ »Pansebeia«, die 15 Jahre spâter auch ins Deutsche übcrsetzt 
wurde. Rofî bekundet in diescr Kompilation wenig Sympathie mit 
frcmden Glaubenswcisen, und besonders für den Islam hat er sehr 
wenig übrig. Zwar beweist er in einem bcsonderen Kapitel, dafi Mu- 
hammed nicht der grofie Antichrist von 2. 'l'hess. 2 und der Apo- 
kalypse gewesen sei, aber er will glcichwohl nicht leugneii, »da6 er 
ein Antichrist gewesen, indem er eine Lehr hat auf die Bahne ge- 
bracht, welche wider die Gottheit Christi streitet«. 

Markacci hat in seinem »Prodromus ad refutationem Alcorani« 
eine »Mahumeti Auctoris Alcorani Vitae Rerumque gestarum Sy- 
nopsis « gegeben. Auch er hat sich, wie Pococke und Hottinger, be- 
müht, auf die arabischen Quellen zurückzugehcn. Über den Zweek 
seines Lebensabrisses Muhammeds spricht or sich hier folgender- 
maficn aus: ^Wenn ich das Leben Muhammeds nach dem, was dar- 
über von unsern Schriftstellcrn berichtet wird, bcschreiben wollte, 
würde ich mich bei den Muhammedanern lacherlich machen. So 
sehr unterscheidet sich das, was'von ihnen und was von uns erziihlt 
wird, so dafi man kaum glauben kann, daC beidc von einem und dem- 
selben Manne handcln. Deshalb will ich jenen folgen. Nicht weil 
ich ailes für wahr hiclte, sondern weil wir, wenn wir gegen die Fcinde 
der Religion handcln, sic besser mit ihren eignen Waffen als mit den 
unsrigen bekampfen und besser überwindeii. Dazu kommt, dafi vicie 
von unsern Schriftstellcrn manches über Muhammed berichten, was 
bei den Muhammedanern Lachen erregt und sic in ihrem Abcrglauben 
nur noch mehr bestarkt. Ich werde also aus den angesehensten arabi- 
schen Schriftstellcrn das Leben Muhammeds entnehmen. Wenn ich 
auch weifi, dafi dicsc vicies zu Ehren ihres Pseudopropheten lügen, 
so werde ich doch nicht von ihnen für einen Lügner gehalten werden. « 

Obwohl nun Marracci auf Grund seincr groficn Vertrautheit mit 
den arabischen Quellen vielc Irrtümcr sciner Vorgânger in der Bc- 
streitung Muhammeds nachweisen konnte, so blieb Muhammed doch 
bei ihm der falsche Prophet, der Betrüger, der Râuber, der Stifter 
einer vcrabscheuenswcrtcn Sekte und der Autor eincs absurden, von 
lügnerischen Fabclcien und greulichem Unsinn vollen Bûches. 



Schrieb Marracci als erklàrter katholischer Polcmiker, dcssen 
Hauptabsicht es war, das Christentum gegenübcr der muhammedani- 
schen Religion zu verteidigen, so hielt der gelehrte Dean Humphrey 
pR IDEAUX in seincm Leben Muhammeds den Deisten seiner Zeit 
einen Spiegel vor. Er zeigt Muhainmed nicht nur als den grôfîten 
Betrüger, sondern auch als einen Vcrbrechcr. Sein Leben sollte den 
Unglàubigen, den Gottlosen, den Deisten und Libertinisten ein ab- 
schreckendes Spiegelbild sein. Von seinem Verfasser als ein bloCer 
Tcil einer Gcschichtc der Kirchc des Ostens gedacht, sollte dieses 
Werk den Propheten als einc Geifiel Gottes erweisen, bestimmt, an 
den orientalischcn Kirchen die wohlverdiente Bul 3 c und Züchtigung 
zu vollziehcn. 

Wahrend Marracci und Prideaux in Muhammed den grôfitcn 
Betrüger sehen, verfallt der Graf Boulainvilliers in das andre 
Extrem. Er erscheint nicht als Gcscliichtschreiber, sondern als ein 
Lobredner und Romanschreiber. Seine ausgesprochene Absicht War, 
den Islam auf Kosten des Christentums zu erheben. Zu dern Zwecke 
stellt er den Muhammed als einen Menschen dar, als ein Werkzeug, 
wodurch der falsche Gottesdienst aufgehoben und der wahre ein- 
geführt worden sei. Muhammed wird gepriesen als ein Weiser, der 
sein Volk zivilisiert, als ein Werkzeug Gottes, der cine vernünftige 
Religion eingeführt habe. 

Beide Extrême suchtc Jean Gagnier, Prof essor der orientali- 
schen Sprache zu Oxford als Nachfolger Pocockes, zu vermeiden, 
indem er Muhammed so zu schildern suchtc, wie ihn die arabischen 
Qucllen erscheinen lassen. Schon 1723 batte er das Leben Muhammeds 
von Abul Feda (1273—1331, s. S. 128) arabisch und lateinisch mit 
einer Vorrede und gclehrtcn Anmerkungen herausgegeben. Aber 
auf Bitten vicier angesehener Mànner, die sich über Muhamnied aus- 
führlich belchren wollten und doch weder Arabisch noch Lateinisch 
lesen konnten, unternahm Gagnier cine franzôsische Lebensbeschrei- 
bung Muhammeds. Die Vorrede dièses Werks ist hauptsachlich der 
Widerlegung Boulainvilliers’ gcwidmet. Das Werk selbst hait sich 
genau an die arabischen Schriftstcllcr und lafît sie selbst reden. Ja, 
Gagnier behalt sogar die Ehrfurcht ihres Tones bei, lobt und tadelt 
nie und setzt nichts von eigenen Meinungen hinzu. Er will eben nicht 
Muhammed schildern wie er war, sondern bloC die Europàer mit 
dem bekanntmachen, was die orthodoxen Muschnanner von ihm 
erzahlen und glauben! Er ist dabei aber mit sovicl Geschicklich- 
keit und Geschmack zu Werke gcgangeii, daC seine Schrift von allen 
Kennern seitdem für die beste Biographie Muhammeds gehalten wurde, 
woraus aile spateren Geschichtschreiber des Lebens Muhammeds mehr 
oder wcniger gcschôpft haben. 

Zwei Jahre nach Gagniers Leben Muhammeds (1734) crschien 
die berühmte Korauübersetzung George Sale’s (S. 216). In der ge- 
lehrtcn »Vorlaufigen Einleituiig« sucht cr Muhammed gcrecht zu 
werden. Er soll nach seiner Ansicht keineswegs ein solchcs Ungeheuer 
von Gottlosigkeit gewesen sein, wie er von Christen gewôhnlich vor- 
gestellt wird. Der Schaden, den er der Christenheit zugefügt, sei 
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viel mehr seiner Unwissenheit als seincr Bosheit züzuschreiben ge- 
wescn. 

Eine für seine Zeit recht beachtenswerte Leistung ist das Büch- 
lein Jakob Ehrharth’s, das die Hauptirrtümcr bedeutender und un- 
bedeutender Schriftsteller in der Darstellung der Gcschichte Muham- 
meds einer Kritik untcrzicht und ihre Ursachen aufdeckt. So handelt 
cr Z. B. über die chronologischen und geographischen Irrtümcr, über 
die Irrtümer und Fabeln in bezug auf die Lehrer Muhammeds, über 
seine Râubcrcien und Diebstâhle, seine angeblichen Wunder, sein 
Bild, seine Epilepsie u. a. 

b) Die franzdsische AufkJfining. 

Ncun Jahre nach dem Erscheinen des Lebens Muhammeds von 
Jean Gagnicr, 1741, wurde das berühmtc Drama Voltaire’s »Le 
Fanatisme ou Mahomet le Prophèto« zum crstenmal in Lille aufge- 
führt. Voltaire schildert den Propheten darin noch ganz in der altcn 
Weise als schamloscn Hcuchler und Betrügcr, ja als einen von Sinnen- 
lust getriebenen Tyrannen und blutdürstigen Schurken. Aber Vol- 
taire wollte in seinem Trauerspiel gar nicht den historischen Mu- 
hammed schildern, sondern dieser diente ihm nur dazu, um gegen 
das katholischc Christentum, gegen Priesterbetrug und Aberglauben, 
ja gegen die Religion selbst und den notwendig mit ihr verbundenen 
Fanatismus loszuziehcn. 

Nebcn diescm Bilde Muhammeds haben wir bei Voltaire noch 
ein anderes in seinem berühmtcn »Essai sur les moeurs «. Hier cr- 
scheint Muhammed nicht mehr als »Tartuffe le Grand «, sondern als 
der grofic Mann, ein andrer Cromwell, der, Eroberer, Gesetzgeber, 
Herrscher und Priester in einem, die grôfitc Rolle gcspielt hat, die 
einer hier auf Erdcn spielen kann. Voltaire ist hier dcutlich von Bou- 
lainvilliers abhângig. 

Der »Essai sur les moeurs « wurde von vielen mit Begeisterung 
gelesen. Muhammed wurde sofort ein Gegenstand der Konversation 
in den Salons der Zeit. Nur einige Rückstandige wie Diderot 
in seinen »Lettrcs à Sophie Volland« wagten zu sagen, dafi cr der 
bestc Freund der Frauen und der grofitc Fcind der Vcrnunft ge- 
wesen sci. 

Gegenübcr diesen alten Ansichten wiederholen die Enzyklo- 
padisten und ihre Freunde, mit entsprcchenden Übertreibungen, die 
Formeln Voltaires. Diderot selbst stellte Muhammed, obwohl mit einer 
diskreten Bewunderung, als einen gcschickten Gesetzgeber und Apostel 
der Tugend hin. Kompilatoren kamen, wie immer, um diesen ncuen 
Ruhm auszubeuten. So machte Turpin in Bànden ohne Originalitàt, 
aber von leichter Lesart sein Publikum mit diescm Philosophen be- 
kannt, den die Natur gebildet, und mit diescm Gesetzgeber ohne 
die Hilfe der Wissenschaften. 

Die Akademicn selbst, von der Bewegung ergriffen, begannen 
in ihren Wcttbewerben Muhammed als subject d’éloges hinzustcllen. 
Das war die offizielle Weihe seines Triumphs 1 

So stellte die »Académic des Inscriptions et Belles-Lettres « als 
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Preisaufgabe »Zoroastrc, Confucius et Mahomet comparés comme 
sectaires, législateurs et moralistes«, die von Pastoret gelôst wurde. 

Im Jahre 1805 stellte die »CIasse d’histoire et de littérature an- 
cienne de rinstitut« zum Wcttbcwerb das Thema »Dc l’influence 
de Mahomet pendant les trois premiers siècles de l’Hégire «. Hicrbei 
trug ein Deutscher, Oelsner, einen Preis davon. 

jedermann las von da ab den sublimen Koran; man rühmte 
die politischen Ideen Muhammeds, seine moralischcn Theoricn, sein 
System der Gesetzgebung. 

Endlich liefertc noch Savary einc neue Koranübersetzung (S. 215). 

c) Von der deutschen Aufklârung bis zum Erscheinen des ersten hfstorisch- 
kritischen Lebens Muhammeds von Gustav Weil. 

Die deutsche Aufklârung pries Muhammed als den Verkünder 
der natürlichen Religion. So schricb z. B. Leibniz in der Vorrede 
zu seincr »Thcodicce«: »Auch Mahomet entfernte sich nicht von 
diesen grofien Lehrsâtzen der Religion, und seine Anhânger verbreiteten 
sie unter die entferntesten Vôlker Asiens und Afrikas, zu denen das 
Christentum noch nicht gebracht worden war. Sie zerstôrten in vielen 
Làndcrn den hcidnischcn Aberglaubcn, wclcher der wahrhaften Lt‘hrc 
von der Einheit Gottes und der Unstcrblichkcit der Seelen entgogen- 
stand. « 

Lessing kommt in seincr »Rcttung des Hier. Cardanus« zu der 
Überzeugung: »Dic Nachrichten, die man zu des Cardanus Zeiten 
von dem Mahomet und dessen Lchren hatte, waren sehr unzulâng- 
lich und mit tausend Lügen vermengt, welche die christlichen Po- 
Icmici desto lieber für Wahrheiten annahmen, je ein Icichtercs Spiel 
sie dadurch erhiclten. Wir haben nicht cher eine aufrichtige Kennt- 
nis davon erhalten als durch die Werke eines Rcland’s und Sale’s, 
aus welchen man am meisten erkannt hat, daC Mahomet eben kein 
so unsinniger Bctrieger und seine Religion eben kein blofles Gewebe 
übel aneinander hangender Ungcreimtheitcn und Verfâlschungen sei. « 

Die »W olfenbUttler Fragntente<.< führen cbenso wic Leibniz die 
Lehre Muhammeds auf die natürliche Religion zurück. »Des Ma- 
homct’s Alkoran und der türkischc Glaubc hat zwar einen bôsen Ruf 
bei uns, nicht allein weil der Stifter dieser Religion Betrügerci und 
Gcwalt gebraucht, sondern auch weil vielc Torheiten und Irrtümer 
nebst manchen unnotigen âuflerlichen, hergcbrachten Gcbrâuchen sich 
eingemischt finden. Ich will ihm auch gar nicht das Wort reden, viel 
wcniger dcnselben der christlichen Religion zum Nachteil erheben. 
Doch bin ich versichert, dafi unter denen, die der türkischen Re- 
ligion Dies und Jenes Schuld geben, die Wenigsten den Alkoran ge- 
lescn haben, und daC auch unter denen, die ihn gelesen, die Wenigsten 
den Vorsatz gehabt, den Worten einen gesunden Verstand, dessen 
sie fâhig sind, zu geben. Ich getraute mir, wenn dieses mcin Haupt- 
absehen wâre, das Vornehmste der natürlichen Religion aus dem 
Alkoran gar deutlich und zum Teil gar schôn ausgedruckt darzutun, 
und glaube, dafi ich bei Verstândigen leicht darin Beifall finden werde, 
dafi fast ailes Wesentliche in Mahomet’s Lehre auf natürliche Re- 
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ligion hinauslaufe. Der gelehrte Thomas Hyde (Veterum Persarum 
et Magorum religionis historia 1700, S. 33), den man sowohl der Sachen 
kundig als unparteiisch halten muB, lobt den Mahomet aïs verae 
religionis Abrahami rcstauratorem, der die wahrc Religion Abrahams 
wiederhergestellt habe; und der getreuste Übersetzcr und Ausleger 
des Alkorans, George Sale, zeigt in seiner Einleitung zum Alkoran, 
dafî der Grundsatz der Lehre Muhammeds auf der Einheit Gottes 
beruhc, oder auf der Wahrheit, dal 3 nur c i n Gott sei und sein kônne; 
dafi der Vorsatz, die heidnischen Arabcr von der Abgôtterei zum 
Erkenntnis dieses einigen Gottes zu bringen, edel und hôchlich zu 
loben gewesen, und dafi Herr Pridcaux nicht mit Grund vorgebe, 
ob habe Mahomet bei den Arabern statt der Abgôtterei eine Religion 
eingeführt, wclche ebenso schlimm sei als die Abgôtterei. Herr Sale 
sagt, dafi die Ermahnungen zu guten Sitten und Tugenden, welche 
im Alkoran enthaltcn sind, und sonderlich die Ermahnungen zur 
Verehrung cincs wahren Gottes zum Tcil so vortrefïlich sind, dafi 
ein Christ sic wohl bcobachten môchtc.« 

Zu Anfang der siebziger Jahre des 18. Jahrhunderts traten fast 
gleichzeitig zwei deutsche Gelehrte mit lang vorberciteten Koran- 
übersetzungen aus dem Urtext hervor, David Friedrich Megerlin 
und Friedrich Eberhard Boysen (S. 217). Die Übcrsctzung des 
ersteren hat Goethe nachweislich benutzt. 

Goethe hat sich wahrend seines ganzen Lebens viel mit Muham- 
med beschâftigt, wie das Jakob Minor in seiner Schrift »Goethc’s 
Mahomet« im einzelnen aufgczcigt hat. Schon im Herbst 1773 erschicn 
»Mahomets Gesang«, in dem Muhammed mit einem Flufi verglichen 
wird, der immerfort waehst und auf scinem Laufe seine Brüder mit 
fortreifit zu dem ewigen Vater. In »Dichtung und Wahrheit « sagt 
Goethe, dieser Preisgesang sei ursprünglich als lyrisehc Einlage eines 
von ihm geplant gewesenen Mahometdramas gcdacht gewesen. Ailes, 
was das Genie durch Charakter und Geist über die Menschen ver- 
mag, solltc dargestcllt werden, und wie das Génie dabei gewinnt und 
verlicrt. Erst im Jahre 1799 kam Goethe wieder auf Muhammed zu- 
rück, indem er auf Wunsch Herzog Karl Augusts und schr gegen 
seinen Willen »Mahomet« von Voltaire übersctzte und für die Bühne 
bcarbeitete. Endlich bcschâftigen sich mehr als ein Dutzend von 
Gedichten im West-Ôstlichen Divan mit Mahomet und dem Koran, 
und in den Noten und Abhandlungen zum Divan kommt Goethe 
auch als Historiker auf Muhammed und seine Lehre zu sprechen. 

Ebenfalls in den siebziger Jahren des 18. Jahrhunderts erschicn 
Gibbon’s berühmtc »Geschichte desVcrfalls und Untergangs des Rômi- 
schen Reichs«. Gibbon nimmt densclben Standpunkt wie Turpin 
gegenüber Muhammed ein, dessen Verdienste nach seiner Meinung 
die unkluge Verleumdung der Christen viel nichr crhôht als erniedrigt 
habe. Auch er will nicht entscheiden, ob Muhammed ein Schwârmer 
oder Bctrüger gewesen ist, denn vom Enthusiasten bis zum Betrüger 
sei nur ein Schritt. 

Kein Zweifcl war dagegen für Herder môglich, dafi Muhammed 
wirklich ein Schwârmer war. Er nennt ihn »eine sonderbare Mischung 
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ailes dessen, was Nation, Stamm, Zcit und Gegend gewàhren konnte, 
Kaufmann, Prophet, Redner, Dichter, Held und Gesetzgeber, ailes 
nach arabischer Weise.« Der Grund seines Prophetenberufs scheinen 
der HaC gegen die Greuel des Gôtzendienstes und die Begeisterung 
für die Lehrc von dem Einen Gott und die Weise, ihm durch Reinigkeit, 
Andacht und Guttàtigkeit zu dienen, gewesen zu sein. »Verderbte 
Traditionen des juden- und Christentums, die poetische Denkart 
seiner Nation, die Mundart seines Stammes und seine persônlichcn 
Gaben waren gleichsam die Fittige, die ihn über und aufier sich selbst 
forttrugen. « 

Vom Koran aber urteilt Herder: »Dics sonderbare Gemisch von 
Dichtkunst, Beredsamkcit, Unwissenheit, Klugheit und Anmafiung 
ist ein Spiegel seiner Seele, der seine Gaben und Mângel, seine Nei- 
gungen und Fehler, den Sclbstbetrug und die Notbehelfe, mit denen 
cr sich und andre tauschte, klârer als irgend ein anderer Koran eines 
Propheten zeigct«. 

Auf Herders Schultern steht noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
Oelsner in seiner gekrônten Preisschrift (1809). Auch für ihn ist 
Muhammed ursprünglich ein Schwârmer gewesen, der dcri Beweis 
seiner Sendung nur in der Kraft seines Glaubens gefunden hat und 
den man so leicht mit einem bloCen Betrüger verwechslc. Wenn ihn 
auch anfangs keine ehrgeizigen Absichten getrieben haben, so folgen 
sic doch der Begeisterung auf dem Fufie nach, und in demsclben Mafie, 
in dem der Eifcr für die Sache Gottes oder des Vaterlands in ihm 
erkaltet, verstârkt sich seine sclbstsüchtigc Absicht durch aile die 
Hilfsmittel, die ihm eben sein frühercr Feuercifer crworben hat. Der 
Zeitpunkt, wo die Selbsttâuschung aufhort und der Betrug beginnt, 
ist natürlich nicht genau zu bestimmen. Oelsner schildert clami Mu- 
hammed im einzelnen als Verkündcr des einzigen Gottes, als Meister 
der Diplomatik und als gcnialen Staatsmann und Heerführcr, Im 
Laufe der Zeit aber ist seine Religion des Friedens, die den Krieg 
verdammt, cine Religion des Schwerts geworden, wenn aüch Oelsner, 
wie vor ihm Voltaire, keineswegs der Meinung ist, daC der Islam seine 
Erfolgc nur dem Schwert zu verdanken habc. 

Einen besonders wertvollen Beitrag zur Leben-Muhammed-For- 
schung hat Reinaud in dem Abrifi des Lebens Muhammeds gegeben, 
der in seinem Werk »Monuments Arabes, Persans et Turcs du Ca- 
binet de M. le Duc de Blacas et d’autres Cabinets « (Paris 1828) ent- 
haltcn ist. Diesen AbriC hat Reinaud im Jahre 1860, bedeutend ver- 
vollstàndigt auf Grund der seither erschienenen Literatur, als Ar- 
tikel der Didot’schen »Nouvelle Biographie générale « wieder erscheinen 
lassen. Er gibt darin zunâchst eine ausführliche Lebensbeschreibung 
Muhammeds nach den âltesten und authentischsten Zeugnissen, be- 
sonders des Korans, der wichtigsten gleichzeitigen Quelle. Sodann 
entwirft er ein anschauliches Charakterbild des Propheten. Im weiteren 
Vcrlauf seiner Darstellung schildert Reinaud die Hauptquellen des 
Lebens und der Lchre Muhammeds: zuerst den Hadith und die âltesten 
arabischen Biographien Muhammeds, dann besonders ausführlich den 
Koran. Ferner erôrtert er noch einzelnc wichtige Fragen der Mu- 
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hammcd-Forschung, 2. B.: War Muhammed cpilcptisch? Wie empfing* 
Muhammed seine Offenbarungen? Konntc Muhammed schreiben^ 
Zum Schlufi behandelt cr das Verhâltnis Muhammeds zum Engel 
Gabriel, die hauptsachlichsten Korankommentare, Ausgaben und 
Übcrsetzungen. Reichhaltige Literaturangaben machen den Artikel 
besonders wertvoll, der cin vorzüglichcs Bild von dem Stande der 
Muhammcd-Forschung im Jahre 1860 gibt. 

Der bcrühmtc Orientalist Joseph von Hammer-Purgstall, dessen 
Werke so machtig auf Goethe êingcwirkt haben, hat in seinem »Ge- 
maldesaal der Lcbeiisbcschreibungcn grofier moslimischcr Herrschcr« 
an erster Stclle auch Muhammed behandelt. Von Ibn Hischam war 
ihm erst ein Bruchstück bekannt. Dagcgen standen dem Verfasser 
drei andere grofie Werke zu Gebote, welche hier zum erstenmal von 
eincm Europâer benutzt wurden; Das Chamis des Hosein el-Diarbekri, 
eine pcrsische Lebensbcschreibung Muhammeds von Abdallah und 
die im Jahre 1833 in Kairo gedruckte türkischc Übcrsetzung der Pro- 
phetenlegenden Ibrahims aus Haleb. Sein Urteil über Muhammed 
fafît Hammer am Schluû folgendcrmaCen zusammen: »Trotz der 
Verirrung seiner Sinnlichkeit, trotz der Vcrbrechen, zu denen ihn seine 
Leidenschaftlichkeit und besonders die Rachc seiner durch Satire und 
Spott gekrânkten Ehre hinrifi, und trotz der gegenteiligen, von be- 
rühmten Geschichtschreibern und Orientalisten ausgesprochenen An* 
sicht, daB Mohamnied rein nur Lügner und Betrügcr aus Herrsch- 
sucht gewesen, müssen wir auf der Ansicht beharren, dal 3 er nicht 
nur von der groCen Idee, sein Volk aus den Irrwegen der Viclgôtterci 
zum geraden Pfade der Anbetung des alleinigen Gottes zurückzu- 
führen, ausging, sondern daC cr, mit grofien poctischen Gaben und 
lebendigem religiôsem Gefühle ausgestattet, von seiner gôttlichen 
vSendung in Stunden der Begeisterung selbst überzcugt, sich wie andere 
Propheten, seine Vorganger, als das Organ des Himmels zur Leitung 
seines Volkes ansah; Stifter eincr der drei Religioncn, die aus Àgypten, 
Syrien und Arabien sich über die ganze Erde verbreitet haben, der 
Propheten Siegel und Schlufîstein.« 

Im Jahre 1840 erschicn Carlylk’s berühmtes Werk »Über Helden 
und Hcldenverchrung«, dessen zweiter Vortrag Mahomet und dem 
Islam gewidmet ist. Carlyle hait Mahomet keineswegs für den wahrsten 
Propheten, wohl aber für einen wahren. Die gemeine Annahme über 
Mahomets Wesen, daC cr cin absichtlicher Betrügcr war und seine 
Religion cin blofies Mischwcrk von Quacksalberei und Albernheit, 
erklàrt er für unhaltbar. »Dic Lügen, welche wohlmeinender Eifcr 
um diesen Mann herum aufgehâuft hat, beschimpfen nur uns.« Viel- 
mehr nennt er ihn »eine stille, grofie Scele; cr war eincr von denen, 
welche nicht umhin kônnen, die Dingc ernst zu nchmen; welche die 
Natur selber darauf angewiesen hat, aufrichtig zu sein^^. Ursprüng* 
lichkeit und Aufrichtigkeit sind die Grundzüge seines Charaktcrs. 
Solche Aufrichtigkeit hat aber etwas Gôttliches. »Das Wort ein es 
solchen Menschen ist eine Stimme unmittelbar aus dem wirklichcn 
Herzen der Natur. « Dabei war er in seinem persônlichen Leben durch- 
aus kein gemeiner Wollüstling, sein Hausrat gehôrte vielmehr zu dem 
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màfiigsten. Uncl doch »Keinem Kaiser mit scincr Tiara ward gehorcht 
wie diesem Manne in einem mit eigner Hand gefiicktcn Mantell« 

Den Koran nennt Carlyle »ein lâstiges, verworrencs Durchein- 
ander, roh, wüst; endlose Wiederholungen, Weitschweifigkciten, Ver- 
strickungen; gar roh und unreif; — - unausstehliche Albernhcit, um 
es kurz zu sagen !<« Und doch liegt in ihm ein ganz andrcr als lite- 
rarischer .Wert. Es ist die vcrworrene Garung einer groCen, rohen, 
mcnschlichcn Socle; roh, ungebildet, die nicht einmal lescn kann; 
aber inbrünstig, ernst, gewaltsam anstrebend, sich in Worten aus- 
zudrückcn.« 

d) Die historisch-kritischen Leben Muhammeds des 19* und 20. Jahrhnnderts. 

Das Jahr 1843 erôffnet cine noue Epochc in dcr Lcben-Muhammed- 
Forschung. In diesem Jahre erschien nàmlich die erste historisch- 
kritische Darstcllung des Lebens Muhammeds von Gustav Weil. 
Scither hattc allen Lobensbeschreibungen Muhammeds mehr oder 
wcnigcr immer noch das vor mehr als einem Jahrhundcrt erschicnene 
Werk Jean Gagniers zugrunde gelegen. Dieser aber hatte, wie wir 
sahen (S, 17 1 ), sich nicht zur Aufgabc gesetzt, Muhammed zu schil- 
dern wie er war, sondern hatte sich damit begnügt, die arabischen 
Qucllcn zu übersetzen und einfach ohne jede Kritik nebeneinander 
zu stcllen. Kcincm scincr Nachfolger fiel es ein, die darin gegebenen 
Übersetzungen mit den Originaltexten zu vergleichen, noch ihren 
Inhalt einer historischen Kritik zu unterwerfen. jeder nahm viclmehr 
daraus, was er für seine Darstellung gebrauchen konnte. Wurden 
spâter noch andere Quellen als die, welchc Gagnicr zu Gebote standen, 
zu einer Biographie Muhammeds benutzt, so geschah dics mit einer 
der Geschichte unwürdigcn Obcrflâchîichkeit und Nachlâssigkeit. 

Das groCc Verdienst von Weil bestand nun darin, dafî cr zuerst 
den Versuch machte, einmal die Berichtc dcr Araber über den Stifter 
des Islams kritisch zu untersuchen und historisch glaubwürdige Tat- 
sachen von spâteren Mythen zu scheiden, sodann, ohne konfessionclle 
Befangenheit, Muhammeds Charaktcr als Mensch, als Prophet und 
als Gesetzgeber zu prüfen und endlich den Koran, diese bunte Mischung 
von Hymnen, Gebeten, Legcnden, Dogmen, Predigten, Gesetzen und 
Verordnungen chronologisch zu ordnen. 

Zu dem Zwecke studierte Weil zuniiehst den Koran mit dem 
Kommentar des Djalalain (S. 227) und den gelehrten, wcnn auch nicht 
immer richtigen Anmerkungen des Marracci (S. 214) und Sale (S. 216). 
Von neuem las er dann den Abulfeda (S. 128) wieder. um den sich Noël 
des Vergers als Hcrausgeber sowohl wie auch als Übersetzer und Er- 
lâuterer sehr verdient gemacht hat. Weiter studierte er aufier Gagnier 
noch verschiedene kleinere europâische Biographien Muhammeds, be- 
sonders die von Reinaud (S. I75£.), ferner die Schriften Geigers (S. lOi f.) 
und Gerocks (S. 109!.) über das Vcrhàltnis des Muhammedanismus zu 
Juden- und Christentum. Endlich sammelte er nach und nach, was 
die Werke von Hottinger, Reland, Pococke, die Mémoires de l’Aca- 
démie de Paris, die Tübinger 2^itschrift für Théologie und andere 
âhnliche Schriften über Muhammed enthalten. 
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Aber nicht genug damiti Weil suchte auch nach ganz neuen 
orientalischen Quellen. Er unternahm zu dem Zwecke eine Reise nach 
Gotha. Nach einer nâhcren Prüfung der verschiedenen Handschriften 
über Muhammed, welche die dortigc Bibliothek besitzt, schien ihm 
das brauchbarstc für diesen Zweck das »Insan Alujun« von Ali Halebi 
in vier und das »Chamis« von Husein Ibn Muhammed Ibn Alhasan 
Addiarbekri in zwei Foliobânden. Beide Verfasser lebten zwar erst 
im l6. Jahrhundert, da sic aber nicht nur dem Inhalt, sondern sogar 
dem Wortc nach aus den âltcsten Quellen schôpftcn und ailes, was 
sie bei ihren Vorgângern vom 2. Jahrhundert der Hidschra bis auf 
ihre Zeit fanden, mit der grôfitcn Gewisscnhaftigkeit zusammentrugen, 
so kônnen sie nach Weils Ürtcil in bezug auf ihre Glaubwürdigkeit den 
âltcsten Autoren zur Seite gcstcllt werden. 

Spâter erhielt Weil noch von Professor Ewald einc hôchst wichtige 
Handschrift: die Sirat Arrasul von Ibn Hischâm (S. 129) und endlich 
von Professor Reinaud aus Paris den türkischen Kommentar der in 
63 Strophen zusammengefaCten Lebcnsbcschrcibung Muhammeds von 
Ibrahim Halebi. 

So mit den besten Hilfsmittcln ausgestattet, machtc sich WAnl 
zunàchst an eine strenge Kritik der Quellen, und dann endlich Ver- 
suchte er aus den kritisch gesichteten Quellen als Geschichtschreiber 
ein Ganzes zu gestalten. Dabei schlofî er sich in der Darstellung den 
Quellen soviel als môglich an. 

So erhalten wir das erste historisch-kritische Leben Muhammeds. 
Daneben aber findet man nicht blofl die Glaubenslehren, sondern auch 
die wichtigsten Ritual-, Zivii-, Kriminal- und Staatsgesctze des Islams 
im Zusammenhang mit Muhammeds âuÔerem Leben dargestellt. Die 
Ausführungcn über den Koran, welche das letztc Hauptstück ent- 
hâlt, ergânzte Weil bereits im folgendcn jahre in seincr »Historisch- 
kritischen Einleitung in den Koran« (S. 22i). Auch die »Biblischen 
Legenden der Muselmânner« aus dem Jahre 1845 bilden eine gewisse 
Ergânzung zu dem Hauptwerk. Die Nachtràge enthalten grôfitcn- 
teils treu übersetzte Auszüge aus den Quellen, besonders aus Ibrahim 
Halebi als Beleg für Behauptungen, die entweder neu sind oder bisher 
bestritten wurden. 

Die Darstellung Muhammeds im dritten Bande von Caussin 
DE Percevals )^Essai« ist keine Fortsetzung der historisch-kritischen 
Arbeit von Weil. Caussin erzâhlt viel mehr den Quellen nach, als 
dafi er selbstândig untersucht. Freiiich ist er mit tieferen Sprach- 
kenntnissen und besseren geschichtlichen Vorstudien ausgerüstet als 
seine Vorgânger, und es stehen ihm auch zuverlâssigere altéré Quellen- 
werke zur Verfügung. Sein Hauptverdienst bestcht also nicht in der 
Forderung der kritischen Untersuchung, sondern darin, daC er die 
genuinen Quellen reichlich zu Wort kommen làfit. 

Das Leben Muhammeds von Washington Irving auf der Grund- 
lage von spanischen Quellen, Gagniers Abulfeda und Gustav Weil 
aufgebaut, so glânzend stilisiert es ist, hat für die Wissenschaft keine 
Bedeutung, 
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Renan gibt auf Grand der Arbeiten von Wcil und Caussin de 
Perceval weitlâufige Betrachtuiigen über Muhammed und die Ent- 
stehung des Islams, die nichts Neues bringen. Die Ursprünge des 
Islams, die uns heutc nach unendlich mühsamen Forschungen dunklcr 
als je crscheinen, scheinen Renan so klar zu liegen, dafi er von einer 
❖religion naissant au grand jour« spricht ! Intéressant ist ein kurzer 
Rückblick auf die Leben-Muhammed-Forschung und gar mancher 
vcrglcichende Zug aus der allgemcincn Rcligionsgeschichte. Den 
Islam nennt er »une religion naturelle, sérieuse, libérale, froide et 
raisonnable « ! 

Ebenfalls auf Weil fufit ein Aufsatz von Ernst Meier, der an 
einigen Punktcn zeigt, wie durch ein genaueres Verstandnis des Ko- 
rans auch über das Geistesleben und den Charakter Muhammeds 
die wichtigsten Aufschlüsse gcwonnen werden kônnen. 

Die zweite groCe Muhammedbiographie neben Weil rührt von 
déni Englander William Muir her. Sie ist aus Aufsatzen hervor- 
gegangen, die der Verfasser soit 1853 in der »Calcutta Rcview« batte 
erscheinen lasscn. Der i. Band enthâlt zuerst die Einleitung, 
welchc aus folgenden vicr Kapitcln bcstcht: i. Die Quellen zu cincr 
Biographie Muhammeds. 2. Die Aborigines und der Handcl der alten 
Araber nach der hl. Schrift und den klassischen Autoren. 3. Vor* 
islamitische Geschichtc Arabiens nach den muhammedanischen Tra- 
ditionswerken. 4. Muhammeds Vorfahren und Geschichte der Stadt 
Mekka von der Mittc des 5. Jahrhunderts bis zur Geburt Muhammeds 
im Jahre 570 v, Chr. 

Auf die Einleitung folgt noch im i. Bande das l. Kapitel der 
eigentlichen Biographie, welche dann in den folgenden drci Bânden 
in 37 Kapiteln fortgesctzt und zu Ende gebracht wird. In den Ka- 
piteln, welche àuCerc Bcgebenheiten betreffen, wird wcnig Neues ge- 
boten. Als gründlicher Forscher tritt der Verfasser im 3. Kapitel 
auf ❖The bclief of Mohammed in his own inspiration «. Gut sind auch 
das 7. Kapitel »The relation of Islam to Christianity« und das 37. Ka- 
pitel »The person and character of Mohammed «. Das Werk kônnte, 
namentlich in der Darstellung der auficren bekannten Geschichtc 
Muhammeds, viel kürzer gefaCt sein. Auch der grôficre Teil des 
I. Bandes, welchcr die altéré Geschichtc Arabiens betrifft, ist aus dem 
Werke Caussin de Percevais entnommen. Von grolBem Wert ist da- 
gegen das i. Kapitel der Einleitung, welches sich mit den Quellen 
zur Biographie Muhammeds beschâftigt und die verschiedenen Stufen 
ihrer Glaubwürdigkeit erwâgt. Die Darstellung ist trotz der scharf 
konfessioncll ausgepràgten Stellung des Verfassers immer lauter und 
würdig. So hat das Werk, das 1858/61 in i. Auflage, 1876 mit Kür- 
zung einiger Abschnitte in 2. Auflage und 1894 einbàndig in 3. Auf- 
lage erschien, sogar noch 1912 eine revidierte neue Auflage erlebt. 
Die Révision erstreckt sich aber nur auf Berichtigung der Trans- 
skription der arabischen Worte, auf die Verbesserung der Zitatc und 
Hinzufügung einiger Nachweise in den Anmerkungen. 

Muirs Werk »Mahomet and Islam« ist eine Abkürzung des grofien 
❖Life of Mahomet «. Der Verfasser verdankt vicl Weil und Sprenger. 

1 2* 
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Die Illustrationen sind zum Teil aus dem prachtvoll illustrierteiî 
Werk »La civilisation des Arabes « von G. Le Bon entnommen. 

Das dritte groCe, nach historisch-kritischen Gesichtspunkten ver- 
faCte Leben Muhammeds stammt von Alois Sprenger. Bercits 
im Jahre 1851 batte Sprenger ein englisch geschriebenes Leben Mu- 
hammeds vcrôffentlicht, von dem aber nur der erste Teil erschienen 
ist. Dieser erste Teil umfafit nach einem kurzen Eingang die beiden 
ersten Bûcher, von denen das erste in drei Kapiteln die Geschichte 
Mekkas und der Vorfahren Muhammeds, die muslimischen Legenden 
über dcnsclbcn Gegenstand und die Qucllen für die Biographie Mu- 
hammeds behandclt, das zweite in drei Kapiteln das Leben Muhammeds 
von seiner Geburt bis zur Ankunft in Médina erzâhlt. 

Zehn Jahre spàter crschicn der erste Band seiner groficn Mu- 
hammedbiographie »nach bisher grôCtenteils unbenutzten Quellen be- 
arbeitct«. In der Vorrede auCert sich Sprenger über die Entstehung 
und den Zweek seines Werks. Die besten Jahre seines Lebens bat 
der Verfasser im Orient zugebracht, das Land seiner Forschungen 
aus eigner Anschauung kennengclcrnt, zwôlf Jahre als Vorsteher 
mohammedanischer Hochschulcn in Oberindien gewirkt. Diese Zeit 
hat cr benutzt, um unermüdlich orientalische Handschriften und 
Drucke zu sammeln und sich in die Sprache und den Geist der Orieiita- 
len zu versenken. Nun, da die Zeit der Wander jahre vorbei ist, bc- 
steht seine Aufgabe darin, das im Osten gesammelte Matcrial zu ver- 
arbeiten, und zwar zu einer Geschichte der Entstehung jener Wclt- 
région, über deren Ursprung wir allein Qucllen besitzen. 

Man hat verschiedene Theorien über Muhammed aufgestellt. Muir 
glaubt, daC der Teufel sein Spiel mit Muhammed getrieben hat; Car- 
lyle sieht einen auCergcwôhnlichcn Menschen in ihm; in Deutschland 
hat man das Wort Prophet aller Bedeutung beraubt und dann be- 
hauptet, cr sei ein Prophet gewesen, Sprenger will beweisen, dafi 
Muhammed weder ein Héros im Sinne Carlyle’s noch ein Werkzcug 
des Teufels gewesen ist. Die Resultate seiner Forschungen haben 
ihn vielmehr zu der Überzeugung gebracht, daC der Islam »nicht 
aus dem Geblüt, noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem 
Willen eines Mannes«, sondern aus den Bedürfnisscn der Zeit ent- 
sprungen ist. Hatte Car lyle sich vorgenommen ailes Gute über Mu- 
hammed zu sagen, was uian nachweislich nur von ihm sagen kônnte, 
so schlâgt Sprenger den gerade entgcgengesetzten Weg ein. Er will 
bei jeder Gclegcnheit auf seine menschlichen Schwaehen aufmcrksam 
machen. Da wir keine Nachrichten über ihn haben, als die von seinen 
Verehrern, so »mul 3 der Biograph die gehâssige Rolle des Advocatus 
Diaboli übernehmen und die Schattenseiten seines Charakters aus 
ihren Lobreden herausklauben«. 

Diese Rolle hat Sprenger gewiC glânzend durchgeführt ! Von 
Beruf Arzt, betrachtet er den Charakter Muhammeds mit Vorliebe 
vom medizinischen Standpunkte aus und kommt dabei zu der Über- 
zeugung, daC Muhammed ein Hysteriker gewesen sei. Aber schon 
Snouck Hurgronje hat dem entgcgengehalten, daÛ die besondere 
Bedeutung Muhammeds in dern bestanden haben mufî, was ihn von 
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andern Hysterikern unterscheidet, und nicht in den krankhaften Zu- 
stânden, die er mit ihnen gemein hat. 

Ist diese Auffassung Muhammeds auch nicht haltbar, so ist doch 
das Werk Sprengers von grofier Bedeutung für die ganze neuere Mu- 
hammedforschung geworden. Insbesondcre hat er dem Koran als 
der Hauptquellc des Lebens Muhammeds sein grôfîtes Interesse ge- 
widmet und mit Stolz bekennt er, &dafi er für das Verstândnis des- 
selben die Bahn gebrochen habe«. Fast zwei Drittel des Korans sind 
in selbstàndiger Übersetzung in seinem Werke enthalten. 

Nach Sprengers Absicht ist sein Werk für zwei ganz verschiedene 
Klassen von Lesern bestimmt: für den Forscher, welcher, ohne 
Arabisch zu verstehen, doch eingehende Studien- über das Wesen 
des Islams zu machen wünscht, und für den weniger gründlichen Leser, 
welcher mit den Resultatcn der Forschungen anderer sich begnügt. 
Jcdoch besteht das Urteil Wellhausens zu Recht: )>Für urteilsfâhige 
Àrabisten ist Sprengers Werk eine reiche Fundgrube von Material 
und Ideen; zur Orientierung für ein grôfîeres Publikum aber ist es 
durchaus nicht zu empfehlen, obwohl es dazu bestimmt zu sein scheint« 
(Muhammed in Médina, S. 26). Aber auch die hohe Bedeutung von 
Sprengers Werk will Wellhausen nicht leugnen. »Im Gegensatz zu 
der eine Zeitlang stellenweise in Deutschland üblich gewesenen Wcisc, 
die arabische Literatur als eine grofîe Beispielsammlung für die Regeln 
der Grammatik zu betrachten, hat Sprenger hôchst erfrischend ge- 
wirkt durch sein gesundes und lebhaftes Gcfühl für die Sachen, 
durch sein echtes und unmittelbares, nicht gelehrtes und angeschultes 
Interesse für den In h ait der Überlieferung. Er ist ein urwüchsiger 
Naturalist; darin beruht seine Stàrke, bei allen Schwàchen, die ihm 
auch dcshalb anhaften« (Muhammed in Médina, S. 24). 

Zum SchluC noch eine kurze Inhaltsangabe des dreibandigen 
Werks. Der l. Band geht bis 616, beschreibt also die Jugend Mu- 
hammeds und die Jahre seines ersten Auftretens als Propheten. Der 
2. Band behandelt in 9 Kapitcln die Zeit von der ersten Auswanderung 
nach Abessinien 616 bis zur Flucht nach Médina. Der 3. Band enthàlt 
zunachst eine umfangreiche Vorrede, die uns nach einigen einlcitenden 
Bemerkungen mit den Quellcnschriften des Verfassers bekannt macht. 
Der Koran selbst, wenige Urkunden, die Biographen Muhammeds, 
die Sunna und die genealogischen Traditionen lieferten das über- 
reiche Material, mit Hilfe dessen der Verfasser sein Werk konstruierte. 
Den eigentlichen Inhalt des Bandes bildet in 8 Kapiteln Muhammeds 
Auftreten in Médina als Gesetzgeber, Eroberer und Herrscher bis 
zu seinem Tode. Jedes Kapitel begleitcn ausführliche Exkurse. Die 
Darstellung ist leider sehr weitschweifig und bildet »ein stilloses Ge- 
misch von Erzàhlung und kritischem Raisonnement « (Wellhausen). 

Die für die Leben-Muhammed-Forschung so bedeutungsvollen 
sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts haben noch ein vorzügliches 
populâres Leben Muhanimeds gebracht von dem Verfasser der 
»Geschichte des Qoràns«. Über den Zweek seines Buchs sowie über 
seine Stellung zu seinen Vorgângern àufiert sich Nôldeke selbst in 
4 er Vorrede: »Obgleich die in den letzten zwanzig Jahren mit so groÛem 
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Eifer geführten Untersuchungcn über Muhammed und den Ursprung 
des Islams — ich erinnere nur an die vortrefflichen Werke von Weil, 
Caussin de Perce val, Muir und Sprenger — noch durchaus nicht ab- 
geschlossen sind, so glaube ich dennoch, dafi cinc kurze, populàre und 
doch quellenmâCige Darstcllung der Geschichte Muhammeds ein zeit- 
gexnàfîes und dankenswertes Unternehmen ist. Ich habe absichtlich 
aile gelehrten Erôrtcrungen, sowie aile Polemik vermieden und kaum 
ein halb Dutzend Zitatc stehen lassen. Dennoch darf ich versichern, 
dafi meine Arbcit durchgàngig auf cigner Quelicnforschung bcruht. 
Die wissenschaftlichen Grundlagen derselben sind im wesentlichen die 
der ersten Abschnitte meiner »Geschichte des Qorâns«. Ich habe 
zunachst solche Leser vor Augen gehabt, welche mit der arabischen 
Sprache nicht vcrtraut sind, hoffe aber, dafi wenigstens einigc hier 
ausgesprochene Ansichten und Anschauungen au ch den Orientalistcn 
interessieren werden. Besondcre Aufmerksamkeit habe ich den volks- 
tümlichen und politischen Verhàltnissen gewidmet; ein lange fort- 
gesetztes Studium der alten arabischen Poesie kam mir dabei wesent- 
lich zustatten. Einen Mangel mufi ich zugestehen: Die Ungenauig- 
keit in der Chronologie der letzten zehn Jahre Muhammeds. Von dem 
gelehrten Werke Sprengers, welches durch Gründlichkcit, Scharfsinn 
und geistrciche Darstcllung gleich ausgezcichnet ist, so vielfach ich 
auch von den Ansichten des Verfassers abweichen mufi, konnte ich 
beim Niederschreiben dieses Buchs nur erst den ersten Teil benutzen.« 

Das Werk zerfâllt in 7 Kapitel: i. Einleitung. Muhammeds 
Lcben bis zu seinem prophetischen Auftreten. 2. Von Muhammeds 
prophetischem Auftreten bis zu seiner Flucht nach Médina. 3. Von 
der Flucht bis zur Schlacht am Uhud. 4. Von der Schlacht am Uhud 
bis zur Belagerung Médinas. 5. Von der Belagerung Médinas bis zur 
Einnahme Mekkas, 6. Von der Einnahme Mekkas bis zum Tode Mu- 
hammeds. 7. Muhammeds Charakter. 

In der Beurteilung Muhammeds befleifiigt sich Nôldeke im Gegen- 
satz zu Sprengers subjektiver und stürmischer Art einer ruhigen 
Objektivitàt. Um Muhammed gerecht zu werden, mufi man ihn nicht 
blofi in seinem Leben als Prophet, Prediger und Fürst, sondern auch 
im Umgang mit seinen Anhàngern und Freunden und in seinem tàg- 
lichen Leben betrachten. Zahllosc gut beglaubigte Züge zeigen ihn 
hier in einem erfreulichen Lichte. Was aber seine Fehler betrifït, 
so mufi man bedenken, dafi sic zum grofien Teil die seiner Zeit und 
seines Volks waren, dafi er daneben die edelsten Züge zeigt und dafi 
er sclbst von seinem Beruf überzeugt war, seine Mitmenschen durch 
Bekehrung zum wahren Glauben vor ewiger Strafe zu retten und 
der himmlischcn Freuden teilhaftig zu machen. 

Nach den grofien, grundlegenden Muhammedbiographien von 
Weil, Caussin de Perceval, Muir, Sprenger und Nôldeke trat ein ge- 
wisser Stillstand in der Forschung ein. Erst die achtziger Jahre des 
19. Jahrhunderts brachten kurz hintereinander wieder zwei grôfiere 
Darstellungen des Lebens Muhammeds, die von Ludolf Krehl und 
August Müllcr. 

Krehl sucht, an der Hand der politischen Ereignisse, haupt- 
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sâchlich die religiôse Entwicklung Muhammcds zu erforschcn. Er 
beiriüht sich dabei, môglichst unparteiisch zu sein, und bekennt dank- 
bar, dafi das Studium der grofien Werke der Traditionswissenschaft, 
wie des Buchari und Muslim, welche unendlich viele sehr charakteristi- 
sche Zügc und ÀuCcrungen Muhammeds gut beglaubigt mitteilen, 
ihn hierbei wesentlich untcrstützt habe. Er weiC zwar sehr wohl, 
daC diese Überlieferungen oft tcndenziôs zugunsten Muhammeds ge- 
fârbt sind, aber nach seiner Ansicht blciben sie trotz alledem eine 
Hauptquclle für das Lebea Muhammeds, und der Stifter des Islams 
erscheint nach ihnen in ciaem andern und zwar bei weitem besseren 
Lichte. Bei ail seinen Fehlern muC man doch zugeben, dal 3 Muham- 
med der Gründcr der arabischen Zivilisation ist uad daC er sein Volk 
ganz unleugbar auf eine hôhere Religionsstufe gestellt hat. »Einem 
betrügerischen, scheinheiligen Schwàrmcr und nur vom Egoismus 
geleiteten ehrgeizigen Menschen ware das sichcr nicht gelungen. Die 
Macht, welche er errichtet, wâre sichcr bald nach seinem Tode wieder 
in sich zusammengestürzt, wean sie nicht auf eine hohere Idee, auf 
eine Lehre gegründet gewesen wâre, welche noch heute Millioncn 
von Menschen geistig beschâftigt und in ihrer Art befriedigt, und an 
welche sich im Laufe der Jahrhundcrte ein sehr weit ausgedchntes, 
zum Teil sehr idcenreiches und von hoher geistiger Bildung zeugendes 
Schrifttum angeschlossen hat.« 

Der zweite Teil »Die Lehre « ist nicht erschienen, das Manuskript 
befindet sich aber im Nachlafi von Krehl. Nur einzelne Lehrpunkte 
sind von Krehl bchandclt und verôfïentlicht worden (S. 261 f.). 

August Muller hat im Rahmen seiner Gesamtdarstcllung des 
Islams auch eine Darstellung des Lebens Muhammeds gegeben, die 
auf gründlichcr Kenntnis der Originalquellen beruht und ein wohl- 
abgewogenes Urteil über Muhammed enthâlt. In rein historischem 
Sinne — so führt cr etwa aus — werde man dem Muhammed den 
Namen eines Propheten schwer versagen kônnen. Freilich sei nicht 
zu leugnen, dafi cr infolge seiner aufîerordentlich rcizbaren Kon- 
stitution allcrhànd Nervcnzuf allen ausgesetzt gewesen, die sich einige- 
mal bis zu Halluzinationen gesteigert haben. Diese Zufâllc waren 
aber keineswegs epileptischer Natur, sondern sind mit den auch sonst 
bekannten Nervenafïektationen rcligiôs überrcizter Personen zusam- 
menzustellen. Vor allem aber hat unter diesen Zustânden seine voile 
Zurechnungsfâhigkeit nicht gelitten. Auch kann seine vollkommene 
Ehrlichkeit in der mekkanischen Zeit nicht in Zweifcl gezogen werden. 

Wenn man so Muhammed das Prâdikat eines echten Propheten 
nicht absprechen kann, so macht doch Millier einige Vorbehalte. 
Einmal tadelt er an ihm, dafi cr nur eine Scite des gôttlichen We- 
sens erfafit habc, dafi ihm aber insbesonderc der Begrifï der Heilig- 
keit vollkommen abgeht und damit die Grundlage für eine irgendwie 
tiefere Ausgestaltung des Gedankens einer sittlichen'Lebensordnung. 
Sodann stôCt uns an Muhammed ab, dafi ihm besonders in Médina 
die Religion immer mehr zur Politik wird: zuerst vielleicht kaum, 
dann halb, endlich vollkommen bewufit bedient er sich der Lüge, 
um die Wahrheit durchzusetzen I 
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Die Entwicklung der Lehre des Mohammed ist zu erheblichem 
Teil unter Benutzung von Aufzeichnungen niedergeschrieben, welche 
Millier aus dem Nachlafî seines Freundes, des leider früh verstorbenen 
Professors Otto Loth in Leipzig, zur Verfügung standcn. 

Das Leben Muhammeds von Hubert Grimme, dem der Verfasser 
drei Jahrc spâter als zwciten Teil eine Einleitung in den Koran und 
ein System der koranischcn Théologie folgen lieC (S. 200), ist eine so- 
wohl der arabischcn Überlieferung wie auch den europâischen Bio- 
graphien gegenübcr schr selbstândige Leistung. Es beruht durchgângig 
auf schon verôffentlichtem Quellenmaterial, aber in der Benutzung 
dieses Materials hat der Verfasser teilweise ein anderes Verfahren 
beobachtet aïs die meistcn seincr Vorgânger und ist dadurch oft zu 
ganz andern Rcsultaten gclangt. Vor allem hielt er den Traditionen 
gegcnüber eine vorsichtigere Haltung für durchaus notwendig. Zwar 
enthalten besonders die âlteren Sammlungen derselben viel Echtes 
und Unentbehrlichcs zur Geschichte Muhammeds; cbenso sicher ist 
es jedoch, dafî die bcabsichtigte Fâlschung auf keincm Gebiete der 
Literatur mit solcher Unverfrorenheit gearbeitet hat wie gerade hier. 
Zu einer untrüglichen Méthode der Scheidung von Echtem und Fal- 
schem ist man aber bei Wcitem noch nicht gelangt. Weiter bietcn 
die Traditionssammlungen oft sehr viel Unwichtigcs. Endlich gebcn 
sie nur den Geist der medinischen, nie aber den der mekkanischen 
Epoche wieder. Zum Glück sprudelt aber noch ein starker Quell ge- 
schichtlicher Wahrheit in dem Koran. Diesen hat der Verfasser 
versucht in rccht ergiebigem Mafie auszunutzen. Zwar mahnt auch 
hier vieles zur Vorsicht. Besonders umstritten ist noch die chrono- 
logische Anordnung der Suren. Der Verfasser gibt dcshalb im 2. Teil 
ein besondercs Kapitel »Form und chronologische Reihcnfolge der 
Koransuren«, in dem er zu manchen abweichenden Resultaten kommt. 

In Muhammed sieht Grimme in erster Linie den überlegcnden 
Agitator und groCen Politiker, ja in Médina entwickelt er sich nach 
Grimmes Ansicht immer mehr zum bcwufiten Betrügèr. Ganz neu 
aber ist die These Grimmes, dafi Muhammed bei scinem ersten Auf- 
treten gar keine Religion, sondern eine Art von Sozialismus 
gepredigt habe. Der Islam »ist keineswegs als ein Religionssystem 
ins Leben getreten, sondern als ein Versuch sozialistischcr Art, ge- 
wissen überhandnehmenden irdischen MiCstânden entgegenzu treten «. 
Der furchtbare Kontrast zwischen Reich und Arm, der in Mekka 
herrschte, habe Muhammed zu der Forderung getrieben, daC jeder- 
mann eine bestimmtc Steuer zur Unterstützung der Bedürftigen 
zahlen müsse, und um dieser Predigt Gehôr zu vcrschafîen, stellte 
Muhammed h inter sie als geistiges Zwangsmittel die Lehre von dem 
Weltgericht î 

Gegen dièse Auffassung Muhammeds wendet sich Snouck Hur- 
GRONJE in einem ausführlichen Aufsatz in der »Revue de Thistoire 
des religions «, der eine glànzende Widerlegung Grimmes enthàlt. 
Aile europâischen Biographen Muhammeds — so wendet er dagegen 
ein — haben gedacht, dafi Muhammed gegen sein 40. Jahr sich ge- 
trieben fühlte, seinen Landsleuten eine Religion zu predigen. Der 
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eine mochte den Eindruck haben, dafi diese Religion fur ihn nur ein 
Mittel war, um Macht zu erlangen. Muir sah in Muhammed ein In- 
strument des Teufels, aber er gab doch zu, dafi diescr Tcufel ihm in 
der Gestalt eincs gôttlichen Boten erschienen war. Für Sprenger 
war CS die Hystérie, die ihm dazu diente, Muhammed als religiôse 
Erscheinung zu erklaren. Die Historiker endlich, welche wic Carlyle 
ein auficrordentliches Genie in Muhammed sahen, waren bei allen 
Unterschieden ihrer Auffassung darin cinig, ihn aïs ein rcligiôses 
Genie zu betr^chten. 

Die grofie Frage, welche sich so von Anbcginn vor den Biographen 
Muhammeds erhob, war die: Wie ist bei Muhammed seine religiôse 
Berufung geboren und woher hat er seine religiôsen Gedanken ge- 
nommen? Seine Hauptideen sind, mit einigen Modifikationen in der 
Form, die, welche dem juden- und Christentum gemeinsam sind, 
und im einzelnen zeigen seine Offenbarungen bald das jüdischc Gc- 
prage, bald den christlichen Stempel, bald sind es Variationen ciner 
mehr oder weniger freien Phantasie auf judenchristlichem Grund. 
Aber Muhammed besafi nur eine unvollstândige und fragmentarische 
Kenntnis des Juden- und Christentums, und zwar kannte er nicht 
etwa die Bibcl oder die orthodoxe Dogmatik, sondern nur die apokryphe 
Literatur und Tradition diescr beiden Religionen. Er war cndlich 
ein ungelehrter Mann: die heiligen Schriften des Judentums und 
Christentums blicben ihm aiso fremd. Nur durch Gcsprâche mit An- 
hângern beider Religionen lcrnte er dieselben kennen, so wic sie in 
Arabien damais existierten. Besonderen Eindruck machte ferner 
auf ihn die Kunst des Lesens respektivc des Rezitierens und Deklamie- 
rens der heiligen Texte im Gottesdienst der Juden und Christen, um 
so mehr, als cr sagen hôrte und auch ohne Einschrankung glaubte, 
dafi die von den Juden und Christen bei ihren Gottesdiensten gc- 
lesenen Blâtter oder Bûcher, die ihre Gesetze und Institutionen ent- 
hiclten, nicht menschlichen, sondern gôttlichen Ursprungs waren. 

Wie bildctc sich nun aber bei Muhammed der fôrm- 
liche Begriff der Of f en bar ung.»^ Anfangs merkte Muhammed 
gar nicht die feindliche Haltung der verschiedenen Sekten und Kirchen 
untereinander. Der Unterschied zwischen Juden und Christen, die 
Existenz von zahlreichen Kirchen und Sekten, die cinander feindlich 
waren, auCer diesen beiden Religionen, scheint sich in der primitiven 
Auffassung Muhammeds auf Verschiedenheiten der Rassc oder der 
Nationalitàt reduziert zu haben. Er stellte sich die Menschheit, so- 
weit sie schon die Wohltat der Offenbarung besafi, in »Gemeinden« 
geteilt vor, deren »Blâtter« oder »Bücher« sich nach Form und Inhalt 
unterscheiden konnten, die aber von ein und demselben Gott zu ein 
und demselben Zweek geoffenbart worden waren. Jede Gemeinde 
aber war nach seiner Auffassung durch einen von Gott aus der Mittc 
des Volkes gewâhlten Menschen gegründct, der die Aufgabe hatte, 
den Seinigen in der Eigenschaft eines Propheten, Gesandten oder 
Warner s die Worte Allahs zu verkünden. Es gibt nun aber eine grofie 
Anzahl von Propheten, und es bestcht kein wesentlicher Unterschied 
zwischen ihnen. In den Augen Muhammeds war seine Berufung zu 
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den Arabcrn nicht vcrschieden von der seiner âltercn Mitprophcten, 
jeder war zu seinem entsprechcnden Volke bcrufen. Er konnte also 
ohne Mühe annehmcn, dafi die Anhanger der schoii bestehenden 
Offenbarungen ihn, ohne Schaden für ihren cignen Glauben, als den 
von Gott zu den Arabcrn gesandten Warner anerkennen würden. 
Aïs er aber nach Médina kam, in unmittelbare Bcrührung mit den 
Juden, da mujBte er erkennen, dafi wahre Juden und wahre Christen 
nicmals die Echtheit seiner religiôsen Mission anerkannten. Da er 
aber scinerscits von der Legitimitat seiner Sendung überzeugt war 
und glaubte, dafi sic von derselben Art sei wie diejenige eines Moses, 
Christus und ihrer Vorgànger, wurde er natürlicherweise zu dem 
Schlufi gcführt, dafi die Juden und Christen ihre eignen Offenbarungen 
schlccht interpretierten. Er mufite sic also korrigieren! Eine schwere 
Aufgabc für den, der ihre heiligeri Schriften nicht lesen konnte und 
auch fernerhin die verwirrtesten Begriffe über die Natur und den 
Inhalt dieser Schriften hatte ! 

In der zweiten Période seiner Wirksamkeit machte sich dann 
Muhammed auch wirkiieh mit der traditionellen Geschichte der frühe- 
ren Offenbarungen ein wenig nàher bekannt und cignete sich mit den 
nôtigen Modifikationen das an, was ihm dienen konnte zu seiner eignen 
Emanzipation von Juden- und Christentum, die er früher unkluger- 
weise mehr als einmal als Zeugen für die Wahrheit seiner eignen Mission 
angerufen hatte. 

Wir werden uns bei den einzelnen Phasen dieses Emanzipations- 
prozesses nicht aufhalten; wir beschranken uns darauf, zu konstatic- 
ren, dafi Muhammed nicht auf einmal, sondern nach und nach zur 
Lôsung des Problems kam. Wâhrcnd Ibrahim (Abraham) in den vor- 
hergehenden Offenbarungen nur einer der zahlreichen Vorgànger Mu- 
hanimeds war, wird er jetzt sein Vorlàufer und Vorbild par excellence. 
Diese hôhere Würde verdankt Abraham zwei Umstanden, deren Kennt- 
nis Muhammed erst in Médina erlangte. Zuerst war Abraham, der 
von Juden und Christen als Mann Gottes in gleicher Weise verehrt 
wurde, selbst weder Jude noch Christ. Indem nun Muhammed seine 
eigne Berufung in engere Beziehung zu derjenigen des Patriarchen 
setzte, entging Muhammed den Vorwürfen der Juden, die ihm vor- 
warfen, dafi er ihr Gesetz nicht ganz beobachtete, und der Christen, 
die ihm die Lehre vom Hcil allein durch Christus entgegenhielten. 
Ferner aber erfuhr Muhammed, dafi die biblische Überlieferung gerade 
aus Abraham den Stammvater der Araber machte. So war es natür- 
lich, dafi er sich mit Vorliebe auf den Vater seiner Rasse stützte. Sich 
selbst stellte er aber von jetzt ab als den hin, der kam, um das Werk 
zu beenden, das die beiden Patriarchen (Ibrahim und Ismacl) be- 
gonnen hatten. Der Islam, den er verkündete, war aber genau derselbe 
wie der Ibrahims. Ibrahim, der Stammvater der Araber, war ganz 
so wie Muhammed moslim oder hanîf. Aber Abraham ist für Mu- 
hammed nicht nur der Emanzipator von Juden- und Christentum. 
Der Patriarch-Prophet hat ihm auch noch dazu gedient, in den Islam 
den Kult von Mekka einzuführcn, nachdem er von einigen Zeremonien 
befreit war, die zu offen ihren polytheistischen Ursprung verricten. 



Abraham hattc ja den Ismael und seine Mutter iiach Arabien vertrieben, 
Man konnte aiso annehmen, dafî sie. nach Mekka gekommen waren 
und dort auf Befehl Gottes die Kaaba gegründet hatten. Dièse An- 
nahme schloC natürlich ein, daô die Nachkommen Ismacls den Kult 
und die Religion im allgcmeinen schrecklich verdorben hatten. 

Die hier geschilderten Beziehungen Muhammeds zu Juden- und 
Christentum und insbesondere die Entwicklungsgeschichte der 
Abrahamlcgendc im Geiste Muhammeds schlieCt nun aber vollstândig 
die Mcinung aus, nach der die Verkündigung Muhammeds sich auf 
eine Gemeinde von Han if en stützt, die, schon vor ihm, unter dem 
Namen einer Religion Abrahams einen Auszug aus Juden» und Christen- 
tum verkündet hatten. 

Nachdem Snouck Hurgronje die Beziehungen Muhammeds zu 
Juden- und Christentum geschildert hat, stellt er die Fragc nach 
der bestimmenden Triebfcder seiner prophetischen Mission. 
Früher hatte man allgemein in dem Kampf Muhammeds gegen den 
Polytheismus für einen strengen Monotheismus das Zerttrum seiner 
Verkündigung gesehen. GewiS ist nach der Auffassung Snouck Hur- 
gronjes die Einheit Gottes eine der Hauptsâulen des Islams gewesen, 
und in der Folgc hat diese Lehre eine immer waehsende Bedeutung 
gewonnen; aber es ist nicht der Eifer für die Verteidigung der gôtt» 
lichen Einheit gegen den Polytheismus, die Trinitât usw., die für 
Muhammed die bestimmende Triebfcder seiner prophetischen Mission 
war. Viclmehr stand von Anfang an c i n Gcdankc im Mittclpunkt 
seiner Reflexioncn und Handlungen, der Gcdankc an den Tag 
des Gerichts. Was ihm keinc Ruhe lieC, das war die Überzeugung, 
daC aile Menschen eincs Tages vor dem Richterstuhle Gottes crscheinen 
müssen und daC es für sic keinen anderen Ausweg gibt als die Pforte 
der Hôlle oder des Paradieses. Zwei Gedanken stritten sich in seinem 
Geiste um die Vorherrschaft : einerseits der Gedanke an ein allge» 
ni eincs Gericht über die Mcnschhcit nach der Auferstchung der Toten, 
aiidrcrscits die Angst vor den ein ze In en Gcrichten, die von Zeit 
zu Zeit die Vôlkcr treffen, die sich gegen die Gesandten Gottes auf- 
lehneii. Diese Gedanken an die Endkatastrophe, an die Auferstchung 
der Toten, das Gericht, an Hôlle und Paradics waren es, die Muhammed 
zum Nachsinnen und zum Prophezeicn trieben ! In den àltesten 
Stücken des Korans werden diese Fragen mit einer fast wilden Ex- 
altation dargestellt. Spâter nehmen sie. festere und konvcntionellere 
Formen an. Endlich, als der Prophet das Plaupt einer Gemeinde 
geworden ist, die cr organisicren muC, und als der Kampf gegen die 
Unglâubigkeit in seiner Umgebung aufgchôrt hat, bleibt der Glaube 
an eine andre Welt zwar das Grundelemcnt des Islams, aber die ex- 
altierten Beschreibungen des Gerichts treten nur noch ausnahms- 
weise in seinen Offenbarungen auf. 

Die Idee eines gôttlichcn Gerichts, die Juden und Christen ge- 
meinsam war, qualtc aIso Muhamrped von Ânfang an. Juden und 
Christen hatten nun aber durch Ofîcnbarung nicht nur die GewiCheit 
eines Gerichts erfahren, sondern auch die Kenntnis der Befchle, deren 
Beobachtung ihnen die Sicherheit gab, dièses Gericht zu überlcben. 
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>>Kein Warner war aber zu den Ara ber n geschickt worden« (Sure 
28, 46), und die Gleichheit, die Muhammed zwischen den Vôlkern 
oder den Rassen und den religiôsen Gemeinden fcstsetzte, gestattete 
ihm nicht zu glauben, dafi eine dieser früheren Offenbarungen für 
sein Volk oder für ihn selbst bestimmt gewesen sei. Wie soll also Mu- 
hammed, wie soll sein Volk den cwigen Qualen entgchen? Auf diese 
Lebensfrage antworten die Stücke des Korans, die sowohl von der 
muselmanischen Orthodoxie als auch von der Kritik einmütig als 
die âltcsten angesehen werden ! 

Mag man Muhammed für einen Menschen halten, der wahrhaft 
von Gott inspiriert war, mag man ihm nur ein Minimum von pro- 
phetischem Geiste zuerteilen, mag man ihn für einen vom Teufel 
Besessenen, für einen Hysteriker oder Epileptiker halten, es ist un- 
bestreitbar, dafi cr die besonderc Geistesverfassung hatte, die ge- 
wissc Menschen dazu treibt, nachzusinnen und sich mit religiôsen 
Fragen abzuqualen, bis sie eine Lôsung gefunden haben. Es gab in 
der Vergangenheit keinen Gottesmann, der auf die Not, wclche Mu- 
hammed qualtc, mit der Offenbarung einer klaren Wahrheit über 
die Auferstehung und das Gericht antworten konnte. Es gab deren 
noch viel weniger unter seinen Zeitgenossen. Von oben kam ihm 
das Hcil ! Er selbst war von Gott dazu bestimmt, seine »Gcmeinde« 
aus der Finsternis zum Lichte zu führcn ! 

Hat Snouck Hurgronjc somit bewiesen, dafi im Mittelpunkt der 
ersten Predigt Muhammeds der Gcdanke an das Gericht steht, so ist 
damit die Annahme Grimmes, dafi Muhammed zuerst als eine Art 
sozialer Reformator aufgetreten sei, schon widerlegt. Trotzdem widmet 
Snouck Hurgronje der Erôrterung der Frage »Mohammed était-il 
Socialiste? « noch cin letztes, ausführlichcs Kapitel. Zuniiehst macht 
er zwei allgemcine Einwande. Wie kommt es, dafi nach dem un- 
widcrleglichen Zeugnis des Korans die Opposition der Leute von 
Mekka sich nie gegen die — nach der Ansicht Grimmes doch im Vor- 
dergrund der Predigt Muhammeds stehende — Armenstcucr (zakât) 
richtet, sondern immer an erster Stellc gegen die Lehre von der Auf- 
erstehung und dem Gericht? Hat Muhammed ferner nach der An- 
sicht Grimmes das Gericht nur gepredigt, um die geizigen Mckkaner 
zur Armensteuer zu zwingen, konnte cr dann kein besseres Mittel 
hierfür finden als eine Lehre, an die sie nicht glaubten, eine Lehre, 
von der Grimmc selbst crklârt, dafi sie der schwâchste Punkt des ur- 
sprünglichen Islams gewesen ist ! In Wahrheit ist die Pflicht zur 
Armensteuer mit anderen zusammen genannt, ohne dafi ihr irgend- 
eine bcsondere Bedeutung beigelcgt würde ! So erhellt schon aus 
allgemeinen Erwagungen die Grundlosigkeit der Auffassung Grimmes. 
Dazu kommen nun aber noch spezielle Gründe: vor allem bedeutet 
das Wort zakât, das von Grimmc als »Steuer« übersetzt wird, in der 
ersten Zeit des Islam vor der Hidschra nie »Steuer«, sondern die frei- 
willig geübtc Tugend der »Wohltâtigkcit«. Erst nach der Plidschra 
in Médina wurden bestimmte »Abgaben« erhoben, aber Muhammed 
gebrauchte diese Einkünfte nicht dazu, um das Los der Armen zu 
lindern, sondern um damit in den Zeiten der Not seine kriegerischen 



Untcrnehmungen zu bezahlen. Erst unter Abu Bekr wurde diese 
»Steuer« zu einer immerwahrenden Einrichtung, einer »Sàule« des 
Islams, und sic bat viel zur Ausbreitung der islamischcn Macht bei- 
getragen. 

Die Tugend der )>WohItàtigkeit« ist abcr einc allgcmçin orientali- 
sche Tugend und wurde besondcrs von den Juden und Christen als 
die Haupttugend gerühmt. Der Koran aber bezeugt in manchon Vcrsen, 
daC Muhammed diese Anschauung zu der seinigen gemacht hat. Wenn 
ferner Muhammed von Anfang an die zakàt in der Bedeutung einer 
»Steuer« gcpredigt hàtte und wenn, wic Grimme es will, diese von 
Anfang an das wesentliche Elément seincr Predigt gewesen wâre, 
dann müfite man sich schr erstaunen nicht nur darübcr, daC die ge- 
samte muhammedanische Tradition nichts von einer solchen In- 
stitution vom Ursprung des Islams an weifi, sondern auch darübcr, 
dafi die Muhammedaner absichtlich das Altcr dieser »Sàulc« ihrer 
Religion vermindert haben, da sic allgemein die Einführung einer 
solchen »Steuer« erst nach der Hidschra ansetzen. Ferner befindet 
sich in der Mekkanischen Ofïcnbarung keinc Bcschreibung einer der- 
artigen Steuer, keine Angabc über die von dem Propheten vorge- 
schriebenen Weisen des Eingehens und der Verwendung dcrsclben, 
keine, auch nicht die geringste Anspielung auf diese Einrichtung. 
Die Tradition aber setzt die staatliche Organisation der »Steuer<!c 
ausdrücklich auf cin spàteres Datum (nach der Hidschra) fest. End- 
lich müfite eine solche Mafinahme, die sozialistische Predigt einer 
Steuer, sich doch aus den gcsamteii Umstândcn der Stadt Mekka 
als die notwendige Folge ergeben. Aber auch das ist nicht der FalL 
Der Gegensatz zwischen Arm und Reich war zwar vorhanden, aber 
er war nicht schlimmcr wie in irgendeiner anderen Stadt. Ferner 
hat Muhammed gerade in Mekka immer Geduld und passive Aus- 
dauer gepredigt und ist erst nach der Hidschra in Médina von der 
Défensive zur Offensive übcrgcgangcn, gerade in der Zeit also, wo 
nach Grimme seine soziale Predigt schon verschwunden war und einer 
religiôs-metaphysischen Lehre Platz gemacht hatte ! 

Die neue Hypothèse Grimmes von dem Sozialistcn Muhammed 
cntspricht also in keiner Weise den Tatsachen und lâfit sich mit keinen 
historischen oder sonstigen Argumenten beweisen. Im übrigen aber 
unterscheidet sich Grimmes Muhammed-Biographic in keiner Weise 
von den früheren Darstellungcn, nur ist sie, was bei einem populâren 
Werk von Übel ist, mit allzuvielen kühncn Behauptungen durchsetzt. 
Eine sorgfâltige Zusammcnstellung der seither gelcisteten Arbeit wâre 
für den vorlicgenden Zweek besser gewesen ! 

Der zweite Teil der Muhammed-Biographie von Grimme, der 
drei jahre nach dem ersten erschienen ist, enthâlt zunàchst eine »Ein- 
leitung in den Koran «, in der die Entstehungsgeschichte des Korans 
und die Form und chronologischc Reihcnfolge der Koransuren kurz 
behandelt wird. Den Hauptinhalt dièses Bandes bildet aber das »Sy- 
stem der koranischen Théologie «, auf das wir bei der »Lehre Mu- 
hammeds« nâher zurückkommen werden (S. 200). Ein Mangel des. 
Werks bcstcht darin, dafi Grimme die echten Hadithe nicht ver- 
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wertet hat, die eine viel lebhaftere uud farbenreicherc Vorstcllung 
von dem Geiste des Islams geben als dcr grôCtenteils abstrakte Koran. 

Hatte bei dieser zweibàndigen Muhammed-Biographie die Idee 
des Sozialismus im Vordcrgrund gestanden — eine Idee, die Snouck 
Hurgronje glânzcnd widerlegt hat so ist bei Grimmcs Muhammed- 
darstellung in der »Weltgeschichte in Charakterbildern« die süd- 
arabische Herkunft der religiôscn Gedanken Muhammeds die neue 
Hauptthesc, die es zu begründen gilt. Dahcr ist die ganze erste Hàlfte 
der Monographie der Vorgcschichte Arabiens gcwidmet, die politische 
und die Kulturgeschichtc des alten Süd- und Nordarabiens ziehen 
an uns vorüber. Nun sind südarabische Entlehnungen nicht nur 
môglich, sondern sogar hôchst wahrscheinlich, ja es hat sich im Kultus 
des Islams jcdenfalls viel mehr Altarabisches erhalten, als man gc- 
wôhnlich annimmt. Hôchst unwahrscheinlich aber ist die AusschlicC- 
lichkeit der südarabischen Einflüsse, vielmehr dürfen die jüdischen, 
christlichen und persischen Einflüsse nicht übersehen werden. Dazu 
war Mekka zu international und andrerseits Muhammeds Auftreten 
zu ungewôhnlich. 

Mit der Hidschra hôren selbstverstândlich die südarabischen Ein: 
flüsse auf, und von dem Moment an hat auch Grimmc ailes Intéressé 
an der religiôscn Entwicklung Muhammeds verloren. Ailes Weitere 
sind für ihn politische Manôvcr cines Betrügers, der die Religion zu 
weltlichen Zweeken cntwürdigt. Diese Auffassung Muhammeds ist 
die früher allgemein üblichc und auch jetzt noch stark verbreitet. 
Aber Muhammed macht gar keinen Untcrschied zwischen religiôs 
und politisch. Er will den ganzen Menschen. Der politische AnschluB 
ist die ganz selbstverstandliche Folge dcr Bekehrung und die po- 
litische Sorge für seine Anhângcr eine wesentliche Scitc seines Pro- 
phetentums. Auch die Einbeziehung der Kaaba in seinen Betrachtungs- 
kreis ist kein politisches Manôver, sondern innerc religiôse Entwick- 
lung. 

In einem besonderen Aufsatz der »Osterreichischen Monats- 
schrift für den Orient « hat Grimme nochmals die »Ursprüngc der 
Religion Muhammeds « kurz dargestcllt. Neben Judentum und Christen- 
tum bestand nach den Zeugnissen sabâischer Inschriften eine süd- 
arabische Rahmân-ân-Religion. Grimme macht den Versuch, auf 
Grund der Inschriften diese Religion nâher zu charakterisieren und 
ihren engen Zusammenhang mit der Religion Muhammeds aufzuzeigen. 
Als Résultat seincr Untersuchung stellt Grimme fest, daÛ der Islam 
»nicht weltabseits im Kopfe Mohammeds als Frucht originalcr Spe- 
kulation geboren ist, sondern in seinen Uranfângen wie in seincr Fort- 
entwicklung, soweit sie auf dem Boden Mekkas vor sich ging, eng 
mit der südarabischen Rahmân-àn- Religion verkettet war«. Ab; 
gesehen davon, dafl diese Rahmân-ân-Religion noch keineswegs als 
besondere Religion bewiesen ist, scheint Grimme auch hier wieder 
die jüdischen und christlichen Einflüsse viel zu gering einzuschâtzen. 
Das Ganze ist nichts wie eine geistreiche Hypothèse! 

Wàhrend Grimme der Darstellung der Umwelt Muhammeds die 
grôfite Sorgfalt widmet, vcrlcgt sich Buhl, dessen vorzügliche Mu- 



hammed- Biographie leider noch nicht ins Deutsche übersetzt wordeti 
ist, auf Muhammeds religiôse Entwicklung. Mit liebevoller Sorg- 
falt — ich referierc mit C. H. Beckers Worten, da mir das Original 
nicht zugânglich ist — ist die arabischc und europâische Literatur 
zusammengetragen, Problcm um Problem vorsichtig und mit dankens^ 
werter Reichhaltigkeit der Belege erôrtert. Ganz naturgemâfi folgt 
er meist einer anerkannten Autoritât, jedoch selten ohne eigne Kritik 
und Nachprüfung. Besonders aiierkeiinenswert ist seine Zurück* 
haltung gegenüber gewissen geistreichen modernen Hypothesen, wie 
uns besonders Winckler manche in verführerischem Gewande vor- 
geführt hat. Dem Milieu, aus dem Muhammed stammtc, also der 
heidnisch-arabischen Wclt, ist ebcnfalls ein groBer Teil des Buchs 
gewidmet. In Muhammeds Lcben selbst ist eine erfreulichc Schei- 
dung zwischen Sage und Geschichte durchgeführt. Die hier beobachtc- 
ten Grundsàtzc finden ihre Motivierung in ciner in ihrer Kürze ganz 
ausgezeichneten Darlegung der Quellcnfrage am Schlusse des Works. 
Für die religiôse Entwicklung selbst ist oft der Aufsatz von Snouck 
Hurgronje »De Islam« verwertet. Buhl wird dabei der Pcrsônlichkeit 
des Propheten durchaus gerecht, ganz anders wie Grimme, dem er 
innerlich fremd blcibt. 

In einem Aufsatz der Zeitschrift »The Moslem World « gibt Buhl 
auf Grund seiner grofîen Muhammed-Biographic eine kurze Dar- 
stellung des »Charaktcrs Muhammeds als eines Propheten die sich 
durch grofie Objektivitât auszeichnet. 

In der Nôldeke-Festschrift hat Buhl endlicli »Ein paar Beitrâge 
zur Kritik der Geschichte Muhammeds« geliefert, und zwar: I. Die 
Vorgeschichte der Schlacht bei Badr, 2. Die Auswanderung nach 
Abessinien. 

Margoliouth’s »Mohammcd and the Rise of Islam « verwertet 
eine Reihe neuer Quellen, die bisher noch nicht benutzt worden sind. 
Darin liegt nach Beckers Urtcil seine Stârkc und seine Schwàche. 
Das Bild wird in vielen Fâllen ungemein lebendig, in sehr vielen Fâllen 
hat aber der Verfasser die typische Einkleidung spaterer Lehrmeinun- 
gen für Geschichte genommen. Auch das religiôse Problem, so die 
psychologische Begründung von Muhammeds Rückkehr zum Kaaba- 
kult, sein Abrahamismus, treten auffâllig zurück, wahrend er den 
Ofïenbarungserscheinungen Muhammeds, die er mit Aufierungen des 
modernen Spiritualismus und dem Mormonismus vergleicht, besonders 
licbevoll nachgeht. In Muhammed sieht Margoliouth einen gewisscnr 
losen, verschmitzten Betrüger, einen Politiker, der andere durch 
seine Gaukeleien betrog. Hierdurch versperrt sich Margoliouth die 
Einsicht in den Charakter und die Entwicklung Muhammeds. So 
besitzt das Buch grofie Vorzüge, aber auch groCe Fehler. Ausge- 
zeichnet sind die zahlreichen Illustrationen. 

Von Margoliouth rühren auch die Artikel »Mahomet« resp. 
»Mubammad« in der Æncyclopedia Britannica« resp. in der >En- 
cyclopaedia of Religion and Ethics« her, die beide auch wertvolle Li- 
teraturangaben enthalten. 
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Einc neue Période in der Lebcn-Muhammcd-Forschung wurde 
durch die Untersuchungen Goldzihers »Über die Entwicklung des 
Hadiths« herbeigeführt. Goldziher wies an einer Fülle schlagendcr 
Beispielc nach, daC die »Überlieferung« keine Geschichte ist, sondern 
der tendcnziôse Niederschlag aller môglichen Strômungen und Gegen- 
strômungen im Leben des Islams. Der erste, der diese Erkcnntnis 
entschcidend auf das Leben Muhammeds anwandte, war Leone 
Gaétan I. Sein Ricsenwerk (S. 36f.) enthâlt zwar strcng genommcn 
keine Biographie Muhammeds, sondern nur durch seine ausgedehnte 
Materialsammlung die Vorarbeit zu einer solchcn. Aber auf Grund 
dieser Vorarbeiten unterzog Cactani zahlrciche Einzclheitcn der Pro- 
phetenbiographie einer originellen und scharfen, wenn auch manch- 
mal etwas zu weitgehenden Kritik (vgl. vor allem die ausführliche 
Besprechung von Band i und 2 durch Th. Nôldeke in der »Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlands« Bd. 2i, S. 297— 312). 
Jcdoch wird er nach dem Urtcil Nôldekes der eigenartigen Psyché 
Muhammeds durchaus gerecht. Wie aus dem gottbegeisterten Predi- 
ger, sobald er in Médina festen Fufi gefaCt hatte, rasch der weltliche 
Hcrr und géniale Politiker wurde, ohne dafi doch in seinem Inncni 
ein wirklichcr, bewufiter Bruch stattgefunden, zeigt uns Caetani vor- 
trefflich, soweit das überhaupt môglich ist. Die Hauptsache blcibt, 
dal3 Muhammed auch bei den manchcrlei Anordnungen und Taten, 
die unser moralisches Gefühl schwer verletzcn, das BcwulBtsein nicht 
verlor, das Wcrkzeug seines Gottes zu sein, eincs Gottes, der aller- 
dings selbst recht menschliche Schwaehen hatte. An Goldziher wie 
an Caetani knüpft Lammens an, dem wir einc groCe Rcihe von Unter- 
suchungen zur Geschichte Muhammeds verdanken, die sich aile durch 
gliinzendcn Scharfsinn und énorme Belcsenheit auszeichnen, in ihrer 
Skepsis den Quellen gegenüber aber meist zu weit gehen. Sowohl 
Nôldeke wie Becker haben sich in ausführlichen Aufsatzen mit den 
Ergebnissen der Lammens’schen Forschungen auscinandergesetzt. 
Nôldeke war schon in der oben erwàhnten Besprechung des 
Caetanischen Werks der übertriebenen Skepsis von Lammens ont- 
gcgengetrctcn. In cinem bcsonderen Aufsatz »Die Tradition über 
das Leben Muhammeds« (Der Islam 5, 1914, S. 160—170) unterzicht 
er die einzelnen Ausführungen von Lammens einer hôchst besonnenen 
Kritik. So ist auch Nôldeke der Meinung, daO die innere Entwicklung 
Muhammeds zum Propheten uns allerdings dunkel bleibt, auch dab 
wir über Muhammeds mekkanische Prophetenzeit nicht viel wissen. 
Jedoch gibt uns die Tradition auch über diese Zeit einiges Sicherc. 
Mit Muhammeds Übersiedelung nach Jathrib aber betreten wir hell 
historiixhen Boden. »Allcs in allem zusammengefafît muC ich mich 
entschieden dagegen aussprechen, dafi die Sira (d. h. die arabische 
Lebensbeschreibung Muhammeds) nur ein Anhangsel an die Koran- 
Auslegung gewesen sei. Sie stcht vielfach in enger Verbindung damit, 
aber sic ist als Ganzes doch selbstândig.« In demselben Bande des 
»Islam« (S. 205—212) gibt Nôldeke eine ausführliche Besprechung 
und Kritik des zusammenfassenden Hauptwerks von Lammens »Die 
Wiege des Islams«, auf das wir gleich nâher eingehen werden. 
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Becker hat im 15. Bande des »>Archiv für ReIigionswissenschaft« 
in seinem Literaturbericht übcr den »Islam« eine kurze Inhaltsangabe 
der mannigfachen Untcrsuchungcn von Lammcns gegebcn. In einem 
besonderen Aufsatz »PrinzipidIes zu Lammens’ Sirastudien« im 
4. Bande des »Islam« sctzt sich Becker nochmals prinzipiell mit 
Lammens’ Auffassung von den Quellen zur Lebensgcschichte Mu- 
hammeds auseinander. 

Auch ScHWALLY hat an verschiedenen Stellen sciner Neubcar* 
beitung von Nôldekcs »Gcschichtc des Qorâns« (Bd. i, S. lOI ff. 
imd Bd. 2, S. 20 f., 84 und besonders 196—198 und 214 f.) vStelIung 
zu den wichtigsten Aufstellungcn von Lammens genommen. 

Auf Grund dieser Kritiken sei kurz übcr die Hauptarbeiten 
von Lammens referiert ! 

Die Studie »La République marchandise de la Mecque vers l’an 
600 de notre ère« orientiert in licbcvolîer Klcinmalerei vorzüglich übcr 
die wirtschaftlichcn und politischen Vcrhâltnisse Mekkas beim Auf- 
treten des Propheten. 

Den besten Einblick, wie sich Lammens die Art der sira ent- 
standen denkt, gibt sein Aufsatz )>Qoran et Tradition. Comment 
fut composée la vie de Mahomet.'^^ Danach ist die Lcbcnsbcschreibung 
Muhammeds nicht, wie man meistens annimmt, aus zwei selbstândigen 
Quellen, nàmlich der Korancxegesc (tafsir) und der Überliefcrung 
(hadith), zusammcngewachsen, sondern das ganze auf Muhammeds 
Lcben und Auftretcn bezüglichc Hadithmaterial ist nichts andres 
als frei crfundenes Interpretationsmaterial zu koranischen Andeutun- 
gen; die einzige Quelle für die vita Muhammeds — nicht seine Lchre — 
ist also der Koran. Diese Thèse wird mit sehr viel Scharfsinn an zahl- 
reichen Beispielen erôrtert. 

Mit dieser Arbeit hângt eng cinc andre »L’âge de Mahomet et 
la chronologie de la Sira« zusammen. Hier zeigt Lammens die ganze 
Verworrenheit und Haltlosigkeit der scheinbar so genauen chrono- 
logischen Angaben, die sich in der islamischen Tradition über Muham- 
meds Leben finden. Diese sind zu betrachten als cin mit vôllig un- 
zurcichenden Mitteln unternommener Versuch der an chronologischen 
Fragen interessierten gclehrten Epigonen, die ursprünglich aller nahe- 
ren Zeitbestimmung entbehrenden mündlichen Überlieferungen in ein 
?>historisches« Schéma einzugliedern. Die Môglichkeit, dafi wenigstens 
ein paar glaubwürdige Daten in der sonst durchaus künstlichen Chro- 
nologie stecken, will Lammens nicht bestreiten; sic zu crmitteln 
wârc Aufgabe einer besonderen kritischen Untcrsuchung. Die Lebens- 
dauer Muhammeds und sein Alter bei den entscheidenden Ereignissen 
môchte Lammens um mindestens ein Jahrzehnt niedriger ansetzen 
als die Tradition. 

Mit der alten Frage ^Mahomet fut-il sincère? « bcschaftigt sich 
auch Lammens. Auf Grund einer scharfen psychologischcn Analyse 
glaubt Lammens diese Frage verneinen zu müssen. 

In »Le „Triumvirat“ Aboû Bakr, Omar et Aboû ‘Obaida« spricht 
Lammens die Vermutung aus, dafi diese drei Mânner sich schon vor 
und dann sicher nach dem Tode des Propheten zusammengetan hatten, 
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um das Auseinanderfallen des Staates zu verhindern, dafi al^ auch 
sie nicht religiôse Enthusiasten, sondern nüch terne Politiker waren. 

Mit ciner weiteren umfangrcichen Studie »Fâtima et les Filles 
de Mahomet, notes critiques pour l’étude de la Sïra« setzt sich Becker 
(Dcr Islam 4, 1913, S. 263-— 269) ausführlich auseinander. Er erkennt 
Lammens’ grofie Verdienste um die kritische Erforschung von Mu- 
hammeds Leben willig an und weifî sich mit ihm cins in dem Urteil 
über die islamischc Darstellung der Biographie des Propheten, die 
Sîra; dièse sei keine sclbstândige Geschichtsquelle, sondern erst nach- 
trâglich der Koranexegese und den dogmatisch-juristischen Tendenz* 
erfindungen des Hadith entnommen und biographisch aufgereiht, 
also spàtes Erzeugnis. Doch betont Becker, das Urteil Lammens* 
modifizierend, dafi sich in dcr Sïra neben der grofien Masse der Ten- 
denzgeschichten auch zahlreichc Nachrichten finden, bei denen keine 
Tendenz nachzuweisen ist und aus denen sich wohl das gcschicht- 
liche Bild rekonstruieren làfit. Vor allem aber wirft cr Lammens vor, 
dafi er nicht konsequent genug in seincr Kritik sei, sondern das un- 
schône Bild dcr anti-alidischen Tcndenzüberlicferung ungcprüft als 
historisch hinnehme, so dafi seine Darstellung der vollen Willkür 
verfalle. 

Nach allen diesen Vorstudien hat Lammens nun in seinem Haiipt- 
werk »îx berceau de rislam« begonnen, das geschichtliche Bild von 
der Entstehung des Islams aus den Quellen zu erheben und in seinem 
ganzen Umfang auszuführcn. Die zwei ersten Bande, von denen einst- 
weilen nur der erste vorliegt, widmet cr, von dcr Wichtigkeit der 
Milieukenntnis überzeugt, der Schilderung der Geburtsstâtte des 
Islams, des westlichen Arabiens und seincr Bewohner. Auf Grund 
einer beneidenswerten Belesenheit in allen Gattungen dcr altarabi- 
schen Literatur, deren Angabcn er in Tausenden von Anmerkungen 
niederlegt, vermag er Land und Lcute des Hedschas um die Zeit des 
Auftretens von Muhammed âuCerst lebensvoll zu schildern. 

Zwischen die zwei Hauptteile des Bûches, von denen der erste 
die natürlichen und wirtschaftlichcn Verhàltnisse des Landes, der 
zweite die Lebenslage der Beduinenstàmme schildert (die sefihafte 
Bevôlkerung wird im zweiten Bande geschildert werden), stellt Lam- 
mens eine sehr beachtenswerte Auseinandersetzung mit der neuen 
These, das Klima von Arabien habe sich in geschichtlicher Zeit grund- 
sâtzlich verândert, die fortschreitendc Umwandlung des Landes in 
eine unbcwohnbare Wüste sei der eigentliche Anlafi für die grofien 
Überflutungen dcr bcnachbarten Kulturlânder durch die Bewohner 
der arabischen »Vôlkerkammer«, besonders auch für die islamische 
Eroberung (vgl. Leone Caetani S. 37). Lammens ist ein entschiedener 
Gegner diescr Théorie und stellt ihr vor allem die Tatsachc gegen- 
über, dafi die Wirtschaftsgeschichte des Hedschas gerade in den Jahr- 
hunderten unmittelbar vor und nach Muhammed einen hohen Stand 
der Landeskultur und ailes andre cher zeigt als eine allgemeinc Ver- 
ôdung und Verarmung, die zur gewaltigen Expansion hâtte zwingen 
kônnen. 

Zusammenfassend kônnen wir sagen, dafi Lammens mit ail seinen 
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Arbeiten ein gewaltiges Material zur Lebensgeschichte Muhammeds 
zusammengetragen bat, das, mit der nôtigen Kritik benutzt, jedem 
Forscher reiche Anregung bietet. 

Die neuesten englischen Darstellungen des Lebens Muhammeds 
von Canon Sell und G. M. Draycott sind mir nicht zu Gesicht ge- 
kommen. Nach dcm Urteil T. W. Arnold’s hat Draycott die Quellcn 
nicht zu Rate gezogen und kcnnt wcdcr die Religion des Prophctcn 
selbst noch die grundlegendcn Arbeiten über den Tslam (vgl Revue 
de l’histoire des religions 8o, 1919, S. 283). 

e) Populâre Darstellungen des Lebens Muhammeds. 

Von den zahlrcichen populâren Lebcnsbcschreibungen Muham- 
meds seicn nur die von Reckendorf »Mohammcd und die Seinen« 
und von Joseph Hell »Die Kultur der Araber« hervorgehoben, die 
beide in der Sammlung »Wissenschaft und Bildung« erschienen sind. 
Reckendorf gibt zwar keine eigentlichc Biographie Muhammeds, aber 
es ist ihm vorzüglich gelungeu, die sozialen, kulturellen, wirtschaft- 
lichen, politischen und individuellen Grundlagen des beginnenden 
Islams zusammenhàngcnd zu vcrdeutlichcn. In. 4 Kapiteln schildert 
er: I. Mohammeds Wirksamkcit. 2. Mohainmcds Kriege.^ 3. Mo- 
hammeds Gefâhrten. 4. Staatsoberhaupt und Untertanen. Ein 5. Ka- 
pitel gibt einen Ausblick auf die Eiitwicklung nach Mohammeds Tod. 
In einem Anhang wird die wichtigste Literatur zusammengestellt. 
Die Darstellung hait sich vor allem an den Koran, manchmal aber 
ist sie, bei aller Kritik, der Überlieferung gegenüber zu vertrauens- 
sclig. Unter den Fchlern hebt Snouck Hurgronjc in einer ausführ- 
lichen Kritik (Deutsche Literatur- Zeitung 1907, Sp. 1309—1311) be* 
sonders einige hervor, die sich auf mangelhafte Keiintnis des arabi- 
schen Familienrechts beziehen. 

Auch Hell gibt im 2. Kapitel scincr »KuItur der Araber^< ein 
lebensvolles Bild von Leben und Lehre des Propheten. 

Kampffmeyer schildert in vicr sachverstândigen Aufsatzen der 
»Christlichen Welt« den Koran als Quelle des Lebens Muhammeds, 
die Zustandc in Arabien vor dern Islam und die Lehre Muhammeds 
(Glaube an die Auferstehung und das Gericht, Einhoit Gottes, Pra- 
destiiiation, Ofïenbarungsbegrifî, Sittenlehre des Korans) und schlieCt 
mit einem Ausblick auf die Wciterentwicklung des Islams. 

Die Darstellung Rehms von Mohammed und der Wclt des Islams 
in Rcclams Univcrsalbibliothek ist etwas zu popular ausgefallen und 
wird der Geisteskultur des Islams nicht gerecht. 

F. WüRZ gibt in dem »Evangelischen Missions-Magazin« (Bd. 66 , 
1922, S. 272 ff.) einen kurzen Überblick über >Miihammcd und sein 

Wcrk«. ^r U JT 

Zum Schlufî sei endlich des interessanten Versuchs Eduard 
Me VERS gedacht, einc Parallèle zwischen dem Auftreten Muhanimeds 
und des Gründers der Mormonensektc, Joseph Smith’s, zu ziehen. 
Meyer verbindet die beiden nach der Überlieferung altcsten Suren 
74 und 96 mit den beiden vom Prophctcn selbst bezeugteii Visionen 
aus der Berufungszeit, der auf dem Berge Hirâ und der beim »Sidra- 
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baum des Endes«, den er mit Sprcnger auf cinc bestimmte, spàter 
verschollene Lokalitât bei Mekka deutct. Er tritt dann dafür ein,. 
daC das )>Lies !« zu Anfang der Sure 96 im eigcntlichcn Sinne zu ver- 
stehen und auf die Offenbarung zu beziehen sci. Abgesehen davon, 
dafi Meyer das arabische qara’a falsch mit »lesen« übersetzt, wahrend 
es die Bedeutung »rezitieren« hat, ist sein Verglcich lehrreich und 
anregend, wenn er auch manchmal zu weit gcht (vgl. die ausführ- 
liche Kritik von Johs. Pedersen in »Dcr Islam« 5, 1914, S. iio— 115). 

f) Buddha, Christus, Muhamtned. 

In einer Reihe von Schriften werden die drei grofien Religions- 
stifter Buddha, Christus und Muhammed nebeneinandcrgestellt 
und miteinander verglichen. So schon in Kürze von Dods und Steude, 
ausführlicher von Falke und Welzhofer. Das Buch von Falke, 
eine christliche Propagandaschrift, die der buddhistisch-theosophischen 
Propaganda entgegentritt, zerfàllt in einen darstcllendcn Teil, der 
den Verglcich der drei Persônlichkeiten, und in einen systematischen 
Teil, der den Verglcich der drei Religionen cnthàlt. Welzhofer be- 
handelt nach einer kurzen Einleitung das Lebcn und die Lchre der 
drei grofien Religionsstifter und gibt in einem Schlufikapitel »Rück- 
blick und Ausblick« eine Würdigung der buddhistischen, christlichen 
und mohammedanischen Weltanschauung. Grützmacher niinmt zu 
diesen drei Rcligionsstiftern noch Zarathustra zum Verglcich hinzu. 

g) Leben Muhammeds von muhammedanischem Standpunkt aus. 

Besonders intéressant sind die Darstellungen Muhammeds 
vom muhammedanischen Standpunkt aus. Eine schiitische 
Darstcllung des Lebens und der Lchre Muhammeds stammt von dem 
Perser Mohammed Baker, der Ende des 17. Jahrhunderts lebte, und 
ist von Merrick, der elf Jahre Missionar in Persien war, zum Teil 
ins Englische übersetzt worden. 

Syed Ameer Ali (S. 76f.) verwirft in rationalistischer Weise 
die vier Schulen, die spateren Kommentare und Lehren und geht 
direkt auf den Koran zurück, den er mit scinem eignen Urteil inter- 
pretiert. 

Auch das Leben Muhammeds nach der Tradition von Lamairesse 
und DuJARRiq, dem Rcdakteur der »Revue de lTslam«, ist ganz 
vom muhammedanischen Standpunkt aus geschrieben. 

h) Einzelheiten aus dem Leben Muhammeds. 

Chauvin hat in seiner »Bibliographie des Ouvrages arabes« 
(Bd. Il, S. 200— 21 1) eine grofie Anzahl von dissertations sur quel- 
ques questions spéciales « zusammcngestellt. Wir fügen zur Ergânzung 
einige wichtigerc neuere Abhandlungen hinzu: 

Zur Biographie Muhammeds überhaupt. 

I. Frants Buhl, Ein paar Beitrâgc zur Kritik der Geschichte Mu- 
hammeds in: Orientalischc Studien Th. Nôldeke gewidmet 

(S. 17). Giefîen 1906, Bd. I, S. 7—22. 
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2. Reynold a. Nicholson, An unknown Biography of Muhammad 
entitled Kitâbu man çabara zafira: ebenda Bd. i, S. 23—32. 

3. P. Jensen, Das Leben Muhammeds und die David-Sage in: »Der 
Islam« 12, 1921, S. 84—97 (vgl. JosEF Horovitz, Biblische Nach- 
wirkungcn in der Sira: obcnda 12, 1922, S. 184—189. 

Die Berufung Muhammeds. 

1. M. J. DE Goeje, Die Berufung Mohammeds: ebenda Bd. I, S. 1—5. 

2. Tor Andrae, Die Legenden von der Berufung Muhammeds in: 
Le Monde Oriental 6, 1912, S. 5 — 18. 

Die Wundcr Muhammeds im allgemeinen. 

1. Alois Sprenger, Das Leben und die Lehre des Mohammad. 
Berlin 1865, Bd. 3, S. LIV ff. 

2. Ignaz Goldziher, Muhammedanische Studien. Halle 1890, 
Bd. 2, S. 277 ff. 

3. A. Mez, Die Geschichte der Wunder Muhammeds in: Vcrhand- 
lungcn des 2. internationalen Kongresses für allgemeine Religions- 
geschichtc in Bascl, 30. August bis 2. September 1904. Basel 
1905 (Résumé). 

4. Leone Caetani, Annali delP Islam. Milano 1905, Bd. i, S. 45 ff. 

5. îos. Horovitz, Zur Muhammad-Lcgendc in: »Dcr Islam« 5, 
1914, S. 41 - 53 - 

6. Ders., The Growth of the Mohammed Legcnd: The Moslem World 
1920. 

7. Tor Andrae, Die Person Muhammeds in Lehre and Glauben 
seiner Gemeinde. Stockholm 1917 (S. 123 f.). 

Die Himmelfahrt Muhammeds. 

1. E. Blochet, L’Ascension au Ciel du Prophète Mohammed in: 
Revue de l’Histoire des Religions 40, 1899, S. 1—25 und 203—236. 

2. A. A. Bevan, Mohammed’s Ascension to Heaven in: Zeitschrift 
für die alttestamentlichc Wisscnschaft, , Beiheft 27, S. 49 — 61. 
GieCen 1914* 

3. J. Lepsius, Die Himmelfahrt Muhammeds in: Der Christliche 
Orient, 1914, S. 73 f. 

4. B. ScHRTEKE, Die Plimmelsreise Muhammeds in: »Der Islam« 6, 
1916, S. 1—30. 

Die Epilepsie Muhammeds. 

M. L. Moharrem Bey, War Mohammed Epileptiker? in: Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung 1902, III, S. 368 — 71 und 380 — 82. 

7. Muhammed in der Literatur. 

Die Literatur über »Mahomet dans la Littératures hat Chauvin in seiner 
»Bibliographie des Ouvrages arabes* (Bd. ii, S. 235—245) zu- 
sammengestellt. Zur Ergànzung ist der Vortrag von J. Minor, 



Goethcs Mahomet, Jcna 1907 (S. 121) hinzuzuziehen und Adolp 
W oHLWiLL, Deutschland, der Islam und die Türkei in: Eupho- 
rion 22, 1915, S. i— 2I und 225 — 267 (S. I2I f.). 

B. Die Lehre Muhammeds. 

1. Gesamtdarstellungen der Lehre Muhammeds. 

H. H. Cludius, Muhammeds Religion aus dem Koran dargelegt, 
erlautcTt und bcurteilt. Altona 1809. 

M. Dettinger, Beitràge zu ciner Théologie des Corans in: Tübinger 
Zeitschrift für Théologie 1831, Hcft 3. 

G. W. Freytag, Einleitung in das Studium der Arabischen Sprache 
bis Mohammed und zum Tcil spater. Bonn 1861. 

Hubert Grimme, Mohammed. Münster i. W. 1895. Bd. 2: Eiri- 
Icitung in den Koran. System der koranischen Théologie. 

Otto Pautz, Muhammeds Lehre von der Offenbarung. Leipzig 1898. 

2. Die Hauptpunkte der Lehre Muhammeds. 

I. Die Eschatologie. 

Eduardus Pocockius, Notae miscellaneae philologico-biblicae ed. 
Christ. Reineccius. Lipsiae 1705. 

George Sale, The Koran etc. translated, to which is prefixed a 
preliminary Discoursc. London 1734. 

M. WoLFF, Muhammcdanische Eschatologie. Nach der Leipziger 
und der Dresdener Handschrift zum ersten Male arabisch und 
deutsch mit Anmerkungen herausgcgcbcn. Leipzig 1872. 

Ad'dourra al-fâkhira la perle précieuse de Ghazâli. Traité 
d’éschatologie musulmane publié d’après les manuscrits de Leipzig, 
de Berlin, de Paris, d’Oxford et une lithographie orientale avec 
une traduction française par Lucien Gautier. Génève-Bâle- 
Lyon 1878. 

J. B. Rüling, Beitràge zur' Eschatologie des Islam. Diss. Leipzig 
1895. . 

Rudolf Leszinsky, Mohammedanischc Traditionen über das jüngste 
Gcricht. Eine vcrgleichendc Studie zur jüdisch-christlichen und 
mohammedanischen Eschatologie. Diss. Heidelberg 1909. 

Paul Casanova, Mohammed et la Fin du Monde. Étude critique 
sur rislam primitif. Paris 1911. i. Fasc. 

Miguel Asin Palacios, La escatologia musulmana en la divina 
comedia. Madrid 1919. 

A. Cabaton, La Divine Comédie et l’Islam in: Revue de l’histoire 
des religions 81, 1920, S. 333—360. 

G. Gabrieli, La escatologia musulmana nella Divina Commedia in: 
Rivista di filologia N. S. 1919, S. 312 — 316. 

E. Lehmann und J. Pedersen, Der Beweis für die Auferstehung 
: im Koran in: »Der Islam« 5, 1914, S. 54—61. 

JONAS Meyer, Die Hôlle im Islam. Diss. Basel 1901. 
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II. Die Lehre von Qott. 

D. B. Macdonald, Art. »Allâh« in der »Enzyklopâdic des Islâm'’^ 
Bd. I, 1910, S. 316—327. 

Ders., Art. »Allâh« in der »Enoyclopacdia of Religion and Ethics« 
Bd. r, 1908, S. 326 f. 

T. J DE Boer, Die Entwicklung der Gottesvorstellung im Islam 
in: Die Geistcswissenschaften i, 1913/14, S. 228—230. 

J. Goldziher, Le monothéisme dans la vie religieuse des musulmans 
in: Revue de l’histoire des religions 16, 1887, S. 157 — 165. 

C. Brockelmann, Allah und die Gôtzcn, der Ursprung des islamischen 
Monotheismus in: Archiv fur Religionswissenschaft 2T, 1922, 

S. 99—121. 

W. Niekrens, Die Engel- und Geistervorstellungen des Korans. 
Diss. Rostock 1906. 

Walther Eickmann, Die Angelologic und Dàmonologie des Korans 
im Vergleich zu den Engel- und Geisterlehren der H. Schrift. 
New York- Leipzig 1908. 

III. Die Lehre von der Offenbarung. 

Otto Pautz, Muhammeds Lehre von der Offenbarung. Leipzig 1898. 

1. Gesamtdarstellungen der Lehre Muhammeds. 

Gelegentliche Darstellungen der Lehre Muhammeds finden sich, 
wie wir schon sahen, in den Werken über die politische und Kultur- 
geschichte des Islams (S. 32 — 59), in don Gesamtdarstellungen der 
Religion des Islams (S. 60 — 81), in den Biographien Muhammeds 
(S. 164—198) und in den Werken über den Koran (S. 206—229) 
und (Icsscn Beziehungen zu Judentum (S. 98 — 104) und Christiaitum 
(S. 104— ni). 

Der erstc, der im 19. Jahrhundert der Lehre Muhammeds eine 
bcsondere Schrift widmctc, war der Hildesheimer Superintendent 
H. IL Cludius. Sein Buch »Muhammcds Religion aus dem Koran 
dargelegt, erlautcrt und beurteilt« setzte sich zur Aufgabo, nicht 
die Zusàtzc und verânderten Lehrbcgriffe der muhammedanischen 
Kirchenparteien aufzuführen, sondern bloB den Inhalt des Korans 
darzulegen, und zwar unter Benutzung von Boysens Übersetzung 
(2. Ausgabe Halle 1775, s. S. 217). Nach eincr Einleitung, die von 
Muhammed, dem Koran und seiner Beziehung zum Juden- und 
Christentum handelt, entwickelt Cludius die Lehre des Korans von 
Gott und seinen Werken, von den Menschen, von der Sünde und 
BuBe, von dem Glauben, von den sittlichen Pflichten der Glàubigen, 
von den Hilfen zur Frômmigkcit oder der vôlligen Ergebung an Gott 
und von den heiligen Gebrauchen, Kirchensachen und Kirchenstrafen. 
Sodann handelt er von den im Koran vorkommenden Stücken aus 
arabischen Sagen, aus jüdischen apokryphischen Büchern und aus 
christlichen apokryphischen Schriften. Ein SchluBkapitcl gibt ein 
allgemeines Urtcil über die muhammedanische Religion und eine 
Vergleichung dcrselbcn mit der Religion Jesu. Ein Anhang handelt 
noch über die verschiedenen Sekten der Muhammedaner. 
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In der »Tübinger Zeitschrift für Théologie# hat Dettinger »Bei- 
trâge zu eincr Théologie des Corans« gelicfert. Auch er will, wie Clu- 
dius, lediglich eine Darstellung dcr Théologie des Korans geben, kein 
System des Islams. Nur vergleichsweise sollcn Stellen aus der Sunna 
usw. beigebracht werden. Die Religionslehre des Korans kann nun 
in einen allgemeinen und speziellen oder in einen apologetischen und 
dogmatischen Tcil eingeteilt werden. In dem letzteren herrschen 
zwei Partien vor: die Théologie und die Eschatologie. Zwischen 
beiden mitten inné steht die Lehrc von der Welt und den Weltwescn, 
Kosmologie, Angelologie und Anthropologie. Von der Heilslehre 
kann beim Koran kaum die Rcde sein. Nach diesem Überblick gcht 
Dettinger über zur Darstellung der »Theologic des Corans«, von der 
er jedoch nur den i. Artikel »Die Lehre von der Einheit Gottes« be- 
handelt. Die Arbeit ist ein Torso geblieben. 

Die )!>Einleitung in das Studium der Arabischen Sprache# von 
G. W. Freytag enthàlt cbcnfalls eine ausführiiche Darstellung so- 
wohl der Religion dcr Araber vor dem Islam wie der Lehre Muham- 
meds, wie sie sich aus dem Koran ergibt. 

In den bis jetzt genannten Werken über die Lehre Muhammeds 
wird sic als ein mehr oder weniger buntes Gemisch von Lehrmeinungen 
und Vorschriften dargestellt. Demgegenüber erscheint sie Grimme als 
ein System, das mit starker Anlehnung an dasjenige des Spatjudcn- 
tums dennoch Eigenes genug bringt, um unsre Achtung vor dem 
Sinnen und Denken des Propheten zu begründen. Allerdings ist der 
Begrijfï dieses Systems nach Grimmes Ansicht allmahlich vergessen 
worden und von dcr spâteren Théologie, die jeden Zusammenhang 
des Korans mit früheren Religionsideen leugnete, nicht in ursprüng- 
licher Reinheit wieder aufgebaut worden. Das beweist aber nichts 
für die Annahme, es habe niemals bestanden. Ferner zeigt der Koran 
auch manche Punkte des muhammedanischen Systems in verschiede- 
nen Entwicklungsstadien, entsprechend dem verschiedenen Charakter 
der drci Hauptphasen des Islams, der naiv-dogmatischen der frühesten 
Zeit, der philosophisch-spekulativen der spâtmekkanischcn Période, 
der praktischen in Médina. Grimme hat sich bemüht, auch diese 
langsamen Verschiebungen von ideen bei der Auseinandersetzung des 
Systems sorgfaltig zu berücksichtigen. Nach eincr kurzen »Einleitung 
in den Koran « stcllt Grimme das )>System der koranischen Théologie# 
in drei Hauptteilen dar: i. Die koranische Dogmatik. 2. Die Lehre 
von den Pflichten. 3. Die Lehre von der Vollendung. 

Neben Grimme komint vor allem das Werk von Pautz »Mu- 
hammeds Lehre von der Offenbarung« in Betracht. Es enthàlt nàm- 
lich viel mehr als der Titcl vermuten lâCt. Mit diesem decken sich 
hôchstens die zwei ersten Kapitcl »Muhammeds Prophetenbewufit- 
sein# und »Das Wesen der Offenbarung«. Darauf aber folgen als »Der 
Glaubensinhalt dcr Offenbarung# noch die Gottesvorstellung, Ver- 
hâltnis zu Heidentum und Christentum, Eschatologie und als »Die 
Tràger der Ofïenbarung« das Prophetentum, die Wunder, irdische 
Strafgerichtc, so dafî der Verfasser so ziemlich den gesamten 
Inhalt des Korans mit Ausnahme der praktischen Vorschriften zur 



Darstellung gebracht liât. Pautz hat sein Werk aber nicht nur für 
den engen Kreis der Orientalisten bcstimmt: sein Ziel war, ein ge- 
meinverstândliches Buch übcr den Koran und dcsscn Lchrc vom 
Standpunkt der Théologie zu schreiben. Dieses Ziel hat der Verfasser 
im ganzen erreicht. Wer den Koran im Urtext lesen, richtig übersetzen 
und wirklich verstehen will, dem steht in unsrer Schrift ein Nach- 
schlagewerk zur Verfügung, das ihn sowohl in sachlichen als auch 
in sprachlichen Dingen nicht allzu oft im Stich lassen dürfte. Es 
ist eine kritische Abhandlung über den Islam, wie dieser auf dem 
Koran aufgebaut ist. Zur Kritik des Buchs vgl. die ausführlichen 
Besprechungen von Goldziher im »Archiv für Rcligionswissenschaft« 
(Bd. 2, 1899, S. i86— 195) und von Frankel in der »Deutschcn Li* 
teraturzeitung« (Jg. 1899, S. 819—821). 

Endlich sei noch auf die grôCercn Lehrbücher der Religioiisge- 
schichte hingewiesen, die meist neben dem Lebcn Muhammeds auch 
dessen Lchrc cnthalten, so vor allem die Darstellungcn von Houtsma 
in Chantepic de la Saussaye’s »Lehrbuch der Rcligionsgeschichte<', 
von Goldziher in der »Kultur der Gegenwart«, von Orelli (S. 78), 
'rielc-Sôdcrblom (Kompendium der Religionsgcschichte und Ein- 
führung in die Religionsgcschichte) und von Clemcn, Die nichtchrist- 
lichcn Kulturreligionen in ihrem gegcnwârtigen Zustand (Aus Natur 
und Geisteswelt Bd. 534, 1921). 

2. Die Hauptpunkte der Lehre Muhammeds. 

1. Die Eschatologie. 

Der erste, welcher die Eschatologie des Islams ausführlich dar- 
stellte, war der gclehrtc Edward Pococke in den »Notae miscellaneae«, 
die er seiner »Porta Mosis« hinzufügtc (1655). Im Jahre 1705 gab 
Christian Reineccius diese Notac als besonderes Buch heraus. 
Hierin behandelt das 7. Kapitel auf 78 Seiten die Eschatologie der 
Muhammedaner. 

Etwas spater, im Jahre 1734, erschien die englische Übersetzung 
des Korans von George Sale (S. 216) mit dem ausführlichen »Prelimi- 
nary Discourse«, worin die muhammedanische Eschatologie auf 33 
Seiten dargelegt war. 

AuCer dem Koran sind noch zwei Quellenwcrkc übcr unsern 
Gegenstand erschicnen. Das erste ist ein von einem Ungenannten 
verfafîtcs Buch »ahwâl alqijdma« (»Zustande der Auferstehung«), das 
eine ausführliche Darstellung der muslimischeri Vorstellungen von 
den letzten Dingen und einigen verwandten Gegenstanden gibt. Die 
Schrift ist ziemlich spaten Ursprungs, aber der Inhalt rührt durch- 
weg aus den ersten Zeiten des Islams her, Der Hcrausgeber, M. Wolff, 
begleitet seine Übersetzung mit vielen Hinweisungen auf jüdische 
Vorstellungen, aus denen die muslimischen entstanden sind oder die 
doch Parallelcn dazu bilden. 

Die zweite eschatologische Quellenschrift »Die kôstliche Perie<^ 
rührt von dem berühmtenTheologen und Philosophen Ghazali (S. 275) 
her und ist auf Grund einiger Handschriften und eincr oricntalischen 
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Lithographie mit einer vortrefflichcn franzôsischen Übcrsctzung heraus- 
gegeben von Lucien Gautier. Beide Werke sind, obwohl das eine 
von cinem unbekannten Autor spàterer Zeit, das andre von dem ge- 
feiertsten Philosophen des Islams herrührt, inhaltlich doch überaus 
âhnlich. Auch diese Schrift beschâftigt sich vor allem mit den Er- 
lebnissen der Seclen vom Augenblick des Sterbens an bis zur letzten 
Entscheidung ihres Geschicks, erspart uns aber wenigstens eine gründ- 
liche Darstellung der Himmelsfrcudcn und Hôllenqualen. Allerlei 
fremdc Elementc mischen sich ein, besonders persische und jüdische. 
Erdichtungen moralischer Tendenz, ja reine Gespenstergeschichten 
werden von Ghazali gleichfalls als Tatsachen in seine Darstellung 
verwebt. 

Aile diese Darstellungen hatten aber ihre Mangel: Pococke hat 
den Fehler begangen, dafi er die Lehre ^ies Korans, der Sunna und 
der Dogmatiker miteinander vermengt, so dafi die Entwicklung, 
welche die Eschatologie des Islams im Lauf der Jahrhunderte durch> 
gemacht hat, nicht zum Ausdruck kommt. Sale hat überhaupt nicht 
selbstàndig gearbeitet, sondern sich damit begnügt, Pococke abzu- 
schreiben. Wolff und Gautier haben sich jeder auf Verôffentlichung 
eincs eschatologischen Werks bcschrânkt und andre Werke dieses 
Inhalts nur in den Anmerkungen berücksichtigt. 

Im Gegensatz zu diesen kam es Rühling darauf an, die Ent- 
wicklung der Eschatologie darzustcllen, und zwar in 3 Teilcn: die 
Lehre des Koran, die Lehre der Sunna und der Dogmatiker und 
die philosophisch-apologetische Ausbildung. Auf die Quellen der 
muhammedanischen Eschatologie, welche im judentum, Christentum, 
Parsismus, vielleicht auch im altarabischen Heidentum zu suchen 
sind, ist Rühling jedoch nur dort cingegangen, wo dieselben zum 
besseren Verstandnis der muhammedanischen Anschauungen dienen. 
Er will keine erschôpfende Darstellung der muhammedanischen Es- 
chatologie geben, nur Beitrâge zu dcrselbcn. Da er jedoch den ge- 
schicbtlichen Ursachen und Gründen der Eschatologie nicht nach- 
geht, so ist es auch ihm nicht gelungen, cin klares Bild von ihrer Ent- 
wicklung zu geben. 

Weiter führt Leszynsky mit der Herausgabe und Übcrsctzung 
von Asad b. Mûsâ’s (132—212 d. H.) scheinbar altem Kitâb el-zuhd, 
das die Mitte hiilt zwischen dem Koran und den von Gautier und 
Wolfi herausgegebenen eschatologischen Schriften aus spàterer Zeit. 
Die Absicht des Herausgebers war hauptsàchlich, wic auch aus dem 
Untertitel hervorgeht, die Parallelitàt der muhammedanischen Lehre 
von den letzten Dingcn mit der christlich-jüdischen zu erweisen. In 
einem ausführlichen Kommentar zu der, allerdings ctwas freien Über- 
setzung ist deshalb aus der àltercn jüdischen und christlichen Li- 
teratur, namentlich den Pseudepigraphen und Apokalypsen sowie 
dem parsischeii Schrifttum vicies Lehrreichc zusammengetragen und 
mit Besonnenheit erôrtcrt. 

Eine vôllig ncuc Auffassung von der Stellung Muhammeds zur 
Eschatologie sucht Casanova zu begründcn. Nach ihm enthàlt der 
Koran dieselben eschatologischen Ideen wie das Noue Testament. 



Casanova unterscheidct drei Periodcn in der Stcllung Muhammeds 
zur Eschatologie. In der ersten crwartet Muhammed das unmittelbar 
bcvorstehende Ende der Welt; in der zwciten zôgert er und erklârt^ 
daC or nicht mehr weifi, ob die Stundc nah oder fern ist; spâter lâfît 
er, vôliig in Anspruch genommen durch seine Funktionen als Feldherr 
und Gesetzgeber, die Fragc f allen und widmet sich ganz den Not- 
wendigkeiten der gegenwartigen Stunde. Dabci grcift Casanova wieder 
auf die Sprengersche Hypothèse von dem »christlichen« Muhammed 
zurück. Diese Aufstellungen unterliegen jcdoch grofien Bedenken 
und haben, besonders von C. H. Becker, lebhaften Widerspruch 
hervorgerufen. Nach Becker stcllt die Méthode Casanovas ailes, 
was Goldzihcr und Siiouck Hurgronje mühsam crarbeitet haben, 
dirckt auf den Kopf. Auf einen Einfall von Sprenger haut der spe- 
kulative Sinn des Verfassers ein Gebaude von Hypothesen auf, das 
vor dem Wirklichkcitssinn gesunder historischer Kritik nicht be- 
stehen kann. Allerdings hat Muhammed, wic Snouck Hurgronje in 
sciner Kritik der Grimnieschen Muhammcd-Biographic eingehend 
nachgewiesen hat (S. 187), in seiner ersten mekkanischen Zeit das nahe 
bcvorstehende Strafgericht Gottes verkündet. Aber die daraus gc* 
folgerten Konsequenzen von Casanova sind abzulchncn. Zwischen 
der ursprünglichen Lehre Muhammeds und derjenigen jesu besteht 
denn doch ein gewaltigcr Unterschied, denn wenn Muhammed au ch 
das Ende der Welt verkündet hat, so hat er doch niemals das »Reich 
Gottes « gepredigt. Endlich niufi Casanova, um scinen Parallclismus 
zwischen Muhammed und Jésus zu vervollstàndigen, auf die spatere 
Lehre vom Mahdi Bezug nehmen und kommt so zu dem unmôglichen 
SchluC, dafî der primitive Schiismus die wahrhaft muselmanischc 
Orthodoxie sein soll! In zwei weiteren Heftcn will Verfasser den kriti- 
schen Apparat bringen, der die Vcrtuschung dieser âltcrcn Lehre 
des Islams und die Unterdrückung der zu crwartenden diesbezüg- 
lichen Korantexte durch Abu Bekr verstandlich zu machen vcrsuchen 
wi rd. 

Eine ausführliclie DarstcHung der Eschatologie gibt auch Grimme 
iii seincm »System der koranischen Theologie«, das er mit der »Lehre 
von der Vollendung« bcschlicfit, cbenso Pautz in seincm Werke »Mu- 
hammeds Lehre von der Offcnbarung« (§ 9. Eschatologie). 

Über den Einflul 3 der muselmanischen Eschatologie auf die Divina 
Coniedia Dantes hat Miguel AsIn Palacios cincpochemachendesWcrk 
vcrôffentlicht, in dem er zu beweisen sucht, dafî der Plan dieser Dichtung 
in cntscheidenden Liiiien von der muhammedanischen Mystik des 
Mittelalters abhangig ist. Übercinstimmungen zwischen den mu- 
harnmedanischen Jcnscitsrcisen und der Divina Comedia zeigen sich 
nicht nur in einer grofien Anzahl von cinzelncn Zügen, sondern vor 
allcm auch in der Verwandtschaft wescntlichcr Grundlinien des Auf- 
baus. Die Zuvcrlassigkcit der arabischen Unterlagen des Werks haben 
so bedeutende Gelehrte wic Snouck Hurgronje und Italo Pizzi be- 
stâtigt, wâhrend ein Florentiner Professor für verglcichcnde romani- 
sche Sprachwissenschaft, bei aller Anerkennung hôchst auffallendcr 
Übereinstimmungen zwischen der Divina Comedia und den arabischen 
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Legenden, die Folgerungea Asms mit Miûtrauen und Zweifel bewertet 
(vgl. F. Babinger in: Der Islam 12, 1921, S. 138 f. und Jakob Over- 
MANS in: Stimmen der Zeit Bd. 99, 1920, S. 188—192). 

Die Hauptelementc der koranischen Eschatologie sind: die Auf- 
erstehung, das Weltgericht, das Paradies und die Hôlle. Aus der 
reichhaltigen Literatur hicrüber seien nur die folgenden neueren Ab- 
handlungen hervorgchoben : 

Edvard Lehmann und Johs. Pedersen haben gemeinschaftlich 
den »Beweis für die Auferstehung im Koran« behandelt und auf seine 
Quellen zurückgeführt. Den unglàubigen Mekkanern gegenüber sucht 
Muhammed seine Thèse von der Auferstehung einleuchtend zu machen, 
indem er einmal durch Heranziehung verschiedener Analogien aus 
der Natur die Môglichkeit einer Entstchung des Lebendigcn aus dem 
Toten klarzu machen versucht. Ferner verweist Muhammed mit be- 
sonderer Energie auf die wunderbare Entstchung des Menschen. 
Beide Argumentationen sind jedoch keine originelle Schôpfung Mu- 
hammeds, sondern traditionelles, besonders jüdisches und christ- 
liches Gut, wie im einzclncn nachgewiescn wird. Die jüdische Es- 
chatologie ist aber wiederum vielfach von der persischen beeinflufit 
worden. 

Über das Paradies handelt Carra de Vaux in dem Artikel 
»Djannà« der »Enzyklopâdie des Islâm<<. Er schildert zunachst die 
grobsinnlichen Vorstellungen Muhammeds vom Paradies, zeigt dann, 
wie man sich in spâterer Zeit das Paradies als Pyramide oder Kegel 
mit acht Stockwerken vorgestellt hat, und gibt cncilich die Auffassung 
der orthodoxen muslimischcn Théologie vom Paradies wieder. 

»Die Hôlle im Islam « ist der Gegenstand einer Dissertation von 
JoNAS Meyer. Auf Grund hauptsâchlich einer arabischen Hand- 
schrift der Berliner Bibliothek, die eine bis ins einzelne gehendc Be- 
schreibung der Hôlle enthalt und deren Verfasser mit Bienenfleifi 
seinen Stoff von überall her zusammengetragen hat, will Meyer eine 
môglichst vollstândige Phanomenologie der Vorstellungen über die 
Hôlle geben. Zu dem Zweek gibt er in einem ersten Tcil als notwendi- 
geri Unterbau seiner Darstellung eine Zusammenstellung der Aus- 
sagen des Korans über die Hôlle und schildert dann in einem zweiten 
Haupttcil in 21 Abschnitten die Vorstellungen von der Hôlle in der 
nachkoranischen Théologie (im Hadith). 

II. Die Lehre von Oott 

Neben der Lehre von den letzten Dingen spielt von Anfang an 
die Lehre von Gott und seiner Einheit die Hauptrolle in der Verkündi- 
gung Muhammeds. 

Hier sei in erster Linie auf den vorzüglichen Artikel » Allah « hin- 
gewiesen, den D. B. Macdonald für die »Enzyklopadie des Islàm« 
geliefert hat, Er behandelt: a) Vor-islamische Auffassung. b) Mu- 
hammeds Lehre von Allah, c) Die Lehre von der Person Allâh’s nach 
ihrer Entwicklung im Islam und schliefit mit einer ausführlichen 
Literaturangabe. Kürzer hat Macdonald denselben Gegenstand 
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nochmals in der >>Encyclopaedia of Religion and Ethics« behandelt. 
VgL ebenda auch den Artikcl »God (Muslim)« von Edward Scll. 

Selbstverstândlich widmen auch Grimme und Pautz in den 
schon oft erwâhntcn Darstellungen der koranischen Théologie der 
Lehre Muhammeds von Gott einc ausführlichc Darstellung. 

Einen interessantcn Überblick übcr i>Die Entwicklung der Gottes- 
vorstellung im Islam « gibt de Boer. Nach ihm kannten die Araber 
vor Muhammed zwar Allah, aber or war ihnen nur einer unter vielen 
Gôttern und Gôttinnen. Muhammeds Geist aber wurde vôllig von 
ihm erfüllt, und endlich fühlte er sich berufen, als Prophet hervor- 
zutreten und Allah als den cinzigen Gott zu verkünden, dessen Straf- 
gericht über die süiidige Menschheit nahte. Sein Wesen aber lâÛt 
sich in die beiden Eigenschaften des Mâchtigen und des Weisen zu- 
sammenfassen. Im einzelncn aber war Muhammeds Gottesvorstellung 
von recht naiv-menschlicher Art. Im weiteren schildert de Boer 
die Entwicklung der Gottesvorstellung von Muhammed bis zu den 
islamischen Mystikern. 

Goldziher hat in einem interessanten Aufsatz dargelegt, welche 
praktischen Konsequenzen der rigorose Monotheismus für das re- 
ligiôse Leben der Muselmanen hat. 

Über den Urspriing des islamischen Monotheismus sind schon 
die verschiedensten Hypothesen aufgestellt worden, so vor allem von 
v. Krcmcr, Macdonald und Wellhausen. Brockelmann unterzieht 
dièse einer genauen Kritik und umschreibt dann die Stellung Allahs 
im Glauben der alten Araber im einzelnen. Daraus ergibt sich ihm, 
daC der Glaubc an Allah weder durch eine Entlehnung aus einer der 
Offenbarungsreligionen noch aus dem Animismus erklàrt werden kann. 
Brockelmann weist Allah vielmehr dem besonders von W. Schmidt 
und Sôderblom aufgezeigten Typus des »Urhebcr-Gottes« zu. 

Mit dem strengen Monotheismus des Islams blieb gleichwohl ver- 
einbar die nicht den semitischen, sondern allen Religionen gemein- 
saine Vorstellung von einer Geistcrwelt, von Mittelwesen zwischen 
Gott und den Menschen. So kennt denn auch der Koran noch eine 
ziemlich entfaltetc und bunte Welt von Engein und himmlischen 
Geistern. 

Diese Vorstellungen zu einer cinheitlichen Darstellung zu bringen, 
hat sich Niekrens in seiner Dissertation über »Die Engel- und Geister- 
vorstellungen des Korans« zur Aufgabe gestellt. In der Datierung 
der Suren schliefît cr sich dabei an Grimme (Bd, 2 seiner Muhammed- 
Biographie S. 18—29) an. Aïs Quelle benutzt er ausschliefilich den 
Koran, fügt hier und da auch Notizen und Erklàrungen der Kôm- 
mentatoren bei. Bei der notorischen Abhângigkeit des Islams vom 
Jiidentum, speziell auch in der Geisterlehre, will endlich die Arbeit 
auch noch einige religionsgeschichtliche Parallelen aus der jüdischen 
Geisterlehre beibringen, ohne aber irgendwie Vollstândigkeit zu be- 
anspruchen. In 3 Kapiteln behandelt der Verfasser sodann I. Die 
Vorstellungen des Korans von den Engein, 2. von den Ginnen, 3. vom 
Saitan und den Saitanen. 

Einc mehr biblisch-thcologische als religionsgeschichtliche Studio 
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hat Eickmann geliefert. Die Schrift behandelt in einer kurzen Ein- 
leitung die Bedeutung der Person Muhammeds und das Wesen seiner 
Religion, im i. Abschnitt die Engel und Dâmonen im allgemeinen, 
im 2. die Engel in ihrem Verhaltnis zu Gott, im 3. die Engel in ihren 
Beziehungen zu den Mcnschcn. Jedoch kennt der Verfasser weder 
die Literatur noch den gegenwârtigen Stand der Problème hinreichend. 
Brauchbar aber sind die Zusammenstellung des Materials und die 
aus der altchristlichen und altjüdischen Literatur bcigebrachten Pa- 
rallelen, 

Vgl. auch die Artikel »Djinn« von D. B. Macdonald und »Iblïs« 
von A. J. Wensinck in der »Enzyklopadie des Islâm«, sowic den 
Artikel »Demons and Spirits (Muslim)« von Gaudefroy-Demombynes 
in der »Encyclopacdia of Religion and Ethics«. 

III. Die Lehre von der Offenbarung. 

Ein Verkehr Gottes mit den Menschen kann stattfinden cnt- 
weder durch inncre Ofïenbarung und Inspiration, odcr Gott sendet 
einen Gesandten oder Propheten, der dann mit Gottes Erlaubnis 
offenbart, was Gott will. Der letztcre Fall tritt ein, wenn Gott zu 
einem Volke in Beziehung treteo will. Unter den Propheten ragcn 
Abraham, Moses, David, Salomo und Jésus besonders hcrvor. Mu- 
hammcd aber ist »das Siegel der Propheten «, nach ihm sendet Gott 
keinen Propheten mehr. Seine Religion ist also die absolut wahre. 

Eine vorzügliche Zusammenstellung aller dieser ideen gibt das 
schon oft erwàhnte Werk von Paütz »Muhammeds Lehre von der 
Offenbarung«, das sowohl Muhammeds ProphetenbewuCtscin wie auch 
das Wesen, den Glaubensinhalt und die Trâgcr der Offenbarung in 
erschôpfender und allgemcin vcrstandlicher Weise behandelt. 


Viertes Kapitel. 

Koran und Hadith. 

I. Der Koran. 

1. Bibliographie des Korans. 

1. Victor Chauvin, Bibliographie des Ouvrages arabes ou relatifs 
aux Arabes publiés dans l’Europe chrétienne de 1810 à 1885. Liège 
1907. Bd. X: Le Coran et la Tradition. 

2 . Marcel Devic, Une Traduction inédite du Coran in; Journal 
asiatique VIII. Sér. i, 1883, S. 343—406. 

3. J. Minor, Goethes Mahomet. Ein Vortrag. Jena 1907. 

4. Adolf Wohlwill, Deutschland, der Islam und die Türkei in: 
Euphorion 22, 1915, S. I— 21 und 225—267. 

Chauvin zâhlt zunàchst in einer »Introduction« die wichtigsten 
Einleitungen und Abhandlungen über den Koran auf, schildert 
kurz die Vorstellungen der Muhammedaner und der Christen von dem 
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Koran und führt auch einige Werke an, die fâlschlicherweise >>Koran« 
genannt werden. Ein zweiter Hauptteil behandelt die Textausgaben 
des Korans (vollstandige Texte und Auszüge), nicht in unserem Koran 
enthaltene Suren, Handschriften, Faksimiles und orientalische Aus- 
gaben. Der dritte Teil enthalt die Übersetzungen des Korans 
in den wichtigsten europâischen und orientalischen Sprachcn, der 
vierte die wichtigsten Korankommcntare, Konkordanzen und 
Wôrterbücher. 

Devic gibt in § 2 seiner Abhandlung über die Koraiiübersetzung 
des Dominicus einen âuôerst inhaltrcichen Überblick über die Ge- 
schichte der europâischen Koranübersetzungen und -auslegungen. An 
erstcr Stellc würdigt er ausführlich die im Auftrag Peters des Ehr- 
würdigen von Cluny von Robertus Retcncnsis und Hcrmannus Dal- 
mata vcrfafite erstc latcinische Übcrsctzung des Korans aus dem 
Jahrc 1143, die erst genau 400 Jahrc spâtcr durch Thcodor Bibliander, 
den Nachfolgcr Zwinglis, auf Mitveranlassung Luthers dem Druck 
übergcben wurde (S. 147). Sodann gibt Devic einen Überblick über 
die polemischcn, antiislamischen Schriften aus dem 12. bis 17. Jahr- 
hundert. Als wichtigstc Bckampfer des Korans und Islams erscheinen; 
Peter der Ehrwürdige, die Dominikancr Raymuiid Martini und Ri- 
coldus da Monte Croce, dessen »Improbatio Alcorani« Luther ins 
Deutsche übersetzt hat (S. 143); ferner Pedro Pascual von Va- 
Icncia, der berühmte Muhammedanermissionar Raymundus Lullus, 
Dionysius Carthusianus und der vorn Islam zum Christentum be- 
kehrte Maure Johannes Andréas (S. 145). Es folgen die von Marracci 
in der Vorrede zu scinem »Prodromus« namentlich aufgeführten Vor- 
laufer desselbcn, deren Zahl Devic noch um ein betrâchtliches ver- 
mehrt hat. Den SchluB des Überblicks bildet das gewaltige Wider- 
Icgungs- und Übcrsetzungswerk Marraccis aus den Jahren 1691 und 
1698. 

Das Werk von Minor über Goethes Mahomet enthalt ebenfalls 
eine ausführliche Geschichtc der Koranübersetzungen und -ausgaben 
bis auf Goethes Zeit (S. 121). 

Eine wertvollc Ergânzung zu Minor bildet der Aufsatz Adolf 
W oHLWiLLs »Deutschland, der Islam und die Türkci« (S. 121 f.). 

2. Textausgaben, Übersetzungen, Chrestomathien, Konkordanzen, 
Wôrterbücher. 

Arabische Textausgaben. 

1. Alcoranus arabice. Venetiis 1530. 

2. Al-Coranus s. Lex Islamitica Muhamedis, Filii Abdallae Pseudo- 
prophetae, ad optimorum Codicum fidem édita ex Museo Abra- 
HAMi Hinckelmanni. Hamburg 1694. 

3. Alcorani textus universus ex correctioribus Arabum exemplaribus 
summa fide atquc pulcherrimis characteribus descriptus, eademque 
fide ac pari diligentia ex Arabica idiomate in Latinum translatas; 
appositis unicuique capiti notis atque refutatione; His omnibus 
praemissus est Prodromus totum priorem tomum implcns, in quo 
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contenta indicantur pagina sequenti, auctore Ludovico Marraccio^ 
Innocciîtii XI gloriosissimae memoriae olim Confessario. Patavii 
1698. 

4. Al Koran arabice. Petropoli 1787, 1789, 1790, 1793, 1796, 1798 
und Kasan 1803 u. ôft. 

5. Corani texius arahicus ad fidem librorum manuscriptorùm et im- 
pressorum et ad praecipuorum interpretum Icctioncs et auctori- 
tatem recensuit indicesque triginta sectionum et suratarum ad- 
didit Gustavus Fluegel. Lipsiae 1834, 1841, 1858, 1870, 1881, 
1893. 

6. Coranus arabice. Rccensionis Flügelianae textum recognitum iteruin 
exprimi curavit (îustavus Mauritius Redslob. Lipsiae 1837, 
1855, 1867. 

7 . Coranus Arabice. Rccensionis Flügelianae textum recogn. iterum 
exprimi cur. Gustavus Mauritius Redslob. Ed. ster., novis chartis 
impr. Lipsiae 1922. 


Übersctzungen. 

Lateinische. 

1. Machumetis, Saracenorum principis, eiusque successorum viiae ac 
docirina, ipseque Alcoran, quo velut autheiitico Icgum diviiiarum 
codice Agareni et Turcae aliique Christo adversantes populi re- 
guntur, quac ante annos CCCC vir multis nominibus, Divi quoque 
Bernardi testimonio, clarissimus, D. Petrus abbas Cluniacensis, 
per viros eruditos ad fidei Christianae ac sanctac matris Ecclesiae 
propugnationem ex Arabica lingua in Latinam transferri curavit. 
His adiunctae siint Confutationes multorum, et quidem probatissi- 
motum authorum, Arabum, Graccorum et Latinorum, una cuni 
doctissimi viri Philippi Melanchthonis praemonitionc. Quibus 
velut instructissima fidei Catholicae propugnatorum acie per- 
versa dogmata et tota superstitio Machumetica profligantur. 
Adiunctae sunt etiam Turcarum, qui non tam sectatores Machu- 
meticae vaesaniac, quam vindices et propugnatores, nominisque 
Christiani acerrimos hostes aliquot iam scculis praestiterunt, rcs 
gestae maxime mcmorabilcs, a DCCCC annis ad nostra usque tem* 
pora. Haec omnia in unum volumen redacta sunt, opéra et studio 
Theodori Bibliandri. Ex Tiguro 1543. 

2. Dasselbc: 1550. 

3. Alcorani textus universus ... ex arabica idiomate in iatinmn 
translatas . . . auctore Ludovico Marraccio. Patavii 1698. 

4. Mohammedis Filii Abdallae Pseudo-Propheiae Fides Islamitica. 
i. e. Al'Coranus ex idiomate arabica^ quo primum a Mohammede 
conscriptus est, latine versus per Ludovicum Marraccium . . . 
et ex eiusdem animadversionibus aliorumque observationibus il* 
lustratus et expositus, praemissa brevi introductione et totius 
religionis Mohammedicae synopsi, ex ipso Alcorano, ubique suris et 
surarum versiculis adnotatis, congesta. Cura et opéra M. Christian! 
Reineccii. Lipsiae 1721. 
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Franzôsische. 

1. U Alcoran de Mahomet. Translaté d’Arabe en François, par le 
Sieur du Ryer. Paris 1647 u. sehr oft. 

2. Le Coran, Traduit de l’Arabe, accompagné de notes, et précédé 
d’un abrégé de la vie de Mahomet, tiré des écrivains orientaux les 
plus estimés. Par M. Savary. Paris 1783 u. sehroft. 

3. Le Koran. Traduction nouvelle faite sur le texte arabe par M. Ka- 
siMiRSKi. Paris 1840 u. sehr oft. 

Englische. 

1. The Koran commonly called Alcoran of Mohammed: translated 
into english immediatcly from the original arabic, with explanatory 
Notes, taken from the most approved commentators, to which is 
prefixed a preliminary Discourse: by George Sale. London 1734 
u. sehr oft, zuletzt 1921. 

2. The Koran. Translated from the Arabic. With Introduction, Notes 
and Index. The Suras arranged in Chronological Order. By 
J. M. Rodwell. London and Edinburgh 1861 und 1876. 

3: The Qur'dn, translated by E. H. Palmer. Oxford 1880. I. Chapters 
I to XVI. II. Chapters XVI to CXIV (Sacred Bdoks of the East 
VI and IX); neue Ausgabe 1900. 

Deutsche. 

A. Deutsche Übcrsetzungen auf Grund von anderen 
Üb ersetzungen. 

1. Alcoranus Mahométicus, das ist: Der Türken Alcoran, Religion 
und Aberglauben . . . Erstlich auô der Arabischen in die Italiani- 
sche : Jetzt aber inn die Teutsche Sprach gebracht. Durch 
Herrn Salomon Schweiggern . . . Inn dreyen unterschiedlichen 
Theilen . . . Nürnberg 1616 und 1623. 

2 . Thésaurus Exoticorum Oder eine mit Àuslândischen Raritàten und 
Geschichten Wohlvcrsehene Schatz- Ranimer Fürstellend Die Asiati- 
sche, Africanischc und Americanische Nationes . . . Darauff folget 
eine Umstândliche von Türekey Beschreibung ... ; Wie auch ihres 
Propheten Mahometi Lebens-Beschreibung, und sein Verfluchtes 
Gesetz-Buch oder Alkoran . . . Von Everhardo Guernero Hap* 
pelio. Hamburg. Thomas von Wicring. 1688. 

3. David Nerreters Neu erôffnete Mahometanische Moschea, worinn 
nach Anleitung der VI. Abtheilung von unterschiedlichen Gottes- 
Diensten der Welt Alexander Rossens Erstlich Der Mahometani- 
schen Religion Anfang, Ausbreitung, Secten, Regicrungcn, mancher- 
ley Gebrâuch und vermuthlicher Untergang, Fürs andre, Der 
vôllige Alkoran, Nach der besten Edition Ludovici Marraccii ver- 
teutscht und kürzlich widerlegt wird. Nürnberg. Wolffgang Moritz 
Endters. 1703. 

4. Der Koran, Oder insgemein so genannte Alcoran des Mohammeds, 
Unmittelbar aus dem Arabischen Original in das Englische über- 
setzt und mit beygefügten, aus den bewàhrtesten Commentatoribus 
genommenen Erklârungs-Noten, Wie auch einer V orlàujfigen Ein- 
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leüung versehen Von George Sale. Aufs treulichste wieder ins 
Teutsche verdollmetschet Von Theodor Arnold. Lemgo. Johann 
Heinrich Meyer. 1 746. 

B. Deutsche Übersetzungen aus dem Urtext. 

1. Die türkische Bibel, oder des Korans aller ste teutsche Uebersetzung 
aus der Arabischen Urschrift selbst verfertiget; welchcr Nothwendig- 
keit und Nutzbarkcit in einer besondern Ankündigung hier er- 
wiesen von M. David Friederich Megerlin. Franckfurt am Mayn. 
Johann Gottlieb Garbe. 1772. 

2. Der Koran, oder Das Gesetz fûr die Muselmànner, dur ch Muhammed 
den Sohn Abdall. Nebst einigen fcyerlichen Koranischen Gebeten, 
unmittelbar aus dem Arabischen übersetzt, mit Anmerkungcn und einem 
Register versehen, und auf Verlangeii herausgegeben von Friedrich 
Eberhard Boysen. Halle. J. J. Gebauers Wittwe und Joh. Jac. 
Gebauer. 1773; Zweyte verbesscrte Ausgabe 1775. 

3. Der Koran oder Das Gesetz der Moslemen dur ch Muhammed den 
Sohn Abdallahs. Auf den Grund der vormaligen Verdeutschung 
F. E. Boysen’s von neuem aus dem Arabischen übersetzt, durchaus 
mit erlàutcrnden Anmerkungen, mit einer historischen Einlcitung, 
auch einem vollstàndigen Register versehen von Samuel Friedrich 
Günther Wahl. Halle. Gebauersche Buchhandlung. 1828. 

4. Der Koran. Aus dem Arabischen i&ortgetreu neu übersetzt und mit 
erlàuternden Anmerkungen versehen von L. Ullmann. Crefeld 
(Bielefeld, Vclhagen u. Klasing) 1840 u. sehr oft. 

5. Der Koran. Aus dem Arabischen übcrtragen und mit einer Ein- 
leitung versehen von Max Henning. Leipzig. Ph. Reclam jun. 
1901 u. ô. (Reclams Universal-Bibliothek Nr. 4206—4210). 

6. Der Koran. Aus dem Arabischen für die »Bibliothek der Gesamt- 
Litteratur« neu übersetzt von Theodor Fr. Grigull. Halle a. S. 
Otto Hendel T901. (Bibliothck der Gesamt-Literatur Nr. 1501 bis 
1507.) 

7. L. Gold SCHMIDT, Der Koran aus dem Urtext wortgetreu über- 
tragen. Berlin 1916. 

Auszüge. 

1. Der oder Uebersetzung der wichtigsten und lehrreichsten 

Stücke des Koran’s mit kurzen Anmerkungen. Zur richtigen Kennt- 
niss u. Beurtheilung der von Muhamed gestifteten Religion von 
Joh. Christian Wilhelm Augusti. 

2. Der Koran. Im Auszuge übersetzt von Friedrich Rückert, her- 
ausgegeben von August Müller. Frankfurt a. M. J. D. Sauer- 
lànder. 1888. 

3. Die fünfzig àltesten Suren des Korans in gereimter deutscher Über- 
setzung. Mit einem Anhang über die übrigen mekkanischen Suren. 
Von Martin Klamroth. Hamburg. Herold. 1890. 

4. Der Koran. Von Erich Bischoff. Leipzig. Th. Grieben. 1904 
(Morgenlandische Bücherei Bd. 4). 

5. Der Koran. In Auswahl herausgegeben von Ernst Harder. 
Leipzig. Insel-Verlag. 1915 (Insel- Bücherei Nr. 172). 
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Die Welt des Islam im Lichte des K or an und Hadith von Mahmud 
Mukhtar Pascha Katirdschoglu. Weimar 1915 (Deutsche 
Orientbücherei Bd. l). 

Ausführliche Auszügc aus dem Koran in deutscher Übersetzung 
bieten auch: A. Bertholet, Religionsgeschichtliches Lesebuch. 
Tübingen 1908, S. 361—379; Joseph Hell, Die Religion des 
Islam. Jena 1915, i, S. 3—25 und Edv. Lehmann und Hans 
Haas, Textbuch zur Religionsgcschichtc. 2. Aufl. Lpz. Erlangen 
1922, S. 341 bis 382. 

Holiândische. 

1. De Koran, voorafgegaan door het leven van Mahomed, ccnc in- 
leiding omtrent de godsdienstgebruiken der Mahomedanen ecuw. 
Met ophelderende aanmerkingen en historischc aanteekeningen van 
M. Kasimirski, L. Ullmann, G. Weil en R. Sale. Bij het 
Nederlandsch Publiek ingeleid door eenc voorrede van S. Keijzer. 
Haarlem. J. G. van Brederode. 1860 u. ôfter. 

2. Mahomed' s Koran. Gevolgd naar de Fransche vertaling van Ka- 
simirski, de Eng. van Sale, de Hoogd. van Ullmann en de 
Lat. van Marracci, met bijvoeging van aanteekeningen en ophelde- 
ringen der voorn. uitleggers, en voorafgegaan van een Icvensschets 
van Mahomed, door L. J. A. Tollens. Batavia. Lange. 1859. 

Schwedische. 

K. V, Zetterstéen, Koranen. Ôversatt och tolkad. Stockholm 1917. 
Italietiische. 

1. VAlcorano di Macometto, nel quai si contiene la dottrina, la vita, 
i costumi e le ieggi sue. Tradotto nuovamento dall’ Arabo in ling. 
Ital. da Andrea Arrivabene. Vencto 1547. 

2. Maometto, Il Corano. Versione tolta direttamente dal testo arabo 
da E. Branchi. Roma 1913. 

3. A. Fracas s T, Il Corano. Testo arabo e versione letterale italiana. 
Milano 1914. 

Ch r e s t ojm a t h i e n. 

1. Sélections from the Kur-àn by Edward William Lane. A New 

Edition, Revised and Enlarged, with an Introduction by Stanley 
Lane-Poole. London. Trübner. 1879. (i. Aufl. 1843.) 

2. The Speeches and Table-talk of the Prophet Mohammad, chosen 
and translated (from the Koran), with introduction and notes by 
Stanley Lane-Poole. London. Macmillan. 1882. 

3. Extracts from the Coran, in the original. By William Muir. Lon- 
don t88o; 2. Aufl. 1882. 

4. C. A. Nallino, Chrestomathia Qorani Arabica. Lipsiae. Wolfgang 
Gerhard. 1893. 

5. F. DU Pré Thornton and Reynold A. Nicholson, Elementary 
Arabie. First reading book. Cambridge 1907; Second reading 
book. Cambridge 1909. 

, Konkordanzen. 

I , Concordantiae Corani arabicae. Ad literarum ordinem et verborum radi- 
ées diligenter disposait Gustavus Flügel. Lipsiae. Tauchnitz. 1842. 

14* 
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2. Mirza A. Kazem-Bek, Concordance complète du Coran. St. Pé- 
tersbourg 1859. 

3. Le Koran. Analysé d’après la traduction de M. Kasimirski et les 
observations de plusieurs autres savants orientalistes par Jules 
La Beaume. Paris 1878 (Bibliothèque orientale Nr. 4). 

Wôrterbücher. 

1. JoH. WiLLMET, Lexicon linguae arabicae in Coranuni, Haririum 
et vitam Timuri. Rotterdam 1784. 

2. John Penrice, A Dictionary and Glossary of the Kor-ân, with 
copious grammatical Références and Explanations of the Text„ 
London 1873. 

3. Fr. Dieterici, Arabisch-dcutsches Handwôrterbuch zum Koran 
und Tier und Mensch vor dem Kônig der Genicn. Lcdpzig. Hin- 
richs. 1881; 2. Aufl. 1894. 

Wàhrend der fünf ersten Jahrhunderte der Hidschra und bis 
zur Zeit des zweiteii Kreuzzugs zeigt kein christlicher Schriftstellei- 
eine deutlichc Kenntnis des Korans. Trotz des intimen Verkehrs 
zwischeu Christen und Muselmancn, bcsonders in Spanien, stand 
einer genaueren Kenntnis des Werkes Muhammeds einmal die schwierige 
arabische Sprachc entgegen, vor allcm aber der Schauder vor diesem 
Werke des Teufcls und seincm schandlichen Inbalt. Diese Scheu wàhrte 
das ganze Mittelalter hindurch, ja sic zeigt sich noch in den Vorreden 
eincs Bibliander in der Mitte des 16. Jahrhunderts (S. 147) und 
eines Marracci am Endc des 17. Jahrhunderts (S. 170). 

Die erste vollstândige arabische Koranausgabe des Paganinï 
aus Brixen erschien 1530 zu Venedig, wurde aber sofort nach Er- 
scheinen auf pàpstlichen Befehl verbrannt. Papst Alexander VII. 
(1655—1667) verbot sowohl den Druck als auch die Übersetzung 
des Korans. Erst 1694 wagte es der Hamburger Pastor Abraham 
Hinckelmann, wiederum den ganzen arabischen Text herauszugebcn. 
Aber er mufite sich in der Vorrede gegen drcierlei An griffe wchren : 
1. Seine Ausgabe verdiene die auf sic verwandte Mühe nicht ; 2. Solche 
Mühewaltung komme anderen cher als eincm Thcologen zu, vor allcm 
nicht eincm hamburgischen Pastor; 3. Dem arabischen Text sei kein 
Kommentar, keine Übersetzung und Widerlcgung hinzugcfügt. Die.sen 
Vorwürfen hielt Hinckelmann folgendes entgegen: Es sei notwendig, 
<len Koran gründlich zu kennen, wenn man ihn bckàmpfen und dem 
Christentum im Orient Bahn brechen wolle. Das Arabische sei ferner 
mit dem Hebraischen verwandt und deshalb wichtig zum Vcrstàndnis 
der Bibel und zur Sprachvcrgleichung. Neben dem Koran kâme aber 
auch die poctische und wisscnschaftiichc arabische Literatur in Be* 
tracht. Eine Übersetzung endlich sei ihm in Anbetracht der cin- 
ander widerstreitenden Auslegungcn so mancher Stellen des Korans 
bedenklich crschicnen. Trotz dieser Rechtfertigung scheint Hinckcl- 
mann wegen seine r Koranausgabe Anfechtungen ausgesctzt gewesen 
zu sein. Aber es beruht auf eincm Irrtum, wenn im 18. Jahrhundert 
und darüber hinaus behauptet worden ist, sein arabischcr Koran 
habe ihm bcinahc Amt und Ehren gckostet. Vielmchr wurde seine 
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Leistung ungeachtet eiiligcr Mângcl noch langer aïs ein Jahrhundert 
gerade von den sàchkundigsten Mànnern mit Anerkennung genannt 
(vgL Adolf Wohlwill, Hamburg und der Islam am Ende des 17, 
Jahrhunderts in: Zeitschrift des Vereins für hamburgische Geschichte 
13, 1908, S. 375—390 ond Dcutschland, der Islam und die Türkei 
in: Euphorion 22 , Heft l S. 14 f*)* 

Schon vier Jahre nach Hinckelmann gab Lüdovicüs Marraccius 
auf Befehl des Papstes Innocenz XL den gesamten arabischen Text 
des Korans mit einer lateinischen Übersetzung und ausführlicher 
Widerlegung heraus (S. 214)- Ausgaben von Hinckelmann und 
Marracci waren bis ins ig. Jalirhundert die verbreitetsten. Dcnn die 
auf Befehl der russischen Kaiscrin Katharina IL vcranstaltete Aus- 
gabe (Petersburg 1787 u. ôfter) sowie die an diese sich eng anschliefien- 
den Kasaner Ausgaben (1803 ff.) sind sehr selten. Die Ausgabc von 
Calcutta 1829 hat keinen Wert. Die zur Zeit verbreitetste arabische 
Koranausgabe ist die von Flügel, die erstmalig 1834 und seitdem 
in immer neuen Stereotypausgaben, revidiert von Redslob, er- 
schicnen ist. 

Die erste lateinische Übersetzung des Korans ist im Auî- 
trage Peters des Ehrwürdigcn von Cluny von dem Engiander Ro^ 
BERTus Retenensis uud dcm Hermannüs aus Dalmatien im 
Jahre 1143 verfallt worden (S. 141), aber erst genau 400 Jahre spâter 
durch Theodok Bibliandek, den Nachfolger Zwinglis, auf Mitver- 
anlassung Luthers dem Druck übergeben worden (S. 147). In einer 
ausführlichen »Apülogia« rechtfertigt Bibliander sein Unternehmen 
und fügt der lateinischen Übersetzung noch çine grofic Anzahl von 
»Confutationes«^ z. B. von Ludovicus Vives, Savonarola, Nicolaus von 
Cusa^ Bruder Richard vom Predigerorden u. a. hinzu. Einc »Er- 
mahnung an den christlichen Lescr« von Philip? Melanchthon 
leitet die ganze Sammiung ein, die 1550 in zweiter Auflagc erschien. 
Die lateinische Übersetzung yerdient jedoch cigentlich diesen Namen 
nicht und hat kaum cinige Àhnlichkeit mit dem Original. 

‘ Etwa hundert Jahre spâter, zwischen 1650 und 1665, verfaOte 
ein dcutscher Franziskanermônch Dominicus aus Schlcsien, der sich 
auf mehrfachen Reisen in den Orient tüchtige Sprachkenntnisse er- 
worben hatte, seine »Intcrpretatio Alcorani<^, eine Übersetzung des 
Korans mit den zahlreichen, sic begleitenden Kommentaren. Seine 
Übersetzung ist im. allgemcinen treu und wortlich. Eiiie schwere 
Aufgabe bei der Dunkclheit vicier arabischer Wôrter und bei den 
vielen Anspielungen, die nur den Hôrern des Propheten verstândlich 
waren 1 Hierfür hatte der Verfasser aber nun die arabischen Koran- 
kommentatoren, die den ersten Koranübersetzern gânzlich unbekannt 
waren, von denen aber unser Verfasser zum ersten Male vor Marracci 
ausgiebigen Gebrauch machtc. Freilich geben diese sehr oft mehr 
den Sinn wieder, den ihre Zeit in die Worte des Korans hineinlegte, 
als den eigentlichen wahren Sinn des Korans selbst. So erklârt es 
sich, daÛ auch diese Übersetzung noch weit von der Vollendung ent- 
fernt ist, aber sie steht doch unvergleichlich viel hôher als die erste 
Übersetzung aus dem 12. Jahrhundert. Auf aile Fâlle hat Dominicus 
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das Verdienst, als dcr erste, schon etwa 30 Jahre vor Marracci, in aus- 
giebigster Weise arabische Kommentatoren zur Erklarung des Korans 
herangezogen zu haben. Aber sein Werk ist Manuskript geblieben, 
jedenfalls weil der Verfasser nicht den Mut batte, sich über das Verbot 
Alexanders VIL hinwegzusetzen. So ist es bis zum Jahr 1883 ver- 
schollen geblieben. In diesem Jahre entdeckte es Marcel Devic 
und machte die Leser des »Journal asiatique« (VIIL Sér. i, 1883, 
S. 343—406) in ciner ausführlichen Abhandlung »Unc Traduction 
inédite du Coran « damit bekannt. 

Im Jahre 1698 erschien das gewaltige Lebenswerk des italien i- 
schen Paters Ludwig Marracci, des Beichtvaters Innocenz’ XL Er 
batte 40 Jahre seines Lebens dem Studium des Korans und der arabi- 
schen Korankommentatoren gewidmet, um Muhammed mit seinen 
eignen Waffen zu schlagen. Die Frucht dieser Studien ist seine arabi- 
sche Textausgabe des Korans, die begleitet ist von einer lateinischen 
Übcrsetzung, von erklàrenden Noten und von einer Widerlegung 
jedes einzelnen Abschnitts. Diesem Hauptwerk batte Marracci im 
Jahre 1691 seinen »Prodromus ad Refutationem Alcorani« voraus- 
gehen lassen, in dem er nach einer kurzen Abhandlung über das Lcben 
Muhammeds und über den Koran die Falschheit dcr muhammedani- 
schen Sekte und die Wahrheit der christlichen Religion ausführlich 
bewiesen batte. Was nun die Übcrsetzung Marraccis betrifft, so stellt 
dieselbe einen groBen Fortschritt gegcnüber seinen Vorgângcrn dar. 
In noch ausgiebigerer Weise als Dominicus hat er die arabischen 
Koraninterpreten herangezogen zur Erklarung aller dunklen Stellen. 
Da aber auch diese Kommentatoren vieles erdichtet und hinzugemacht 
haben, hat Marracci dafür Sorge getragen, seine Übcrsetzung dem 
Grundtext môglichst wôrtlich anzupassen. Überhaupt Icgt er den 
grofiten Wert auf die philologisch genaue Auslegung der Worte, wâh- 
rend die von Dominicus dargebotenen Scholien nicht so wertvoll 
sind, aber in ihrer bunten Zusammensetzung aus christlichen, jüdi- 
schen und orientalischen Legcnden einen eignen Rciz ausüben. 

Der lateinische Text des Marracci wurde spâter (1721) durch 
Christian Reinecke in handlicherem Format bequemer zuganglich 
gemacht. Der lateinischen Übcrsetzung des Korans geht eine Ein- 
leitung voraus, in der Reinecke cinc Geschichtc des Korans und eine 
Schilderung des muhammedanischen Glaubens und seincr Abweichung 
vom wahren Glauben gibt. 

Die erste franzôsischc Übcrsetzung des Korans erschien im 
Jahre 1647. Ihr Urheber Du Ryer war ziemlich lange franzôsischer 
Konsul in Àgypten gewesen und batte dort eine für seine Zeit 
bemcrkenswcrtc Kenntnis der arabischen Sprache erworben. Seine 
Übcrsetzung, die wâhrend 1% Jahrhunderte oft wiedergedruckt 
wurde, wurde mit der grofiten Neugierde gelesen. Dank diesem klcincn 
Buch, das sich mit zierlichen Lcttern wie diejenigen eines Breviariums 
darstellte, konnte das Publikum seine Kcnntnisse, die ihm Baudier 
(S. l68f.) gegeben batte, vervollstàndigen. Auch zur Widerlegung 
war es ein gutes Hilfsmittel, denn jedermann glaubte durch eine di- 
rekte Lektüre sich versichern zu kônnen, wie verâchtIic'Vvdas mu- 
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hammedanische Gesetz war. Ein )>Sommairc de la religion des Turcs 
konziser als dasjenige Baudiers, ging der Übersetzung voraus, und 
so drangen vollends in die Überlieferung die Elemente ein, aus denen 
sich das literarische und allgemeine Bild des Muhammcdaners zu- 
sammensetzte : die zahlreichen Gebete mit den dazu gehôrigen Wa- 
schungen und Prosternationen, die groCen Fasten, die Polygamie, 
das Paradies dcr Huris und die Wallfahrt nach Mekka. Das war bei- 
nahe ailes ! 

Spâter warf man, besonders Savary, der Übersetzung du Ryers 
ihre Ungeiiauigkeit vor; man beklagte sich darüber, dal 3 sie, da sic 
die Verse des Korans nicht unterscheide, sie in eine unendliche Prosa 
auflôste. In Wirklichkeit ist dièse Übersetzung mit allen ihren Irr- 
tümcrn nicht viel schlechter als die anderen Übcrsetzungen, die bis 
zum Ende des l8. Jahrhunderts verôffentlicht wurden. Ihr augen- 
scheinlichstcr Fehler war die Inkorrektheit und konstante Unsicher- 
heit des Stils. Die Kritik aber schrieb dem Muhammed zu, was in 
Wahrheit ein Fehler du Ryers allein war. Das heilige Buch der Mu- 
hammedaner stand von da an lange Zeit in dem Rufe einer »un- 
zusammenhângendcn Deklamation« oder »eines unfôrmigen und bar- 
barischen Chaos «. 

Das Zeitalter der Aufklârung, das eine ganz neue Auffassung 
von Muhammed bcgründete, brachte auch eine neue Koranübcrsetzung 
hervor. Es war diejenige Savary’s (1783), die es sich zum Zweeke 
setzte, den Leser in den Stand zu setzen, sich mit Klugheit über den 
Gesetzgeber Arabiens zu auCern. Bis dahin hatte man nur von dem 
)>L’Alcoran<< gcsprochen, Savary führte das Wort »Koran« definitiv 
ein. Die Übersetzung Savarys hat viellcicht nicht den Wert, noch 
sclbst die Originalitât, die der ehrgeizige Verfasscr behauptet, aber 
sie kam zur rechten Zeit, ebenso wie diejenige du Ryers Jahr- 
hunderte früher. 

»Du wirst erstaunt scin<s hatte einst du Ryer zu seincm Leser 
gesagt, »dafi die Abgeschmacktheitcn des Korans den besten Teil 
dcr Welt vergiftet haben, und du wirst gestchen, daC die Kcnntnis 
dessen, was in diesem Bûche cnthalten ist, dir dieses Gesetz verâcht- 
lich macht. « 

»Dcr Philosoph wird darin finden«, versicherte im Gcgenteil 
Savary, »die Mittel, welche ein Mensch, nur auf sein Génie gestützt, 
angewandt hat, um über den Gôtzendienst der Araber zu triumphieren 
und ihnen einen Kult und Gesetze zu geben; er wird darin unter 
vielen Fabeln und Wiederholungen erhabenc Züge und einen En- 
thusiasmus finden, die geeignet sind, Vôlker von einem feurigen Na- 
turell zu unterwerfen. Ein »Abrëgé de la vie de Mahomet^, ohne 
Zweifel stark inspiriert von demWerke des Englânders Sale (S. 171 f.), 
begleitete diese neue Übersetzung und übermittclte klarc und ziemlich 
unparteiische Kenntnisse. 

Die heute verbreitetste franzôsischc Übersetzung des Korans 
rûhrt von Kasimirski her, der làngere Zeit als Dolmetscher bei der 
franzôsischen Gesandtschaft in Persien geweilt hatte. Unter Zu- 
hilfenahme der Übersetzungen von Marracci und Sale und der in diesen 
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beiden Werken niedergelegten Noten hat er eine neue Übersetzung 
des Korans veranstaltet und es sich dabei zur Aufgabe gemacht, den 
Charakter des Originals zu bewahren und sich môglichst eng an den 
Urtext anzuschlie&n. 

Die erste cnglische Koranübersetzung hat George Sale zum 
Verfasser. Sie hait die gehôrige Mittelstrafie zwischen einef freien 
Umschreibung und einer gar zu buchstàblichen Bcibchaltung aller 
Ausdrücke und Wortfügungcn des arabischen Textes. Die Wieder- 
gabe ist in der Regel hübsch genau, aber Sale’s Mangel an literarischer 
Geschicklichkeit, seine Unfâhigkeit, auch nur im geringsten Grade 
die Wirkung des Arabischen wiederzugeben, und seine traurige Manier, 
die Verse und Paragraphen aneinanderzureihen, macht seine Über- 
setzung zu einem der langweiligsten Bûcher. Sein wohlgemeintes, 
aber prosaisches Werk ist zum grofien Teil verantwortlich an dem 
Widerwillen gegen den Koran. 

Die »Vorlàufige Einleîtung«^ die in der Folgezeit sehr viel be- 
nutzt und ausgeschrieben worden ist, zerfâllt in acht Abteilungen. 
Die I. handelt von den Arabern vor Muhammed, die 2. von dem 
Zustand der morgenlândischen Christenheit und des Judentums zur 
Zeit des Auftretens Muhammeds, die 3. von dem Koran, die 4. von 
den Lehren und Geboten des Korans, die 5. von gewissen Verboten 
im Koran, die 6. von den Vcrordnungen des Korans in bürgerlichen 
Sachen, die 7. von den heiligen Monaten und Tagen und die 8. von 
den Hauptsekten der Muhammedaner. Nach des Verfassers Absicht 
soll sie ailes enthalten, was dem Leser zum Verstândnis des Korans 
nôtig ist. Sie beruht zum grofien Teil auf dem »Specimen historiae 
Arabum« des Edward Pococke (S. 164 u. 169). 

Rodwell bietet die Suren in chronologischer Ordnung und zeigt 
eine sorgfaltige Berücksichtigung der traditionellen mohammedani- 
schen Auslegung. Seine Übersetzung ist voll poctischer Schônheit 
und verwertet zum erstenmal die Resultate der deutschen kritischen 
Forschung für die Anordnung der verschiedenen Kapitel des Korans 
in einer annahernd chronologischen Reihenfolge. 

Die PALMERSche Übersetzung ist bis jetzt entschieden die beste. 
Seine innige Vertrautheit mit der modernen Sprache der Beduinen 
setzt ihn in den Stand, seiner Übersetzung ein ganz besonderes Lebcn 
zu geben. Sein Koran liest sich wie die Worte eines lebenden Arabers, 
nicht wie tote Aufierungen der Vergangenheit. Palmer kennt das 
Volk und seine Geschichte, zu dem der Koran gesprochen wurde, 
das heute noch so ist wie zu Muhammeds Zeit. Das gibt seiner Über- 
setzung eine grofîe Frische, aber sie hat auch ihre Schattenseite. Der 
Kroan enthâlt gewifi auch vulgârc Ausdrücke, aber Palmers Fehler 
besteht nun darin, dafi er diese Vulgarismen in der englischen Sprache 
nachzubilden versucht. Auch will Palmer den Koran ganz wôrtlich 
übersetzen. Aber trotz aller Fehler kommt Palmer doch dem Geiste 
des Korans am nâchsten. . 

Eine ausführliche »Einleitung« handelt von dem Land Arabien 
und seinen Bewohnern, den politischen und religiôsen Zustânden zur 
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Zeit des Auftretens Muhammeds, von dem Leben und der Lehre Mu- 
hammeds, von dem Koran und den Hauptlehren des Islams. 

Eine kurze Inhaltsangabe der 114 Siiren ist eine sehr erwünschte 
Bcigabe. Die Übersetzung ist von kurzen Anmerkungen begleitet 
(vgl. die ausführliche Würdigung von Sale, Rodwell und Palmer 
durch St. Lane-Poole in der »Edinburgh Review« 154, 1881, S. 357 
bis 397). 

Die erste dcutschc Übersetzung des Korans rührt von dem Nürn- 
berger Pfarrer Salomon Schweigger her, der in Konstantinopel die 
italienische Übersetzung des Andrea Arrivabene aus dem Jahre 1547 
(S. 21 1) zufâllig kennengclernt batte. Auf Grund dieser sehr un- 
genauen italienischen Übersetzung, die selbst wieder nicht auf das 
arabische Original, sondern auf die àufierst mangelhafte erste la- 
teinische Übersetzung aus dem 12. Jahrhundert (S. 213) zurückgeht, 
vcrfafîte Schweigger 1616 seine schwerfàllige deutsche Übersetzung, 
der er noch einen besonderen, hôchst polemischen Abschnitt liber 
das Leben und die Lehre Muhammeds voranschickte. 

72 Jahre spâter verfertigte ein Kandidat der Medizin Johann 
Lange, der sich viel mit Übcrsetzungen aus fremden Sprachen be- 
schâftigte, für Happels »Thesaurus exoticorum«, ein kulturhistorisch 
hôchst intéressantes Work über Asicn, Afrika und Amcrika (S. 163), 
eine deutsche Übersetzung des Korans, ohne von seinem Vorgânger 
etwas zu wissen, aber wiederum nicht aus dem arabischen Original, 
sondern auf Grund der franzôsischen Übersetzung du Ryers, die auf 
dem Umweg über die Niederlande nach Deutschland gekommen war. 

Auch die deutschen Übcrsetzungen Nerreters (1703) und 
Theodor Arnold’s (1746) beruhen auf fremden Übcrsetzungen, erstere 
auf der lateinischcn Übersetzung des Marracci, letztere auf der engli- 
schen Sale’s. 

Erst zu Anfang der 70er Jahre des 18. Jahrhunderts traten fast 
gleichzeitig zwei deutsche Gelehrtc mit lange vorbereiteten Über- 
setzungen aus dem Arabischen hervor. Die erste rührt von dem 
Frankfurter Professer David Friedrich Megerlin ') her, der wohl 
duRyer, Marracci und Savary benutzt, aber im allgemeinen selbstandig 
aus dem Urtext übersetzt. Sei Werk wird in den »Frankfurtcr Gc- 
lehrten Anzeigen« zwar eine »elende Produktion« genannt, aber Goethe 
hat gerade diese Übersetzung viel benutzt. Ein Jahr spater (177 3 ) 
liefi der Quedlinburger Konsistorialrat Friedrich Eberhard Boysen 
seine Koranübersetzung erscheinen, von der bereits zwei Jahre spater 
eine zweite verbesserte Auflagc herauskam. Seine Übersetzung ist 
weit besser als diejenige Megerlins, . aber trotzdem Boysen grôfîeren 
Nachdruck auf die dichterische Schônheit des Korans legt, kommt 
doch in seiner mehr wôrtlichen Übersetzung der crhabene Schwung 
des arabischen Originals nicht zur Geltung. 

An die Stelle einer dritten Ausgabe von Boysens Koranübersetzung 
trat im Jahre 1828 diejenige von Samuel Friedrich Günther Wahl. 


9 Vgl. Adolf Wohlwill, Deutschland, der Islam und die Türkei in: Eupho- 
rion 22, 1915, S. 225 — 229. 
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Der arabische Text ist von Anfang bis zu Endc aufs nèue verglichen^ 
um die Boysensche Verdcutschung zu berichtigen, und diese ist daher 
in allen Suren so stark verândcrt, daC man sic vielmehr als eine ganz 
neue Übersetzung betrachten muû. Eine ausführliche Einleitung 
über die Araber und das Lebcn Muhammeds geht dem Ganzen voran. 

Sowohl Boysen als auch Wahl sind jedoch heute vôllig veraltet, 
und auch die ÜLLMANNSche Übersetzung, die eine weite Verbreitung 
gefunden hat, ist nicht viel mehr wert. Nôldekc nennt sie geradezu 
»eine jâmmerliche Schülerarbeit«. 

Eine glâttende Bearbeitung der Ullmannschen Übersetzung mit 
enger Anlehnung an Sale stcHt die Übertragung von Grigull dar. 
Sie ist keinc Übersetzung im strengen Sinn, sondern will vor allem 
den eigenartigen orientalischen Stil zum Ausdruck bringen. Eine 
lesbare und verstàndige Übersetzung ist diejenige von Henning. 
Er ist aber ebensowenig wic Grigull in das Geheimnis der Person 
Muhammeds eingedrungen. Immerhin genügen beidc Übertragungen 
fur Laien. 

Neben vollstandigen Übersetzungen des Korans ins Deutsche 
haben wir aber auch eine Reihe von Auswahl-Übertragungcn. 
An erster Stclle ist hier Friedrich Rückerts Auszug zu nennen, 
der, zwischen 1824 und 1842 entstanden, von August Müller 1888 
herausgegcbcn worden ist. Trotzdem unscr historisches Verstândnis 
des Korans scitdem grofie Fortschritte gemacht hat, geben Rückerts 
Fragmente dem Laien eine besscre Vorstellung vom Koran als aile 
frühercn Verdeutschungen. Namentlich die Wiedergabe der Form 
ist meisterhaft. Jedoch ist der Eindruck, den man von dem Inhalt 
und namentlich von der Form des Korans bekommt, bcinahe zu günstig. 

Die fünfzig âltesten Suren des Korans hat Martin Klamroth 
zuverlâssig, wenii auch nicht ganz wortlich, und sehr geschickt über- 
setzt. Seine Sammlung umfaCt einmal eine Anzahl von Stücken, 
die bei Rückert fehlen; dann lag ihm weniger daran, eine poetische, 
als eine verstândlichc Übertragung zu geben, und endlich bcabsichtigte 
er, durch eine môglichst chronologische Anordnung und durch Hinzu- 
fügung historischer Notizen in Form von Vor- und Zwischenbemerkun- 
gen zu den einzclnen Suren cin Ganzes hcrzustellen, dessen Studium 
Historikern und Thcologen einen deutlichen Einblick in die genctische 
Entwicklung der Lchre Muhammeds verschaffen sollte. Der voll- 
stândigeren Erreichung dieser Absicht will der hinzugefügte Anhang 
(lienen, der den sozusagen biblisch-theologischcn Inhalt der in die 
Übersetzung nicht mitaufgenommenen spàtcren mekkanischen Suren 
zusammenfaCt. 

Sehr wichtig sind auch die Übersetzungen cinzclner Teile des 
Korans, die sich in den Geschichten der arabischen Literatur und 
insbesondcrc in den grofîen Muhammed-Biographien finden. So hat 
Joseph von Hammer-Purgstall in den von ihm herausgcgebenen 
»Fundgruben des Orients« (Jahrgang 2—4, Wien 1811 — 14) die letzten 
40 Suren des Korans in einer gereimten Übersetzung herausgegeben 
und in seiner »Literaturgeschichtc der Araber« (Bd. I, i, S. 398—406^ 
Wien 1850) das letzte Vicrtelhundert der Suren des Korans über-^ 
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setzt. In Muir’s Muhammedbiographic (Vcrzcichnis dcr übersetzten 
Suren s. Chauvin, Le Coran et la Tradition S. 95 f.) und ganz bc* 
sonders in Sprengers grofiem Werke (Verzeichnis s. Bd. 3, S. 591 
bis 599) finden sich sehr vicie Suren übcrsetzt, bei Sprenger etwa 
dreiviertcl aller Suren. Auch Hubert Grimmes »Mohammcd« bietet 
sehr viele Koranstellen in Übersetzung (Verzeichnis s. Bd. 2, S. 176 
bis 180). H. L. Fleischers Koranübersetzung harrt leider immer 
noch dcr Herausgabe. Auch die relrgionsgeschich tlichen Lèse* 
bûcher von Sôderblom, Bertholet, Edv. Lehmann u. a. (S. 80 f.) 
enthalten trefïliche Übersetzungen in Auswahl. 

Fine oberflâchliche Arbeit ist die von Bischoff, besser die Aus- 
wahl von Harder. Reichen Stofï in guter Übertragung finden wir 
cndlich im i. Bande der »Deutschen Orientbüchcrci«. 

Ein tieferes Vcrstàndnis des Korans vermitteln auch gut aus- 
gewàhlte Chrestomathien. So bietet Lane cine Sammlung der 
wichtigeren Stellcn des Korans, gewissermaCen cine Religion Mu- 
hammeds in nuce, in des Propheten eigenen Worten, mit englischer 
Übersetzung. Die Auswahl ist nach bestimmten Gegenstânden ge- 
trofïen, lâCt ailes Unverstàndlichc weg und zieht die endlosen jüdi- 
schen Patriarchcngeschichten zu einer zusammenhângenden Erzâhlung 
zusammen. Sie gibt cinen sehr guten Eindruck von den treibenden 
Krâften des Korans, aber keinen Einblick in die Entwicklung von 
Mohammeds Gedanken, den nur eine chronologische Anordnung gibt. 
Die »Spceches and Table-talk of the Prophet Mohammad « von Lane- 
Poole bieten bcinahe denselben Stofï wie die »Selections«, nur noch 
mehr dem Geschmack des groôen Publikums angepaCt. 

Ein Seitenstück zu Lanes »Selections« bilden die »Extracts from 
the Coran « von Muir. Sie sind nicht so umfangreich und enthalten 
weniger Erklàrungen, gewâhrcn aber nur ein cinseitiges Bild von dcr 
Lehre des Korans, da nur die mit dcr christlichen Religion ver- 
gleichbaren Punkte besprochen werden. 

Wâhrend Muir nur eine englische Übersetzung gibt, enthâlt die 
vorzügliche Koranchrestomathie von Nallino erlauternde Noten, in 
denen die ncuesten Forschungen bcrücksichtigt sind, und ein sorg- 
faltig ausgearbeitetes Glossar. 

Auch das arabischc Lesebuch von Thornton und Nicholson, 
ein verbesserter Neudruck von Wrights »Arabic Reading-Book<t, 
bietet Auszüge aus dem Koran mit Glossar und vorzüglicher gram- 
matikalischer Analyse. 

Schon im Jahre 1812 ist in Calcutta eine Concordanz zum 
Koran erschienen, worin, wie in unsern bekannten Konkordanzen 
zur Bibel, die einzelnen Wôrter des Korans alphabetisch geordnet 
sind. Allein bei der Verweisung wàhlte der Verfasser die für uns nicht 
gelàufigc und unbequeme Einteilung des Korans in 30 Faszikel, welche 
er wieder in kleinerc Abschnitte zerlegtc, die er mit Buchstaben nach 
ihrem Zahlenwerte bezeichnete. Diese Bezeichnung findet sich aber 
weder in den Handschriften noch in den gedruckten Ausgaben, und 
aufierdem ist jenes Werk unzuverlassig und mangelhaft. Da war 
es ein grofies Verdienst von Flügel, dafi cr es zu einem vôllig neuen 
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Werk umgestaltetc. Die einzelneii VVôrter sind unter ihre Wurzeln 
geordnet. Der Verfasser hat seine zweite Ausgabe des Korans zu- 
grunde gelegt, die Verweisungen sind sehr bequem nach Suren und 
Versen gemacht, und selbst die geringste Verschiedenheit einzelner 
Wôrter ist nicht unbcachtet geblieben. 

Die Konkordanz von Kazem-Bck unterscheidet sich von der 
Flügelschen hauptsachlich dadurch, daC sie die Wôrter in rein alphabeti* 
schcr Ordnung und die betrefîenden Textstellen selbst, hinter diesen 
aber in Parenthèse den Namen der Sure und mit arabischen Zifïern 
die Zabi der kufischen Versdekadc angibt, wo die Stcllc zu finden 
ist. Flügel ist vollstândiger und brauchbarer für gewisse philologische 
Untersuchungen. 

Fine arabischc Konkordanz aus ncuester Zeit von M. Fai cl - 
allâh (Faidy) gibt das Hauptwort des Textes, begleitet von zwei 
oder drei ancieren, die ihm vorhergehen oder folgen, nach der Art 
von Buxtorf in seiner Konkordanz zum Alten Testament. Dieses 
System ist noch praktischer als das Flügelschc und führt noch rascher 
zum Ziel. Trotzdem bleibt die Flügelsche Konkordanz unersetzbar. 

La Beaume gibt ein methodisches Verzeichnis der wichtigsten 
Begrifïe, Phrasen und Wortc des Korans. Fine Biographie Muhammeds 
geht voraus. 

Von Wôrterbüchern zum Koran ist das sehr gutc von Will- 
MET nur noch schwer zu haben. Audi Penrice ist durch seine zahl- 
reichen grammatischen Frklârungen noch wertvoll. Das DietericI' 
sche Handwôrtcrbuch ist ein brauchbares Hilfs- und Auskunftsmittel 
für Anfânger, die den Koran lesen wollen. Zum Selbststudium eignet 
es sich jedoch weniger als für den akademischen Unterricht. 

3. Einlçitungen in den Koran und Geschichte desselben. 

Gustav Weil, Historisch-kritische Finleitung in den Koran. Biele- 
feld 1844; 2. verb. Aufl. 1878. 

Theodorus Nôldeke, De origine et compositioiie Surarum Qorani- 
carum ipsiusque Qorani. Gottingae 1856. 

Theodor Nôldeke, Geschichte des Qorâns. Fine von der Pariser 
Académie des Inscriptions gekrônte Preisschrift. Gôttingen 1860; 
2. Aufl. bearbeitet von Friedrich Schwally. 1. Teil: Über 
den Ursprung des Qorâns. Leipzig 1909. 2. Teil: Die Sammlung 
des Qorâns mit einem literarhistorischen Anhang über die mu* 
hammedahischen Quellen und die neuere christlichc Forschung. 
Leipzig 1919. 

Ders., Der Koran in: Orientalische Skizzen. Berlin 1892 (Deutsche 
Übersetzung des Artikels : Mohammcdauism. III. The Koran 
in der »Fncyclopaedia Britannica « Bd. l 69 , 1883, S. 597— 606; 
dersclbe Artikel s. v. »Koran« überarbeitet von Friedrich 
Schwally in der »Encyclopaedia Britannica«. u. Aufl. Bd. 15, 
1911, S. 898— 906). 

W. Muir, The Coran, its Composition and Teaching; and the Testi^ 
mony it bears to the Holy Scriptures. London 1878 u. ôfter, 
zuletzt 1903. 
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Hubert Grimme, Mohammed. Münster i. W. 1895. 2. Tcil: Ein- 

leitung in deii Koran. System der koranischen Théologie. 

Jules Barthélemy Saint-Hilaire, Mahomet et le Coran. Paris 
1865. 

Stanley Lane-Poole, Le Koran, sa poésie et ses lois. Paris 1882 
(Bibliothèque orientale elzév. Nr. 34). 

W. St. Clair-Tisdall, The original Sources of the Qur’ân. London 
1905. 

Edw. Sell, Historical Development of the Qurân. London 1905, 
Th. w. Juynboll, Handbuch des islâmischen Gesetzes. Leiden. 
Leipzig 1910. 

A. Mingana, Qur’ân in: Encyclopacdia of Religion and Ethics 1918,, 

s. 538-550. 

H. U. W. Stanton, The Teaching of the Qur’àn with an account 
of its growth. London 1920. 

Die erste historisch-kritischc Einleitung in den Koran von Gustav 
Weil bildet einc willkommcne Ergânzung zu dessen Lcbcn Mohammeds. 
Der erste Tcil enthâlt cinc kurze Biographie Muhammeds: die 
wichtigsten Lebensmomente, die Hauptzüge seines râtselhaften Cha- 
rakters und die inneren Triebfcdcrn sciner Handlungen. Der zweitc 
Tcil beschâftigt sich ausschliefilich mit dem Koran in literarisch- 
kritischer Beziehung. Der Verfasser hat die früher ausgesprochenen 
Zwcifcl, sowohl über die integritât als die Authentizitât des Korans,. 
nâher begründet. Vor allem aber hat er — und darin sieht Nôldcke 
den Hauptwert dièses kleinen Büchlcins — cinc ganz sclbstândigc 
Ordnung der Suren sowie der einzclnen Teile derselben aufgestellt., 
Grundlegend ist besonders seine Scheidung der Mekkanischen Zeit 
in drci Perioden, wobei ihm als Leitfadcn zu scinen chronologischen 
Bestimmungen klar ausgesprochene Beziehungen zu historischen Bc- 
gebenheiten, deren Zeit aus andern biographischen Qucllcn bekaiint 
ist, ferner der Charakter der Offenbarung, welcher sich nach der Aus- 
wanderung aus Mckka gânzlich umgestaltct, cndlich der Stil der 
Üffenbarungen dienen. Der dritte Abschnitt enthâlt Betrachtungen 
über das Wesen des Islams, die Geschichte seincr wichtigsten 
Dogmen, sein Verhâltnis zu Juden- und Christentum und seine Zu- 
kunft. 

Im Jahre 1857 hatte die Académie des Inscriptions et Belles- 
Ivcttres folgende Preisarbeit gestellt: »Faire l’histoire critique du texte 
(lu Coran: rechercher la division primitive et le caractère des différents 
morceaux qui le composent; déterminer autant qu’il est possible, 
avec l’aide des historiens arabes et des commentateurs et d’après 
l’examen des morceaux eux-mêmes, les moments de la vie de Ma- 
homet aux quels ils se rapportent; exposer les vicissitudes que tra- 
versa le texte du Coran, depuis les récitations de Mahomet jusqu’à 
la récension |définitive qui lui donna la forme où nous le voyons; 
déterminer d’après l’examen des pl-^'^ ' 'ns mMuscrits la nature 

des variantes qui ont survé / 

Drei Arbciten wurden bedeutende Fach- 

gelelirte zu Verfassern ha war von Alois-- 
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Sprenger, die zweite von Michèle Amari, die dritte von Theodor 
Nôldeke, der schon im Jahre 1856 eine Abhandlung über den Ur- 
sprung und die Komposition der koranischcn Suren und des Korans 
selbst in lateinischer Sprache vcrôffentlicht batte, die freilich nur 
die ersten Perioden der Gtschichte des Korans bchandelte und fast 
ohne aile handschriftliche Quellen verfafit war. 

Aile drci Gclehrten stimmen darin überein, daC die Reihenfolge 
der Kapitel des Korans im Gegensatz steht zur Chronologie, eine 
Tatsache, die seit 1843 von Weil entdeckt worden war; sie nehmen 
ferner an, claC Verse von einem Kapitel in ein anderes übertragen wor- 
den sind. Sie haben wciter versucht, die Zeit der wichtigsten Stellen 
des Korans zu fixieren nach Anspielungen auf sicherstehende Er- 
eignisse im Leben des Propheten oder nach déni Stil der Offenbarungen. 

Nôldeke hat seine franzôsische Preisarbeit nochmals umgearbeitet. 
Diese Bearbcitung crschien im Jahre 1860 in deutschcr Sprache als 
»Geschichtc des Qorâns«. Der i. Teil dieses klassischen Werks 
handelt über den Ursprung des Qorâns, und zwar zunâchst über Mu- 
hammeds Prophétie und Ofïenbarungen, sodann über den Ursprung 
der einzelnen Tcilc des Qorâns. Hier folgt Nôldeke dem Vorgange 
Weils in der Scheidung der mekkanischen Zeit in drei Perioden, die 
cr aber noch tiefer begründet. Der 2. Teil handelt über die Sammlung 
des Korans, wâhrend der 3. Teil eine »Gcschichtc des ‘Otmânischen 
Qorântcxtcs« gibt. 

Beinahc ein halbes Jahiiiundcrt spàter crschien eine vortreffliche 
Neubearbcitung des Nôldekeschcn Werks von Friedrich Sciiwally, 
von der aber bis jetzt nur der i. und 2. Teil erschienen sind. Der Be- 
arbeiter war bci dem i. Teil bcstrebt, den Tcxt durch moglichst ge- 
ringe Eingriffe mit dem gegenwârtigen Stande der Forschung in Eiii- 
klang zu bringen. Nur wo mit solchen Mitteln nicht zu helfen war, 
entschlofi cr sich zu radikalen Umgcstaltungcn oder zu grôCeren Zu- 
sâtzen. Trotz dieses konservativcn Verfahrens ist allcin der Umfang 
des I. Tcils um fünf Bogen gewachscn. Die Abweichungen der neuen 
Auflage von der ersten àufierlich kenntlich zu machen, crwies sich 
bei der eben dargelegten Bearbeitungsweise als unmôglich. Der 
2. Teil enthâlt dagegen kaum noch wesentliche Stücke von dem ur- 
sprünglichcn Texte Nôldekes und stellt sich also grôCtcnteils als 
Schwallys cigene Lcistung dar *). 

Mu IR, der gelehrte Verfasser der groCen Muhammedbiographie, 
hat schon im Jahre 1855 ein Buch geschrieben unter dem Titel »The 
Testimony borne by the Coran to the Jewish and Christian Scriptures«, 
von welchem im Jahre 1860 eine zweite Auflage erschienen ist. Da 
er aufgefordert wurde, eine dritte zu bearbeiten, hat er derselben eine 
Schilderung des Korans und des auf denselben gegründeten Systems 
vorausgehen lassen und auch die frühere Arbeit mit einigen Ver- 
besserungen und Zusâtzen bereichert. Das Werk zerfallt demnach 
in zwei Teile. De/ erste -eine kurzc Lebensbeschrcibung Mu- 

*) Als Ergânzung t.\x ^ 5^ — 53^ ygl Hans Bauer, Über 

die Anordnung der Surc^ » vollen Buchstaben ira Qoran in: 

Zcitschr. d. Deutschen Morf 
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hammeds als uneiitbehrliches Mittel zur Erklàrung des Korans, die 
Sammlung des Korans und die annâhernde Ordnung der Suren und 
die Lehrc des Korans. Der zweite Tcil, das Zeugnis des Korans für 
die Schriften des Alten und Neuen Testaments darstellend, enthâlt 
a) Verse, welche in Mekka geoffenbart wurden; b) solche, die in Mé- 
dina geofïenbart wurden; c) die Folgerungen aus den angeführten 
Stellcn. Im zweiten Teil sucht der Verfasser darzutun, daC zur Zeit 
Muhammeds das Alte und Neue Testament vielfach in den Hànden 
der Juden und Christen war, dafi der Koran sie als von Gott ofïenbarte 
Schriften anerkennt und preist, dafi er sich oft darauf beruft und 
verlangt, dafi man ihren Inhalt befolge usw. 

Auch Sprenger hat in seinem grofîen Lebeii Muhammeds dem 
Koran einen ausführlichen Abschnitt (Bd. 3, S. XVIII— LIV) ge- 
widmet, in dem er scharf zwischen den mekkanischen und medini- 
schen Offenbarungen scheidet und eine kurze Geschichte der Samm- 
lung des Korantextes gibt. 

Ebenso enthâlt Grimme’s »Mohammed« eine »Einleitung in den 
Koran «, in der über die Entstehungsgeschichte des Korans und über 
die Form und chronologische Reihenfolge der einzelnen Suren ge- 
handelt wird. 

Eine ausgezeichnete Darstellung der Quellen zum Leben Mu- 
hammeds, unter denen der Koran an erster Stelle steht, bietet endlich 
die vortrefïliche Muhammedbiographie von Frants Buhl. 

Neben den groCen Muhammed-Biographien (S. i64ff.)enthalten aus- 
führliche Abhandlungen über den Koran die Darstellungen des Islams (S. 
60 ff.) die Koranübersetzungen (S. 208 fï.), die arabischen Literatur- 
geschichten (S. 393 ff,), die Religionsgeschichten (S. 77 ff.), die all- 
gemeinen Enzyklopâdien und die Enzyklopâdien des Islam (S. 15 ff.)- 
Von den letzteren seien besonders die ausführlichen Koranartikel von 
August Müller in der »Allgemeinen Enzyklopâdie der Wissenschaften 
undKünste« von ErschundGruber und von Nôldeke-Schwally in der 
»Encyclopedia Britannica « erwâhnt, welch letzterer in erster Be- 
arbeitung auch dcutsch vorliegt in Nôldeke’s »Orientalischc Skizzen« 
(Berlin 1892). Eine Ergânzung des letzten Artikels bietet Schwally in 
einem Aufsatz »Betrachtungen über die Koransammlung des Abû 
Bekr« in der »Festschrift für Eduard Sachau« (Berlin 1914). Da- 
nach hat es eine Koransammlung Abû Bekrs im Sinne der Über- 
lieferung niemals gegeben. Denn die Angaben über die Entstehung 
von Abù Bekrs Koransammlung sind weder mit deren Auffassung 
als private noch mit der als offizielle Urkunde zu vereinbaren. Eine 
spâtere Zeit hat Anstofi daran genommen, daB ein unbedeutender 
und vielgeschmâhter Mann wie ‘Othmân ein so grofies Verdienst 
haben sollte. Dieses Verdienst war aber einerseits zu gut bezeugt, 
als dafi es bestritten werden konnte, andrerseits crschien es undenk- 
bar, dafi die den ‘Othmân weit überragenden Vorgânger an einem 
für den Islam so wichtigen Werk unbeteiligt gewesen seien. Unter 
dem Einflufî solcher Erwâgungen bildete sich die Meinung, Abû Bekr 
und ^mar hâtten schon früher eine Koransammlung veranstaltet 
und so die Grundlagen zu der othmanischen Ausgabe gclegt. 
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Von Werken, die spezicll dem Koran gewidmet sind, seien nochr 
folgende crwâhnt: Der Hauptteil der mehr philosophischen als histori-^ 
schen Studie von Barthélemy Saint-Hilaire besteht aus Artikcln,, 
die der Verfasser in den Jahren 1863/64 in den »Séances et Travaux 
de l’Académie des sciences morales et politiques« bzw. im »Journal 
des Savants « batte erscheinen lassen, um Rechenschaft zu geben 
über die Werke von Sprenger, Muir und Caussin de Perceval. Diese 
Artikel sind durchgesehen und in vielen Punkten erweitert. Dazu 
kommt der Hauptinhalt der Geschichte des Propheten nach der 
»Sirat-er-Raçoul«, die Auszüge aus dem Koran und die Vorrede. Der 
Zweek war, dem Muhammedanismus scinen richtigen Platz in der 
Geschichte der Religionen zuzuweisen und seine politische Wichtigkeit 
auch noch in unsern Tagen zu zeigen. 

Stanley Lane-Poole entwirft in Erweiterung eines Aufsatzes 
der »Edinburgh Rcview« (Bd. 154, 1881, S. 356 — 397) in engem An- 
schlufi an Nôldeke ein Bild von der Entstehung des Korans und der 
Reihenfolge seiner einzelnen Abschnitte. Er zieht das Bu ch der 
Religion vor, die nach seiner Meinung nur schr indirckt daraus 
hervorgegangen ist. Er sieht in dem Koran in erster Linie das Buch 
eines Menschen. Es ist kein Gësetzbuch und auch kein religiôses 
System, sondern etwas viel liôhercs: der Schrei eines Herzens und 
zwar eines Herzens, dessen Kampfe die Welt erregt haben. 

Das Werk Clair-Tisdalls, eines Missionars in Persien, ist die 
Umarbeitung eines alteren, persisch gesehriebenen Bûches des gleichen 
Verfassers, von dem Auszüge auf englisch durch Muir bekannt ge- 
macht worden sind (The Sources of Islam. Edinburgh 1901). Nach- 
einander werden die Einflüssc der altarabischen Vorstcllungswelt, 
des Sabier- und judentums, des Christentums und der Religion Zo- 
roasters und cndlich des Hanefitentums abgehandelt. Im einzelnen 
unkritisch und anfechtbar, sind doch die Entlehnungen aus der christ- 
lichen apokryphen Literatur nirgends so übersichtlich zusammen- 
gestellt. 

Edward Sell schlieCt sich eng an Nôldeke an und gibt cine 
historische ï^ingliederung der Suren in die Lebensschicksale des Pro- 
pheten. Trotz der Unkcnntnis der arabischen Kommentare und Gc- 
schichtsqucllen und trotzdem der Korantext offenbar nur in Über- 
setzung benutzt ist, ist das Buch nicht schlecht. 

Wohl die beste zusammenfassende Abhandlung über den Koran 
mit reicher Litcraturangabc cnthàlt das »Handbuch des islâmischcn 
Gesctzes« von Th. W. Juynboll. Der erste Paragraph des Abschnitts 
über den Koran handclt über die Bedeutung des Wortes Koran und 
seinen Inhalt, der zweite über die Kodifizierung des Korans und die 
Einteilung des Textes, der dritte über die Exegese des Korans und 
die Korankommentare. 


4. Koranauslegung. 

I. Tafsîr al qofân von at Tabarî (f 923). Cairo 1901—03. 30 Bde. 
Hermann Haussleiter, Register zum Qorankommentar des Ta- 
bari. Straüburg 1912. 
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0. Lotîi, Xabarî’s Korankommentar : Zcitschr. d. Deutschen Mor- 
genl. Gesellschaft 35, 1881, S. 5^^ — 628. 

1. Goldziher, Die literarische Tâtigkeit des Tabarî nach Ibn 
'Asâkir in: Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlands 9, 

1895, S. 359-371- 

2. The Qoran with the Commeiitary of the imam Aboo al-qasim 
Mahmood bin ’Omar al-Zamakhshari (f II43), entitlcd »T}i£ 
Kashshaf "an /laqaiq al-tanzil«. Editcd by W. Nassau Lees and 
Mawlawis Khadim Hosain and ’Abd al-Hayi. Calcutta 1856. 
2 Bde. 

3. Baidhawii (t 1286) Commentarius in Coranum ex codd. Parisiensi- 

bus, Dresdensibus et Lipsiensibus edidit indicibusque instruxit 
IL L. Fleischer. Lipsiae 1846—48. 2 Bdc. 

Indices ad Beidhawii Commentarium in Coranum confecit Winand 
Fell. Leipzig 1878. 

Chresiomathia Baidawiana. The commentary of El-Baïdâwî on 
Sura III translated and explaincd for the use of students of Arabie 
by D. S, Margoliouth. London 1894. 

4. Tafsîr al-Dschalàlain von Dschalâl aFDïn al-Mahallî (f 1459) 
uncl Dschalâl al-Dïn al-Sujùtï (f 1505). 

5. Specimen e litteris orientalibus, exhibons Sojutii librum de inter- 
pretibus Korani, . . , proponit Albertus Meursinge. Lugduni 
Batavorum 1839. 

Sujûtî, Itkân on the exegetic sciences of the Qorân. With an 
analysis by A. Sprenger. Calcutta 1852—54. 

Vgl. Ignaz Goldziher, Zur Charakteristik 6elâl ud-dîn us-Sujûfî’s 
und seiner literarischen Tâtigkeit: Sitzungsberichtc der philos.- 
hist. Klasse der K. Akadcmie der Wisscnschaften in Wien Bd. 69, 
1871, S. 7—28, 

Carl Brockelmann, Geschichte der Arabischen Literatur. Bd. 2, 
1902, S. 143-158. 

Theodor Nôldeke, Geschichte des Qorâns. Gôttingen 1860. 
Littcrarische Einleitung S. XIII— XXXIL 

Ignaz Goldziher, Islam fordom och nu, studier i korantolknin- 
gens historia (Der Islam einst und jetzt, Studien zur Geschichte 
der Koranauslegung). Stockholm 1915 (vgl. den ausführlichen 
Bericht über dieses Werk von Walther Bjôrkman in »Der Islam« 
VII, 1916, S. 149- 154), 

Ders., Die Richtungen der islamischen Koranauslegung. An der 
Universitât Upsala gehaltene Hans-Pctri-Vorlesungen (Verôffent- 
lichungen der de Goeje-Stiftung Nr. 6). Leiden 1920. 

Vgl. die ausführlichc Analyse dieses Werks von H. Ritter 
m: Der Islam 12, 1921, S. il 4— 122 und die Würdigung desselben 
durch C. H. Becker in dem Nachruf auf Goldziher in: Der 
Islam 12, 1922, S. 221 f. und A. J. Wensinck in der »Deutschen 
Literaturzeitung« 43, 1922, Sp. 1—6. 

Über die ganze Literatur der Koranauslegung vgl. jetzt Nôl- 
DEKE-ScHWALLY, Geschichtc des Qorâns, 2. Aufl., Leipzig 1919, 
Bd. 2, S. 1 56 fï. die Abschnitte F. Die Eigenart der muslimischen 

P f a n n m ü 1 1 e r , Islam-Literatur. 1 5 
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Qorânauslegung. Der exegctische Hadith. G. Die Schôpfer der 
Exegese. Ibn *Abbâs und seine Schüler. H. Die erhaltenen Kom- 
mentare. I. Die Kommentare der Schiiten. K. Besondere Werke 
über die Veranlassung der Offenbarungen. L. Einleitungen in 
den Qorân. 

David Heinrich Müller, Die Propheten in ihrer ursprünglichen 
Form. Wien 1895. 2 Bde. 

Karl Vollers, Volkssprache und Umgangssprachc im alten Arabien. 
StraCburg 1906. 

R. Geyer, Zur Strophik des Qurâns in: Wiener Zeitschrift für die 
Kunde des Morgenlands 22, 1908, S. 265 — 286. 

Theodor Nôldeke, Neue Beitrâgc zur semitischen Sprachwissen- 
schaft- Strafiburg 1910. 

Rudolf Dvorak, Über die Fremdwôrter im Korân in: Sitzungs- 
berichte der Àkadcmie der Wissenschaften in Wien. Philos.-hist. 
Klasse 109, 1885, 8.481—562. 

Clément Huart, Ûnc nouvelle source du Qorân in: Journal asiatique 
X. Sér. 4, 1904, S. 125—167. 

Hubert Grimme, Das Doppelgesicht des Korans in: Preuf 3 ische 
Jahrbücher 167, 1917, S. 42—54. 

Jacob Barth, Studien zur Kritik und Exegese des Qorâns in: Der 
Islam 6, 1916, S. 113 — 148. 

K, Dyroff, Zu Sure 96, 1 — 5 in: Orientalistischc Studien F. Hommcl 
zum 60. Geburtstag gewidmet. Leipzig 1918. Bd. 2 (= Mitteilun- 
gen der Vorderasiatischen Gesellschaft Bd. 22). 

Im Laufe der Zeit bildete sich bei den Mohammedanern cine 
besondere Wissenschaft der Koranauslegung, arab. Tefsîr, 
heraus, die anfangs nur einen Teil der allgemeinen Tradition- und 
Rechtskunde bildete, sich spâter aber emanzipierte und vom 2. Jahr- 
hundert ab eine ungeheure Literatur erzeugt hat. Ihr Vater ist Ibn 
el ‘Ab bas, ein Vetter des Propheten, der sie zu tendenziôsen Zweeken 
mifibrauchte und dadurch von vornherein auf falsche Bahnen ge- 
leitct hat. 

Das umfassendste Tefsîrwerk der âlteren Zeit ist der groCe Kom- 
nicritar des Tabari, den die Spàtcrcn stark benutzt haben. Tabari 
stellt in seiner Person den Gipfclpunkt der ganzen altislamischen 
Wissenschaft dar. Mit einem ungewôhnlich langen Leben begnadet, 
hat er in der ersten Hâlfte desselbcn den ganzen teils schon schrift- 
lich niedergelegtcn, teils noch lebendigen Stoff der Überlieferung in 
sich aufgenommen, hat aile Zentren des geistigen Lebens von Persien 
bis Àgypten der Reihe nach besucht und sich schliefilich in Bagdad 
niedergelassen, um die andere Hâlfte seines Lebens der Lehrtâtigkeit 
und dem Schreiben zu widmen. Den Koran, die Tradition und Ge- 
schichte, das Redit, die arabische Sprache und Literatur umfafite 
sein Wissen in einer nie erreichten, vielleicht überhaupt nie dage- 
wesenen Vollkommenheit. Sein Korankommentar und seine Welt- 
chronik sind die beiden Lebenswerke, die cr hinterlassen hat. Eine 
Anschauung von dem ersteren Werke mit Darbietung von drei Proben 
hat zum erstenmal der leider früh verstorbene Orientalist Loth zu 
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gebcn gesucht. Einen vollstàndigeren Einblick in die Wirksamkeit 
Tabaris als Gelehrten, Schriftstellers und Lehrers gewâhrt uns ein 
sehr eingehender biographischer Artikel in des Ibn ^Asâkir grofîer 
Monographie von Damaskus, den uns Goldziher im Auszug dargc- 
boten hat. Auch M. J. de Goeje hat Tabari und die alteren arabischen 
Geschichtschreiber in einem ausführlichen Artikel der »Encyclopacdia 
Britannica« (239, 1888, S. 1—5) behandelt. Haussleiter hat aber 
durch sein vortreffliches Register den grofien Korankommentar des 
Tabari erst benutzbar gemacht. 

Als Meisterwerk spekulativer und allegorisierender Dialektik gilt 
der Kommentar des Zamachschari. Hier finden wir die geistreich- 
sten und spitzfindigsten Untersuchungen über philologische und theo- 
logische Dinge, von denen Muhammed sich nichts hat tràumen lassen, 
aber für eine einfache Wort- und Sinnerklàrung sowie für Angaben 
über die historischen Verhâltnissc bei der Offenbarung der einzelnen 
Stellen bleibt natürlich kein Raum über. Trotzdem erlangte Za- 
machschari bald grofie Berühmtheit und vcrdràngte die früheren Kom- 
mentare, obwohl er kein Orthodoxer war, sondern der mutazilitischen 
Richtung angehôrtc. 

Baidawi bcnutzte sehr stark den Zamachschari, fügte jedoch 
auch vielen Stofî aus andern Qucllen hinzu. Sein Kommentar, den 
Fleischer mit dem ganzen Aufwand seiner glànzenden Sprach- 
kcnntnis hcrausgegeben hat, gilt jetzt bei den Sunniten als der beste 
und fast für heilig. Er zeichnet sich allerdings dadurch aus, daC er 
kurz und übcrsichtlich eine Fülle von Stoff enthalt, aber er ist zu 
ungenau und für keincs der Fâcher, auf die er Rücksicht nimmt, 
irgend vollstândig. Seine ascharitischen Ansichten treten im Gcgcn- 
satz zu dem Mutaziliten Zamachschari hervor, obwohl er von dessen 
Werk vollstândig abhângt. 

Eine treffliche Chrestomathic aus Baidawi hat Margoliouth 
gegeben. Sie ist nicht nur eine gute Einführung in die Kritik des 
Korans, sondern speziell auch in die Frühgeschichte des muslimischen 
Dogmas und der Entwicklung der Sckten. Margoliouth hat die Sure III 
ausgewâhlt, die vom theologischen, polemischcn und historischen 
Standpunkt aus von groCem Interesse ist. Die Übersetzung des Textes 
ist originell und klar. Die Einführung und die Einzelbcmerkungcn 
zeigen, wie gut Margoliouth die immense Literatur der muslimischen 
Tradition, Grammatik und des Kalam meistert. 

Einen sehr genauen und sorgfâltigen Index zu Baidawi hat Fell 
geliefert. Bei der Fülle von trefflichen Bemerkungen über die Glau- 
bens- und Sittenlehre des Korans, über Hcrmeneutik und philologi- 
sche Exegese, über Grammatik und Etymologie, die das Werk Bai- 
dawis enthâlt, ist dieser Index doppelt willkommen. 

Handlich und daher viel benutzt ist der Tefsîr der beiden 
Dschelâle, des Dschelâl ed Dîn el Mahalli und des Dschelâl ed Dîn 
es Sojuti. 

Die beste Übersicht über die Literatur des Tefsîr enthalten So- 
jutis »Liber de interpretibus Corani« und der »Itkân« desselben Ver- 
f assers, eine Art Einleitung in den Koran. Leider ist der Verfassec 

« 5 * 
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an der Vollendung des ersten Werkcs durch den Tod verhindert wor- 
den. So findet sich oft nur der Name eincs Koraninterpreten und da-^ 
hintcr ein leerer Platz in der Handschrift. Sojutis literarische Wirk- 
samkeit ist bcsondcrs von Goldziher ausführlich gewürdigt wordcn. 

Einen vorzüglichen Übcrblick über die Geschichtc der arabischen 
Koranauslegung gibt Goldziher in Vorlcsungcn, die er in Upsala 
hielt und die nach dcni Manuskript des Verf assers von Tor Andrae 
ins Schwcdische übertragen und jctzt auch in deutscher Übersetzung 
erschienen sind. Goldziher unterscheidet verschiedene Stufen der 
Koranauslegung. Auf die Zeit des primitiven Stadiums der Koran- 
deutung folgt die Zeit der traditionellen Koranauslegung (Ibn 
‘Abbàs, Tabari). Mit der traditionellen Auslegung brachen die Ra- 
tionalisten, die die dogmatische Korandeutung begründcn (Za* 
machschari). Auch die Mystik hat cinc besondere Korandeutung 
(Ghazàlî, Ibn *Arabï). Einen dritten Faktor tendenziôser Exegese 
bildet die Auslegung der Sekticrer. Im SchluCabschnitt kommt 
Goldziher auf den Modem is mu s im Islam und seine Korandeutung 
zu sprechen (Sejjid Amccr Ali). 

Einen ausführlichen Korankommentar in einer europâischen 
Sprache, der nicht nur die Ansichten der arabischen Exegeten über 
den Koran, sondern den wahren historischen Sinn der Worte des 
Korans, so wie sie Muhammed verstand, wiedergibt, bcsitzen wir 
leider immer noch nicht. Die wertvollstcn Beitrâge zur Koranexegese 
enthalten die Koranübersetzungen, insbesondere diejenigen von Mar- 
racci und Sale, welch Ictzterer von Wherry wiedcrabgedruckt und 
mit einigen polemischen Noten versehen wordcn ist; die groCen Mu- 
hammed-Biographien, insbesondere die von Sprenger, Muir und 
Grimme (S. 179 ff.); die Koran-Chrestomathien (S. 219); die Geschichtc 
des Korans vonNôldeke-Schwally (S. 222) und die Beitrâge zurErklârung 
des Korans von Hartwig Hirschfeld (S. I02f.). Einen vorzüglichen 
sachlichen und sprachlichen Kommentar fast aller wichtigen Koran- 
stellen bietet das Werk von Pautz »Muhammcds Lehre von der Offen- 
barung«. Wer den Koran im Urtext ksen, richtig übersetzen und 
wirklich verstehen will, dem sei dièses Werk zum ersten Studium 
ganz besonders empfohlen. 

Die Einzclbeitrâge zur Erklârung des Korans sind natürlich 
Légion. Wir heben nur folgendc wichtigere hervor: D. H. Müller 
sucht die Grundgesetze der ursemitischen Poesie in Bibel, Keilschriften 
und Koran nachzuweisen. Er glaubt im Koran neben der Kunst- 
form der Reimprosa einc weitere in der Strophe cntdeckt zu haben. 
Der Prophet soll den Strophenbau von seinen jüdischen und christ- 
lichen Lehrern übernommen, seinen Anhângern aber absichtlich ge- 
heimgehalten und sogar durch allerlei UngleichmâCigkeiten in der 
Ausführung verdeckt haben, um den Reiz der wunderbaren Ofîcn- 
barungen zu erhôhen ! 

Eines der schwierigsten Problème der Koranwissenschaft hat 
Vollers zum Gegenstande seines Buchs gemacht. Er sucht mit groCer 
Gelehrsamkeit nachzuweisen, dafi der Koran ursprünglich im Dialekt 
von Mekka abgefafit und dann in der Sprache der altarabischen Poesie 
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überarbeitet sei. Eine Ergânzung dazu bildct Geyers Aufsatz »Zur 
Strophik des Qurâns«. Auch Nôldeke hat in seinen »Neuen Bei- 
trâgen zur semitischen Sprachwissenschaft« Stellung zu dieser schwieri- 
gen Frage genommen. 

Dvorak handelt über die, besser gesagt über einige Frcmd- 
wôrter im Koran. Die Schrift zeugt von vielem Fleifi und guten arabi- 
schen Kenntnissen, bietet aber der Wisscnschaft Icider nur geringen 
Gewinn. Im Aramâischen und Persischen ist der Verfasser nach dem 
Urteile Nôldekes zu wenig bewandert. 

Huart glaubt in der vorislamischen Poesie der Hanifen und 
insbesondere derjenigen des Omayya eine der Quellen des Korans 
zu erkennen, hat jedoch mit dieser Ansicht wenig Zustimmung ge- 
funden. 

Grimme konstatiert ein Doppclgesicht des Korans: die mekkani- 
sche Richtung der koranischen Lehre, vorwiegend theologisch-ethischer 
Art, und die medinische, hauptsâchlich politisch-theokratischer Art. 
Beidc Gesichter sind verwandt, doch im Gesamtausdruck gânzlich 
verschieden. Aus dem mekkanischen spricht Liebc und Duldung, 
aus dem medinischen Leidenschaft und Ünduldsamkeit. Vom Geiste 
Médinas inspiricrt stürztc sich der Islam in die Bahn militârischer 
und politischer Betâtigung. Aber danebcn glühte doch auch das 
milde Licht der mekkanischen Ethik im Stillen weitcr, besonders 
genâhrt durch mancherlci von der Tradition Muhammed in den Mund 
gclcgte Aussprüchc sowie auch vom Hauchc der orientalischen Mystik, 
in der umfassende Gottcs- und Menschenliebe zu eincr untrennbaren 
Einheit verschmolzen sind. Die moderne Entwicklung des Islams 
drângt nun immer mehr zu einem Ausgleich zwischcn beiden Rich- 
tungen, wobci vor allem wichtige Teile des medinischen Systems 
als überlebt fortfallcn. 

Die »Studicn zur Kritik und Exegese des Qorâns« von J. Barth 
haben es nicht mit der Ermittlung der chronologischen Reihenfolge 
der einzelnen Suren und der Gelegenhciten ihrer Entstehung zu tun. 
Sie wollen vielmehr die innercn Zusammenhânge der Suren und deren 
etwaige Stôrung prüfen, Einschübe in die ursprünglichen Zusammen- 
hànge nachweisen und andcrc kritische, auch tcxtkritische Beitrâge 
geben. Von mekkanischen Suren werden behandclt Sure 96, 74, 
III, 90, 97, 91, 80, 73, 82, loi, 81, 88, 83, 56, 37, 76, 20, 15, 19, 38, 
36, 43 , 72, 67, 23, 21, 17, 27, 25, 32, 41, 16, 30, II, 12, 40, 28, 39, 29, 
31, 42, 10, 35, 7, 46, 6, 13, von medinischen Suren 2, 47, 3, 57, 
4, 22, 48 und 9. 


11. Der Hadith. 

1. Bibliographie des Hadith. 

1. Victor Chauvin, a. a. O. Bd. X. Le Coran et la Tradition. 

2. Ignaz Goldziher, Muhammedanische Studien. Halle a. S. 1890. 
2. Teil. Darin: Über die Entwickelung des Idadîth. 

3. Carl Brockelmann, Geschichte der Arabischen Literatur. Wei- 
mar 1898. I. Band. 2, Buch. Kap. 6. DerHadît: S. 156—168. 
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4. Th. W. Juynboll, Handbuch des islâmischcn Gesetzes. Leiden 
1910, und Artikel »Hadïth« in der »Enzyklopaedie des Islâm<f 
Bd. 2, 1915, S. 200—206. 

5. Theodor Nôldeke, Geschichte des Qorâns. 2. Aufl. von Frie- 
DRiCH ScHWALLY. Leipzig 1919. Band 2, S. 144—146: Der ge- 
setzliche Hadith. S. 146—152: Die Hadithliteratur. 

Chauvin gibt eine kurze Bibliographie des Hadith, die in zwei 
Telle zerfàllt. Der erste enthâlt Einleitungen und Abhandlungen 
über den Hadith, der zweite Texte und Übersetzungen mit besonderer 
Berücksichtigung von Buchâri. 

Goldziher gibt in scinem klassischen Buch über den Hadith 
in cincr Anmerkung (S. 6) die wichtigste Literatur über den Hadith 
vor dem Erscheinen seines Werkes an. 

In der arabischen Literaturgcschichte von Brockelmann finden 
sich natürlich reiche Literaturangaben, cbenso in Juynbolls vor~ 
züglichem »Handbuch des islâmischen Gesetzes « und in dessen Ar- 
tikel »Hadîth« ih der »Enzyklopâdic des Islam «. Au ch Schwally 
handelt in dem wertvollen Anhang zum zweiten Bande seiner Neu- 
bearbeitung von Nôldekes »Geschichtc des Qorâns « bei den mu- 
hammedanischen Quellen über den gcsetzlichen Hadith und die Hadith- 
literatur. 

2. Traditionssammlungen. 

Handschriften. 

Die Handschriften-Verzeichnisse der Kg). Bibliothek zu Berlin. Berlin 
1889. Bd. 8. Verzeichnis der arabischen Handschriften von W. Ahl- 
wardt: Bd. 2. III. Buch. Die Tradition: S. I— 302. 

Drucke. 

I. Le Recueil des Traditions mahométanes par Abou Abdallah Mo- 
hammed ibn Ismaîl EI-Bokhâri (f 870). Publié par Ludolf 
Krehl. Leyde 1862 — 68. Bd. I— III; IV. continué par Th. W. 
Juynboll. Leyde 1907-08. 

Vgl. Ludolf Krehl, Über den Sahih des Buchârî: Zeitschr. 
der Deutschen Morgenl. Gesellsch. 4, 1850, S. 1—32 und 532. 
Oskar Rescher, Kritische Bemerkungen zu Text und Übcrsetzung 
von Bokhârï in: Mitteilungen des Seminars für Orientalische 
Sprachen zu Berlin. 23—25, 1922, 2. Abt. Wcstasiatische Studien 
S. 1 — 17. 

Sélections from the Sahîhof al-Buljârî editedwith notes by Charles 
C. Torrey. Leiden 1906 (Semitic Study- Sériés, ed. by Rich. 
J. H. Gottheil and Morris Jastrow jr. Bd. 6). 

El-Bokhâri, Les Traditions islamiques, traduites de l’arabe, avec 
notes et index, par 0 . Houdas et W. Marçais. Paris 1903— 14 
(Publications de l’École des langues orientales vivantes. 4. Série, 
t. 3—6) Bd. 1—4. 

F. Peltier, Le livre des testaments du Çahîh d’el Bokhâri, 
trad. avec éclaircissements et commentaire. Paris 1909. 

Ders., Le livre des ventes usw. Paris 1910. 
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2. Abû'l yusain Muslim, as Sahïh. Calcutta 1265 H. 

3. al-Bagawî, Maçâbîh as sunna (Berl. Hs. 1280--88). 

4. Mishcât al-masâbîh, or a collection of the most authentic 
traditions regarding the actions and sayings of Muhammed; ex- 
hibiting the origin of the manners and customs; the civil, religious 
and military policy of the muslemans. Translated from the original 
Arabie by Capt. A. N. Matthews. Calcutta 1809—10. 

F. Risch, Commentar des Izz-ed-Dîn Abu Abd-ullah über die Kunst- 
ausdrücke der Traditionswissenschaft nebst Erlâuterungen. Leiden 

1885. 

W. Marçais, Le Takrib de En-Nawawi traduit et annoté. Paris 
1902 (Aus: Journal asiatique, 9. Série, t. 16— 18, Paris 1900— Ol). 
A. J. Wensinck, Ein alphabetisches Wôrtcrverzeichnis zu den Tra- 
ditionssammlungen in: Der Islam 7, 1916, S. 357 f. ,* 9, 1918, 

S. 119; II, 1921, S. 283. 

Ders., The Importance of Moslem Tradition in: The Moslem World 
1921. 

Hadith-Handschriften finden sich auf allen grôfieren Bib- 
liotheken. Eine bcsonders reichhaltige Sammlung besitzt die Kgl. 
Bibliothek in Berlin. Ahlwardt widmet ihr das ganze dritte Buch 
seiqes Verzeichnisses der arabischen Handschriften in Berlin: l. Ein- 
leitung in die Traditionslehre und Einteilung. 2. Die 6 Haupt-Samm- 
lungen. 3. Andere groCc Sammlungen. 4. Klcinere Traditions- Samm- 
lungen. 5. Traditions-Hefte. 6. Einzelne Traditionen. 7. Ketten- 
Traditionen. 8. — lO. Mehrreihige, aufgehobcne, uncchte Traditionen. 
II. Bruchstücke. 12. Lexikalisches. 13. Die verdeckten Ausdrücke. 

Eine monumentale Ausgabe des Buchâri veranstaltete seit 1862 
Ludolf Krehl, der bereits im Jahre 1850 in der »Zeitschrift der 
Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft« eine grundlegende Studie 
über Buchâri verôfïcntlicht hatte. Diese Ausgabe, die seit 1868 ins 
Stocken geraten war, wurde 1907-08 von Th. W. Juynboll fort- 
gesetzt. Die zweite Hâlfte des 4. Bandes enthâlt den SchluC des 
Textes, ein 5. Band soll Einleitung, Glossar, Anmerkungen und In- 
dices enthalten. 

Eine gute Chrestomathie aus Buchâri hat Torrey in der »Sc- 
tnitic Study- Séries « erscheinen lassen. 

Sehr wertvoll für aile, die sich, ohne der arabischen Sprache 
mâchtig zu sein, ein Bild von der so ungeheuer wichtigen Traditions- 
Literatur machen wollen, ist die franzôsische Übcrsetzung des Bu- 
châri, die O. Houdas und W. Marçais begonnen haben. Es kommt 
den Übersetzern nur auf die ErschlieCung des Inhalts an; die an sich 
sehr wichtige Frage der Kette der Gewâhrsmanner scheidet für sic 
aus. Dem 2. Bande ist eine vorlâufige Einleitung beigegeben, die 
über die Traditionsliteratur im allgemeinen, über das Leben des Bu- 
châri, die Anlage seines Werkes und die Prinzipicn der Übersetzung 
kurz orientiert. Das ganze Werk soll 4 Bande umfassen, dazu noch 
einen Band mit den nôtigen Indices und der endgültigen Einleitung. 

■ Neben Buchâri nahm Muslim den hôchsten Rang in der Tra- 
dition ein, neben beiden noch vier andere Sammlungen. 
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Auch spàter wurden von muslimischen Gclehrten noch vicie 
Überlieferungssammlungen angelegt, aber es waren meist nur Kom- 
pilationen aus dem Inhalt der j>sechs Bûcher «. Zu diesen gehôren be- 
sondcrs »Die Leuchten der Sunnah^ des Baghawï aus dem 12. Jahr- 
hundert, die von Tibrïzï bearbcitet worden sind. Diese Bearbeitung 
wurde 1809-10 von Matthews ins Englische übersetzt und war lange 
2 æit die einzige Übersetzung aus der arabischen Traditionsliteratur 
in einer europaischen Sprachc, obwohl Pococke, Marracci und Sale 
schon zahlrciche Auszüge aus ihr gegebcn hattcn. Sic ist wegen ihrer 
Fülle und praktischen Brauchbarkeit bis heute weit verbreitet und 
ersetzt dem Muslim, namentlich dem Halbgelehrten, aile übrigen 
àlteren Sammlungen. 

Das bcste europàische Hilfsmittel für die schwierigen Kunst- 
ausdrücke der Traditionswissenschaft ist die franzôsische Übersetzung 
des »Takrib« des En-Nawawi. 

Eine wissenschaftlichc Ausnutzung des Inhalts der muslimischen 
Tradition wird nur durch ein alphabctisches Wôrterverzeichn is 
zu ermôglichen sein. In einem solchen Index soll jedes charaktcristi- 
sche Wort, wclches in der Überlieferung vorkommt, aufgcführt werden, 
und zwar in Beglcitung von soviel demsclben im Texte vorangehenden 
oder folgenden Wôrtcrn, als zur raschcn Orientierung erforderlich 
erscheinen. Ein solches Wôrterverzeichnis wird jetzt von Th. W. 
JuYNBOLL, Wensinck, Horovitz U. a. in Angrifï genommcn, die 
zunâchst mit Buchâri beginnen wollen. 

3. Abhandlungen über den Hadith. 

1. A. Sprenger, Notes on Alfred v. Kremers édition of Wakidy’s 
Compaigns: Journal of the Asiatic Society of Bengal 25, 1856, 
S. 53— 74 und 199—220. 

2. Ders., On the origin of writing down historical reports among 
the Musulmans: ibid. S. 303 — 329 und 375—381. 

3- Ders., Über das Traditionswesen bei den Arabern: Zcitschr. der 
Deutschen Morgenl. Gesellsch. 10, 1856, S. i — 17. 

4. Ders., Die Sunna in dessen »Das Lebcn und die Lehre des Mu- 
hammad«. Bd. 3, 1865, S. LXXVII-CIV. 

5. William Muir, The life of Mahomet and history of Islam to 
the Era of the Hegira. London 1858, Bd. i, S. XXVIII-CV. 

6. Edward E. Salisbury, Contributions from original sources to 
the knowledge of Muslim Tradition: Journal of the American 
Oriental Society Bd. 7, 1862, S. 60—142. 

7. Alfred von Kremer, Culturgeschichte des Orients \mter den 
Chalifen. Wien 1875. Bd. i, S. 474— 504. 

8. C. Snouck Hurgronje, Nieuwe bijdragen tôt de kennis van den 
Islâm in: Bijdragen tôt de Taal-, Land- en Volkenkunde van 
Nederl.-Indië. IV. Folge 6, 1882; De Islam (De Gids 1886, II); 
Mekka. Haag 1888-89. Bd. 2, 200 — 214; Le droit musulman 
(Revue de l’histoire des religions 37, 1898, S. 1—22 und 174— 203). 

9. Ignaz Goldziher, Muhammedanische Studien. Halle a. S. 1890. 
Bd. 2. Darin: Über die Entwicklung des IJadîth. 
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10. Ders., Die Religion des Islam in »Die Kultur der Gegenwart« 
Bd. I, 3, I. Leipzig 1906; 2. Aufl. 1913. 
ïi. Ders., Vorlesungen übcr den Islam. Heidelberg 1910. 

12. Ders., Neue Materialien zur Literatur des Überlicferungswesens 
bci den Muhammedanern : Zeitschr. d. Deutschcn' Morgenl. Gc' 
sellsch. Bd. 50, 1896, S. 465—506. 

13 - Ders., Kàmpfe um die Stellung des Hadït im Islam; ebenda 
Bd. 61, 1907, S. 860—872. 

14- Ders., Neuplatonische und gnostische Elemen te im Fladït: Zeitschr. 
f. Assyriologie Bd. 22, 1909, S. 317—344. 

15. Ders., Neutestamentliche Elementc in der Traditionsliteratur des 
Islam: Ôriens Christianus Bd. 2, 1902, S. 390—397. 

15. Th. Nôldeke, Zur tendenziôsen Gcstaltung der Urgeschichte des 
Islams: Zeitschrift der Deutschcn Morgenlândischen Geselischaft 
52, 1898, S. 16—33. 

16. JosEF Horovitz, Alter und Ursprung des Isnâd: Der Islam 8, 

1917, S. 39-47- 

17. Th. W. Juynboll, Artikcl »tladïth« in der »Enzyklopâdie des 
Islam « 2, 1915, S. 200—206. 

Der erste, der auf die Bedeutung der Tradition im Islam hin- 
wies, war Sprenger. Neben cinzelnen Aufsàtzen kommt vor allem 
seine ausführliche Behandlung der Sunnah in seinem Leben Mu- 
hammeds in Betracht. 

Auch Mu IR widmet der Überlieferung einen groCen Abschnitt 
in seiner Muhammedbiographie, wie überhaupt aile Darstellungen 
des Lebens Muhammeds bei der Erôrterung der Quellenfrage auf die 
Tradition zu sprechen kommen. 

Angeregt durch die Arbeiten von Weil, Sprenger und Muir bietet 
Salisbury Beitrâge zur Kenntnis von der Muslimischen Tradition 
auf Grund von Originalquellcn, besonders Buchâri und Muslim. 

Kremers Andeutungen in seiner »Culturgcschichte des Orients« 
erheben nicht den Anspruch, mehr als einen Überblick zu geben. 

Ein tieferes Verstàndnis des wahren Charakters und der histori- 
schen Bedeutung des Hadith verdanken wir den mancherlei Arbeiten 
von Snouck Hurgronje, vor allem aber von Ignaz Goldziher, dem 
gründlichsten Kenner der islamischen Traditionswissenschaft. Im 
zweiten Telle seiner »Muhammedanischen Studien« findet sich seine 
grundlegende Abhandlung »Über die Entwicklung des Idadîth«. 
Mit ticfgründiger Gelchrsamkeit und einer unglaublichen Belesenheit 
durchforscht er die innere und àuCere Entwicklung der Tradition 
nach allen Seiten. Überall schôpft er aus dem Vollcn, aber er bleibt 
nicht in dem Material stecken, sondern weiC überall das Wichtige 
vom Nebensâchlichen zu scheiden. Der eingehende Umgang mit dem 
gewaltigen Hadîthmaterial hat ihn zu skeptischer Behutsamkeit an- 
geleitet. Er kann dem Hadîth nicht mehr das Vertrauen entgegen- 
bringen, wie es noch Dozy in seinem »Essai sur l’histoire de rislamisme« 
âufîert. Vielmehr betrachtet er den überwiegend grôfiten Teil des- 
selben als Résultat der religiôsen, historischen und gesellschaftlichen 
Entwicklung des Islams in den beiden ersten Jahrhunderten. Der 
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ÏJadîth crschcint ihm nicht als Dokumcnt für die Kindhcitsge- 
schichte des Islams, sondern als Abdruck der in der Gemeinde 
hervortretenden Bestrebungen aus der Zeit seiner reifercn Entwick- 
lungsstadicn. Er bietct uns ein unschâtzbares Material von Zeug- 
nissen für den Entwicklungsgang, den der Islam wâhrend jener 
Zeiten durchmacht, in welchen cr aus einander widerstrebenden Kraf- 
ten, aus mâchtigen Gegensàtzen sich zu systematischer Abrundung 
herausformt. 

Nach einem cinleitenden Kapitel, in welchem Goldziher den 
Begriff des Hadîth erlàutert und den Ùnterschied zwischen ihm und 
Sunnah klarlegt, schildert er die allmâhlichc Entwicklung des Idadîth 
und weist dann an vielen und schlagenden Beispielen nach, wie der 
Geist der Zeiten sich darin spicgelt, wie die verschiedenen Generationen 
daran gearbeitet haben und wie aile Parteien und Richtungen im 
Islam sich dadurch zu legitimieren suchen, dafî sie sich auf den Stifter 
des Islams berufen und ihm ihre Losungsworte in den Mund legen. 
Ferner zeigt er den Hadîth als Mittel der Erbauung und Untcrhaltung 
und wie man oft auf langen Reisen sich echtc yadîthe zu verschaffen 
suchte. Neben der mündlichen Überlieferung behandclt Goldziher 
endlich in zwei SchluCkapiteln die schriftliche Aufzeichnung des 
hladîth und die wichtigste Idadîth-Literatur. Hier widmet er Buchâri 
und Muslim und den vier Sunan cine besonders ausführliche Darstel- 
lung. Mit einer Schilderung der spâteren Kompilationswerke, die 
nie das Ansehen der »6 Bücher« errcichten, schlieCt die Abhandlung. 

In einem Exkurs behandclt Goldziher das Verhàltnis von 
t.ladîth und Neuem Testament, wozu er im »Oriens Christianus« 
noch weitere Beitrâge liefert. Danach werden Ichrende Sprüche des 
Neuen Testaments als Lehren Muhammeds cingeführt; dem Neuen 
Testament eigentümlichc Redensarten werden in Aussprüche Mu- 
hammeds und seiner Genossen eingeflochten und haben sich von hier 
aus in der religiôsen Sprache des Islams eingebürgert. Selbst das Vater- 
unser wird als ein durch Muhammed gelehrtes Gebet cingeführt. 

Aufîer neutcstamentlichen Einflüssen lassen sich au ch neu- 
platonische und gnostische im Hadîth nachweisen. Dièse Ele- 
mente sind meist durch den Sulîsmus in den Islam gekommen. Von 
einzclnen Elementen dieser Art führt Goldziher an: Die Lchre vom 
Weltintellekt als Emanation Gottes, die Praexistenz Muhammeds 
und im Zusammenhang damit die I>ehrc von der Lichtsubstanz (nür) 
des Propheten. 

Wâhrend man schon in der àltesten Zeit des Islams in Icicht- 
fertiger Wcisc im Namen des Propheten Idadîth- Sprüche mitteiltc,. 
machte sich auf der andeni Seite groüc Àngstlichkeit und Behutsam- 
keit in der Tradierung eincs Spruchs als Dadîth des Propheten geltend. 
Werm es schon bedenklich schien, ctwas in mündlicher Weise als 
Prophetenwort festzustellen, um wieviel mehr mufite man sich vor 
der schrif tlichen Fcstlegung solcher Mitteilungen ângstigen. Auch 
in diesen Prozefi lâCt uns Goldziher einen Blick tun (Zeitschr. d. Deut- 
schen Morgcnl. Gescllsch. 6i). 

Unermüdlich brachte Goldziher neue Material ieii zur Literatur 
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des Überliefcrungswcscns im Islam bci. So gibt cr auf Grund von vcr- 
schiedenen Handschriften ein Bild von dem Musnad des Ahmed 
b. Hanbal (Zeitschr. d. Deutschen Morgenlând. Gesellsch. 50). 

Im AnschluC an Goldzihers Forschungen über die Entstehung 
der Tradition untersucht Nôldeke, wie die politischen Parteien auf 
die Überlieferung über den ersten Bekcnner des Islams sowie über 
die Ahnherren der Abbasiden und der Aliden eingewirkt haben, und 
weist nach, dafî man mit Vorliebe Zeugnissc der Gcgner zur Ver- 
herrlichung eincs von sciner Partci bcsondcrs hochgehaltencn Mannes 
erdichtet hat. 

Horovitz zeigt zunachst, dafi der Isnâd bcreits in den âltesten 
uns erhaltenen Werkcn der Hadîth- sowohl wie der Sîraliteratur fest 
eingebürgert ist, so bei dem àltcsten uns erhaltenen Biographen Mu- 
hammeds, Ibn Ishâq. Aber auch schoii vor diesem ist er in den Kreisen 
der gelchrten Sammlcr oder Überlieferer zur Verwendung gekommcn. 
Seinen ersten Einzug in die Litcratur des Hadîth wird er nieht spâter 
als im letztcn Drittel des ersten Jahrhunderts der Hidschra gchalten 
haben. Im zweiten Teil weist Horovitz nach, dafî der Isnâd keine 
Erfindung der arabischen Gelehrten ist. Vielmehr haben wir in der 
Praxis der jüdischcn Schulen der talmudischen Zeit das Vorbild 
zu sehen, nach welchem das System des Isnâd in der islamischen 
Überlieferung eingeführt wurdc. 

Der ausgezeichnete Artikel »Hadtth« von Juynboll in der »En- 
zyklopàdic des Islam « bchandelt: i. Inhalt und Charakter des Da* 
dîth. 2. Die muslimische Traditionskritik. 3. Untcrscheidung der 
Überlieferungen. 4. Die Traditionssammlungen. 5. Die Fortpflanzung 
der Tradition. Litcratur. 


Eünftes Kapitel. 

Das Recht. 

1. Bibliographie des muhammedanischen Rechts. 

Carl Brockelmann, Geschichte der arabischen Litcratur. Weimar 
1898—1902. Bd. I. 2. 

J. A. PRATT, List of Works in the New York Public Library relating 
to Muhammadan Law. Prepared by Miss. J. A. Pratt under Di- 
rection of Dr. Richard Gottheil = Bulletin of the New York 
Public Library XI, 1907, S. 8 — 17. 

Th. W. Juynboll, Handbuch des islamischen Gesetzes. Leiden. 
Leipzig 1910. 

Brockelmann führt uns in sciner »Geschichtc der arabischen 
Litcratur« in cincm sich durch das ganze Werk hindurchziehendcn 
Abschnitt über »A1 Fiqh<!( das Lcben und die Werke der hervorragend- 
sten Rechtsgelehrten, nach den bedeutendsten Schulen geordnet, vor. 
Im I. Bande kommen hauptsâchlich die Seiten 168— 188 und 372—406, 
im 2. Bande die Seiten 78—108, 185 — 188, 196— 200, 246—248,. 
310—325, 387 — 390, 403—406, 430—438 und 485—488 in Betracht. 
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Miss. J. A. Pratt hat unter der Direktion von Richard Gottheil 
ein vorzügliches Verzeichnis aller auf das muhammedanische Recht 
sich beziehenden Werke, die sich in dcr Ôffentlichen Bibliothek zu 
New York befînden, aufgestellt. Sic hat den Stoff in folgende Unter- 
abtcilungen geordnet: Bibliography. History. General Works. 
Varions Schools: Hanafite. Malikite. Shafi‘ite. Minor Schools. Ré- 
gional: Egypt. North Africa. India. Malay Archipelago. Turkey. 

JuYNBOLL gibt am Schlufi seines »Handbuchs des islâmischen 
Gesetzes« (S. 359—362) cine vorzügliche Literaturübersicht über 
europâischc und arabische Darstellungen des muhanmmedanischen 
Redits, wozu natürlich auch die ausführlichen Literaturangaben am 
Kopf dcr einzelnen Abschnitte des Buchs und in den zahlreichen 
Anmerkungen zu vergleichen sind. 

2. Darstellungen des muhammedanischen Rechts. 

Mirza Kazem Bey, Notice sur la marche et le progrès de la juris- 
prudence parmi les sectes orthodoxes musulmanes in: Journal 
asiatique 1850, 4. série, t. 15, S. 158— -214. 

Nicolaus von Tornauw, Das Moslemische Recht aus den Quellen 
dargestellt. Leipzig 1855. 

Alfred von Kremer, Culturgeschichte des Orients unter den Cha- 
lifen. Wien 1875. Bd. i, Kap. 9: Das Recht. 

Alois Sprenger, Eine Skizze dcr Entwicklungsgeschichte des mus- 
limischcn Gesetzcs in: Zeitschrift für vergleichende Rechtswissen- 
schaft 10, 1892, S. I— 31. Stuttgart. 

Joseph Kohler und Léopold Wenger, Allgemeine Rechtsgeschichte. 
Oricntalisches Recht und Recht dcr Griechen und Rômer. Leipzig 
und Berlin 1914 = Die Kultur der Gegenwart. 2. Teil, Abtei- 
lung 7, I. Darin: Joseph Kohler, Arabisches und Islam- Recht. 
Ignaz Goldziher, Muhammedanisches Recht in Théorie und Wirk- 
lichkeit in: Zeitschrift für vergleichende Rechtswissenschaft 8, 
1889, S. 406—423. Stuttgart. 

Eduard Sachau, Zur àltesten Geschichte des Muhammedanischen 
Rechts in: Sitzungsberichtc der K. Akademie der Wissenschaften 
in Wien. Phil.-hist. Klasse. Bd. 65, 1870, S. 699—723. 

Ders., Muhammedanisches Erbrecht nach dcr Lehre der Ibaditischen 
Araber von Zanzibar und Ostafrika in : Sitzungsberichtc der 
Akademie der Wissenschaften in Berlin 1894, I, S. 159— 210. 
Ders., Muhammedanisches Recht nach Schafiitischer Lehre. Stutt- 
gart und Berlin 1897 — Lehrbücher des Seminars für Orientalische 
Sprachen zu Berlin, Bd. 17. 

C. Snouck Hurgronje, Muhammedanisches Recht nach schafiitischer 
Lehre von Eduard Sachau in: Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
làndischen Gesellschaft 53, 1899, S. 125—167 (vgl. auch Revue 
de l’histoire des religions 39, 1899, S. 359). 

Ders., Le droit musulman in: Revue de l’histoire des religions 37, 
1898, S. 1—22 und 174—203. 

Ders., Mekka. Haag 1889. E6. 2, Kap. 3: Wissenschaft. 
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Th. W. Juynboll, Handlciding tôt de kennis van de Mohammedaan- 
sche Wet, volgens de leer der Sjàfi‘itische school. Leiden 1903. 
Ders., Handbuch des islâmischen Gesetzes nach der Lchre der 
schafi^itischcn Schule nebst einer allgemeinen Einleitung. Leiden. 
Leipzig 1910. 

Ders., Art. »Law« in der )>EncycIopacdia of Religion and Ethics« 
Bd. 7, 1914, S. 858—883. 

Ignaz Goldziher, Die Zâhiriten. Ihr Lehrsystem und ihre Geschichtc. 
Leipzig 1884. 

Ders., Muhammedanische Studien. Halle a. S. 1890. Bd. 2, S. 66 — 87. 
Ders., Vorlesungen über den Islam. Heidelberg 1910, Kap. 2: Die 
Entwicklung des Gesetzes. 

Ders., Die Religion des Islams in; Die Kultur der Gegenwart I, 3, i. 
Leipzig- Berlin 1913. 

Ders., Art. j>Fikh« in der »Enzyklopàdie des Islâm« Bd. 2, 1914, 
S. 106— III. 

Duncan b. Macdonald, Development of Muslim Theology, Juris- 
prudence and Constitutional Theory. New York 1903. 

Ders., Mahommedan Institutions and Mahonimedan Law in der 
»Encyclopedia Britannica« 17”, 1911, S. 411— 417. 

M. Th. Houtsma, Der Islam in: Chantepie de la Saussaye, Lehr- 
buch der Religionsgeschichtc. Tübingen 1905. 3. Aufl., Bd. 1, 

S. 468—537. 

Martin Hartmann, Der Islam. Geschichte — Glaube — Redit. 
Ein Handbuch. Leipzig 1909. (VH. Das Gesetz. VHI. Die kulti- 
schen Pflichten. IX. Das Privatrecht. X. Das ôffentliche Redit.) 
C. H. Becker, Art. »Islam« in: »Die Religion in Geschichte und 
Gegenwart«. Tübingen 1912. Abt. 5: Die Voraussetzungen der 
Wciterbildung des Islams (Koran, Hadith, Idjma). 6. Die recht- 
liche Entwicklungslinie. 10. Das Recht. 

J. KrCsmarik, Beitrage zur Bcleuchtung des islâmischen Straf- 
rechts mit Rücksicht auf Théorie und Praxis in der Türkei in: 
Zeitschrift der Dcutschen Morgciilandischen Gesellschaft 5 ^» 19 ^ 4 » 
S. 69—113, 316—360 und 539—581. 

R. Roberts, Das Familien-, Sklaveii- und Erbrecht im Koran (vgl. 
Archiv für Religionswissenschaft il, 1908, S. 348). Leipzig 1908 
~ Leipziger Semitistische Studien. Bd. 2, Heft 6. 

F. F. Schmidt, Die occupatio im islâmischen Recht in; Der Islam i, 

1910, S. 300-353. 

Julius Hatschek, Der Musta’min. Ein Bcitrag zum internationalen 
Privât- und Vôlkerrecht des islâmischen Gesetzes. Berlin 1919. 
JoHS. Pedersen, Der Eid bei den Scmiten in seinem Vcrhaltnis zu 
verwandten Erscheinungen sowie die Stcllung des Eides im Islam. 
StraCburg 1914 (Studien zur Geschichtc und Kultur des islami- 
schen Orients. Bd. 3). 

Walter Gottschalk, Das Gelübde nach altérer arabischer Auf- 
fassung. Berlin 1919. 

Der erste, der einen Überblick über die Entwicklung des mu- 
hanimedanischen Rechts gab, war Mirza Kazem Bey, doch ist 
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seine Darstellung heute zum grofîen Teil veraltet. Im Jahre 1850/ 
in dem sein Aufsatz im » Journal asiatiques verôffentlicht wurde, 
erschien eine Darstellung des moslemischen Rechts von dem russi- 
schen Vizegouverneur der kaspischen Provinz Nicolaus von Tor- 
NAUW, die auch ins Deutsche übersetzt wurde. Der Vcrfasser folgt 
im ganzen der Anordnung mohammedanischer Rechtslehrer und be- 
handelt den Gegenstand in zwei Hauptabteilungen: I. Die theoretisch- 
dogmatische Glaubenswissenschaft (Kalâm). IL Die praktische Re- 
ligionslehre oder Rechtswissenschaft (Fikh). Der erste Teil handelt 
über die Grundlehren der Religion, die Einheit Gottes, die gôttliche 
Gerechtigkeit, das Prophetentum, das künftige Lebcn, die Erbfolge 
der Imame, die gôttlichcn Eigcnschaften. Der zweite Teil handelt 
I. über die Reinigungen, das Gebct, Abgaben, Fasten, Wallfahrt, 
Krieg gegen Unglâubigc, frommc Zurückgezogenheit, das bürgerliche 
Recht. 2. über die Vertrâge: Ehe, Handel, Schuldverbindlichkcit, 
Leihvertrag, Nicderlassungsvcrtrag, Mietvcrtrag usw. 3. über Fa- 
milienrccht. 4. über Bestimmungen, welche das bürgerliche Zusammen- 
leben betreffen. In der Vorrcde und zu Anfang jedcs Hauptabschnitts 
sind die Quellen angegebeii. Eine ausgezeichnete Einführung in den 
Gegenstand und eine allgemcinc historische Orientierung über den- 
selben bildet das 9. Kapitel »Das Recht « in Alfred von Kremers 
»Culturgcschichtc desOrients«. Auch Alois Sprenger hat eine kurze 
Skizzc der Entwicklung des muslimischen Rechts gegeben. Die zahl- 
reichenArbeiten Joseph Kohlers, mitdenensich GoLDZiHERauseinander- 
gesetzt hat, gehen darauf aus, die Tatsachen des muhammedanischen 
Rechts im System der vcrgleichendcn Rechtswissenschaft zu ver- 
arbeiten, ohne auf die ersten Quellen des islamischen Rechts zurück- 
zugehen. Es ist das Verdienst Eduard Sachaus, diese Studien er- 
ofïnct zu haben. In einem Aufsatz »Zur âltcsten Gcschichtc des Mu- 
hammedanischen Rechts « hat cr die vier Gesetzesquellen (Koran, 
Hadith, Idschma und Kijas) einer lichtvolien Untcrsuchung unter- 
zogen, in einer spâteren Abhandlung das muhammedanische Erb- 
recht behandelt. Endlich hat Sachau in den »Lehrbüchern des Sc- 
minars für orientalische Sprachen zu Berlin « eine sowohl dem Orienta- 
listen als auch dem Juristen, Politiker und Kolonialbcamten nütz- 
liche Darstellung des Gesetzes im Islam geliefert. Mit Rücksicht 
auf die spcziellen Gesichtspunktc, die den Vcrfasser bei der Abfassung 
des Werks geleitct haben, sind die ritualistischen und speziell re- 
ligionsgesctzlichen Kapitel, die im Islam integrierende Bestandteile 
des Fikh als Pfiichtenlehre bilden, ausgcschlosson und in den Kreis 
desselben nur die eigentlich juristisclien Abschnitte: das Ehe-, Skla- 
ven-, Erb-, Sachen- und Obligationenrccht sowie das Strafrecht und 
das Gerichtsverfahren einbezogen und in erschôpfender Fülle er- 
ortert. Da im Islam Deutsch-Ostafrikas die nach dem Imam Al- 
Schâh^î benanntc Richtung der Gesetzentwicklung vorherrschend ist, 
hat der Vcrfasser die Gesetzeslehren dieser Schule zur Darstellung 
gebracht. Dem Bûche ist das Kompendium des Abû Schudschâ (t Ii 94 ) 
zugrunde gclegt, das auch im Anhang im arabischen Text abgcdruckt 
ist. In den Ausführungen hat . der. Verfasser die im gelehrten Ver- 
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kehr des Islams hochangesehenen Glossen des Bâdschûrî als Leit- 
faden benutzt, sie in eine systematische Form gebracht und sie durch 
zahlreiche Verweisungen auf andere Grundwerke der schafiitischen 
Gelehrsamkeit bereichert. 

Das Werk von Sachau ist von Snouck Hurgronje ciner gründ- 
lichen Kritik unterzogen worden, die sich zu einer besondercn Ab- 
handlung über das muhammedanische Recht auswuchs. Diesem 
Islamforscher haben wir den wissenschaftlichen Umschwung in der 
Betrachtung der gesetzlichen Institutionen des Islams und ihrcr 
historischen Würdigung zu verdanken. Seit dem Jahre 1882 hat 
er, teils in positiver Darstellung, teils in kritischer Auseinandersetzung 
mit seinen Gegnern, eine wahrhaft geschichtliche Betrachtung des 
Gesetzeswesens im Islam geschafïen. Von seinen zahlreichen Arbeiten 
auf diesem Gebiete sei besonders verwiesen auf den Aufsatz »Le droit 
musulman « in der »Revue de Thistoire des religions «. Hier spricht 
er den bedeutsamen Grundsatz aus, dafî »ein Studium des inuseb 
manischen Rechts nur dann wahrhaft ernst ist, wenn es sich auf die 
Geschichtc des politischen, religiôsen und sozialen Lebens der Anhàngcr 
des Islams stützt. Um die spâteren juristischen Lehren zu verstehen, 
ist es unerlàClich, die Geschichte ihrer Vorlàufer zu kennen, und erst 
wenn man sich mit ihrcr Entstehung vertraut gemacht hat, kann 
man sie in angemessener Weise würdigen«. Diesem Grundsatz gemâC 
gibt Snouck Hurgronje darauf für diejenigen, die nicht selbst auf 
die Originalqucllen zurückgehen kônnen, eine Zusammenfassung der 
Nachrichten, die er aus arabischen Autoren über die Quellen des mu- 
hammedanischen Rechts gesammelt hat. Ein anschauliches Bild 
von dem heutigen Unterricht in der Gesetzeslehre entwirft Snouck 
Hurgronje im 3. Kapitel »Wissenschaft« des 2, Bandes seines Mo- 
numentalwerks »Mekka« (S. 49). 

Auf Grund der bahnbrechenden Studien von Snouck Hurgronje 
und unter dessen tàtiger Mitarbeit ist das »Handbuch des islâmischen 
Gesctzes« von Th. W, Juynboll entstanden, das geradezu unentbehr- 
lich ist für jedermann, der in das Wesen des islâmischen Gesetzes 
historisch eingcführt und über dessen Entwicklung unterrichtet sein 
wül. Gleich die »Einleitung«, die in vorzüglicher Weise über den Ko- 
ran, die Überlieferung, die Pflichtenlchre und die <>Wurzeln« oder 
Grundlagen derselben handelt, zeigt den Einflufi Snouck Hurgronjes. 
In zwei Abteilungen behandelt Juynboll darauf die Bestimmungen 
über Kultus und rituelle Verpfîichtungen sowic die Vorschriften ju- 
ristischer und politischer Art. Dabei war es nicht seine Absicht, ein 
das ganze Gebiet der Gesetzeskunde deckendes System zu bieten, 
sondern — siehc die Vorrede — »eine bündige Übersicht jener Teile 
des muhammedanischen Gesetzes, die für die Muslimen und mit ihnen 
in Berührung stehenden Europâer in praktischer Bezichung die meiste 
Wichtigkeit besitzen«. In diesem Sinne erôrtert der Verfasser den 
Ritus und den Kultus, das Familienrecht (auch Erbrecht), das Ver- 
mogens* und Handelsrecht, die Prinzipien der Rechtspflcge nebst 
den Grundzügen des Strafrechts, die politische Organisation der 
muslimischen Gemeinde und ihr Verhàltnis zu den andern Reîigionen; 



240 


also besoiiders jenc Kapitei, deren Kenntnis hervorragendes kultur- 
wissenschaftliches Intéressé bietet. Er hat aber sein Material nicht 
in Form trockenen Paragraphenwerks vorgeführt in dogmatischer 
Weise, sondern das Wesen und die Bedeutung der Institutionen sowic 
die Modalitâten ihrer Erscheinungen auf Grund ihrer geschichtlichen 
Entwicklung in Icbendig anregender Darstellung zur Anschauung ge- 
bracht. Sehr zu loben ist endlich die Literaturzusammenstellung bei 
jedem einzelnen Kapitei und eine zusammenfassende Bibliographie 
der wichtigsten europàischen und arabischen Werke über das islami- 
sche Recht am Schlusse des Buchs. Gegenüber der hollàndischen Erst- 
auflage ist die deutsche Ausgabe mehrfach verbessert und moderni- 
siert. Die zahlrcichcn Verweise auf die speziellen Vcrhàltnisse der 
niederlândischen Kolonien sind dagegen fortgefallen. 

Dcnselben Gegenstand hat Juynboll nochmals behandelt in dem 
Artikel »Law« der »Encyclopaedia of Religion and Ethics«. In der- 
selben Enzyklopâdie hat er zahlreiche Artikel über muhammedani- 
sches Recht, z. B. über Chastity, Crimes and Punishments, Eunuch, 
Adoption, Âdultery, Apostasy, Blasphemy u. a. vcrfaÛt. 

Auch Ignaz Goldziher hat sich intensiv mit der Geschichtc 
des islamischcn Gesetzes befafit. In seinem Werk »Die ?âhiriten«, 
auf das wir noch ausführlich zu sprechen kommen (S. 245 f.), und in 
seinen »Muhammedanischen Studicn« (S. 233 f.) schildert èr die Ent- 
stehung und Entwicklung der vier Gesetzesschulen, wàhrend er in 
seinen »Vorlesungen über den Islam « und in seiner »Religion des 
Islam « eine auf gründlichen Quellenstudien sich aufbauende Ent- 
wicklungsgeschichte des Rechts im Islam gibt. In dem Artikel »Fikh« 
der »Enzyklopâdie des Islam « hat er noch einmal seine Studien über 
das islamische Gesetz zusammcngefafit. 

Dem Einflufi des rômischen Rechts auf das islamische geht bc- 
sonders Duncan B. Macdonald nach und dcckt zahlreiche Parallelen 
zwischen beiden auf. 

Vorzügliche zusammenfassende Berichte über die Quellen des 
islamischen Gesetzes, die islamischen Gesetzesschulen und über die 
islamische Pflichtenlehre im einzelnen verdanken wir endlich Houtsma 
(S. 77 f.), Martin Hartmann (S. 72 f.) und C. H. Becker (S. 16). 
Einzelheiten des muslimischen Rechts haben Krcsmarik, Roberts, 
F. F. Schmidt, Hatschek, Pedersen und Gottschalk behandelt. 

3. Die vier Fikh>Schulen. 

Carl Brockelmann, Geschichte der arabischen Literatur. Weimar 
1898— -1902. Bd. I. 2. 

Th. W. Juynboll, Handbuch des islamischen Gesetzes. Leiden- 
Leipzig 1910. 

H. Jansen, Verbreitung des Islâms, mit Angabe der verschiedenen 
Riten, Sekten und religiôsen Bruderschaften in den verschiedenen 
Làndern der Erde. Friedrichshagen 1897. 

Die Hanafiten. 

Th. W. Juynboll, Art. »Abü ïjanifa« und »yanafiten« in der »En- 
zyklopâdie des Islâm«Bd. i, 1908, S. 96f. bzw. Bd. 2, 1916, S. 272. 
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D. B. Macdonald, Art. »Abû yanifa« in der »Encyclopedia Bri- 
tannica« i“, 1910, S. 78 f. 

G. Flügel, Die Klassen der Hanefitischen Rechtsgelehrten in: Ab- 
handlungen der Kgl. Sachs. Geselischaft der Wissenschaften, 
Bd. 8. Leipzig 1861. 

Ignaz Goldziher, Die Zâhiriten. Leipzig 1884. 

Ders., Beitràge zur Literaturgeschichte der Schia und der sunniti- 
schen Polcmik in: Sitzungsberichtc der phil.-hist. Klasse der 
K. Akademie der Wissenschaften 78, 1874, S. 500 ff. 

J. Mouradgea d’Ohsson, Tableau général de l’empire Othoman. 
Paris 1787—1820. Bd. 1—3. 

Ch. Hamilton, The Hedaya or Guide. A commentary on the Mu- 
sulman Laws. London 1791, 2. Aufl. 1870. Bd. 1—4. 

Muhammad Kadri Pasha, Droit musulman. Statut réel d’après 
le rite hanafite, mis en articles d’après le système des codes égyp- 
tiens. Traduit de l’arabe par Abdulaziz Kahil Bey. Le Caire 
1893. 

Die Malikiten. 

Th. W. Juynboll, Art. »Mâlik ibn Anas« in der »Encyclopaedia of 
Religion and Ethics«. 

D. B. Macdonald, Art. »Mâlik ibn Anas« in der »Encyclopcdia Bri- 
tannica« 17“, 1911, S. 489. 

Khalil ibn Ishak al-Jundi, Précis de jurisprudence musulmane 
ou Principes de législation musulmane civile et religieuse selon 
le rite malékite. Traduit de l’arabe par A. Perron. Paris 1848—52. 
Bd. 1—6. 2. Ausg. 1877 (Exploration scientifique de l’Algérie 

Bd. 10—15). 

11 »muhtasar« o Sommario del diritto malechita di yalïl ibn Is hâq. 
Vol. I. Giurisprudenza religiosa (»‘ibâdât«). Versione del Prof. 
Ignazio Guidi. Vol. II. Diritto civile, penale e giudiziario. Ver- 
sione del Prof. David Santillana. Milano 1919. 2 Bde. 

E. Fagnan, Kayrawani (d. i. Ibn-Abï-Zaid Abu-Mohammad Abd- 
allah), Risala ou traité abrégé de droit malékite et morale musul- 
mane. Trad. avec comm. et index analytique. Paris 1914. 

Die Schafiiten. 

Heinrich Ferdinand Wüstenfeld, Der Imâm el-Schâfi‘î, seine 
Schüler und Anhànger bis zum jahre 300 d. H. Gôttingen 1890-91 
in: Abhandlungen der Kgl. Geselischaft der Wissenschaften zu 
Gôttingen, Bd. 36 und 37. 

D. B. Macdonald, Art. »Shâfi‘î« in der »Encyclopaedia Britannica^ 
24», 1911, s. 759. 

F. Kern, Ein dogmatisches Vermàchtnis des Imâm a§-Sâfi‘ï in: Mit- 
teilungen des Seminars für Orientalische Sprachen zu Berlin 1910, 

11,5.141-145.. _ 

M. J. DE Goeje, Einiges über den Imâm a§-Sâfi‘î in: Zeitschrift der 
Deutschen Morgenlândischen Geselischaft 47, 1893, S. 106—117. 

L. W. C. VAN DEN Berg, De beginselcn van het Mohammedaansche 
Recht volgens de imâm’s Aboe Hanifat en Sjâfc‘î. Batavia-’s Gra- 

Pfannmüller, Llam-Literatur l6 
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venhage 1874. 3. Ausg. 1883 (Franzôs. Übersetzung: Principes 

du droit musulman selon les rites d’Abou tîanîfah et de Châfi'î, 
traduit du Hollandais par R. de France de Tersant avec la col- 
laboration de M. Damiens. Alger 1896). Vgl. C. Snouck Hur- 
GRONJE, Mr. L. W. C. van den Berg’s beoefening van het Mohamm. 
recht (Ind. Gids, 1884 L, S. 363—434 und 737—816). 

Eduard Sachau, Muhammedanisches Recht nach schafiitischer Lehre. 
Stuttgart und Berlin 1897. 

Die Hanbaliten. 

Walter Melville Patton, Ahmed Ibn yanbal and the Mihna: 
A biography of the Imâm, including an account of the Moham- 
medan inquisition called the Mihna, 218 — 234 A. H. Leiden 

1897-, 

Ignaz Goldziher, Zur Geschichte der hanbalitischcn Bewegungen 
in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft 62, 
1908, S. 1—28. 

Ders., Neue Materialien zur Literatur des Überlieferungswesens bei 
den Muhammedanern : ebenda 50, 1896, S. 465—506. 

Ders., Art. »Ahmccl b. Hanbal« in der »Enzyklopadic des Islâm«, 
Bd. I, 1909, S. 199— 201. 

Th. W. Juynboll, Art. »Ibn Hanbal« in der »Encyclopaedia of Re- 
ligion and Ethics«, Bd. 7, 1914. 

D. B. Macdonald, Art. »Ahmad Ibn Hanbal« in der »Encyclopcdia 
Britannica«, i”, 1910, S. 430f.- 

M. ScHREiNER, Beitrâge zur Geschichte der theologischen Bewegun- 
gen im Islam in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen Ge- 
sellschaft 52, 1898, S. 535—539: Ahmed b. yanbal. 

Dcrselbe Aufsatz von M. Schreiner behandelt in Bd. 52, S. 540—563 
und Bd. 53, S. 72—85 das Leben und die Schriften des Ibn Tejmîja 
und gibt eine Bibliographie der Kontrovers-Schriftsteller für und 
gegen Ibn Tejmîja. 

H. WiESEL, Ahmed Ibn Taimîja, »Kitab al-Kalim at-tajjib min 
adkâr an nabijj ssalam«. Das Buch des frommen Wortes. Gebete 
der Mohammedaner. Die 18 ersten Kapitel nach einer Berliner 
Handschrift herausgegeben, übersetzt und mit Anmerkungen ver- 
sehen. Berlin 1914. 

Ignaz Goldziher, Art. »Ibn Taimïya« in der »Encyclopaedia of 
Religion and Ethics«, Bd. 7, 1914. 

Die Zahiriten. 

Ignaz Goldziher, Die Zâhiriten. Ihr Lehrsystem und ihre Geschichte. 
Beitrag zur Geschichte der muhammedanischen Théologie. Leipzig 
1884. 

Martin Schreiner, Beitrâge zur Geschichte der theologischen Be- 
wegungen im Islam in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlàndi- 
schen Gesellschaft 52, 1898, S. 463—486 und 53, 1899, S. 67—72: 
Ibn Hazm. 

C. van Arendonk, Ibn Hazm in der »Enzyklopâdie des Islâm<c Bd. 2, 
1918, S. 407—410. 
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Ignaz Goldziher, Art. »Ibn yazm«' in der »Encyclopaedia of Re- 
ligion and Ethics«, Bd. 7, 1914. 

G. W. Thatcher, Art. »Ibn yazm« in der »Encyclopedia Britannica «, 
Bd. ï4”, 1910, S. 221. 

Die Disziplin der Dilferenzpunkte. 

Ignaz Goldziher, Zur Literatur des Ichtilâf al-maçjâhib in: Zeit- 
schrift der Deutschcn Morgenlandischen Gesellschaft 38, 1884, 

S. 669—682 und Die Zâhiriten S. 37 f. 

Tabarî, Ibtilàf el-fuqahâ’, herausgegeben von F. Kern. Kairo 
1320/1902. Vgl. desscn Aufsatz »Tabarï*s Ibtilàf alfuqahâ* in: 
Zeitschrift der Deutschcn Morgenlandischen Gesellschaft 55, 1901, 

S. 61-95. 

Th. W. Juynboll, Handbuch des islâmischen Gesetzes. Leiden- 
Leipzig 1910, S. 363: Literatur. 

Auf der Grundlagc von Korari und liadith (S. 206—235) und 
im engen Zusammenhang mit dem Studium derselben entstaiid die 
Wisscnschaft von dem Fikh oder die Pflichtenlch rc. Sic 
hat sich zur Aufgabc gestellt, den wahren Sinn von Koran und Hadith 
festzustellen und aus beiden die Lehrc von den Pflichten sowohl auf 
dem religiôsen wie auf dem rcchtlichen Gebiete abzuleiten. Je mehr 
aber die Araber in die altcn Kulturlàiider Vorderasiens eindrangen, 
desto grôfier wurde die Anzahl der Rcchtsfragen, die nicht mehr allein 
auf Grund des Koran und der Übcrlieferung gelost werden koniitcn. 
Wollte man nicht neuc Traditionen vom Propheten erfinden, so mul3te 
man aus eigner Einsicht (ra’j) und mittelst Aiialogieschlufi (kijas) 
einc Entscheidung zu treffen suchen. Auch war es natürlich, daf3 man 
sich dabei oft an das in den einzelncn Làndern bereits geltende Rccht 
anschlofi. Gegenüber denen, die sich auf die oigne Einsicht stützten, 
erhoben sich jcdoch andre, die sich desto strenger an die Übcrlieferung 
anschlossen. Aus dem Widerstreit dieser beiden Gruppen entstanden 
allmàhlich vier Madhabs, d. h. Richtungen oder Schulen, 
die aligemcin anerkannt wurden: die Hanafiten, Malikiten, Schafiiten 
und Hanbaliten. 

Sàmtliche Darstellungen des islâmischen Redits (S. 236 ff.) ent- 
halten cine Schilderung dieser vier Fikh- Schulen. Besonders gut 
führt Juynboll in seinem »Handbuch« in das Verstàndnis derselben 
ein. Brockelmann hat in seiner »Geschichte der arabischen Literatur 
in eineni besonderen Kapitel »A1 Fiqh« das biographische und literar- 
historische Material über die Gründer und Anhàngcr dieser vier Schulen 
zusammengestellt. Jansen schildert insbesondere die Verbreitung 
der einzelncn Richtungen in den verschiedenen Làndern der Erde. 

Über »Abû Hanïfa« und die >>Hanafiten« handelt Juynboll 
in der »Enzyklopàdie des Islàm«, ebenso Macdonald in der »En- 
cyclopedia Britannica «. Die »Klassen der Hanefitischen Rechtsge- 
lehrten« hat G. Flügel zum Gegenstand einer besonderen Abhandlung 
gemacht. Goldziher schildert in seinem Werke »Dic Zâhiritcn«, 
wie Abu Hanîfa im Anschlufi an seinen Lehrer Hammad den ersten 
Versuch machte, das muhammedanische Rccht auf der Grundlage 

16* 
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der eigenen Einsicht und des Analogieschlusses zu kodifizieren und 
auf welchen hartnâckigen Widerstand cr dabci bei den Anhàngern 
der Tradition stiefi. Insbcsondere den Kampf der Schia gegen Abu 
tianïfa und seine Schulc behandelt derselbc Gelchrte in seiner Ab- 
handlung »Bcitràge zur Litcraturgeschichte der Schia und der sunniti- 
schen Polemik«. Mouradgea d’Ohsson hat das islamische Recht 
auf der Grundlage cines hanafitischen Gesetzbuchs, des Multakâ al- 
abhur des Ibrahim von Aleppo dargestcllt. André hanafitische Ge- 
setzbücher, sowohl in arabischer Sprachc wic in europàischen Über- 
sctzungcn, zahlt Juynboll im bibliographischen Anhang seines >>Hand- 
buchs« auf.. 

Über Mâlik ibn A nas handelt Juymboll in der »Encyclopaedia 
of Religion and Ethics« und Macdonald in der »Encyclopedia Bri- 
tannica«. Perron hat das Handbuch des islamischcn Rcchts cines 
malekitischen Rcchtsgclchrten ins Franzôsisehc übersetzt. Da dicse 
Übersetzung vcrgriffen war, haben I. Guidi und D. Santillana 
eine vôllig selbstàndige Neuübcrsctzung auf Grund der Pariser Aus- 
gabe von 1900 gcliefert (vgl. R. Strothmann in: Der Islam 12, 1922, 
S. 235—237). André Übersetzungcn sowie Originalwcrkc malckitischer 
Richtung siehe bei Juynboll l 

Dem Imam Schâfi‘î, seinen Schülern und Anhàngern hat 
WüSTENFELD ciiic ausfülirliche Darstellung gewidmet. ' Wciterc Bei- 
trâge zu seiner Kenntnis haben F. Kern und M. J. de Goeje gcliefert. 
Franzôsisehc Übersetzungcn schafiitischer Lehrbücher des islamischcn 
Rechts, die freilich nur geringe historische und sprachliche Kennt- 
nisse aufwciscn, stammen von van den Berg. Am besten führt 
Sachau in das muhammedanische Recht nach schafiitischer Lehre 
ein (S. 238 f.). Arabische Darstellungcn sichc bei Juynboll ! 

Ein besonderes Intéresse hat sich neuerdings dem Gründer der 
vierten Rechtsschule, Ahmed Ibn IJanbal, zugcwandt. Patton 
liât versucht, namentlich aus drei Handschriften der Leidener Biblio- 
thek eine Biographie desselben und eine Darstellung der Mihna, d. h. 
(1er von einigen freigeistigen Chalifen der abbasidischen Dynastie 
gegen die Orthodoxie inszcnierteii Inquisition zu geben, Diese letztere 
wolltc wesentlich die Anerkennung des Satzes vom Geschafïenscin 
(les Korans durchsetzen. Die engherzig rigoristische, strengglàubigc 
Pcrsônlichkcit des Ahmed Ibn Hanbal wird der rocher de bronze 
(lcr Orthodoxie, an welchem die Bestrebungen der rationalistisch- 
inutazilitischcn Partei scheitern sollten. Dicse politisch und religions- 
geschichtlich so intéressante Episode der Mihna ist bisher nur bei- 
laufig behandelt worden. Hier haben wir eine zusammenhàngendc 
Darstellung zuglcich mit Angabe der wichtigsten arabischen Quellcn- 
belcge in den Noten. 

Goldziher hat uns einen Einblick in die hanbalitischen Bc- 
wegungen, namentlich gestützt auf El-SubkPs grofie tabaqat, eroffnet 
und damit eine àhnliche Arbeit geleistet wie über die Malikiten in 
der Einleitung zu seiner Ausgabe des Ibn Tûmart. Derselbe Gelehrte 
hat eine ausführliche Würdigung des Musnads IJanbals in seinen 
»Neuen Matcrialien zur Literatur des Überlicfcrungswcsens bei den 
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Muhammedanern« und in dem Artikel »Ahmed b. f:Ianbal« in der 
»Enzyklopâdie des Islâm« geliefert. Auch Schreiner widmet in 
seinen »Beitrâgen zur Geschichte der theologischen Bewcgungen im 
Islam « dem Ahmed b. Idanbal einige Seiten seiner Darstellung. 

Ein besonders hervorragender Vertreter des hanbalitischen Rechts, 
dcssen Schriften unmittelbar auf den Urheber der gewaltigen wah- 
habitischen Bewegung in der Mitte des i8. Jahrhunderts gcwirkt 
haben, war Ibn Tejmîja. Auf ihn hat schon Goldziher in seinem 
Buch »Die Zâhiriten« als auf »die merkwürdigste Erscheinung im 
Islam des 8. Jahrhunderts« hingewiesen. Schreiner hat ihm sodann 
eine tiefgründige Abhandlung gewidmet. Dieselbe behandelt in vier 
Abschnitten: i. Die Quellen. 2. Leben und Wirken des Ibn Tejmîja. 
3. Ibn Tejmîja über Volksbrâuchc nichtmuslimischen Ursprungs und 
über den Heiligenkultus. 4. Die Schüler des Ibn Tejmîja. Am Schlulj 
der Abhandlung bringt Schreiner arabischc Auszüge aus den Schriften 
des Ibn Tejmîja. Eine Schrift desselben hat Wiesel zum Teil heraus- 
gegeben und übersetzt. 

Noch weitcr rechts als Ahmed b. Hanbal in der Ablchnung des 
Ra'j bei der Kodifikation des Rcchts steht Dâwûd, der Gründcr 
der Schule der ^âhiriten, die ihren Namen daher haben, dafî sic 
sich ângstlich an den Wortlaut (?âhir) von Koran und Überlieferung 
anschliefien und die Gesetzesdeduktion mittelst Analogie schroff ab- 
weisen. Eine eingehende Darstellung derselben, ihres Lehrsystems 
und der Stellung ihrer Vertreter innerhalb des orthodoxen Islams 
hat Goldziher gegeben. Das Werk zerfâllt in einen systematischen 
und historischen Teil; In dem S5^tematischen Teil gibt der Verfasser 
zuerst eine Übersicht von den vor der Entstehung der ^^âhirschule 
in diesen Fragen gcltcnden Ansichten, cntwickelt den Gegensatz der 
Ahl al-IIadîth und Ahl al-Ra’j und unterzicht Al-Schâfi‘îs vermitteln- 
den Standpunkt in der Usulfrage einer eingehenden Würdigung. Dann 
folgen Daten über Leben und Lehre des Dâwûd b. ‘Alî, des Gründcrs 
der ?^âhirschule, der das traditionclle Moment in der Lehre Al-Schâ- 

einscitig cntwickelt hat. Die ângstliche Exegese der !^âhiriten 
wird durch eine Reihe lehrreichcr Beispiele unter Vergleichung der 
Méthode der orthodoxen Schulen beleuchtct, sodann ihre Verwerfung 
des von den Analogisten vielfach angewendeten Auskunftmittels der 
»5 Kategorien« und ihr Verhâltnis zu den Hanbaliten besprochen. 
Schliefilich behandelt der Verfasser die Argumente, welche der Koran 
und die Überlieferung den ^âhiriten sowohl als ihren Gegnern wohl 
oder übel liefern mufiten. Der historische Teil schildert die territoriale 
Verbreitung der Schule und die neue Richtung, welche der berühmte 
Fanatikcr Ibn blazm ihr durch die Anwendung der Zâhirmethode 
auf die Glaubenslehre zu geben versuchte. Die eigentümliche Stellung 
dieses Spaniers wird nach dessen eignen Werken in erschôpfender 
Weise dargestellt. Spâter verhalfen die Almohaden der Schule zu 
einer kurzen Herrschaft in ihren Lândern. Seit dem 7. Jahrhundert 
d. H. wurde aber die allzu konsequente Richtung von der Orthodoxie 
allmâhlich totgeschwiegen und hat nur einige wenige Gelehrte aïs 
Bekenner aufzuweisen. Über diese, auch solche, die sich nur in der 
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Verwerfung menschlichcr Autoritât mit den ^âhiriten berührten, gibt 
Verfasser manche hôchst intéressante Notiz. Als Beilage sind dem 
Bûche 21 Seiten in dem Bûche selbst vcrwerteter arabischer Texte 
beigegeben. 

ScHREiNER hat Ibn Idazm’s polemische Ausführungen, wclche 
sich auf den Ursprung der Sekten des Islams, auf den Heiligenkult, 
sufîstische Irrlchren und auf die Astrologie beziehen, vorgeführt und 
beleuchtet, sowie im Anhang ein Stück aus ciner seiner Schriften im 
arabischen Urtext verôfïentlicht. 

C. VAN Arendonk hat endlich in einem ausführlichen Artikel 
der »Enzyklopàdie des Islam « ailes zusammcngestellt, was liber das 
Lcben, die Schriften und die Méthode Ibn Idazms zu sagen ist. Am 
SchluC dieses Artikels befindct sich auch eine erschôpfendc Literatur- 
angabe. 

Schon früh entwickclte sich eine eigne Disziplin der Differenz- 
punkte, der sog. iljtilâfât. Intéressante Bcitràge zur Kcnntnis dicser 
Wissenschaft hat Goldziher sowohl in seinen »^âhiriten« wie in einem 
besonderen Aufsatz der Zeitschrift der Deutschen Morgenlàndischen 
Gesellschaft geliefert. 

Das âltcste erhaltene Werk dieser Literaturgattung, Jabarî’s 
ibtilâf el-fuqahâ, verdanken wir F. Kern, der seine staunenswerte 
Kenntnis dieses Gcbictes schon früher in einem Aufsatz der Zeitschrift 
der Deutschen Morgenlàndischen Gesellschaft dargetan hatte. 

Weitere Literatur siehe bei Juynboll ! 

4. Die ^>Wurzeln« oder Grundlagen der Pflichtenlehre : 
Koran, Hadith, Idschmâ; Qijâs. 

C. Snouck Hurgkonje, Nieuwe Bijdragen to te kennis van den 
Islâm (Bijdragen tôt de Taal-, Land- en Volkenkunde van Ncdcr- 
landsch-Indië. IV. Folge 6, 1882, S. 357 — 421): Qorân: S. 392, 
Sonnât; S. 392—399, Idjniâ: S. 399—412, Qijâs: S. 412—418. 
Ders., Le droit musulman (Revue de l’Histoire des Religions 37, 
1898, S. T — 22 und 174 — 203): Qorân: S. 2 — 6, Sounnah: S. 6— 15, 
Idjmâ: S. 15—22 und 174—185, Qijâs: S. 185—189. 

Ders., De Islam (De Gids 1886, II, 2561!, 454 ff.). 

Ders., Mckka. Ilaag 1888—89, Bd. 2, S. 200—214. 

Th. W. Juynboll, Handbuch des islâmischen Gesetzes nach der 
Lehre der schâfi'itischen Schule nebst einer allgemeinen Einleitung. 
Leiden-Leipzig 1910. Einleitung: A. Der Koran. B. Die Über- 
lieferung. C. Die Pflichtenlehre. D. Die »Wurzeln« oder Grund- 
lagen der Pflichtenlehre. E. Das Gesetz. 

C. H. Becker, Artikel »Islam« in dem Handwôrterbuch »Dic Re- 
ligion in Geschichte und Gegenwart« Bd. 3, 1912, Sp. 706 
bis 745, 5. Abschnitt: Die Voraussetzungen der Weiterbildung 

des Islam (Koran; Hadith; Idjma). 

G. W. Thatcher, Artikel »Mahommedan Religion« in der »En- 
cyclopaedia Britannica« Bd. 17, ii. Aufl., 1911: b) Sources of 
Authority: Koran, Sunna, Igma, Qiyâs. 
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Koran und Hadith waren die Hauptquellen der Pflichtenlehre. 
Aber im Lauf der Zeit batte sich herausgestellt, dafî über deii wahren 
Sjnn vicier Stellen in Koran und Hadith grofic Meinungsvcrschieden- 
heiten moglich waren. Darum war cine neue Autoritât nôtig, die 
diescn wahren Sinn feststellen mufite. Das war der Idschmâ, d. h. 
»die übereinstimmende Meinung aller gleichzeitig in einer gewissen 
Période lebenden muslimischen Gclehrten« (Juynboll). Einc vierte 
Wurzel der Pflichtenlehre war endlich der Kijas oder Analogie- 
schluC. Er besteht in »der Übertragung einer Vorschrift von der 
Wurzel (d. h. dem ausdrücklich in den geweihten Quellen formu- 
lierten Fall) auf einen Zweig (einen neuen, nicht im Text genannten 
Fall)« (Juynboll). 

Sachau hat in dem schon erwâhnten Aufsatz (S. 238) zum 
erstenmal diese vicr Rechtsquellen ausführlich behandelt. Grund- 
legend sind aber auch hier wieder die mannigfachen Arbeiten von 
Snouck Hurgronje, besonders der ebenfalls schon erwâhnte Aufsatz 
))Lc droit musulman« (S. 239). Im engsten Anschlufi an Snouck 
Hurgronje widmet Juynboll vicr Paragraphe!! (§ ii — 14) seines 
»Handbuchs« den vicr Wurzeln der Pflichtenlehre. Im übrigen vgl. 
die Darstellungen des muhammedanischen Redits (S. 236 fl.), die aile 
mehr oder weniger auch auf diese vier Grundlagen des Rechts zu 
sprechen kommen. Ncuerdings hat auch Goldziher in einem Aufsatz 
der »Gottingischen Gelchrten Anzeigen« (1916, S. 81—85) ’>Über 
iémâ’« gehandclt. 

5. Einzelnes aus der Pflichtenlehre. 

I. Neuere Arbeiten über Kultus und Kitus. 

C. H. Becker, Die Kanzel im Kultus des alten Islam in: Orientali- 
sche Studicn Theodor Nôldeke gewidmet zum 70. Geburtstag. 
Gicflen 1906. Bd. i, S. 331 — 351. 

Ders., Zur Gcschichte des islamischen Kultus in: Der Islam 3, 1912, 
s. 374-399- 

Eugen Mittwoch, Zur Entstchungsgcschichte des islamischen Ge- 
bets und Kultus in: Abhandlungen der Preufi. Akademie der 
Wissenschaften 1913, Phil.-hist. Klasse Nr. 2. Vgl. C. H. Becker 
in: Der Islam 4, 1913, S. 185. 

A. J. Wensinck, Animimus und Dâmonenglaube im Untergrunde 
des jüdischen und islamischen ritucllen Gebets in; Der Islam 4, 
1913, S. 219—235. 

üers., Die Herkunft der gesetzlichcn Bestimmungen die Reinigung 
betreffend in: Der Islam I, 1910, S. lOi f. 

Ders., Die Entstehung der muslimischen Reinheitsgesetzgebung in: 
Der Islam 5, 1914, S. 62— 80. 

Ders,, Über das Weinen in den monothcistischen Rcligionen Vorder- 
asiens in: Festschrift Eduard Sachau zum 70. Geburtstag ge- 
widmet. Berlin 1915, S. 26—35. 

Ders., Feuer als Signal zum Gottesdienst in: Der Islam i, 

S. 100 f. 


1910, 
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C. Brockelmann, Iqâmat aç-salât in: Festschrift Eduard Sachau 
zum 70. Geburtstag gewidmet. Berlin 1915, S. 314—320. 

Max Grünert, Das Gcbet im Islam. Rektoratsrcde am 27. Oktober 
1910. Prag 1911. 

Ignaz Goldziher, Le rosaire dans l’Islam in: Revue de l’histoire 
des religions, 21, 1890, S. 295— 300. 

Ders., Zaubcrclementc im islamischen Gcbet in: Orientalische Studien 
Th. Nôldeke gewidmet. Giefîen 1906, Bd. i, S. 303—329. 

Ders., Die Bedeutung der Nachmittagszeit im Islam in: Archiv für 
Religions wissenschaft 9, 1906, S. 293—302. 

Ders., Die Entblôfiung des Hauptes in: Der Islam 6, 1916, S. 301 
bis 316. Vgl. auch H. Rittcr, Zu Islam 6, 301—316 in: Der Islam 
8, 1917, S. 156. 

A. J. Wensinck, Art. »Hadjdj« in der »Enzyklopâdie des Islâm« Bd. 
2, 1915, S. 208—213. 

F. W. JuYNBOLL, Art. »Pilgrimage« (Arabian and Muhammadan) in 
der »Enzyclopaedia of Religion and Ethics« 1918, S. 10—12. 

Carl Clemen, Der ursprüngliche Sinn des ha^è in: Der Islam lO, 
1920, S. 161 — 177. 

II. Neuere Arbcitcn über Vorschriften jurlstischer und politischer Art, 

Das Kaüfat. 

C. H. Becker, Bartholds Studien über Kalif und Sultan. Bcsprochen 
und im Auszugc mitgetcilt in: Der Islam 6, 1916, S. 350—412. 

Mirza Djevad Khan Kasi, Das Kalif at nach islamischem Staats- 
recht. Eine historisch-dogmatische Studic in : Die Wclt des Islams 
5, 1918, S. 189—263. 

Scheich Abdul Aziz Schauisch, Das Kalifat in: Der islamisehe 
Orient 2, 1918, S. 1—4. 

C. A. Naluno, Appunti sulla natura dcl califïato in gencrc e sul 
presunto ealifîato ottomano. Roma 1917. 

F. WüRz, Das Khalifat in: Evangclischcs Missions- Magazin 1915, 
S. 242 — 273. 

Der Dschihad oder heilige Krieg. 

C. Snouck Hurgronje, Heilige Oorlog made in Germany in: De 
Gids, Januar 1915. 

C. H. Becker, Deutschland und der heilige Krieg in: Internationale 
Monatsschrift 9, 1915, Sp. 631—662. 

C. Snouck Hurgronje, Deutschland und der heilige Krieg, Er- 
widerung ebenda 9, 1915, Sp. 1025— 1034. 

C. H. Becker, Schlufîwort ebenda 9, 1915, Sp. 1033—1042. 

F. ScHWALLY, Der heilige Krieg des Islam in religionsgeschichtlicher 
und staatsrechtlicher Bedeutung ebenda lO, 1916, Sp. 687—714. 

Eugen Mittwoch, Deutschland, die Türkei und der Heilige Krieg. 
Berlin 1915 — Unterm Eisernen Kreuz Bd. 17. 

Schaich Salih Aschscharif Attunisi, Die Wahrheit über den 
Glaubenskrieg. Aus dem Arabischen übersetzt von K. E. Scha- 
binger. Mit einem Geleitwort von Martin Hartmann und einem 
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Bild des Schaichs. Herausgegeben von der Deutschcn Gcscllschaft 
für Islamkunde. Berlin 1915. 

Hugo Grothe, Der heilige Krieg in: Meyers GroCem Konversations- 
Lexikon, Kriegsnachtragband 2, S. 71—73. Wien und Leipzig 

1917- 

D. B. Macdonald, Art. »Djihâd« in der »Enzyklopâdie des Islam « 
Bd. I, 1913, S. 1087!. 

Herman Theodorus Obbink, De heilige oorlog volgcns den Koran. 
Utrcchter Diss. Leiden 1901. 

Friedrich von Kraelitz-Greifenhorst, Die Fetwa über den Heili- 
gen Krieg in: Osterreichische Monatsschrift für den Orient 41, 
1915, S. 19—21. 

Emrich von Kaurimsky, Der Heilige Krieg vom scheriatsrecht- 
lichen Standpunktc ebenda 41, 1915, S. 21—24. 

Italo Pizzi, L’islamismo e la guerra santa in: Nuova Antologia 69, 
1897, s. 5-35. 

Clément Huart, Le Khalifat et la Guerre sainte in: Revue de 
l’histoire des religions 72, 1915, S. 288—302. 

OsKAR Rescher, Beitrage zur Dschihâd-Literatur. Stuttgart 1920-21. 
Heft 1—3. 

Über aile Einzelheiten der Pflichtenlehre orientiert am 
besten Juynboll in seinem »Handbuch des islâmischen Gesctzcs«. 
In der i. Abteilung »Bestiinmungen über Kultus und rituelle Ver- 
pflichtungen« werden folgende Pflichten dargestellt: i. Das rituelle 
Gebet (§alât). 2. Die »Wohltâtigkeit« (Zakât). 3. Das Fasten (§aum) 
im Monat Ramadan und die übrigen periodischen Fasten- und Feier- 
tage. 4. Die Pilgerfahrt (Haddj). 5. Rcligiôse Bràuche und Feier- 
lichkeiten im hâuslichen Lebcn der Muslimc. Rituelle Reinheit. Die 
2. Abteilung »Vorschriften juristischer und politischcr Art« enthâlt: 

6. Personen- und Familienrecht. Rechts- und Gcschàftsfâhigkcit. 

7. Die Ehe. 8. Erbrccht. 9. Handels- und Vermôgensrecht. Verbind- 
lichkeiten infolge von Eiden und Gelübden. 10. Rechtspflege und 
Strafen. Ii. Vorschriften religiôs-politischer Art. 

Hier seien deshalb nur einige wichtige Arbcitcn, die nach dem 
Erscheinen des Juynboll’schen Handbuchs verôffentlicht worden sind, 
erwâhnt : 


I. Neuere Ârbeiten über Kultus und Ritus. 

Ncuc Beitrage zur Geschichte des islâmischen Kultus hat die 
intéressante Auseinandersetzung zwischen C. H. Becker und 
Eugen Mittwoch zutage gefôrdert. In einem Aufsatz des » Islam << 
weist Becker nach, daC der merkwürdige Aufbau des Freitagsgottes- 
dienstes ein ziemlich genaues Abbild des christlichen Gottesdienstes 
in der zeitgenôssischen Form ist: der Gebetsruf ist gleich dem Re- 
sponsionsritus der Vormesse, die l. Predigt gleich der Schriftver- 
lesung, die 2. gleich der christlichen Predigt, das gemeinsame Gebet 
der Ersatz für die christliche Messe. Dicsclbc Abhângigkeit von christ- 
lichen Vorbildern findet Becker in der Ausgestaltung des Kultus- 
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raums: die omajjadische Moschee einc Nachahmung der christlichen- 
Kirche, die Gebctsnischc kulturgeschichtlich cin Abkômmling der 
Chorapsis, der Gebetsturm gleich dem christlichen Glockenturm,. 
die Maqsura gleich den kaiscrlichen Logen der byzantinischen Kirche, 
der Mimbar gleich der Kanzcl. Ja, auch die islamischc Bufipredigt 
ist nach einem Aufsatz Beckers »Ubi sunt qui ante nos in mundo 
fuere« (Aufsatze zur Kultur- und Sprachgeschichte vornehmlich des 
Orients Ernst Kuhn zum 70. Geburtstag gewidmet. München 1916, 
S. 87 — 105) inhaltlich bestimmt durch die christliche. 

Im Gegensatz zu Becker will Mittwoch, der für gewisse Eigen- 
tümlichkeiten des alltàglichen Gebets jüdische Vorbilder aufweist, 
nun auch die von Becker aus der Messe crklârten Züge des Freitags- 
gebets auf die Sabbatfeier zurückführen. Doch dürftc ihm der Nach- 
weis, daf 3 Beckers durch die aîlgemeinen Verhâltnisse der Omajjaden- 
zeit empfohlene Annahmc unmôglich sei, nicht gelungen sein. 

Hierzu hat sich Becker wiederum geaufiert. Er bezeichnet die 
Abhandlung von Mittwoch als )>einen geistvollen Versuch, die Salât 
aus der jüdischen Praxis abzuleiten«, und fügt hinzu: »Es scheint 
mir einwandsfrei nachgewiesen, dafi viel engere Beziehungen zwischen 
Scheria und Judentum bestehen, als man bisher annahm. Trotzdcni 
ist für den Aufbau des Freitagsgottesdienstes die christliche Hypo- 
thèse die wahrscheinlichere.« 

Noch tiefer môchte Wensinck graben und die gemeinsamen 
untersten Wurzeln des jüdischen und islamischen rituellen Gebets 
aufdecken; diese liegen nach Wensincks Überzeugung in der Furcht 
vor den Dâmonen, die ihrerseits aus animistischen Vorstellungen er- 
waehsen ist. Auf diesen Untergrund prüft er zunàchst die Bestimmun- 
gen über die Vorbereitung zum Gebet, dann gewisse Eigentümlich- 
keiten des Gebets selbst, schliefilich die Vorschriften über die Ge- 
betszeit. 

Derselbc Autor zeigt in einem Aufsatz des ersten Bandes des 
»Islam«, dal 3 die muslimischen Hauptbestimmungen die Reinigung 
betreffend — nâmlich i. Man soll die kibla nicht annehmen. 2. Man 
soll sich sitzend entbloCen. 3. Man soll die rechte Hand nicht zur 
Reinigung gcbrauchen — ihre genauen Parallelen, sogarbis in die Kinzel- 
heiten, im Talmud haben. 

In Wciterführung dièses Aufsatzes und der schon erwâhnten 
Abhandlung von Mittwoch schildert Wensinck sodann in einem 
zweiten Aufsatz über »Die Entstehung der muslimischen Reinheits* 
gesetzgcbung«, wie das muslimische Reinheitsgesetz in engster Ab- 
hângigkeit von dem jüdischen zustande gekommen ist. 

Intéressante Zusammenhànge zwischen den drei monotheistischen 
Religionen Vorderasiens (Judentum, Christentum und Islam) in bezug 
auf die Sitte des Weinens im Kultus und bei der Bestattung weist 
Wensinck endlich noch in eincr kurzen Abhandlung in der »Fest- 
schrift für Eduard Sachau« nach. Danach finden wir im Christentum 
und im Islam eine ausgedehnte Verwendung des kultischen Weinens, 
Seufzens iisw. und daneben hergehend einc Théorie über diese Er- 
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scheinung als Pflicht und als Charisma. Der Islam hat dicse Kult- 
form nicht erfunden, sondern er ist hier vom Christentum abhângig. 
Das Judentum scheint sich dicser Kultform gegcnüber wenigcr freund- 
lich verhalten zu haben. Weiter ôndct sich das Weincn in ail seinen 
Abstufungcn bei Trauerf allen und zwar als Schmerzcnsâuûerung und 
als rituelle Totenklage. Gegenüber dem unmâfiigen Schmcrz zeigen 
sich die drei monothcistischen Religionen unfreundlich, wed er ja 
Man gel an religiôser Ergebung bekundet. Die rituelle Totenklage 
wird von Christentum und Islam verurteilt (vgl. Goldziher, Muham- 
medanischc Studien I, S. 251 ff.), wàhrcnd das Judentum sie ge- 
stattet. 

In derselben Festschrift Icitct Brockelmann die Aufforderung 
zum Gebct an die in der Moschee vcrsammelte Gcmeindc, die sog. 
Iqâma, aus christlichem Sprachgebrauch ab und gewinnt damit eine 
neue Stütze für C. H. Beckers Annahme, daC der Ritus des Freitags- 
gottesdienstes nach christlichen Vorbildern gestaltct ist, einc Annahme, 
die ja an sich schon durch die Kulturverhàltnisse der Omajjadenzeit 
empfohlcn wird. 

Grünert gibt in einer Rektoratsrede zunàchst einen allgemein 
verstàndlichen Übcrblick über die drei Hauptdogmen des Islams und 
seine fünf kanonischen Pfeiler und goht dann auf den zweiten Pfeilcr, 
die kanonische Erfüllung der liturgischen Vorschriften zu festgesetzter 
Zeit und unter festgelcgten Formen, nâher cin. 

Auch Goldziher hat sich mit dem Gebct im Islam nâher beschàf- 
tigt. Schon früher hatte er über den Rosenkranz, über Zauberelemente 
im islamischcn Gebct und über die Bedeutung der Nachmittagszeit 
im Islam gehandelt. Neuerdings hat er der »Entblôl 3 ung des Hauptes« 
einen ausführlichen Artikel im » Islam « gewidmet. Danach scheint 
das Gemeingefühl der Muslimen die Kopfbedcckung bei dem gewôhn- 
lichen Gebet verlangt zu haben. Dagcgcn findet sich die EntblôCung 
des Hauptes aul3crhalb des kanonischen Gebets sehr hàufig bei Ge- 
legenheit inbrünstiger Bittgebete erwâhnt, wcnn sich der Muslim in 
Zeiten groCcr Bedrângnis mit seinem Gebet zu Allah um Hilfe wendet. 
Fcrncr gilt die EntblôCung des Hauptes als Zcichen der Zcrknirschung 
und Demütigung, besonders hâufig begegnet sie aber als* Beglcit- 
erscheinung der Trauer. Besonders fromme Personen gehen zum 
Zcichen ihrer Demut und Gottergebenheit immer unbedeckten Hauptes 
einher. Ferner wird das Abnehmen des Turbans im Gerichtsverfahren 
als Korrektionsstrafe erwâhnt. Endlich kann sich in dem »Haupt- 
enthüllen« aber auch das Gegenteil von Demütigung und Unter- 
werfung ausdrücken, nâmlich offene Auflehnung gegen die Regierung 
und kühnc Entschlossenheit im Kampfe mit dem Feinde. 

Über die Pilgerfahrt nach Mekka hat zuletzt Clemen aus- 
führlich geÜandelt. Auf die Frage nach dem ursprünglichen Sinn 
derselben kônnen wir kcinc bestimmte Antwort geben; im grofien 
und ganzen handelt es sich bei ihr jedcnfalls, wie Wellhausen sagt, 
um ein »klotziges Stück Heidentum«, ja um magischc Gebrâuche, 
die auf die allerâltcste Zeit zurückgchen werden. 
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11. Neuere Arbeiten über Vorschriften juristischer und politischer Art. 

Hier habcn besonders zwei Fragen im Vordergrund des Inter- 
esses gestanden: das Kalifat und der Dschihâd oder heiüge 
Krieg. 

Der ersten Frage bat W. Barthold in der russischen Zeitschrift 
»Mir Islama« einen epochemachenden Aufsatz »Chalif und Sultan « 
gewidmet, dessen Inhalt von F. F. Schmidt kurz im 4. Bande des 
»Islam« (S. 174 f. und 187!.) wicdergegeben, dann aber im 6. Bande 
dcrselben Zeitschrift von C. H. Becker ausführlich besprochen und 
im Auszug mitgeteilt wordcn ist. Der Hauptwert der Bartholdschen 
Arbeit liegt nach Becker darin, »die scharfe Zâsur aufgezeigt zu haben, 
die das Ende des Abbasidenkalifats von Bagdad (1258) und das Auf- 
kommen der Mongolen für die ganze staatsrechtliche Auffassung des 
Islam bedeutet. Das Problem der Geschichte des islamischen Staats- 
rcchts liegt in dem Verhâltnis der zwei Begriffe Kalif und Sultan, 
Das Sultanat ist ursprünglich eine delegierte Gcwalt des Kalifats. 
Mit dem Erlôschcn des Kalifats entsteht unter den Mongolen eine 
neue religiôse Motivieruiig des Sultanats durch das Gottesgnadentum, 
<las an die Lehre der Scheri^a vom Dhu Schauka anklingt, sich aber 
auf die Koranworte von dem von Gott auf Erden eingesetzten Ka- 
lifen — hier nun wirklich Stellvertreter Gottes und nicht mehr Nach- 
folger des Propheten — stützt. So wird der Kalifentitel zu eincm 
Ehrenanspruch des Sultanats. Der heutige türkische Sultan ist also 
Kalif auf Grund des in sciner Machtstellung liegenden Gottesurteils 
und nicht, wcil er die von der Scheri^â geforderten Bedingungen eines 
Kalifen erfüllte<<. Barthold fafit die Resultate seiner Arbeit in 14 
Thesen zusammen, die Becker in deutscher Übersetzung voranstellt. 
Von These 5 ab gibt Becker die Begründung Bartholds im Wortlaut 
wieder (S. 356—412), so dafi wir drei Vicrtel der Bartholdschen Ab- 
handlung in deutscher Übersetzung erhaltcn. Ein Schlufiwort Beckers 
beschlicüt das Ganze. 

Eine historisch-dogmatischc Studio über »Das Kalifat nach islami- 
schem Staatsrecht« hat der Legationssekretar an der persischen Ge- 
sandtsch^ft in Berlin Mirza Djevad Khan Kasi geliefert. In einem 
ersten historischen Tcil behandelt der Verfasser l. Die patriarchali- 
schc Zeit. 2. Entstehung des Kalifats. Wahlkônigtum. 3. Das heutige 
Kalifat oder Sultanat. Der zweite Teil schildert die politisch-re- 
ligiôscn Parteien: i. Sunniten. 2. Charidschiten. 3. Schiiten und 
Imamat. Nachdem der Verfasser damit eine kritisch-historischc Be- 
trachtung über die Entwicklung des Kalifats in den verschiedenen 
Perioden und im Zusammenhang damit über das Wesen des islami- 
schen Staates angestellt hat, untersucht er in einem dritten Teil, 
unter welchen der in der modernen Staatswissenschaft aufgestellten 
Typen der islamische Staat wissenschaftlich gebracht werden kann. 
Der vierte Teil enthâlt den Kalif atsvertrag nach Mawardi, dem Hugo 
Grotius des Islams, in Übersetzung mit Vorbemerkung und Erlàute- 
rungen. Ein Literaturverzeichnis beschliefit die wertvolle Arbeit. 

In einem Aufsatz der von ihm herausgegebenen » Islamischen 
Welt« bestimmt Scheich Abdul Aziz Schauisch zunâchst den 
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cinem geschichtlichcn Überblick über die Entwicklung des Kalifats 
die Lehre, »dafi die islamischc Wohlfahrt am besten gedciht, wenn 
das Amt des Kalifen von cinem Manne versehen wird, der die Fâhig- 
keiten dazu bcsitzt, gleichviel ob er dem Stamme der Koreisch oder 
anderen Familien angehôrt«. 

Über den Dschihâd oder heiligen Krieg ist im Weltkrieg 
einc ganze Literatur entstanden (vgl. besonders »Die Welt des lslams« 
3, S. 87—90 und 170— 173), die aber nur wenig Wertvolles zutage 
gefôrdert hat. Grofics Àufsehen machte ein Artikel von Snouck. 
Hurgronje »Heilige Oorlog made in Germany« im Januarheft 1915 
des »De Gids«, der eine lebhafte Auseinandersetzung mit C. H. Becker 
zur Folge batte. Dieser gab in der »lnternationalen Monatsschrift« 
in einem Aufsatz »Deutschland und der Heilige Krieg « zuniiehst ein 
Référât über Snouck Hurgronjes Arbcit, die er kurz als »eine gegen 
die deutsche Politik gerichtetc Schmahschrift« charaktcrisicrte. In 
einem zweiten Abschnitt begründet Becker das Vorgehen der Türkei^ 
die das ihr zu Gebote stchende Mittel des Glaubcnskampfes gar wohl 
benutzen darf, da sic zu einer muhammedanischen GroBmacht ge- 
worden ist, die Andersglàubige als vollbercchtigtc Bürger anerkennt. 
Der dritte Abschnitt enthâlt einc positive Darstellung der deutschen 
Islampolitik und ihrer Methoden und kommt zu dem Schluü, »daÜ 
der Heilige Krieg wohl von Dcutschland als Kampf mittel der Türkei 
anerkannt und gebilligt wird, aber ganz gcwib nicht made in Gcrmany 
ist«. 

In einer »Erwiderung« beseitigt Snouck Hurgronje zunachst 
einige Miüverstandnisse und betont, dafi er von der deutschfeindlichen 
Literatur nichts zu Gesicht bekommen habe und daC seine Darlegungen 
nichts andres enthielten als die Anwendung sciner seit Jahrzehnten 
vertretenen Ansichten auf die jüngsten Ereignisse. Danach findet 
der Dschihâd nur bei dem Pôbcl und den Reaktionaren unter den 
Schriftgclehrten Beifall, die Vornehmen, die Intcllcktucllcn und die 
Kaufleute Ichncn die Ideen des Kalifats und des Dschihâd ab. Zum 
Schlufi spricht Snouck Hurgronje offen seine Besorgnis darüber aus, 
dal 3 die Aufforderung zum Heiligen Krieg das gute Vcrhalfnis der 
Muhammedaner Niederlàndisch* Indiens zum niederlandischen Volk und 
zu seiner Regierung und damit die ganze, zum groCen Teil auf Snouck 
Hurgronje selbst zurückgehcnde Erziehungsarbeit Hollands verderben 
kônne. 

In einem »Schlufiwort« weist Becker darauf hin, dafi die Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen ihnen weniger wissenschaftlicher als 
politischer Natur seien, Vom hollândischen Standpunkt aus ist das 
Verbot des Dschihâd vollauf berechtigt, der Standpunkt der Türkei 
erfordert aber das gerade Gegenteil. So besteht also »ein grofîcr sach- 
licher interessengegensatz zwischen den Snouck Hurgronje’schcn Ko- 
lonialidealcn und der von Deutschland gcstützten Politik der Türkei «. 

Nach ScHWALLY ist das Problem des heiligen Krieges ebenso 
ein religionsgeschichtliches wie ein kirchen- und staatsrechtlichcs. 
Es ist notwendig, nicht allein das Wesen der dem Islam eigen- 
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tümlichen Einrichtung des Dschihad zu verstehen, sondern auch das 
Verhâltnis der Türkei zu den übrigen muhammedanischen Làndern 
richtig zu crfasscn. Zu dcm Zweck gibt Schwally in einem ersten Te il 
cine Geschichtc des hciligen Kriegs, die so ait ist wie die Menschheit 
selbst. Im zweiten Teil kommt Schwally zum Islam. Er steht nach 
allen seinen aufieren und inneren Beziehungen ganz auf den Schultern 
der âlteren Ofïenbarungsrcligionen des Judentums und des Christen- 
tums. Zu den Pflichten des glâubigen Muslims gchort auch der heilige 
Krieg, der aber erst in Médina in den Gesichtskreis des Propheten 
trat. Die Idee des heiligen Kriegs ist aber hier, wie sich aus der »Ge- 
meindeordnung von Medina« ergibt, aufs engste verknüpft mit dem 
Begriff des Gottesstaats. Schwally zeigt nun im folgenden, wie der 
heilige Krieg zunâchst nur als Verteidigungskrieg gegen die Feinde 
des Islams gcdacht ist und erst spater zum Angriffskrieg wird. Aber 
nur die Heiden werden vernichtet, Juden und Christen haben gegen 
Entrichtung der Kopfsteuer freie Religionsübung. Nach dem Tode 
Muhammeds wurde die zeitgeschichtlich begrenzte Aufforderung des 
Korans zum Dschihad auf die Unglaubigen der ganzen Welt bezogen. 
Auf Grund des Korans und spater entstandener Traditionen bauten 
die muhammedanischen Theologcn die Lehre vom heiligen Krieg 
systematisch aus. Im dritten Abschnitt kommt nun Schwally auf 
den Kalifatsanspruch des türkischen Sultans zu sprcchcn und auf 
das Verhâltnis der Türkei zu den übrigen muhammedanischen Làn- 
dern. Je mehr dièse unter europâische Hcrrschaft kamen, desto mehr 
kam ihnen die Gemeinsamkeit ihrer Interessen zum BewuCtsein und 
stàrkte sich ihr religiôses Selbstgefühl. Diese i>panislamische Bc- 
wcgung«, unter der man sich aber keine feste Organisation denken 
darf, wufite Abdul Hamid klug zu nàhren. So wird die ganze mu- 
hammedanischc Welt bcrcit sein, dem Rufe des türkischen Sultans 
zum Dschihad zu folgen. Trotzdem darf man die Tragweite der türki- 
schen Dschihad-Erklàrung nicht überschâtzen. Die Bedcnken aber, 
die sich von verschiedenen Gesichtspunkten aus gegen den heiligen 
Krieg geltend machen lassen, müssen angesichts der politischen Zweek- 
màfiigkcit, ja Notwendigkcit des türkischen Aufrufs weit zurück- 
treten ! 

Eine vortreffliche Ergânzung zu dem Schwally’schen Aufsatz ist 
die kleine Schrift »Dcutschland, die Türkei und der Heilige Krieg« 
von Eugen Mittwoch: Es war das gute Recht, ja die Pflicht der 
Türkei, wo ailes auf dem Spiele stand, nicht nur Heer und Flotte, 
sondern auch aile ihr zur Vcrfügung stehenden idealen Hilfsmittel 
aufzubieten. Unter diesen aber bot sich ihr als vorzüglichstes der 
Dschihad, der so ait ist wie der Islam selbst. Mittwoch hebt hervor, 
dafî das Muslimische Religionsgesètz zwei Arten von Dschihad unter- 
scheidet: den aggressiven und den defensiven. Zu ersterem ist nur 
die islamische Gesamtheit als solche verpflichtet, bei einem Angriff 
auf islamisches Land aber ist die Teilnahme am Dschihad Pflicht 
jedes cinzelnen Muslims. In den letzten Jahrhunderten hat zwar 
zu wiederholten Malcn cin Angriff auf die Türkei stattgefunden, ohne 
daû er zugleich als Angriff auf das Kalifat bezeichnet, ohne daC die 
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Gesamtheit der Muslime zur Verteidigung des Kalifats aufgefordert 
worden wâre. Diesmal aber erliefi man ein allgemeines Aufgebot des 
Islams, ein Fctwa des Scheich-ül- Islam, das Mittwoch zum Schlu6 
in deutscher Übcrsetzung mitteilt. 

Die Schrift des Schaich Salih Aschscharif Attunisi trâgt 
die Auffassung des gebildeten Musiim von heute über den Dschihad 
vor. Sie gibt eine recht anschauliche Probe von der Art der Argu- 
mentation muslimischer Gelehrter. 

Grothe schildert zunàchst das Wesen und die historische Ent- 
wicklung des heiligen Kricgs, behandelt sodann den heiligen Krieg 
und den Weltkrieg und gibt zum SchluC einige Literatur an. 

Au ch der Artikel »Djihâd« von D. B. Macdonald in der »En- 
zyklopâdie des Islam « orientiert gut über den heiligen Krieg. 

Von âlteren Schriften ist noch »De heilige oorlog volgens den 
Koran« (Leiden 1901) von Herman Theodorus Obbink zu nennen, 
der die mannigfachen Phasen schildert, wclchc der Dschihad-Begriff 
durchlaufen hat. 

Die Fetwa’s über die Erklârung des heiligen Kriegs findet man 
arabisch und deutsch im fünften Bande des »Islam« und im 41. Bande 
der »Ôsterreichischen Monatsschrift für den Orient «, woselbst auch 
ein Faksimile des Fetwa abgebildet ist und sich eine Abhandlung 
über den heiligen Krieg vom scheriatsrechtlichen Standpunkte von 
Emrich von Kaurimsky anschlieCt. 

Von auslândischen Abhandlungen über den heiligen Krieg seien 
zum Schlufi noch erwâhnt Italo Pizzi, L’islamismo e la guerra santa 
in der »Nuova Antologia« und Clément Huart, Le Khalifat et la 
Guerre sainte in der »Revue de Thistoire des religions «. 


Seclîstes Kapitel. 

Das Dogma oder der Glaube. 

1. Gesamtdarstellungen der dogmatischen Entwicklung. 

Abu‘l-Fath Muhammad asch* Schahrastâni’s Religionsparteien 
und Philosophenschulen. Aus dem Arabischen übcrsetzt von 

Theodor Haarbrücker. Halle 1850—51, Bd. i. 2. 

Alfred von Kremer, Die herrschenden Ideen des Islams. Der Gottes- 
begrifï, die Prophétie und Staatsidee. Leipzig 1868. 

Ders., Culturgeschichte des Orients unter den Chalifen. Wien 1875— 77. 
Bd. I. 2. 

Ders., Culturgeschichtliche Streifzüge. I^ûpzig 1873. 

Duncan b. Macdonald, Development of Musiim Theology, Juris- 
prudence and Constitutional Theory. New York 1903. 

M. Th. Houtsma, Der Islam in; Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch 
der Religionsgcschichte 1905, 3. Aufl., Bd. i. 
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Ignaz Goldziher, Die Religion des Islams in : Die Kultur der Gegcn- 
wart. Leipzig 1913, 2. Aufî. 1 . Abt. 3, i. 

Ders., Vorlesungen über den Islam. Heidelberg 1910. (Kap. 3: Dog- 
matische Entwicklung S. 80—138.) 

Die Religion des Islam, aus den Grundwerken übersetzt und cinge- 
leitet von Joseph Hell. Jena 1915. Bd. i : Von Mohammed 
bis Ghazâlî. 

Martin Hartmann, Der Islam: Geschichte — Glaube — Recht. 
Leipzig 1909. 

C. H. Becker, Art. » Islam « in »Die Religion in Geschichte und Gegen- 
wart<<. Tübingcn 1912. Bd. 3, Abt. 7: Die dogmatische Ent- 
wicklungslinic. Abt. 9: Das orthodoxe System. 

Max Horten, Die religiôse Gedankenwelt der gebildeten Muslime 
im heutigen Islam. Halle a. S. 1916. 

Ders., Die religiôse Gedankenwelt des Volkes im heutigen Islam. 
Halle a. S. 1917—18. Lief. i. 2. 

Martin Schreiner, Beitrâge zur Geschichte der theologischen Bc- 
wegungen im Islam in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlàndi- 
schen Gesellschaft 52 und 53, 1898 und 1899. I. Traditionen. 
Ibn IJazm. II. Die As‘ariten vor Ibn Tejmîja. III. Der Çûfismus 
und seine Ursprünge. IV. Die dogmatischen Ansichten der alten 
Imâme. V. Takî al-dîn Ibn Tejmîja. Anhang: I. Aus dem Kitâb 
al-milal wa-l-nihal des Ibn Dazm. IL Aus den Schriften des Ibn 
Tejmîja. III. Àus Tâé al-dîn Ibn al-Subkî’s Al-tabakât al-kubrâ. 
Edward Sell, Art. »Faith« in der »Encyclopaedia of Religion and 
Ethics« Bd. 5, S. 695 — 697. Edinburgh 1912. 

Die erstc Darstcllung der muhammedanischen Religionsparteien 
stammt von dem Perser Schahrastâni, einem jüngcren Zeitgenossen 
Ghazali’s (1071 — 1153). Das Werk, das die Grundlage für aile Dar- 
stellungen der religiôs-dogmatischen Entwicklung im Islam ist, ist 
(iurch die Übersetzung von Haarbrücker jedem leicht zugânglich 
gemacht worden. Die meisten allgemeinen Geschichtsdarstcllungcn 
des Islams (S. 32 ff.) widmen diesem Gegenstand ihr Interesse. So 
bietet z. B. August Müller, »Der Islam im Morgen- und Abcnd- 
lande« ein besonderes Kapitel »Das Lehrsystem des Islams «. Ganz 
besonders ausführlich kommen die dogmatischen Streitigkeiten und 
die allmàhliche Entstchung des orthodoxen Glaubenssystems in den 
Werken über die Religion des Islams (S. 60 ff.) zur Darstellung. Hier 
ist in erster Linie Alfred von Kremer zu nennen, der aile Erschei- 
nungen der islamischen Kultur unter »die herrschenden Ideen« des 
Gottesbegriffs, der Prophétie und der Staatsidee untergeordnet hat. 
Er zeigt, wie der Gottesbegriff und die Auffassung der Prophétie 
zuerst den Kampf zwischen Religion und Philosophie, zwischen un- 
bedingtem Glauben und freiem Denken hervorgebracht hat; wie 
dieser Kampf befruchtend auf das ganze Kulturleben eingewirkt und 
wie endlich, nachdem er mit dem Siégé der Orthodoxie zur Ruhe 
und die Religion zur Alleinherrschaft gekommen war, ein allgemeiner 
Niedergang der islamischen Kultur erfolgte. Seit Kremer hat das 
kritischc Studium der politischen, relîgiôsen und literarischen Ge- 
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schichte des Islams grofie Fortschritte gemacht. Fine erstc groC- 
artige Zusammenfassung dieser Forschungen bot Duncan B. Mac- 
donald in seiner Entwicklungsgeschichte der muslimischen Théologie, 
Jurisprudenz und politischen Doktrin (S. 71). Der dritte und bci 
weitcm ausführlichste Teil dicses Werks ist der Geschichtc der theo- 
logischen und philosophischen Bewegung im Islam gewidmet. Es 
sei noch besonders auf die vorzügliche Bibliographie (S. 358— 367) 
hingewiesen, die mit grofîem Flcifî ailes zusammengetragen hat, was 
auf diesem Gebiete erschicnen ist. Audi Houtsma (S. 77 f.) gibt 
in zwei besonders ausführlichcn Paragraphen (§ 5. Der dogmatische 
Streit. § 6. Das orthodoxe Glaubenssystcm) cinc z. T. auf eignen 
Studien (De strijd over het dogma in den Islam tôt op el-Asch‘ari, 
S. 259) beruhendc Darstellung der dogmatischen Entwicklung des 
Islams. Von ganz besondrer Bedeutung sind aber wiederum die Aus- 
führungen Goldzihers. Schon in seiner »Religion des Islams« hat 
er in kurzen Zügcn ein meisterhaftes Bild von der theologischen Aus- 
bildung des Islams und seiner dogmatischen Verzweigung gegeben 
und dabei besonders scharf den EinfluC pcrsischer Elemente im Zeit- 
alter der Abbasiden hervorgehoben. Dieses Büd hat cr dann im dritten 
Kapitel seiner »Vorlesungen über den Islam« auf Grund einer enormen 
Vertrautheit mit den Quellen in breiter Weise ausgeführt. Er zeigt, 
wie die Frage der Willensfreiheit den ersten AnstoC zu einer dogmati- 
schen Bewegung gab. Die Kadaritenbewegung zur Zeit der Omajjaden 
ist die erste Etappe auf dem Wege der Erschütterung der allgemeinen 
muhammedanischen Orthodoxie. Weit verhângnisvoller wurde aber 
für diese das Eindringen der aristotelischen Philosophie. Es bildete 
sich im Islam cine besondere spekulative Tâtigkeit, der sog. kalâm 
(der Logos), mit dessen Hilfe man die Glaubcnsvorstellungen des 
Islams bearbeitetc und den gebildeten Denkern annehmbar zu machen 
suchte. Dies war die Tâtigkeit der Mutaziliten, die ursprünglich 
wie die Kadariten von religiôsen Motiven bestimmt waren, immer 
mehr sich aber zu »Freidenkcrn im Islam« entwickcltcn. Sie waren 
die ersten, die in der Théologie des Islams das Recht der Vernunft 
(‘akl) zur Geltung brachten. Die Hauptaufgabe ihrer Religionsphiloso- 
phie sahen sie in der Rcinigung des Gottesbegriffs von allen Trübungcn 
und Vcrunstaltungcn, die derselbe im traditionellen VoJksglauben er- 
fahren hatte, und zwar besonders nach zwei Richtungen: nach der 
ethischen und nach der metaphysischen. Die »Gerechtigkeit Gottes« 
und seine »Einheit« stehen im Mittelpunkt ihrer Lehrc. Daneben hat 
sie die Frage nach dem Gotteswort bewcgt. Sie haben dem ortho- 
doxen Dogma vom cwigen, unerschaffenen Gotteswort ihre These 
vom erschaffenen Koran entgegengestellt. Die Mutaziliten stieCen 
bei den Anhângern der traditionellen Orthodoxie auf erbitterten 
Widerstand. Da trat Al-Aschari von der mutazilitischen zur ortho- 
doxen Richtung über und bekâmpfte nun seine früheren Freunde 
mit ihren eignen Wafïen. Er stellte z. T. eine Vermittlung zwischen 
der Mutazila und Orthodoxie her, in seinem Gottesbegrifï aber hat 
er bedingungslos vor dem strengsten Traditionalismus eines Ibn yanbal 
kapituliert. Die eigentliche Vermittlungstâtigkeit zwischen Mu- 

Pfannmüller, Islam-Literatur. 1 7 
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taziliten und Orthodoxen ist vielmchr an seine Schule zu knüpfen. 
Da aber die Aschariten wie die Mutazilitcn in der dogmatischen Dé- 
monstration der Vcrnunft cin Vorrecht vor der Übcrlieferung zu- 
gestanden, so warcn sie den Anhangern der alten Traditionsschulc 
in gleicher Weise verhafît. 

Haben wir bei Goldziher eine glânzcndc gcschichtliche Darstellung 
der rcligiôsen Bewcgung im Islam, so bietet uns Hell die Dokurnentc 
dcrselbcn in vorzüglicher dcutscher Übcrsetzung dar (S. 8l). So 
sind wir in den Stand gcsetzt, uns liber die Religion des Islams von 
Muhammed bis Ghazali auf Grund der Quellen cin eignes Urteil zu 
bilden. 

Das orthodoxe Glaubenssystem, wie es soit der Ausbildung der 
Scholastik im ganzen sunnitischen Islam anerkaniit ist, stellt Martin 
Hartmann im sechsten Kapitcl seines Werks »Der Islam. Geschichtc 
— Glaube — Recht« dar, ebenso C. H. Becker auf Grund des von 
Garcin de Tassy übcrsctztcn Katcchismus des Birkewi (S. 264) 
in dem Artikcl »Islam« des Handwôrtcrbuchs »Die Religion in Ge- 
schichte und Gegenwart«. Letztercr schildert auch ebenda kurz die 
dogmatischen Streitigkeitcn sowie die Hauptgegenstande derselben: 
die Willcnsfreiheit, das Wesen und das Wort Gottes. 

Einen aullerst lehrreichen Einblick in die religiôse Gcdankcnwelt 
der gebildeten Muslimc und des Volks im heutigen Islam gewâhren 
uns cndlich die beiden Werke Max Hortens. 

2. Die Geschichte der Mutaziliten. 

Heinrich Steiner, Die Mu^tazilitcn oder die Frcidcnkcr im Islam. 

Ein Beitrag zur allgemcinen Culturgeschichte. Leipzig 1865. 
Alfred von Kremer, Geschichte der hcrrschcndcn ideen des Islams. 

Der Gottesbegriff, die Prophétie und Staatsidee. Leipzig 1868. 
M. Th. Houtsma, De Strijd over het dogma in den Islam tôt op el- 
Aschhiri. Leiden 1875. 

Al- MuTazilah, being an extract from the kitâbu-l-milal wa-n-nihal 
by al-Mahdi lidin Ahmed ben Jahja ben al-Murtada edited 
by T. W. Arnold. Leipzig 1902. Part l. Arabie Text. 

Henri Galland, Essai sur les MoTazélites (les Rationalistes de 
r Islam). Thèse de Paris. Genève 1906. 

Die /crste Darstellung der Mutaziliten verdanken wir Heinrich 
Steiner. Der eigentlichen Darstellung ihrer Lehrc schickt er drei 
Abschnitte voraus. In dem ersten sucht er die Stellung, wclche die 
Mutaziliten in der Kulturgeschichte der Araber einnehmen, in grofien 
Umrisscn zu bestimmen und macht allgemcinc Bemerkungen liber 
den Wert und die Bedeutung der arabischen Philosophie. Der zweite 
Abschnitt behandclt »Die Namen MuTazila und Kadarîja«. Da die 
Leugnung der Pràdestination der Ausgangspunkt der mutazilitischen 
Opposition war, so schildert der dritte Abschnitt »Die Prâdestinations- 
lehre des Korans«. Nunmehr geht Steiner zu der eigentlichen Ge- 
schichte der Mutazila liber. In cincm vierten Abschnitt schildert er 
zunâchst »Die Anfânge der Mu‘tazila« und zeigt dann im fünften 
Hauptabschnitt »Die MuTazila unter dem Einflufî griechischer Phi- 
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losophie«. Er verfolgt hier die allmâhliche Ausbildung folgender Sâtze: 
I. Gott und seine Eigenschaften. 2. Die Schopfung und Erhaltung 
der Wclt. 3. Der Mensch, das sittliehe Handcln und dcr Glaube. 
4. Offenbarung und Vcrnunft. 5. Die letzten Dinge. Der scchste Ab- 
schnitt behandelt »Die Schule von Bagdâd und Basra«. Ein Anhang 
enthalt kritische Anmerkungen zu Ghazalis Munkid. 

Alfred von Kremer widmet im zweiten Kapitel des crsten 
Buehs seiner »Hcrrschenden Ideen des Islams« den religiôsen Sckten 
und insbesondere den Murgiten und Mutaziliten eine ausführliche 
Darstellung. In einer besonderen Anmerkung (Nr. 20) stcllt er eine 
Reihe von Daten zur Chronologie und Geschichtc dieser Sekten auf. 

Houtsma untcrnimmt es in seiner Erstlingsschrift, uns darzulegen, 
wie sich die Hauptdogmen des Islams im Streite der Meinungcn von 
Muhammeds Tode bis zu der Zeit cntwickclt habcn, wo Asehari dem 
System einen gcwissen Abschluü gab. Es handelt sich hier nicht 
so sehr um die Streitigkeiten mit politischem odcr nationalcm Hinter- 
grund, sondern um rein dogmatische Kâmpfe, welche sich grôfîten- 
tcils nur in den Schulcn abgcspielt habcn. Dcnn wic sehr man sich 
in gcwissen Zeiten auch für und gegen gewisse Dogmen, wie die von 
der Détermination, den Attributen Gottes, dcr Ewigkeit des Korans 
erhitzte, diese Streitigkeiten habcn für die Muslime nicht entfernt 
den tiefgreifenden und vcrderblichen Einflufi gehabt wie z. B. die 
traurigen christlichen Kâmpfe für die Christenheit. Houtsrna bc- 
schâftigt sich natürlich vorzugsweise mit den Mutaziliten, über die 
er auch nach Steiner und Kremer mit Hilfc handschriftlicher Qucllen 
noch manches neue beibringt. Wcnn er auch viellcicht ctwas zu grofie 
Vorlicbe für diese Rationalisten hat, so ist sein Gesamturteil doch 
unparteiisch und gerccht. 

Die Werke von Steiner, Kremer und Houtsma stützten sich 
auf Berichtc dcr Gegner dcr Mutazila. In Murtada habcn wir dagegen 
einen Anhânger dieser Schule. Er hat über religiôse, dogmatische 
und juristischc Lehrmeinungen ein überaus umfangrciches Werk »Das 
überflicficnde Meer« verfafit. Die thcologischc Einlcitung zu diesem 
Werk umfafît ii Bûcher, deren erstes >>Das Buch der Rcligionsgcniein- 
schaften und Sekten « ist. Zu dieser Einlcitung schrieb Murtada selbst 
einen Kommentar, aus dem T. W. Arnold einen Auszug darbictet. 
Eine Übcrsctzung mit Einlcitung und Erlâutcrungen ist von ihm in 
der Vorrede angckündigt. In diesem Werk gibt Murtada eine Über- 
sicht über die islamischcn Sekten und bcrücksichtigt darin besonders 
eingehend die Mutaziliten. Sein Bcricht ist uns um so willkommcner, 
da ihm Quellen zugrunde liegen, die uns vcrloreii gegangen sind. 

Die Dissertation Henri Gallands bringt noch weiteres rciches 
Material zur Geschichte dcr Mutazila herbei. 

3. Al-Aschari und seine Schule. 

Alfred von Kremer, Geschichte dcr hcrrschenden Ideen des Islams. 

Leipzig 1868. (I. Buch, Kap. 3: Sieg der Orthodoxie: Asch‘ari: 

S. 35—39; Fikh alakbar: S. 39—46.) 

17* 
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Wilhelm Spitta, Zur Geschichte Abu‘ l-^asan Al-Aé‘arî’s. Leipzig 
1876. 

A. F. Mehren, Exposé de la Réforme de l’Islamisme commencée 
au IL siècle de l’Hégire par Abou- ‘l’Hasan Ali el-Ash‘ari et con- 
tinuée par son école. Avec des extraits du texte arabe d’Ibn Asâkir 
== Travaux de la 3. Session du Congrès international des Orientalistes. 
St. Petersburg und Leiden 1879. Bd. 2, S. 167—332. 

Martin Schreiner, Zur Geschichte des Ash‘aritentums. Leiden 
1891 = Actes du VIII. Congrès international des Orientalistes. 
Leyden 1893. 2. Partie, Section I, S. 77—117. 

Ders., Beitrâge zur Geschichte der theologischen Bewegungen im 
Islam in; Zeitschrift der Deutschen Morgenlandischen Gesellschaft 
52, 1898, S. 486—510: Die As'ariten vor Ibn Tejmîja: i. al- 
Kuéejrî. 2. al-uuwejnî. 3. al-ùazâlî. 4. Fachr al-dîn Râzi. 

J. Goldziher, Aus der Théologie des Fachr al-dîn al-Ràzï in: Der 
Islam 3, 1912, S. 213—247. 

D. B. Macdonald, Art. »al-Ash‘arî« in der »Enzyklopâdie des Islâm« 
Bd. I, 1911, S. 499. 

T. W. Arnold, Art. »A 1 -Ash‘ari« in der »Encyclopacdia of Religion 
and Ethics« Bd. 2, 1909, S. iiï f. 

G. W. Thatcher, Art. »Ash‘ari« in der »Encyclopedia Britannica« 
2“, 1910, S. 729. 

Schon Alfred von Kremer widmet in seiner »Geschichte der 
herrschenden Ideen des Islams« Aschari ein besonderes Kapitel »Sieg 
der Orthodoxie « und gibt auch Auszüge aus seinem Glaubenskate- 
chismus. 

Das Hauptwerk über sein Leben und seine Lehre hat Wilhelm 
Spitta zum Verfasser. In einer schôn geschriebenen Übersicht führt 
uns der Verfasser seine Ideen über den Entwicklungsgang des Islams 
und den Kampf zwischen den Mutaziliten und den Orthodoxen vor. 
Ascharis Bedeutung wird klar und krâftig gezeichnet und namentlich 
die Hohlhcit und Halbheit der ersteren gegenüber dem festen Dogma 
der Orthodoxen gebührend hervorgehoben. Ein weiterer Abschnitt 
behandelt die Vorfahren Ascharis und dessen Abstammung. Hieran 
reihen sich zwei Kapitel über die Jugend und die Lehre Ascharis 
und über die durch ihn vollzogene Einführung der Dialektik in die 
orthodoxe Théologie, sowie seinen Kampf gegen die Mutaziliten. 
Hier wird die Frage über die Entstehung und Ausbildung des kalàm 
erôrtert. Über die ablehnende Haltung der alten strengen Traditiona- 
listen gegenüber dieser Neuerung werden sehr bezeichnende und voll- 
kommen neue Beitrâge aus den Quellenschriften geliefert und schliefî- 
lich die entsprechende Rolle Ascharis geschildert. Einc sehr schâtzens- 
werte Zugabe ist das Verzeichnis seiner gesamten Schriften und Ab- 
handlungen, deren in den Qucllen Erwâhnung geschieht. Den Schlufî 
der Arbeit macht ein Kapitel über die allgemeinen Lebensverhâlt- 
nisse Ascharis, und im Anhang folgen diq arabischen Texte. 

Auf Grund des arabischen Textes des Ibn Asâkir, der 1175/6 
gestorben ist, also über 250 Jahre nach Aschari lebte, schildert Mehren 
das Leben und die Lehre Ascharis und gibt einen Überblick über 
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die wichtigsten Anhânger und Schüler desselben. Am Schlufi stchen 
arabische Auszüge aus dcm Werke Ibn Asâkirs. Ist auch das Leben 
Ascharis hier schon stark mit Legenden durchsetzt, so sind doch die 
Kampfe zwischen dcn Orthodoxen und den Mutazilitcn in klarem 
Lichte dargestellt. 

Wertvollc Beitrâge zur Geschichte der Schule Ascharis hat Martin 
S cHREiNER geliefert. In den Aktcn des 8. Orientalistenkongresses 
hat er die Reste der AuCerungen der âltesten ascharitischen Lehrer 
zu sammeln gesucht. In seinen »Bcitrâgen zur Geschichte der thcologi- 
schen Bcwegungen im Islam« behandelt er hauptsâchlich auf Grund 
von Ibn al-Subkî die Aschariten bis auf Ibn Tejmîja. 

Al-Râzï widmet Goldziher im »Islam« einen ausführlichen Auf- 
satz. Goldziher macht zunâchst detaillierte Angaben über die Ge- 
schichte der mutazilitischen Bewegung im mittelalterlichen Islam bis 
zu der Zcit, da diesclbe im iranischen Osten eine ncue Blüte erlebt 
(12./13. Jahrhundert), um sich dann scincm eigentlichen Thema zu- 
zuwenden, der Frage, ob sich nicht, auch in den Anschauungcn des 
groden ascharitischen Rcligionsphilosophen Fachr al-dïn al-Râzî 
(1209), des eifrigcn Bekâmpfers der Mutazilitcn, Einflüsse der Ge- 
danken scincr Gcgncr finden. Goldziher weist solche nach in der Billi- 
gung der cxegctischen Elimination anthropomorphischer Aussagen 
über Gott, in seiner Kritik an der Forderung dogmatischer Autoritât 
für die Hadithc, in seiner Betonung der Théorie von der Sündlosigkeit 
der Propheten u. a. Goldzihers Untersuchung, die mit Literatur- 
nachweisen reichlich ausgestattet ist, führt tief in das geistige Ver- 
stândnis eines thcologischen Systems hinein, das in der spekulativen 
Literatur des Islams nach Ghazali einen hervorragenden Platz bean- 
spruchen darf. 

Joseph Hell gibt in seiner »Religion des Islams « aus dem Kitâb 
al-luma‘ (Buch der Streiflichter) des Aschari das dritte Kapitel »Kon- 
troverse über den gôttlichen Willen und seine Ausdehnung über ailes 
Gcschehende« in deutscher Übersetzung wieder (S. 51 --59). Die 
Herausgabe und Übersetzung des ganzen Werks ist von einem Schüler 
Hells, Fr. Gross, in Angriff genommen. 

4. Einzelne Lehrpunkte der muhammedanischen Glaubenslehre. 

Ludolf Krehl, Über die koranische Lehre von der Prâdestination 
und ihr Verhàltnis zu andern Dogmen des Islam. Leipzig 1870 
= Bcricht über die Verhandlungen der Kgl. Sachsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Leipzig. Phil.-hist. Klasse Bd. 22 
S. 40—114. 

Ders., Beitrâge zur muhammedanischen Dogmatik: 1 . Die Lehre von 
Gott ebenda Bd. 37, 1885, S. 191—236. 

Ders., Beitrâge zur Charakteristik der Lehre vom Glauben im Islam. 

Univ.-Programm. Leipzig 1877. 

Ders., Festgrufî an Rudolf Roth. Stuttgart 1893. 

Otto Pautz, Muhammeds Lehre von der Offenbarung quellenmâfiig 
untersucht. Leipzig 1898. 



262 


A. DE Vlieger, Kitâb el Qadr. Matériaux pour servir à l’étude de 
la doctrine de la prédestination dans la théologie musulmane. 
Leydc 1902. 

F. Ulrich, Die Vorherbestimmungslchrc im Islam und Christentum. 
Fine rcligionsgeschichtliche Parallèle in: Beitragc zur Forderung 
christlicher Théologie. Jg. 16, Hcft 5. Gütersloh 1912. 

O. Rescher, Über fatalistische Tendenzen in den Anschauungen der 
Araber in: Der Islam 2, 1911, S. 337—344* 

C. H. Becker, Christlichc Polemik und islamische Dogmenbildung 
in: Zeitschrift für Assyriologie 26, 1912, S. 175—195* 

Ludolf Krehl wollte neben scinem Leben Muhammeds auch 
eine Darstellung seincr Lehre schreiben. Als Vorstudicn zu diesem 
Werke sind seine beiden Abhandlungen über die Lehre von Gott und 
über die koranische Lehre von der Prâdestination zu betrachten. 

Auf Grund der gesamten über die Pradestinationslchre des Korans 
erschienenen Literatur hat sich Pautz die Aufgabe gestellt, aile hierfür 
in Betracht kommenden koranischen Ausdrücke Muhammeds zu sam- 
meln und cincr eingehenden Exegese zu unterziehen. Er kommt zu 
dem Résultat, daC »bei gegenscitiger Vergleichung sâmtlicher Be* 
weisstellen des Korans die Lehre einer Prâdestination hinsichtlich 
des verschiedenen Erfolgs der Offenbarung sich aus dem Koran nicht 
ableiten lâfit«. Muhammed sucht vielmchr zwei Gedanken mitein- 
ander zu vereinigen: die absolute Macht und Erhabenhcit Gottes 
einerseits und die Verantwortlichkeit der Menschen andrerseits. »So 
erscheint Gott zwar in letzter Instanz als der Urheber der Seligkeit. 
Indessen wird die Verdammnis nirgends auf einen ewigen RatschluB 
Gottes zurückgeführt. Die Bestimmung der Offenbarung ist eine 
universale, sie gilt der ganzen Menschheit und innerhalb dcrsclben 
jedem Einzelnen.« Eine ausführliche Darstellung des Standes der 
Lehre von der Vorherbestimmung in der Théologie hat de Vlieger 
zum Gegenstand seincr Lausanner Dissertation gcmacht. Nach cincr 
Einleitung über einige Elemente der Glaubenslehre, wo er freilich 
nichts neucs bieten kann, geht er auf die Pradestinationslchre des 
Korans, dann auf die Lehren des Hadith über. Er gibt hier eine Über** 
setzung der entschcidcndcn Stelle des Buchari mit der des dazu ge- 
hôrigen Kommentars von Kastallani, der vielfach die Materialien 
der Grundschrift crgânzt. Auf die Hadithsprüche folgt die Entwick- 
lung des Prâdestinationsdogmas in der spâteren theologischen Li- 
teratur, und im Anschlufî daran macht uns der Verfasser mit einigen 
bisher wenig beachteten orthodoxen Traktaten über die Kadarlehrc 
bekannt. Das Material des Verfassers wâre vollstândiger gewesen, 
wenn er auch der dogmatischen Literatur der Schiiten nâhergetreten 
wâre, in welcher der mutazditische Standpunkt zutage tritt. 

Ulrichs sorgfâltige verglcichende Darstellung der islamischen und 
der christlichen Vorherbestimmungslehre führt zu dem Ergebnis, dal3 
die oft behauptetc, oft auch übertriebene Àhnlichkeit der Anschau- 
ungen in dieser Hinsicht doch nur mit starken Einschrânkungen 
anerkannt werden darf. Die islamische Idee der gôttlichen Vorher- 
bestimmung ist ein kosmologisch orientierter Prâdeterminismus ; der 
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christlichc Prâdestinationsgedanke dagegen wurzelt in der Soteriologie 
und ist cthisch bestimmt. Eine starke Verschiedenheit im Gottes- 
begriff liegt dcm zu grunde. 

Rescher will nachwcisen, dafî die fatalistische Tcndenz, wic 
sie eine Reihe von Koranstellen zum Ausdruck bringt, nicht das Pro- 
dukt frcmdcr Geistestàtigkcit, sondern zweifellos ein Ausflufi der 
Psyché des arabischen Volks und des Beduinengeistes selbst gewesen 
ist. Er sucht diese Behauptung durch fatalistische Aussprüche in einer 
Reihe vorislamischer, heidnischcr Lieder der Beduinen zu beweisen. 

Ein ganz besonders intéressantes Problcm, das der Beziehung 
zwischen der christlichen Polemik und der islamischcn Dogmenbildung 
hat C. H. Becker zum erstenmal cnergisch in Angrifï genommen. 
In überzeugender Weise weist Becker nach, dafi die islamischc Dogmen- 
geschichte ihre Hauptproblemc dcm Christentum cntlchnt hat. Die 
beiden àltesten christlichen Polemiker und Apologeten, Johannes von 
Damaskus und Theodor Abu Qurra (8. JahrhunderD, die Becker 
besonders prüft, zeigen eine bemerkenswerte Vertrautheit mit den 
islamischcn Vorstellungen und Institutionen, mit Koran und Hadith, 
und mehrere der Strcitpunkte, die bei ihnen im Vordergrund stehen, 
finden sich nach'mals in den Kâmpfen der islamischcn Sekten genau 
ebenso wieder. So z. B. der Streit um die Willensfreiheit, die Frage 
der Unerschaffenheit des Korans, die Lehre von den Eigenschaften 
Gottes, Bilderstreit und Bilderverbot. Die wichtige Quelle, die Becker 
crschlossen hat, muC weiter ausgeschôpft werden. 

5. Muhammedanische Glaubensbekenntnisse und Katechismen. 

Im sunnitischen Islam hat nie eine offizicllc Dogmensammlung, 
wie im Christentum, bestanden. Aber viele Schriftgclehrtc, Mystiker 
und selbst Philosophcn suchten ihren religiôsen Glauben in den Haupt- 
punkten zum Ausdruck zu bringen. So entstanden die sog. »Glau- 
bensbekenntnisse« (^akïda, pl. ‘akâ’id), die groCcs Ansehen ge- 
nieCen und in den Schulen des Islams gelehrt und kommentiert werden. 

Das âlteste uns crhaltene Glaubensbekenntnis, von dem schon 
Kremer in seinen »Herrschenden Ideen des Islams « Stücke ins Deutsche 
übersetzt hat (S. 39—46), wird dem Abu Hanîfa (f 767) zugeschrie- 
ben und hat den Xitel »A1-Fikh al-akbar«, d. h. »Das grofie Glaubens- 
bekenntnis «. Nach der Ansicht Hells, der eine dcutschc Übersetzung 
davon gegeben hat, ist es vielleicht nach einem christlichen Vorbild 
gearbeitet. 

Etwas jüngcr ist das »Glaubcnsbekenntnis der Anhânger der 
Sunna und der Gemeinschaft« des Àgypters Tahâwï (f 933), das 
eine Erweiterung des Dogmas auf der Basis des Fikh al-akbar dar- 
stellt und sich bis in die Gegenwart behauptet hat. Auch von diesem 
hat Hell eine dcutschc Übersetzung geboten. 

Das Glaubensbekenntnis des Ascii ‘ari (f 935) findet sich in 
englischer Übersetzung am Schlussc von Macdonalds »Development 
of Muslim Theology«. 

Ghazali (fini) hat eins von den Büchern seines Hauptwerks 
»Neubclebung der Religionswissenschaften« mit dem Xitel »‘Akâhd<^ 
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versehen. Einc dcutsche Übersetzung hat Hans Bauer in seinem 
Werke »Die Dogmatik al-Gazâlî’s nach dem IL Bûche seines Haupt- 
wcrks« gegeben (Halle 1912). Eine kurze Inhaltsangabe findet sich 
in dem Artikel »‘Akîda« der »Enzyklopâdie des Islâm« von Carra 
DE Vaux. Das beliebtcste Glaubensbekenntnis bis auf den heutigen 
Tag, das vielmals kommentiert und glossiert wurde, stammt von einem 
der hanafitischen Rechtslehrer, An-Nasâfï (f 1142). Es ist bereits 
1787 von d’Ohsson im ersten Bande seines »Tableau général de l’empire 
Ottoman « ins Franzôsische, fünf Jahre spâter von C. H. Ziegler 
unter dem Xitel »Türkischer Catechismus der Religion« ins Deutsche 
übcrsctzt worden. Eine englische Übersetzung findet sich in Mac- 
DONALDs eben erwâhntem Werke und eine kurze Inhaltsangabe in dem 
Artikel »'Akîda« der »Enzyklopàdie des Islârn«. 

Horten ï), legt in einer deutschen Übersetzung die auch 
von Macdonald in englischer Übersetzung wiedergegebene ‘akïda des 
Fudâli (t 1821), des Lehrers des langjâhrigen Rektors der Azhar- 
Universitât in Cairo Bâdschûri (f 1860), vor, die sich an die »Kleine 
Glaubenslehre« des San us i (f 1490) anschlieCt. (Vgl. auch den Auf- 
satz von G. Delphin, La philosophie • du cheikh Senoussi d’après 
son Aqidah es-sora: Journal asiatique, Série IX, t. lO, S. 356—370.) 
Fudâlîs Katechismus wurde so gcschâtzt, daB Bâdschûri einen Kom- 
mentar dazu schrieb. Er gibt einen guten Einblick in die Dogmatik 
des Islam. Die deutsche Übersetzung hat vor der englischen Mac- 
donalds den Vorzug, dafl Horten durch kurze Bemerkungen aus dem 
reichen Schatz seiner philosophischen Kenntnisse das Verstândnis des 
Textes zu erleichtern sucht. Sanusis Glaubenslchre wurde schon 
1848 von M. WoLFF unter dem Xitel »E 1 -Senusi’s Begrilïscntwicklung 
des Muhammedanischen Glaubensbekenntnisses« zum erstenmal über- 
setzt und im Original herausgegeben. Auch eine franzôsische Über- 
setzung von Luciani (Algier 1899) existiert davon. 

Sehr beliebt ist bei den Xürken der Katechismus des Birgewi 
oder Birgili (f 1573), der wiederholt gedruckt und übersetzt wor- 
den ist. 

Von den franzôsischen Übersctzungen ist besonders die von 
Garcin de Xassy hervorzuhcben (S. 258), die auch C. H. Becker 
seiner Darstellung des orthodoxen Glaubenssystems des Islams in 
dem Artikel » Islam « in dem Handbuch »Die Religion in Geschichte 
und Gegenwart« zugrunde gelcgt hat. 

Ein sehr gutes Hilfsmittel endlich, sich über die wichtigsten 
Grundbegriflfe des Islams zu unterrichten, ist der Katechismus des 
Mehmed Mes’ud, den F. C. Andréas ins Deutsche übersetzt und 
mit wertvollen Anmerkungen versehen hat (Potsdam 1910). 

Zum Ganzen vergleiche den Artikel »‘Akïda« von Carra de 
Vaux in der »Enzyklopâdie des Islâm«, der die wichtigsten Glaubens- 
bekenntnisse aufzâhlt und diejenigen von Nasafi, Ghazali und Gilani 
in kurzer Inhaltsangabe wiedergibt. 

q Muhammedanische Glaubenslchre. Die Katechismen des FudalT und des 
Sanusi übersetzt und erlüutert. Bonn 1916 = Kleine Texte für Vorlesung»n und 
Übungen hsg. von Hans Lietzmann. Heft 139. 



265 


Siebentes Kapitel. 

Die Mystik. 

1. Darstellungen der islamischen Mystik. 

Frid. Aug. Deofidus Tholuck, Ssufismus sive Theosophia Persarum 
pantheistica, quam e Mss. Bibliothecac Regiae Berolincnsis Persi- 
cis, Arabicis, Turcicis eruit atquc illustravit F. A. D. Tholuck. 
Berlin 1821. 

Ders., Blütensammlung aus der morgenlândischen Mystik. Berlin 1825. 
Alfred von Kremer, Gcschichte der herrschenden Ideen des Islams, 
Leipzig 1868. (V. Die asketische Richtung. VI. Religiôse Ex- 

altation. VIL Pantheistischer Sufismus: Hallâg. VIII. Gottes- 
liebe und Ekstase. IX. Antiislamische Bestrebungen: Sochrawardy. 
X. Entartung des Islams: Ibn Araby. XL Rückblick.) 

Ders., Culturgeschichtliche Streifzügc auf dem Gebicte des Islams. 
Leipzig 1873. 

Ignaz Goldziher, De l’ascétisme aux premiers temps de l’Islam in; 

Revue de l’histoire des religions 37, 1898, S. 314—324. 

Ders., Materialien zur Entwicklungsgeschichte des Sufismus in: Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 13, 1899, S. 35—56. 
Ders., Vorlesungcn über den Islam. Heidelberg 1910. 

Ders., Arabische Synonymik der Askese in: Der Islam 8, 1918, 

S. 204—213. 

Duncan b. Macdonald, Development of Muslim Theology, Juris- 
prudence and Constitutional Theory. New York 1903. 

Ders., The religions Attitude and Life in Islam. Chicago 1909. 
Claud Field, Mystics and Saints of Islam. London 1910. 
Reynold a. Nicholson, A historical inquiry concerning the origin 
and development of Sufiism, with a liste of définitions of the 
terms §ûfi and Taçawwuf in: Journal of the Royal Asiatic So- 
ciety 1906, S. 303—348. 

Ders., The Goal of Muhammadan Mysticim ebenda 1913, S. 55—68. 
Ders., Art. »Ascetism (Muslim) « in der »Encyclopaedia of Religion 
and Ethics Bd, 2, 1909, S. 99— 105. 

Ders., Art. »Sûfïism« in der Æncyclopedia Britannica <( Bd. 26“, 

1911, S. 31’ f. 

Ders., Art. »Love (Muhammadan) « in der »Encyclopaedia of Religion 
and Ethics Bd. 8, S. 176—178. 

Ders., Art. »Sûfïs« ebenda 1921, S. lO— 17. 

Ders., The Mystics of Islam. London 1914. 

Ders., Studies in Islamic Mysticism. Cambridge 1921. 

Max Meyerhof, Persisch-türkische Mystik. Hannover 1921. 

W. H. T. Gairdner, »The Way« of the Mohammedan Mystic. Leipzig 

1912. (Auszüge daraus in: Der Christl. Orient und die Muhamme- 
daner-Mission 14, 1913, S, 91— 98.) 
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H. Kraemer, Een javaanschc Primbon uit de zestiende Eeuw. In- 
leiding, Vertaling en aanteekeningcn. Academisch proefschrift. 
Leiden 1921. 

Adalbert Merx, Idee und Grundlinien cincr allgemcincn Geschichte 
der Mystik. Heidelberg 1893. 

Edvard Lehmann, Mystik im Heidentum und Christentum. Leipzig 
1908, 2. Aufl. 1918 = Aus Natur und Gcistcswelt Bd. 217. 

Louis Massignon, Essai sur les origines du lexique technique de 
la mystique musulmane. Paris 1922. 

In mancher Beziehung vcraltct, aber immer noch Icsenswcrt ist 
die erstc wissenschaftlichc Darstellung der islamischen Mystik von 
Tholuck. Er behandclt in neun Kapiteln folgende Gcgcnstânde: 

I. De nomine Ssufiorum. 2. De origine doctrinae Ssuficac. 3. De 
mystica hominis cum Dco conjunctionc atque unionc. 4. De Adamo, 
de homine' deque divina hominis dignitate. 5. De emanatione mundi 
ciusque cum Dco cohacrentia. 6. De libero arbitrio deque discrimine 
tollcndo inter bonum et maluin. 7. De prophetis. 8. De mystica et 
symbolica Ssufiorum oratione. 9. De gradibus cum Theosophorum 
tum Ssufiorum. Im 2. Kapitcl nimmt Tholuck an, dafi der Sufismus 
auf dem Boden des Islams selbst erwachscn sci, und weist jeden indi- 
schen oder griechischen Einflufî zurück. In einem zweiten Werke 
gibt Tholuck cinc »Blütcnsammlung« aus morgenlandischen Mystikern. 
Diesen Auszügcn schickt cr eine Einleitung über den âltcrcn Sprach- 
gebrauch des Wortes Mystik, über das Wesen der Mystik überhaupt, 
über das Vcrhâltnis des evangelischen Christentums zur Mystik, über 
die morgenlàndische Mystik und über das Verhâltnis des Muham- 
medanismus zur Mystik voraus. 

Eine glanzendc Skizze des Ursprungs und der Entwicklung der 
islamischen Mystik entwirft Alfred von Kremer im i. Bûche seiner 
»Herrschendcn ideen des Islams «. Er schildert zunachst die asketi- 
sche Richtung im Islam, die in nahen Bczichungen zu dem christ- 
lichen Mônehs- und Einsiedlerleben steht. Vertreter dieser alteren 
orthodoxen asketischen Richtung sind Mu h âsibî, der Perser Bi s tâmî 
und Dschunaid. Zu diesem christlich-askctischen Einflufi trat nun 
aber im Laufe der Zeit cin buddhistisch-kontemplativer, der bei dem 
waehsenden Einflufî der Perser auf den Islam bald die Oberhand ge- 
wann und die eigentliche Mystik ins Leben rief. An die Stclle der 
Askese trat eine pantheistische Rcligionsschwar merci. Der Mann, 
der diesen Ideen zuerst beredten Ausdruck gab, war cin armer Hand- 
werker Halladsch, der wegen seines Ausspruchs »Ich bin die Wahr- 
hcit« (d. i. Gott) cines grausamen Martyrertodes starb. Ihm widmet 
Kremer eine bcsonders ausführliche Darstellung. In einem weiteren 
Kapitel schildert Kremer im engen Anschlufî an die Schriften Gha- 
zalfîs »Gottcslicbe und Ekstase« als besondcrc Charakteristika des 
pantheistischen Sufismus. Als cntschiedenster Vertreter der frei- 
geistigen Richtung des Pantheismus crschcint Suhrawardi, aus 
dessen »Philosophie der Erleuchtung« Kremer ausführliche Auszüge 
gibt. Als der grôfîte mystische Schriftsteller wird noch jetzt bei 
Arabern, Persern und Türken Ibn Arabi bewundert und gepriesen. 
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Ihm widmet Kremer das letzte Kapitcl scincr Skizzc. In ausführ- 
lichcn Anmerkungcn hebt Krcmcr cndlich neben den christlich-asketi- 
schen und buddhistisch-kontemplativen auch ncuplatonische Ein- 
flüsse bei der Bildung des Sufismus hervor. 

Sehr wertvolle Beitrâge zur Geschichtc und zum tiefercn Vcr- 
stàndnis des Sufismus verdanken wir Goldziher. In cinem Aufsatz 
der »Revue de l’histoire des religions « stellt er cine Reihe von asketi- 
schen Übungcn aus den ersten Zcitcn des Islams zusammen. So band, 
Z. B. ein Asket sich die Hânde mit Ketten auf den Rücken, ein anderer 
befestigte seinen Kôrper an der Saule ciner Moschee so lange, bis ihm 
Gott verziehen habe. Wieder andre banden sich zusammen und machten 
so zusammen die Wallfahrt. Besonders belicbt warcn solche asketi- 
sche Übungen bei der Wallfahrt nach Mekka. So gelobte man z. B., 
zu Fufi und ohne Schuhe nach Mekka zu pilgcrn. Einc andre Art der 
Askese bestand in dem Gclübde des Schweigens. Auch hierfür bringt 
Goldziher einige Bcispiele aus den altesten Zeiten des Islams. 

In einer Abhandlung der »Wiener Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlandes« untcrschcidct Goldziher in der Entwicklungsgcschichte 
des Sufismus zwei Schichten: die mit der muhammedanischen Recht- 
glâubigkcit enge zusammenhângende asketische Richtung, die ihre 
Nahrung vorzüglich aus dem christlichen Monchtum erhalt; dann 
die zu dieser Richtung spâter hinzutretende, von ncuplatonischen 
und buddhistischen Theorien beeinflufîte spekulative Schichte. Der 
historisch entwickelte Sufismus, in scincr vollcndctcn Ausgcstaltung, 
vereinigt beide Elemcntc in sich; sie sind cinander erganzende Bc- 
standteilc dcsselbcn, je nach seiner praktischen oder thcoretischcn 
Betâtigung. 

Eine Ergânzung dieses Aufsatzes bildet die Abhandlung »Arabi- 
sche Synonymik der Askese « im » Islam «. 

Die kurze Entwicklungsgcschichte des Sufismus, die Goldziher in 
seiner »Religion des Islam « gegeben hatte, hat cr in seinen »Vorlesun- 
gen über den Islam « bedeutend ergânzt. Àhnlich wie Kremer ent- 
wirft Goldziher zunachst ein anschauliches Bild von dem altesten 
islamischen Asketentum, das besonders in Syrien, Babylonien 
und Àgypten seine Vorbilder in den christlichen Mônehen und 
Asketen fand. Ja, sogar ihren Lehrstoff erganzen die Vertreter dieser 
Richtung aus dem Neuen Testament. So sind z. B. die Schriften des 
altesten sufistischen Autors Muhâsibî voll von verhüllten Entlchnungen 
aus dem Neuen Testament, wie Margoliouth nachgcwiesen hat (vgl. 
Notice of the writings of • • . Muhâsibî s. Goldziher, Vorlesungen über 
den Islam S. 151 und 190, Anm. 10). Ihre Askese zeigt sich zunachst 
in ihrer praktischen Lebensführung, sodann aber auch in cinem li- 
turgischen und ethischen Moment. Das erste besteht in dem sog. 
dikr, »Erwâhnung«, d. h. den cndlosen mystischen Litaneien, die noch 
heute das Rückgrat der islamischen Orden bilden; das ethische Mo- 
ment ist die Übertreibung des Gottvertrauens (tawakkul), das diese 
Asketen bis zum âufîersten Grade des untâtigen Quietismus gesteigert 
haben. Endlich kleiden sich diese Asketen des Islams, wie die christ- 
lichen Einsiedler und Mônche, in grobwollene Kleider (?ûf=Wolle) 
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und erhalten daher den Namen §ùfï (vgl. über diesen Namen Nôldeke 
in der Zeitschrift der Deutschen Morgcnlândischen Gesellschaft Bd. 48, 
dcr dicse Ableitung begründet und die von dem griechischen sophos 
zurückweist). 

Die Gedankenwelt dieser islamischen Asketen wird auf eine hôhere 
Stufe gehoben durch das Eindringen der ncuplatonischen 
Philosophie, die den theoretisch-theologischen Hintergrund für die 
praktisch-asketischen Tendenzen bildete. Als hôchstes Gut gilt nun 
die Gottcslicbe (vgl. »Das arabische Hohe Lied dcr Liebe« des be- 
rühmtestcn arabischen Sûfïdichters ‘Omar b. al-Fârid (t 1235), über- 
sctzt von Hammer-Purgstall. Wien 1854) und das Aufgehen in 
Gott, das auch untcr dem Bilde der Trunkenheit dargestcllt wird. 
Da dièses Verhâltnis zu Gott sich nicht aus dem Koran beweisen 
lâl 3 t, so wird es in den Koran und die Tradition hineininterpretiert 
mittelst einer allegorischen Auslegung. 

Aber noch ein dritter Faktor hat auf die Entwicklung des Sufis- 
mus eingewirkt, den schon Kremer stark betont hat: der indische 
EinfluC, Je mehr der Islam nach Osten bis an die Grenzen Chinas 
vordrang, desto mehr tritt die indische Gedankenwelt in scinen Ge- 
sichtskreis ein. Goldziher hat gerade diesem indischen Einschlag 
und seiner Einwirkung auf die weitere Entwicklung des Sufismus sein 
besonderes Intéressé gewidmet, wobei er sich auf eine bcsondcrc Schrift 
über den Einflufî des Buddhismus auf den Islam stützcn konnte. 
(S. 271.) 

Im weiteren Verlauf seiner Abhandlung schildert Goldziher das 
Verhâltnis der Sufîs zum Gesetz und zur Dogmatik des Kalàm. Zwi- 
schen beiden Gegcnsâtzen wurde eine Vermittlung erstrebt. Einmal 
suchte man von sufischer Seite den Gegensatz zum islamischen Gesetz 
auszugleichen. Das wichtigste Zeugnis dieses Bestrebens ist das »Send- 
schreiben« des Kuschairi aus dem Jahre 1045 (S. 277!.), das nach- 
zuweisen sucht, dafi dcr wahre Sufi ein im traditionellcn Sinne wahrer 
Muslim sein müsse. Auf dcr anderen Seite steht Ghazali, der den 
gesetzlichen Islam mit mystischen Ideen zu durchdringen sucht. 
Anstelle der dialcktischen und kasuistischen Religionsbehandlung dcr 
Dogmatiker und Ritualisten fordert er die Pfiege der Religion als 
inneres Erlebnis. Ghazali verlâfit also den Boden des positiven Islams 
nicht; nur den Geist, in dem seine Lehre und sein Gesetz im Leben 
des Muslims wirksam sind, wollte er edler und inniger gestalten. Sein 
Verdienst ist es endlich, wenn ein toleranterer Geist in den Islam 
Cinzog. Die Abweichung in dogmatischen und ritualistischen Besonder- 
heiten sollte keinen Grund zur Verketzerung bieten dürfen. 

Die Gcschichte des Sufismus ist ferner besonders von englischen 
Forschern gefôrdert worden. Sie bildet z. B. einen der besten Teile 
von Macdonalds »Developmcnt of Islam Theology« usw. Nach 
Macdonalds Ansicht, die er allerdings in letzter Zeit modifiziert hat, 
zeigt der Sufismus nur neuplatonische, aber keine buddhistischen 
Einflüsse. 

Eine im wesentlichen auf fremden Quellen fufiende, doch gut 
geschriebene Schilderung von muhammedanischen Mystikern und 
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Heiligen bietet Claud Field. Wie Macdonald ist er von William 
James beeinflufît. Seine zahlreichen Übersetzungen mystischer Texte 
sind eine vorzügliche Illustration zu Macdonalds »The religious At- 
titude in Islam« (S. 71 f.). An die Spitze des Bûches stellt Field eine 
Übersetzung des 7- Kapitels des i. Bûches von Kremers »Geschichte 
der herrschenden Ideen des Islams« über den »Pantheistischen Sufis- 
mus«. Dann folgen kurze Biographien von führenden Sufis und Heili- 
gen mit Erlàuterung ihrer Theorien. Als erste Einführung in den 
Gegenstand ist das Werk, das auf selbstandigen wissenschaftlichen 
Wert keinen Anspruch macht, immerhin geeignet. 

Eine ebenfalls für das grofie Publikum bestimmte, aber auf den 
gründlichsten selbstandigen Quellenstudien bcruhende Darstellung der 
islamischen Mystik hat Reynold A. Nicholson zum Verfasser. Wohl 
kaum jemand war berufener, den Sufismus und seine Gedankenwelt 
in ihrer Mannigfaltigkeit und ihrer Entwicklung auf Grund der Quellen 
darzustellen als der Cambridger Professer. Wir verdanken ihm einer- 
seits eine ganze Reihe tiefgrabender Abhandlungen über die Ursprünge 
und Ziele des Sufismus, andrerseits eine groCe Anzahl von Ausgaben 
und Übersetzungen mystischer Autoren. So hat er z. B. in dem »Jour- 
nal of the Royal Asiatic Society « einen Aufsatz über den Ursprung 
und die Entwicklung des Sufismus verôffentlicht. Ausgehend von 
zahlreichen Definitionen der Termini Çüfï und taçawwuf sucht er, 
indem er sie chronologisch ordnet, zu einer einwandfreien Geschichte 
des wechselnden Inhalts des Begrifïs Sufismus und damit zu einer 
Entwicklungsgeschichte der islamischen Mystik selber vorzudringen. 
Die Anfânge schreibt er der natürlichen Ausbildung des Islams zu; 
sie sind ihm originell, wenn auch nicht ohne christliche Einflüsse. 
Dazu kommen ab Ende des zweiten Jahrhunderts neuplatonische und 
gnostische Ideen: diese Phase reprasentiert der Àgypter Dhu-l-Nûn. 
Die extrem pantheistischen Ideen sind dann persisch-indisch und 
werden zuerst von Abû Jazîd el-Bistâmî (f 261) vertreten. Ferner 
hat Nicholson in derselben Zeitschrift im Anschlufi an vielleicht 
das alteste Handbuch des Sufismus, das Kitâb al-luma* des Abu Na$r 
al-Sarrâj (f 988; vgl. Kitâb al-luma‘ fi’t- taçawwuf. Leyden 1914 
und W. WiNDFUHR in: Theolog. Blâtter 32, 1922, Sp. 267—270) eine 
ausführliche Erklârung des mystischen Ausdrucks »fanâ« gcgeben, 
den er als »passing away« übersetzt. 

In der »Encyclopaedia of Religion and Ethics« hat Nicholson 
den Artikel »Ascetism« geschrieben mit folgendem Inhalt: i. In- 
troduction: the teaching of Muhammad. 2. Early Muslim and §üfî 
ascetism. 3. Development of Sùfî ascetism in the middle âges: a) Mo- 
nastic institutions; b) Ascetic systems. . 4. Philosophical ascetism. 
5. Conclusion: the Derwish ordcrs. In der »Encyclopedia Britannica « 
rührt der Artikel »Çûfîism( von Nicholson her. 

Die zahlreichen Ausgaben und Übersetzungen mystischer Schrift- 
steller erwàhne ich bei den betrefïenden Autoren. 

Aile diese Forschungen hat Nicholson in populârer Form zu- 
sammengefaCt in seinem Werk »The Mystics of Islam «. Nach einer 
Einleitung, in der hauptsâchlich die âufîeren Einwirkungen dargestellt 
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werdcn (Christcntum, Gnosis, Neuplatonismus, indischc Gedanken), 
die im gcschichtlichen Fortschritte die BüCcr und Weltentsagenden 
des Islams allmâhlich zur Verneinung der individuellcn Realitat und 
zum Pantheismus emporschreiten liefien, werden in sechs Kapiteln 
die zentralen Gcdanken dargcstellt, die sich aus den verschiedenen 
Ausbildungen des Sufismus als allen »Wcgen« dcssclben gemcinsamc 
Kennzeichen hcrausheben: die Lehre vom Pfad, den der Adept zu 
beschreiten hat, um an die Pforten der mystischen Erkenntnis zu ge- 
langcn, die Erlcuchtung und Ekstase, die Gnosis, d. h. das durch In- 
tuition zu erreichende esoterische Innewerden der hôchsten Wahr- 
heiten über Gôttlichcs und Natürliches, die Gottcslicbc, die Lehre 
von den vcrzücktcn Hciligcn und ihren Wundergaben, endlich die 
Absorption im Gottesgedanken nach ihren Vollkommcnheitsstufen. 

In die Gedankcngânge cinzelner hervorragender arabischer und 
pcrsischcr Mystiker des Islams führt endlich Nicholsons letztes Werk 
»Studics in Islamic Mysticism« cin. Zunachst wird die mystischc 
Richtung des Abù Sahd b. Abi-l-Cheyr (968—1049), des ersten Be- 
gründers des sufischen Klostcrwcscns dargcstellt. Der zweite Haupt- 
teil führt in die komplizierte Théorie vom insân kâmil (vollkommener 
Mensch) ein, wic sie von Abd al-Karîm al-Dschilî (1365 bis zwischen 
1406 und 1417) in cinem eignen Buch entwickelt wird. Ein dritter 
Abschnitt bcschaftigt sich mit den sufischen Oden des »Sultans der 
Gottliebendcn )>^Omar b. al-Fârid (1181 — 1235) und der Darstellung 
dieses arabisclicn Sufi. Auch der Dgrofitc Schcjch<( Muhjë al-dîn ibn 
ab'Arabï wird ausführlich bchandclt. 

Einen wcrtvollen Einblick in die persisch-türkische Mystik ge- 
wahrt Meyerhof, der fünf pcrsischc Gedichte aus dem 13. Jahrhundert 
und sechs türkische Gedichte aus dem 15,-20. Jahrhundert in sinn- 
getreuer und geschmackvoller Übersctzung darbictet. 

Eine wertvollc Studic über den heutigen Sufismus hat Gairdner 
vcrôffcntlicht. Er hat mit zwei Mollas gearbeitet, die bcidc eingewciht 
sind in die Geheimnisse des Sufismus, wie er heute in dem Kreisc der 
Rifâfis verstanden und ausgcübt wird. Beide sind von der hohen Be- 
deutung des sufischen Lebens überzcugt. Es ist von hohem Interesse, 
hier einmal die Gcdankcnwelt eiricr der sufischen Gruppen viva voce 
vorgetragen zu finden. Wir werdcn so eingeweiht in eine der mannig- 
fachen Erscheinungsformen des modernen Sufismus. 

Einen âuüerst interessanten javanischen mystischen »Traktat« aus 
dem 16. Jahrhundert bictet Kramer in Text und Übersctzung dar. 
Er fufit durchaus auf Ghazali und will die heterodoxen Neigungen 
der Javaner bekampfen. Es gilt, die orthodoxe gegen die pantheisti- 
sche Mystik zu retten. Gottfried Simon hat in der »Allgemeinen 
MissionS'Zeitschrift« (49, 1922, S. 293—300) die Grundgedanken dieser 
Schrift über Théologie, Kosmologie und Anthropologie zusammen- 
gestellt, die Mittel, um in den rechten mystischen Zustand hinein- 
zukommen, besprochen und am SchluB eine Probe, die Beschreibung 
des hôchsten mystischen Zustands, in deutscher Übcrsetzung geboten. 

Wem es endlich darum zu tun ist, die islamische Mystik im Zu- 
sammenhang der allgemeinen Geschichte der Mystik zu betrachten, 
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sei auf die Wcrke von Adalbert Merx iind Edvard Lehmann hin- 
gewiesen. 

2. Die Frage nach der Herkunft des Sufismus. 

Ignaz Goldziher, a Buddhismus hatâsa az Iszlamra. Budapest 
1903. Vgl. gute Inhaltsangabc dieser Schrift in: Journal of the 
Royal Asiatic Society 1904, S. 125— 1 41. 

Max Horten, Indische Gedanken in der islamischen Philosophie in: 
Viertcljahresschrift für wissenschaftliche Philosophie und Soziolo- 
gie 34, 1910, S. 310-322. 

Edward G. Browne, A Literary History of Persia. From the Earliest 
Times until Firdawsi. London 1902. 

Richard Hartmann, Zur Frage nach der Herkunft und den An- 
fângen des Sûfîtums in: Der Islam 6, 1916, S. 31 — 70. 

Eine besonders grofie Rolle in der Betrachtung des Sufismus hat 
von Anfang an die Frage nach seiner Herkunft gespielt. Wahrend 
Tholuck noch jeden aufierislamischen Einflufi zurückwies, hat Kremer 
schon das Richtige gesehen, indem er neben den christlichen und neu- 
platonischen Einflüssen auch die indisch-buddhistischen betonte. 

Merx hat nachgewiesen, daC die Grundgedanken der Mystik, 
die zuerst im 6. Jahrhundert in der Schrift des Syrers Bar Sudaili 
auftrcten, die dann in der griechischen Kirche bei den Plesychasten 
auf dem Athos und bei den deutschen Mystikern des Alittelalters in 
denselben Formen wic gleichzeitig im Orient wiederkchren, im letzten 
Grunde auf die platonische Philosophie und ihre neuplatonische Um- 
bildung zurückgehen. Wie die islaniische Dogmatik ihre ersten An- 
regungen dem Gedankenkreise der syrischen Kultur entlehntc, so ist 
auch die Mystik zuerst in Syrien in den Islam eingedrungen; den 
ersten Sufis begegnen wir im 2. Jahrhundert in Jérusalem und Da- 
maskus. 

Ebenso hat Nicholson in scincm Werk »Dïvâni Shamsi Tabrîz« 
(Cambridge 1898) den neuplatonischen EinfluB stark betont, stellt 
ihn aber neuerdings in den »Mystics of Islam « nur als eine der Quellen 
der islamischen Mystik neben manche andere. 

Die indischen Einflüsse, die übrigens schon de Sacy und Brown 
(The dervishes or oriental spiritualism, s. S. 295) vermuteten, wurden 
von vielen Forschern, wic z. B. Macdonald, E. H. Whinfield, Ed- 
ward Browne und Carra de Vaux, geleugnet. Aber Goldziher 
hat in einer leider ungarisch gcschriebcncn, aber durch eine gute In- 
haltsangabe leicht zuganglichen Abhandlung wieder der Kremerschen 
Auffassung mit crweitertem Material und vertiefter Erfassung des 
Problems das Wort geredet. Natürlich leugnet er nieht die christlichen 
und neuplatonischen Einflüsse, er bringt aber für die buddhistischen 
Ideen eine solche Fülle von Belegen vor, daB man sich kaum seinen 
Folgerungen entziehen kann. 

Indische Gedanken in der islamischen Philosophie hat Horten 
aufgcdeckt. Eine literarische Übernahme ist zwar nicht nachweisbar, 
aber Einflüsse von Mund zu Mund sind anzunehmen, also der gleiche 
Weg, auf dem auch die ersten griechischen resp. christlichen Ideen 
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in den Islam kamen. Die Vermittler eines grofîen Teils dieser Ge- 
danken waren die Sumanîje, eine rein empirische Schule, mit deren 
Mitgliedern die islamischen Philosophen in Basra, Bagdad und Persien 
diskutierten. Die Arabcr hatten das Gefühl, die Inder seien Spi- 
ritualisten wie sie, wâhrend sie Perser und Griechcn mehr oder weniger 
als Materialisten ansahen. Da indische Einflüsse im System des Islams, 
Z. B. in der Mystik (Nirwana=Fand) nachgewiesen sind, hat die Über- 
nahme indischcr Gedanken in die islamische Philosophie nichts Wun- 
derbares. 

E. G. Browne hat in seiner »Literary history of Persia« {I, 418 £f.) 
vier Grundtheorien über den Ursprung des Sufismus aufgestellt: 

1. Der Sufismus ist in Wahrheit die esoterische Lchre Muhammeds. 

2. Er ist die arische Reaktion gegen die aufgezwungene semitische 
Religion, sei es, dafî man das Wesen der islamischen Mystik als indisch 
betont (v. Kremer); sei es, dafi man vor allcm an persischen Ein- 
flufi denkt. 3. Die islamische Mystik geht in erster Linie auf den Neu- 
platonismus zurück. 4. Der Sufismus ist selbstândig und unabhângig 
von fremden Einflüssen entstanden. 

Im Anschlufi an diese vier Grundtheorien Brownes hat Richard 
Hartmann die ganze Fragc eincr nochmaligen Untersuchung unter- 
worfen. Er betont, dafi die Gedankenentwicklung des Islams formell 
wie materiell in die Geschichte der islamischen Geisteskultur im ganzen 
hineingehôrt. Damit ist aber direkter fremder Einflufi noch keines- 
wegs ausgeschlossen. Ja, die eigentlichen Wurzeln der ganzen Be- 
wegung sind trotzdem aufierhalb des Islams zu suchen. Hartmann 
geht zunâchst den Wurzeln des Sufismus im Osten des Chalifenreiches, 
in Chorasan, nach, wo er indisches und persisches Erbgut nachweist. 
Sodann geht er nach dem Westen und zeigt hier den Einflufi der christ- 
lichen Kirchen und hâretischen Sekten, insbesondere des orientalischen 
Mônchtums, des christlichen Gnostizismus und des damit eng ver- 
wandten Neuplatonismus. Nach der Untersuchung der Quellen des 
Sufismus gibt Hartmann noch eincn kurzen Überblick über den Ent- 
wicklungsgang desselben bis al-Dschunaid. 

3. Einzelne hervorragende Mystiker. 

Die Mystiker der àltercn asketischen Richtung. 
Martin Schreiner, Beitrâge zur Geschichte der theologischen Be- 
wegungen im Islam in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen 
Gescllschaft 52, 1898, S. 513—528: III. Der Sûfismus und seine 
Ursprünge: A. Die altéré, asketische Richtung: l. al-Muhâsibî. 
2. al-Bistâmî. 3. al-6unejd. B. Ibn ^Arabî. C. Die Quellen des 
Sûfismus: i. Die Upanishads. 2. Die christliche Mystik. 3. Pseudo- 
aristotclische Schriften. 

Richard Hartmann, Zur Frage nach der Herkunft und den An- 
fangen des Çûfîtums in: Der Islam 6, 1916, S. 31 —70. 

‘ Halladsch. 

Alfred von Kremer, Geschichte der herrschenden Ideen des Islams. 
Leipzig 1868. 
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R. P. A. Dozy, Essai sur l’histoire de l’Islamisme, Leyden 1879. 

Martin Schreiner, Beitrâge zur Geschichte der theologischen Be- 
wegungen im Islam in: Zeitschrift der Deutschen Morgenlândi- 
schen Gescllschaft 52, 1898, S. 468— 471 und Anm. i: Kremer 
und die arabischen Quellen. 

Edward G. Browne, A Literary History of Persia. Of the carliest 
Times until Firdawsi. London 1902. Bd. I, S. 361 f. u. 428—437, 

L. Massignon, La passion d’Al Halladj et l’ordre des Halladjiyyah 
= Mélanges Hartwig Derenbourg 1909, S. 311 — 322. 

Ders., Al Hallâj. Le Phantasme crucifié des Docètes et Satan selon 
les Yézidis in: Revue de l’histoire des religions 63, 1911, S. 195-207. 

Ders., »Ana al Haqq«. Etude historique et critique sur une formule 
dogmatique de théologie mystique, d’après les sources islamiques 
in: Der Islam 3, 1912, S. 248—257. 

Ders., Kitâb al-Tawâsîn par . . . al-Hallâj . . . Texte arabe ... p. p, 

Louis Massignon. Paris 1913. 

Ders., Quatre textes inédites, relatifs à la biographie d’al-Hosayn 
ibn Mansoûr al-Hallâj. Publiés avec tables, analyses et index. 
Paris 1914. 

Ders., Art. »A1-Hallâdj« in der »Enzyklopâdic des Islàm« Bd. 2, 
1915, S. 254. 

Reynold a. Nicholson, Art. »I;Iallâj« in der »Encyclopaedia of 
Religion and Ethics« Bd. 6, 1913, S. 480—482. 

H, Lammens, Al-Idallàè, un mystique musulman au IIL siècle de 
l’hégire in; Recherches de Science Religieuse 1914, S. 123— 135. 

al- Kuschairi. 

Al-Kuschairî’s Darstcllung des Sûfîtums. Mit Übersetzungs-Bei- 
lage und Indices von Richard Hartmann. Berlin 1914 = Türki- 
sche Bibliothek Bd. 18. 


as- Sulam ï. 

Richard Hartmann, As-Sulamï’s Risâlat al-Malâmatija in: Der 
Islam 8, 1918, S. 157—203. 

al-Ghazali. 

Leben. 

August Schmôlders, Essai sur les écoles philosophiques chez les 
Arabes et notamment sur la doctrine d’Algazzali. Paris 1842. 
Ders., Art. »Ghazzâlî« in: Allg. Enzyklopâdie der Wissenschaften 
und Künste, hsg. von J. S. Ersch und J. G. Gruber. Leipzig 1857, 
L Section, 66. Teil, S. 250—264. 

Salomon Munk, Mélanges de Philosophie juive et arabe. Paris 1859. 
Heinrich Ritter, Geschichte der Philosophie. Hamburg 1844—45. 

Bd* 7 und 8 (= Geschichte der christlichen Philosophie Bd. 3 und 4). 
Richard Gosche, Über Ghazzalis Leben und Werke in: Abhandlun- 
gen der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin aus dem 
Jahre 1858, S. 239— 311. Berlin 1859. 

Pfannmüller, Islam-Literatur. 1 8 
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Duncan b. Macdonald, The Life of al-Ghazzâlî with spécial référencé 
to his religions expériences and opinions in: Journal of the American 
Oriental Society 20, 1899, S. 71 — 132. 

Ders., Development of Muslim Theology, Jurisprudence and Con- 
stitutional Theory. New York 1903. 

Ders., Art. »al-Ghazâlï« in der »Enzyklopâdie des Islam « Bd. 2, 

1914, s.^ 154-157* 

Miguel Asin Palacios, Algazel. Dogmâtica, Moral, Ascética con 
Prologo de Menéndez y Pelayo. Zaragoza 1901. 

Ders., La mystique d’Al-Gazzâli. Beyrouth 1914 (Mélanges de la 
Faculté Orientale Bd. 7, S. 67 — 107). 

Le Baron Carra de Vaux, Gazali. Paris 1902. 

Ignaz Goldziher, Vorlesungen über den Islam. Heidelberg 1910 
uiid Geschichtc der islamischcn Philosophie in: Die Kultur der 
Gegenwart I, 5. Leipzig 1909, 2. Aufl. 1913. 

T. J. de Boer, Geschichte der Philosophie im Islam. Stuttgart 1901. 

R. A. Nicholson, a Literary History of the Arabs. London 1907. 

Edward G. Browne, A Literary History of Persia. London 1902 ff. 

Samuel Zwemer, A Moslcm Seeker after God. New York 1920. 

J. Obermann, Der philosophische und religiôse Subjektivismus 
Ghazâlïs. Ein Beitrag zum Problem der Religion. Leipzig 1921. 

Schriften. 

Ilîjâ. 

H. Bauer, Zum Titel und zur Abfassung von Ghazâlî’s Ihjâ in: Der 
Islam 4, 1913, S. I59f. 

Duncan B. Macdonald, Emotional Religion in Islam as affected 
by Music and Singing. Bcing a translation of a book of the Ibyâ 
‘Ûlüm ad-Dïn of al-Ghazzâli with analysis, annotation and appen- 
dices in: Journal of the Royal Asiatic Society 1901, S. 195—252 
und 705—748 und 1902, S. 1—28. 

Ders., The religions Attitude and Life in Islam. Chicago 1909. 

Hans Bauer, Die Dogmatik al-Ghazâli’s, nach dem H. Bûche seines 
Hauptwerkes. Halle 1912. 

Ders., Islamische Ethik. Nach den Originalquellen übcrsetzt und 
erlautert. Halle 1916 ff. Hcft i: Über Intention, Reine Absicht 
und Wahrhaftigkeit (Das 37. Buch von al-ûazâlïs Hauptwerk). 
Heft 2: Von der Ehe. Das 12. Buch von al-6azâlîs Hauptwerk 
übersetzt und erlautert. Heft 3: Erlaubtes und verbotenes Gut. 
Das 14. Buch von al-Gazâlï’s Hauptwerk. 

Gegenseitige Vernichtung der Pilosophen. 

Carra de Vaux, Gazali. La destruction des philosophes, traduite 
par Carra de Vaux in: Muséon 18, S. 143— 157, 274—308, 400—408 
und Nouv. Série i, S. 346—379. 

Der Retter aus dem Irrtum. 

August Schmôlders, Essai sur les écoles philosophiques chez les 
Arabes. Paris 1842. 
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Jos. Derenburg, Besprechung des »Essai« von Schmôlders in: 
Heidelberger Jahrbücher der Literatur. 38. Jg., i. Halfte, S. 420 
bis 432. Heidelberg 1845. 

Heinrich Steiner, Die Mu*taziliten oder die Freidenker im Islam. 
Ein Beitrag zur allgemeincn Culturgeschichte. Leipzig 1865. 

C. Barbier de Meynard, Traduction nouvelle du Traité de Ghazzali 
intitulé Le Préservatif de l’Erreur, et Notices sur les Extases (des 
Soufis) in: Journal asiatique VIL Série, t. 9, S. 5—93. Paris 1877. 

Heinrich Frick, Ghazâlîs Selbstbiographie. Ein Vergleich mit 
Augustins Konfessionen. Leipzig 1919. (Verôfïentlichungen des 
Forschungsinstituts für vergleichende Religionsgeschichte an der 
Universitat Leipzig. Herausgegeben von Hans Haas.) 

Die kôstliche Perle. 

Ad-dourra al-fâkhira. La Perle précieuse. Traité d’Eschatologie 
musulmane, publié par Lucien Gautier. Paris 1878. 

O Kind! 

O Kind! Die berühmtc cthische Abhandlung Ghazali’s arabisch 
und deutsch von Hammer-Purgstall. Wien 1838. 

Mishkât al-Anwâr. 

W. H. T. Gairdner, Al-Ghazâlî’s Mishkât al-Anwâr and the Ghazâlî 
Problem in: Der Islam 5, 1914, S. 1 21— -153. 

Das Elixir der Glückseligkcit. 

Al Ghasâli: Das Elixir der Glückseligkeit. Aus den persischen und 
arabischen Quellen in Auswahl übertragen von Hellmut Ritter. 
Jena 1923 (Religiôse Stimmen der Vôlker. Hsg. von W. Otto, 
Die Religion des Islam. Bd. 3). 

Suhrawardi. 

Alfred von Kremer, Geschichte der herrschenden Ideen des Islams. 
Leipzig 1868. 

Carra de Vaux, La philosophie illuminative (hikmet el-ichrâq) 
d’après Suhrawerdi Meqtoul in: Journal asiatique IX. Série, t. 19, 
S. 63-94. 

Max Horten, Die Philosophie der Erleuchtung nach Suhrawardi. 
Halle 1912. 

Ibn Arabi. 

Alfred von Kremer, Geschichte der herrschenden Ideen des Islams. 
Leipzig 1868. 

Martin Schreiner, Beitrâge zur Geschichte der theologischen Be- 
wegungen im Islam in : Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen 
Gesellschaft 52, 1898, S. 516—525. 

The Tarjumân al-Ashwâq, a collection of mystical odes by 
Muhyi ’ddin ibn al- ‘Arabi. Edited irom three manuscripts with 
a literal version of the text and an abridged translation of the 
authors commentary thereon by Reynold A. Nicholson. London 
1911 (Oriental Translation Fund N. S. 20). 

i8* 
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R. A. Nicholson, Art. »Muhyi al-dîn ibn al-‘Arabî« in der »Encyclo- 
paedia of Religion and Ethics« 7, 1915» S. 907—909. 

Max Horten, Mystische Texte ans dem Islam. Drei Gedichte des 
Arabi 1240. Aus dem Arabischen übersetzt und erlàutert. Bonn 
1912 = Kleine Texte für Vorlesungen und Übungen. Hsg. von Hans 
Lietzmann, Heft 105. 

T. H. Weir, Art. »Ibn (al-) ‘Arabï al-Andalusï« in der »Enzyklopâdie 
des Islâm« Bd. 2, 1916—18, S. 384!. (mit reichcr Literaturangabe). 
Kleinere Schriften des Ibn al-^Arabî nach Handschriften in Upsala 
und Berlin zum erstenmal herausgegebcn und mit Einleitung und 
Kommentar versehen von H. S. Nyberg. Leiden 1919. (Vgl. 
R. Hartmann in »Der Islam « Bd. 13, 1923, S. 132— 134.) 

Abd al Razzak. 

H. Macdonald, Art. »‘Abd al-Razzâk« in der »Enzyklopâdic des 
Islâm« Bd. I, 1908, S. 65—67. 

R. A. Nicholson, Art. »‘Abd ar-Razzâq« in der »Encyclopaedia of 
Religion and Ethics«, Bd. i, 1908, S. 12 — 14; Life, Writings, 
Doctrine. Literature. Eine Analyse seines Hauptwerks, eines 
Wôrterbuchs der technischen Ausdrücke der Sufis, publizierte 
VON Hammer-Purgstall in den Heidelberger »Jahrbüchern der 
Litcratur« Bd. 82, 1838, S. 62—69. 

Omar b. al-Farid. 

‘Omar b. al-Fârid f 1235, Das arabische Hohe Lied der Liebe, 
übersetzt von J. Hammer-Purgstall. Wien 1854. 

R. A. Nicholson, The lives of ‘Umar Ibnu M-Farid and MuhiyyuMdin 
Ibnu M-‘Arabi in: Journal of the Royal Asiatic Society 1906, 
s. 797 ff- 

J. DI Matteo, Ibn al Farid: il gran poema mistico noto col nome 
al-Tâ*iyyah al-Kubra‘. Roma 1917. 

C. A. Nallino, Il poema mistico arabo dTbn al-Fârid in una recentc 
traduzione italiana in: Rivista degli studi orientali 8, 1919, S. i — 106. 
Die arabischen Mystiker der âlteren asketischen Richtung, wie 
al-Muhâsibî, al-Bistâmî, Dhu’n-Nûn und al-6unejd, sind von Martin 
ScHREiNER in seinen »Beitrâgen zur Gcschichte der theologischen 
Bewegungen im Islam « und von Richard Hartmann in seiner soeben 
erwâhnten Abhandlung »Zur Frage nach der Herkunft und den An- 
fângen des Sûfîtums« des nâheren gewürdigt worden. Dem Dschunaid 
spricht Hartmann das Verdienst zu, die mannigfachen, noch ihre 
eignen Bahnen gehenden Richtungen des Sufitums zusammengefafît 
und in festerc Geleise gezwungen zu haben. »Er hat die im Grunde 
dem Islam oft recht frcmdartigen sufischen Gedanken islamisiert. 
Er hat die sittlichen Auswüchse abgeschnitten ; er hat die Mystik, 
ohne ihren Kern aufzugeben, mit der Orthodoxie vereinigt. « 

Die pantheistische Richtung im Islam erôffnet Halladsch, der 
Schüler Dschunaids. Ihm^hat die Wissenschaft von jeher ein be- 
sonderes Interesse entgegengebracht. Schon Kremer widmet ihm 
eine ausführliche Darstellung, cbenso Dozy in seinem »Essay sur 
l’histoire de 1 * Islamisme « und Martin Schreiner in seinen schon 
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oft erwâhnten »Beitrâgen<(. Auch E. G. Brownes »Litcrary history 
of Persia« enthâlt in dem Kapitel »The Sûfi Mysticism« cine ein- 
gehendc Würdigung dieses ersten Màrtyrers der Mystik. Aile diese 
Ausführungen sind nun abcr durch die Forschungen Louis Massignons 
überholt. Er hat sich zur Aufgabe gcsetzt, die Lehre und Wirkung 
des Halladsch auf Grund der authentischen Daten seincr Sclbstbe- 
zeugung darzustellen. Zunàchst hat er in wertvollen Vorstudien 
einigc spezielle Punkte seines umfassendcn Forschungsgegenstandes 
bchandelt. In den »Mélanges Derenbourg<( behandelt er die Passion 
des Halladsch und das Fortleben seiner Lehre im spâteren Islam. 
In eincm Aufsatz der »Rcvue de l’histoire des religions « legt er die 
doketistischen Gesichtspunkte der Anhânger des Halladsch dar. In 
der Zeitschrift »Dcr Islam « setzt er in einer ausführlichen historischen 
und kritischen Studio den Sinn, die Tragweite und die verschiedenen 
Deutungen des berühmtcn Ausspruchs »Ana al-Haqq« auseinander. 
Hier gibt er auch cine wertvolle »Bibliographic sommaire « über Hal- 
ladsch und zwar liber seine Biographie, seine Werke und seine Lé- 
gende sowic eine »Bibliographie des polémiques dogmatiques sur la 
formule Ana al-I;Iaqq«. Endlich hat Massignon ein zusammcnhângcn- 
des literarisches Werk des Halladsch, das »Kitâb al-Tawâsîn« sowie 
vicr noch unveroffentlichte Texte, die sich auf seine Biographie be- 
ziehen, herausgegcben. Eine kurze Zusammenfassung seincr For- 
schungen, die ihren Abschlufi in einer ausführlichen Halladsch-Bio- 
graphic finden sollen, hat Massignon in dem Artikel »A 1 -I;lallâdj « 
der »Enzyklopâdie des Islam « gegeben. Seine Ausgabe des »Kitâb 
al-Tawâsîn«, die uns zuerst cinen unmittelbaren Einblick in die Geistes- 
wclt des Halladsch crôffnet hat, hat Goldziher im » Islam « (IV, 
165 — 169) gcwürdigt. 

Aufîer den Arbeiten von Massignon sind noch der Artikel »yallâj « 
von Reynold Alleyne Nicholson in der »Encyclopcdia of Religion 
and Ethics« und die Studie von H. Lammens »A 1 -Hallâg, un mystique 
musulman au HI® siècle de l’hégire « in den »Recherches de Science 
Religieuse « zu vergleichen. 

Bei seiner Betrachtung des Verhâltnisses des Sufismus zum of- 
fiziellen Islam hatte Goldziher, wie wir sahen (S. 268), al-Kuschairi 
und al-Ghazali in den Vordergrund gestellt. Das »Sendschreiben« des 
ersteren liegt uns nun in einer zusammenfassenden Bearbeitung und 
Übersetzung von Richard Hartmann vor. Da ein nur wenig jüngeres, 
àhnlich gcrichtetcs Werk cines persischen Sufi, das Kaschf al-Mah- 
dschûb des Hudschwîrî, in einer wortgetreuen englischen Übersetzung 
von Nicholson (S. 284) vorliegt, hat sich Hartmann mit Recht dafür 
entschieden, die oft sehr weitschweifigen Gedankengânge des arabi- 
schen Mystikers in straffer Systematik zusammenzufassen und zwar 
in folgenden vier Kapiteln: i. Die religiôs-sittliche Grundbestimmtheit 
des Sufismus. 2. Die Théorie des Sufismus. 3. Die Tarifa. 4. Der 


q Dieselbe ist soeben erschienen 'u. d. T. : La passion d’ al-Hosayn-ibn- Mansour 
al-Hallaj, martyr mystique de Tlslam exécuté à Bagdad le a6 mars 922. Étude 
d’histoire religieuse. Paris 1922. 2 Bde. 
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Enthusiasmus im Sufitum. So erhalten wir eine vorzügliche Dar- 
stellung des orthodoxen Sufitums. Zum Schlufi bietet Hartmann 
»die Anweisung für die Novizen« in vollstândiger Übersetzung und 
die »Silsile von al-Kuschairî und al-Gazâlî in ihrem Zusammenhang 
mit der Nakschbendî-Silsile« (vgl. Martin Hartmann, Pie sufische 
silsile und Abu Bekr in »Der Islam« VII, 1916, S. 349 f-)- 

Auch dem Lehrer al-Kuschairis, as-Sulami, dem eigentlichen 
Historiker des Sufitums und dessen mystisch-asketischem Traktat 
»Risâlat al-Malâmatîja« hat Hartmann im »Islam« eine besondere 
Abhandlung gewidmet. Zunâchst wird der Inhalt der Risâla in Über- 
sicht mitgeteilt. Dann wird vcrsucht, ein Bild von der Erscheinung 
zu gewinnen, die as-Sulamï als Malàmatitum zeichnet, und anschliefiend 
daran wird die Berechtigung seiner Anwendung dièses Namens an 
den Wurzeln, aus denen die von ihm geschilderte Richtung erwachsen 
ist, und an der Umgebung, aus der sie sich heraushebt, geprüft. Zum 
Schlufi werden in allgemein gehaltener Form die Ergebnisse der Ein- 
zeluntersuchung zusammengefafit und auf ihre Bedeutung eingeschâtzt. 

Stellte al-Kuschairis »Sendschreiben« eine »Reaktion der po- 
sitiven Gesetzlichkcit gegen den Nihilismus der Mystik« dar, so suchte 
al-Ghazàlî umgekehrt den gesetzlichen Islam mit dem Geiste der 
Mystik zu durchdringen. Über den grôfiten Theologen des Islams 
ist eine ungeheure Literatur entstanden. Es kann sich hier nur darum 
handeln, die wichtigsten biographischen Werke über Ghazali sowie 
die Übersetzungen seiner Hauptwerke zusammenzustellen. 

August Schmôlders war der erste, der in seinem »Essai sur 
les écoles philosophiques chez les Arabes « sich eingehend mit Ghazali 
beschâftigte. Er schickt seinem Werke eine für die Lebensgeschichte 
Ghazalis âufierst wichtige Schrift »munqid min ad dalâl« in arabi- 
schem Text und franzôsischer Übersetzung voraus. Ghazali zeichnet 
in dieser Schrift in einer Art Selbstbiographie den Weg, welchen sein 
Denken durch die verschiedenen Schulen der arabischen Philosophie 
hindurch genommen hat und wie sein überall unbefriedigter Geist 
endlich im Glauben und beschaulichen Leben allein Ruhe gefunden 
hat. Die Charakteristik der Système und die Kritik dersclben bei 
Ghazali hat Schmôlders Veranlassung gegeben, in der darauffolgenden 
Abhandlung die Meinungen der verschiedenen arabischen Schulen 
darzustellen. Er endet mit einer Darlegung der Lehren Ghazalis, 
an denen er mit Recht den ethischen Charakter hervorhebt, den auch 
besonders das herausgegebene Schriftehen trâgt. Eine zusammen- 
fassende Darstellung des Lebens und der Lehre Ghazalis hat Schmôl- 
ders auch in der Enzyklopâdie von Ersch und Gruber gegeben. 

Auf ernsten Quellenstudien beruht die Darstellung der Philosophie 
Ghazalis in den »Mélanges de Philosophie juive et arabe « von Salomon 
Munk. Der Verfasser hat hier verschiedene Studien, die in dem 
»Dictionnaire des sciences philosophiques « erschienen waren, vereinigt 
und mit zahlreichen Zusâtzen versehen. Auf S. 366—- 383 handelt 
er über das Leben und die wichtigsten Schriften Ghazalis auf dem 
Gebiete der Philosophie, Mystik und Moral. 

Als der erste deutsche Historiker der Philosophie hat Heinrich 
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Ritter auf die Bedeutung der arabischen Philosophie hingewiesen 
und Ghazali in seiner »Geschichte der Philosophie « eine ausführliche 
Darstellung gewidmet. 

Nach Schmôlders, Munk und Ritter hat Gosche in den »Ab- 
handlungen der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin aus 
dem Jahre i858« über Ghazalis Leben und Werke geschricben. Es 
geschah »nicht in der Absicht, die Darstellungen dicser drei Gelehrten 
irgend entwerten zu wollen, sondcrn in der glücklichen Lage, ein 
reichhaltigeres Matcrial zur Verfügung zu haben und somit eine ziem- 
lich authentische Darstellung von Ghazalis literarischer Tâtigkeit 
geben zu kônnen. Auf letzterer licgt der Hauptnachdruck, das Bio- 
graphische tritt dagegen zurück«. 

Aile diese Forscher sind weit überholt durch D. B. Macdonalds 
»Life of Ghazzâlî«. Die Grundlage seiner Darstellung bildet die schon 
erwâhnte Selbstbiographie Ghazalis, von dercn wesentlicher Zuver- 
lâssigkeit sich Macdonald durch ein sorgfâltiges Studium überzeugt 
hat. Am Schlusse seiner Lebensbeschreibung betrachtet Macdonald 
in mehr systematischer Weise Ghazalis Stcllung in der Théologie und 
Philosophie und nimmt ihn in Schutz gegen die Anklagc der Un- 
aufrichtigkeit und des Besitzes einer Geheimlehre. Macdonald hat 
auch in seineni Werke »Development of Muslim Theology« (Kap. IV) 
Ghazali eine ausführliche Würdigung zuteil werden lassen und die 
Resultate seiner Untcrsuchungen in eincm wertvollen, mit rcichen 
Literaturangaben versehenen Artikel der »Enzyklopâdie des Islam « 
zusammengefafît. 

Die zweite groCe wissenschaftlichc Darstellung des Lebens und 
der Lehre Ghazalis stammt von dem spanischen Gelehrten Miguel 
Asin Palacios. Der erste Band bildet den ersten Tcil einer Reihe 
von Studien über Ghazali. Der zweite Band wird seine Mystik, der 
dritte seinen EinfiuC auf das muslimische und der vierte Band auf 
das christliche Spanien enthalten. Die Einleitung stellt gegenüber 
Renan die These auf: die Araber seien religiôs indiffèrent. Nach 
einer Darstellung der philosophischen Entwicklung vor Ghazali gibt 
Palacios an der Hand der »Bcfreiung vom Irrtume« eine mit feinem 
Nachempfinden für die mystischen Tendenzen Ghazalis geschriebene 
eingehende Biographie, die vielfach durch Übersetzungen rein the- 
oretischer Abschnitte aus dem erwâhnten Werke unterbrochen wird. 
Aus der Vcrgleichung mit anderen Systemen, der Philosophen und 
der Mutakallimûn, tritt die Eigenart seiner mystischen Denkweise 
deutlich hervor. Die Darstellung seiner Moral und Ascetik besteht 
zum grôfîten Teil aus Übersetzungen aus der »Bclebung der Religions- 
wissenschaft« und anderen Schriften Ghazalis. 

Eine wertvollc Ergânzung zu. Asm Palacios’ Ghazalibiographie 
bildet dessen Aufsatz »La niystique d’Al-Gazzâlï«, der nâch einer 
ausführlichen Besprechung von H. Frick in der »Orientalistischen 
Literaturzeitung« (1922, Nr. 2, Sp. 81—84) nach drei Seiten hin die 
hôchste Beachtung verdient: die allgemeine Rcligionswissenschaft 
findet hier eine klassische Schilderung der mystischen Konzentrations- 
und Meditationsstufen sowie der Ekstase. Die Rcligionsgcschichte 
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des Islams wird durch ncue Einblickc in die Quellcn der Mystik Gha- 
zalis bcrcichert. Endlich tritt der Einflufî Ghazalis auf die Nachwelt, 
sowohl auf den Islam wic auch auf andre Rcligionen, klar hervor. 

Dem religiôscn Mcnschcn in Ghazali sucht Carra de Vaux gc- 
recht zu werden. Anschlicfîend an die Darstcllung der Geschichte 
der Philosophie in dem IQOO erschienenen Band »Aviccnne« stellt 
Carra de Vaux in glânzender Darstcllung und mit reicher, aus ersten 
Quellcn gcschôpften Gclchrsamkcit die Geschichte der Théologie im 
Islam dar. Die âltcstc innerarabische Richtung der Spekulation be- 
schaftigte sich zunachst mit thcologischen Fragen. Die Théologie 
sucht Prinzipien aufzustellen, um die koranische Ofïenbarung mit den 
Forderungen der Vernunft in Einklang zu bringen. Die Entwicklung 
der Théologie ist also die Geschichte des Eindringens der Vernunft 
in die Auffassung der Dogmen. 

In dièse Richtung tritt Ghazali ein, indem er auf der einen Seite 
die Rechte der Vernunft verteidigt, auf der andern ihre sogenannten 
Übergrifïe abwehrt. Das Lebenswerk Ghazalis besteht darin, der 
muslimischen Théologie, so wie sie sich in den Systemen der ortho- 
doxen Theologcn scincr Zeit darstcllt, mit der streng logischen Mé- 
thode der Philosophen und cincm groficn Teile ihrer Gcdankcnwelt 
neues Leben einzuhauchen. Sein Werk ist also nicht die Vernichtung 
der Philosophie, sondern die Herübernahme derselben in die muslimi- 
sche Théologie. 

Der letzte Teil cnthâlt cine an geistvollen ideen reiche Geschichte 
der Mystik im Islam. Das klassische Land der Mystik ist Indien. Von 
dort gelangte sie in das Christentum, den Neuplatonismus und vor 
allcm in den Sufismus Persiens mit seinem Nirwana und Pantheismus. 
Neben diesem bestehen die beiden anderen Typen der muslimischen 
Mystik, der christlich-muslimische und der neuplatonisch-muslimische. 

Eine vorzüglichc Würdigung Ghazalis findet man in Goldzihers 
»Vorlesungen über den Islam « sowie in dessen »Geschichte der islami- 
schen Philosophie « in der »Kultur der Gegenwart«. Ghazalis Stellung 
in der Philosophie wird auch von de Boer in seiner » Geschichte der 
Philosophie im Islam « behandcl|. Über seine Stellung in der Ge- 
schichte und Literaturgeschichte vgl. Nicholsons »Litcrary History 
of the Arabs« und Brownes »A Litcrary History of Persia«. Auch 
in vielen Schriften Hortens (S. 353--356) finden sich eineReihc von an- 
regenden Bemerkungen über ihn. Zum Schlufî vgl. noch den Artikel 
)>Ghazali« von J. Broyde in »Thc Jewish Encyclopcdia« V, 649!., 

1903- 

Neuerdings hat auch der bekannte Muhammedancrmissionar 
Zwemer dem Ghazali eine populâre Lebensbeschreibung und viel- 
seitige Würdigung gewidmet. Nach einer gcschichtlichen Orientierung 
skizziert er in drei Kapiteln die wechselvollen Lebensschicksale Gha- 
zalis, um in vier weiteren Kapiteln die literarische Arbeit, die Théolo- 
gie, Ethik und Mystik desselben darzustellen. 

Das unstreitig bedeutendste Werk über Ghazali aus letzter Zeit 
rührt aber von Obermann hcr. Ghazali ist nach ihm kein Sufi, sondern 
ein konsequenter Subjektivist in philosophischer und religiôser Hin- 
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sicht. Der Verfasscr zcichnet in der Einlcitung mit kurzen Strichen 
das Zeitalter als den historischen und den inneren Wcrdcgang als den 
psychologischen Hintergrund des Denkers. Dann prüft er seine Thèse 
zunachst an der philosophischen und darauf an der religiosen Lehre 
Ghazalis nach. Eine Schlufibetrachtung fal 3 t das Ergebnis zusammen. 
Wahrend Gressmann (TheologischeLiteratur-Zeitung 1922, Sp. 148 f,), 
Haas (Thcologisches Literatur-Blatt 1922, Sp. 215 f.) und Hans 
Heinrich Schaeder (Der Islam Bd. 13, 1923, S. 121— 132) des Lobes 
voll sind über diese bedeutende Arbeit, hait Horten (Theologische 
Literatur-Zeitung 1922, Sp. 446 — 48) sic »nicht nur in ihren Ergeb- 
nissen — sie zeichnet Ghazali als einen Subjektivisten —, sondern 
auch in ihrer Méthode für vôllig verfehlt«. 

Ein annâhernd vollstàndiges Verzeichnis der Schriften Gha- 
zalis gibt Brockelmann in seincr »Geschichte der arabischen Li- 
teratur« (I, 421 — 426) in 6 Abteilungen: i. Théologie. 2. Ethik und 
Sûfismus. 3. Fiqh. 4. Philosophie und Enzyklopadie. 5. Gcheim- 
wissenschaften. 6. Gedichte. Wir heben nur die wichtigsten heraus 
und zwar vor allcm diejenigen, die durch Übersetzungcn jedermann 
zugânglich sind. 

An der Spitze seiner Schriften steht die ^ulüm al-dînn oder 

»Die Neubelebung der Religionswissenschaftcn«. Wie H. Bauer 
nachgewiesen hat (Der Islam 4, I59f.), hat Ghazali dieses Werk aus 
dem BewuCtsein heraus gcschrieben, der von Gott verheiBene und 
gesandte Erneuerer zu sein, den Gott vcrsprochen hat, bei Bcginn 
eines jeden Jahrhunderts zu senden, um seine Religion neu zu bc- 
leben. Es ist ein Grundrifi seines ganzen Systems und zerfâllt in zwei 
Teile, jeder aus zwei Vierteln bestehend. jedes Viertel enthâlt 10, 
das ganze Werk somit 40 Bûcher. Der i. Teil beschàftigt sich mit 
den âufieren religiosen Übungen, der 2. mit der inneren Seite des 
Lebens, dem »Hcrzcn« und seinen Betàtigungen. Übersctzungen 
von Teilen dieses Werks besitzen wir von D. B. Macdonald und 
H. Bauer. Erstercr hat das 8. Buch des 2. Vicrtels »Über die Be- 
ziehung von Musik und Gesang zur sufischen Ekstasc<( im » Journal 
of the Royal Asiatic Society « (1901 und 1902) übersetzt. Eine Analyse 
vom 2. Bûche des 3. Vicrtels über »Die Wunder des Herzens« mit 
auszugsweiser Übersetzung ist enthalten in Kap. VI II — X seiner 
»Rcligious Attitude in Islam « und das 6. Buch des letzten Viertels 
über die Liebe zu Allah in Hastings »Encyclopedia of Religion and 
Ethics« (H, 677—680). Hans Bauer hat sich zur Aufgabe gesetzt, 
die wichtigsten Partien, ctwa 20 von den 40 Büchern des ganzen 
Werks, in vollstandigcr, nicht wôrtlicher, aber sinngemâficr Über- 
setzung vorzulegen. So bietet er in seiner »Dogmatik al-Ghazalis« 
das 2. Buch, in seiner »Islamischcn Ethik « das 12., 14. und 37. Buch 
von Ghazalis Hauptwerk in Übersetzung und Erlauterung dar. Ein 
grofier Teil der Ihjâ ist endlich analysiert von Miguel AsIn Palacios 
in seinem »Algazel«. Eine Inhaltsangabe findet sich in dem Artikcl 
»Ethics« der »Encyclopedia of Religion and Ethics«. 

In den »Zielen der Philosophen« {makdsid al’falâsifd) stellt 
Ghazali mit der grôfiten Gewissenhaftigkeit die Lehren der Philo- 
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sophen dar, weil man nur das verurteilen dürfe, was man vollstândig 
kenne. Der i. Teil dieser Schrift, die Logik, Kap. i und 2, ist nach 
der Berliner und Oxforder Handschrift zum erstenmal herausgegeben 
und mit Vorrede nebst Anmerkungen vcrsehen von G. Beer, Leiden 
1888; ins Lateinischc übersetzt von Dom. Gundisalvi, Logica et 
Philosophia, Vcnetiae 1506. 

In einer wcitcren Schrift »Gegenscitigc Vcrnichtung der 
Philosophen« tahàfut al-falâsifa) stellt Ghazali die Thesen der Scho- 
lastik einander gegenüber und widerlegt die cinen mit den Mitteln 
der anderen. Dieses Werk ist unter dem Xitel ))La destruction des phi- 
losophesn von Carra de Vaux im »Muséon« übersetzt worden; groCe 
Tcile daraus sind ins Spanische übersetzt in Palacios’ »Àlgazcl« 
(S. 735 — 7S0). Vgl. auch T. DE Boer, Die Widersprüche der Philo- 
sophie nach al Gazzâlî und ihr Ausgleich durch Ibn Ro§d. Strafîburg 
1894. 

Besonders wichtig für Ghazalis Biographie ist die Schrift »Der 
Retter aus dem Irrtum« {al munqid min ad dcLldl), die zuerst von 
Schmôlders herausgegeben und ins Franzôsische übersetzt worden 
ist (S. 278). Über diese Ausgabc hat schon Jos. Derenburg das 
Urteil gefàllt: »Der Text wimmelt von Fehlern, die Übersetzung von 
VerstôCen gegen den Sinn des Originals,. und der Essai selbst ist in 
seinen Grundîagen verfehlt«. Derenburg hat vielc Fehler des Textes 
verbessert, ebenso Steiner im Anhang seiner Schrift über die Mu- 
taziliten (S. 258!.). Eine vollstândig ncuc franzôsische Übersetzung 
nach der vorzüglichen Konstantinopler Ausgabc von 1870 hat Barbier 
de Meynard im » Journal asiatique « geliefert und mit einigen An- 
merkungen vcrsehen. 

Einen überaus feinsinnig durchgeführten Vergleich zwischen 
Ghazalis munqidh und Augustins Konfessionen hat Frick geliefert. 
Zunâchst zeigt er die manchmal dirckt auffallenden Àhnlichkeiten 
sowohl im allgemeinen Aufbau wic auch in den Einzelheiten zwischen 
den beiden Werken auf. Ebenso gewissenhaft hebt er aber auch die 
Unterschiede hervor. Ein 3. Teil gcht nâher auf die Eigenart des 
munqidh ein, wobei besonders feine Bemerkungen über die besonderc 
Art der Mystik bei Ghazali und bei Augustin und über die verschiedene 
Bedeutung der Mystik für die Entwicklung beider Persônlichkeiten 
gemacht werden. Das voile Verstândnis des munqidh erschliefit Ober- 
MANN durch Aufweisung der Parallelen in Ghazali’s systematischen 
Schriften. 

Das »G 1 aubensbekenntnis« (‘akîda) des Ghazali bietet Mac- 
donald in englischer Übersetzung im Anhang seiner Schrift »De- 
velopment of Muslim Theology« (S. 71); die risâla al-kudsîya, die 
Ghazali in das 2. Buch der Ihjâ aufgenommen hat, ist bei H. Bauer, 
Die Dogmatik al-Ghazalis, ins Deutsche übersetzt. 

»Die kostbare Perle «, ein Traktat über die Eschatologie, ist 
von Lucien Gautier ins Franzôsische übersetzt worden. 

Die berühmte ethische Abhandlung »0 Kind I« ist von Ha m m e r - 
Purgstall arabisch und deutsch herausgegeben worden. 



283 


Einer erst in letzter Zeit gedruckten Schrift Ghazalis »Mishkât 
al-Anwdra widmet W. H. T. Gairdner eine besondere Abhandlung 
im » Islam «. Sie handelt von dem mystischen Sinn des Wortcs »Licht« 
(nûr) mit besonderer Beziehung auf den groCen Lichtvers des Korans 
(Sure 24, 35) und auf das Hadith über die 70 (70000) Schleier. 

»Das Elixir der Glückseligkeita ist ein von Ghazali auf besonderen 
Wunsch verfafiter Auszug aus seinem Hauptwcrk. Ritter gibt teils 
eine wôrtlichc Übcrsetzung dieser Schrift, teils hait er sich, besonders 
an den Stellen, wo Ghazali zu stark kürzt, an den arabischen Text 
der Ihjà. 

Eine besondere Stellung nimmt unter den Werken Ghazalis der 
kleine »Anfang der Lcitung« (badâjat al-hidâja) ein. Er stellt 
eine Vorschule zur eigentlichen Schule der Mystik dar. Als den »besten 
Schlüsscl zum Verstândnis des lebendigen Islam « hat Joseph Hell 
in seiner »Rcligion des Islam « eine vollstândige Übcrsetzung dieses 
Werks geboten. 

Übèr eine Kande Ghazalis siehe Martin Schreiner in der Zeit- 
schrift der Dcutschen Morgenlândischen Gesellschaft 48, 1894, S. 43!. 

Als den »entschiedensten Vertreter der freigeistigen Richtung 
des Sufismus« hat Kremer den Suchrawardi (f I191) dargestcllt 
und Auszüge aus seinen beiden Schriften »Philosophie der Erleuch- 
tung« und »Tempel des Lichts« geboten. Carra de Vaux charaktcri- 
siert seine Philosophie als »un néoplatonisme recouvert d’une ter- 
minologie dont le goût est persan et peutêtre plus spécialement man- 
ichéen «. Max Horten hat die erste Schrift in den »Abhandlungen 
zur Philosophie und ihrer Gcschichte hsg. von Benno Erdmann« 
Hcft 38 (Halle 1912) im Auszug übersetzt und erlâutert, so daf5 man 
sich ein gutes Bild dieses Mystikers machen kann. 

Au ch den berühmtesten Mystiker, den Spanier Ibn Arabi 
(t 1240), hat Kremer bereits auf Grund von dessen umfangreichster 
Schrift, den »Mckkanischen Erleuchtungen«, gewürdigt. Martin 
Schreiner hat die Grundanschauungen dieses Mystikers nach dessen 
Schrift »Fusûs al-hikam« (Weisheitssprüche) dargestellt. Besonders 
Nicholson hat dem Lcben und der Lehre Ibn Arabis zahlreichc Unter- 
suchungen gewidmet (siehe Enzyklopâdie des Islam II, 385). Er hat 
au ch die als »Erlàuterer der Liebeswünsche << bekannte Sammlung 
mystischer Oden Ibn Arabis in Urtext, Übcrsetzung und Kommentar 
in musterhafter Ausgabe vorgelegt. Drei dieser Gedichte hat Max 
Horten in deutscher Übcrsetzung und mit Erlâuterungen heraus- 
gegeben. Ein vollstândiges Verzeichnis der zahlreichen Schriften 
Arabis gibt Brockelmann in seiner »Geschichte der arabischen Li- 
teratur« (I, 441—448). 

Einem Sufi von der Schule Arabis, *Abd al-Razzâk (f 1329), 
widmet H. Macdonald einen ausführlichcn Artikel in der »Enzyklo- 
pàdie des Islam «. Als Hauptquelle verweist er auf S. Gu yard, ‘Abd 
ar-Razzâq et son traité de la prédestination et du libre arbitre in: 
Journal asiatique VIL Série, t. i, S.125— 209. Paris 1873. 

Einer der grôCten geistlichen Dichter des Islams ist der Àgypter 
Omar b. al-Fârid (f 1235). Sein Diwan bedeutet die hôchste Blütc 
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der mystischen Poesie auf arabischem Boden. Er ist als »Das arabi- 

sche Hohe Lied dcr Liebc« von Hammer-Purgstall in Text und 

Übersetzung herausgegeben worden. 

4. Der persische Sufismus. 

a) Gesamtdarstellungen. 

E. H. Palmer, Oriental Mysticism, a treatise on the sufistic and 
unitarian theosophy of the Persians, compilcd from natives Sour- 
ces. London 1867. 

Hermann Ethé, Neupersische Litteratur in: Wilhelm Geiger und 
Ernst Kuhn, GrundriB der iranischen Philologie. Strafîburg 
1896—1904. Bd. 2, S. 212—368, insbcsonderc Abschnitt V. Die 
mystische und didaktischc Poésie: S. 271 — 302 und Abschnitt 
VI. Die weltliche Lyrik und die letzten Jahrhunderte der persischen 
Poesie: S. 302—316. 

Ders., Art. »Persia (Literature) « in der »Encyclopedia Britannica « 
Bd. 2i“, 1911, S. 246—252. 

Ders., Der Çufismus und seine drei Hauptvertreter in der persischen 
Poesie in dessen: Morgenlândische Studien. Leipzig 1870. 

Edward G. Browne, A Literary History of Persia. From the Earliest 
Times until Firdawsi. London 1902. 

Ders., A Literary History of Persia. From Firdawsi to Sa‘di. London 
1906. 

Ders., A History of Persian Literature under Tartar Dominion (A. D. 
1265 — 1502). Cambridge 1920. 

Ders., A Year amongst the Persians. London 1893. 

Paul Horn, Geschichte der persischen Literatur. Leipzig 1901 = 
Die Literaturen des Ostenç in Einzeldarstellungen Bd. 6. 

Alexander Baumgartner, Geschichte der Weltliteratur. Freiburg 
1897. Bd. I : Die Literaturen Westasiens und der Nillânder 4. Buch : 
Die Literatur dcr Perser, Kap. 7: Der Sufismus und clic mystische 
Lyrik und Didaktik der Perser. 

E. J. W. Gibb, History of Turkish Poetry. London 1 900—09. Bd. i, 
S. 15—69. 

Sheikh Muhammad Iqbal, The development of Metaphysics in 
Persia. London 1908. 

D. B. Macdonald, The religions Attitude and Life in Islam. Chicago 

1909. 

The Kashf al-Mahjüb, the oldest Persian treatise on Çûfiism by 
al-Hujwïrï, translated by Reynold A. Nicholson. London- 
Leiden 1911 (E. J. W. Gibb Memorial Sériés Bd. 17). 

H. F. Amedroz, Notes on some Sùfi Lives in: Journal of the Royal 
Asiatic Society 1912, S. 551 — 586 und 1087—89. 

La Roseraie du Savoir, choix de quatrains mystiques tirés des 
meilleurs auteurs persans, traduits pour la première fois en français 
avec une introduction et des notes critiques, littéraires et phi- 
losophiques par Hocéyne-Âzad. Paris 1906. 
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b) Einzelne pcrsischc Dichtcr. 

Abu Sa‘id. 

R. A. Nicholson, Art. »Abû Sa‘ici« in der »Enzyklopâdie des Islam « 
Bd. I, 1908, S. iiof. 

Hermann Ethé, Die Rubâ'îs des Abû Sa‘îd bin Abulchair in: 
Sitzungsberichte der Kgl. Bayerischen Akademic. Phil.-hist. Klasse, 
I. Sammlung 1875, S. 145—168, 2. Sammlung 1878, S. 38—70. 

Omar Chajjam. 

E. Fitzgerald, The Ruba‘iyat of Omar Khayyam. With a commen- 
tary by H. M. Batson and a biographical Introduction by E. D. 
Ross. New York 1900, 2. Aufl. 1908. 

Omar Khajjam, Rubaijat. Aus dem Englischen Edward Fitzgerald’s 
übertragen von Walter Frânzel. Jena 1913. 

E. H. Whinfield, Quatrains of Omar Khayyam: Persian Text, 
Verse translated by E. H. Whinfield. London 1883, 2. Aufl. 1901. 

Graf Adolf Friedrich von Schack, Strophen des Omar Chijam. 
Stuttgart 1878. 

Friedrich Bodenstedt, Die Lieder und Sprüche des Omar Chajjâm, 
verdeutscht. Breslau 1881. 

Friedrich Rosen, Omar Chaijam (Khayyam), des Zeltmachers Sinn- 
sprüche. Aus dem Persischen übertragen. Stuttgart. 2. Aufl. 
1912. 

Hermann Ethé, Art. »Omar Khayyam « in der »Encyclopedia Bri- 
tannica« Bd.20*h 1911. S. lOO f. 

Rubaijat-i-Omar-i- Khajjam, Die Sinnsprüchc Omars des Zelt- 
machers. Facs. Wiedergabe der Malereien ciner pers. Original- 
handschrift mit der deutschen Übersetzung und ciner Abhandlung 
über Zeit, Leben und Anschauung Omars von Friedrich Rosen. 
Den Text der Verse schrieb Hermann Delitsch, den Einband 
entwarf Paul Hanstein. Stuttgart 1914. 

G. Jacob und E. Wiedemann, Zu ‘Omcr-i-Chajjâm. Mit 2 Abbildun- 
gen im Text in: Der Islam 3, 1912, S. 42—62. 

Omar Khajjâm, Die Sprüche der Weisheit. Deutsch von H. G. 
Preconi. München 1917. 

Nasir ibn Khusrau. 

Hermann Ethé, Nâsir Chusrau’s RûSanâinâma oder Buch der Er- 
leuchtung, persisch und deutsch, mit Einleitung in: Zeitschrift 
der Deutschen Morgenlandischen Gcscllschaft 33, 1879, S. 645—665 
und 34, 1880, S. 428—464 und 617—642. 

Le livre de la félicité par Nâçir ed-Dîn ben Khosroû. Par Edmond 
Fagnan, ebenda 34, S. 643—674. 

Hermann Ethé, Auswahl aus Nâçir Chusrau’s ïÇaçîden, ebenda 36, 
1882, S. 478—508. 

Ders., Nâçir bin Khusrau’s Leben, Dcnken und Dichten in: Actes 
du VP Congrès international des Orientalistes. Leyden 1883, II, 
S. 171 ff. 
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Ders.,. Art. »Nâ§ir bin Khusrau« in der »Encyclopedia Britannica « 
Bd. 19, 1911, S. 248. 

R. A. Nicholson, Art. »Nâçir ibn Khusrau« in der »Encyclopaedia 
of Religion and Ethics« Bd. 9, 1917, S. i86f. 

Ferid eddin Attar. 

Le Mantic uttaïr ou le Langage des Oiseaux, poëme de philosophie 
religieuse, traduit du persan de Farid-Uddin Attar par Garcin 
DE Tassy. Paris 1863. 

Garcin de Tassy, La Poésie philosophique et religieuse chez les 
Persans, d’après le Mantic uttaïr, ou le Langage des oiseaux de 
Farid-Uddin Attar, et pour servir d’introduction à cet ouvrage. 
Paris 1856, 4. éd. 1864. 

Atiar, Pandnâme hsg. v. de Sacy mit frz. Übersetzung u. vorzügl. 
Anmerkungen. Paris 1819, deutsche Übersetzung v. G. H. F. 
Nesselmann. Kônigsberg 1870. 

Art. »Farïd al-Dîn ‘Attâr<< in der »Enzyklopâdie des Islâm« 
Bd. I, 1911, S. 534. 

Paul Klappstein, Vier turkestanische Heilige, ein Beitrag zum Ver- 
stândnis der islamischcn Mystik. Berlin 1919 (Türkische Bibliothek 
Bd. 20). Enthalt 4 Heiligenleben aus Ferid eddin Attar’s Tedhkiret 
el-ewlijâ in deutschcr Übersetzung und eine Einleitung über das 
Wesen der islamischen Mystik. 

Dschelaleddin Rumi. 

Mesnewi, 

Mesneivi oder Doppelverse des Scheich Mewlânà Dschelàl ed 
dîn Rûmi. Aus dem Persischen übertragen von Georg Rosen, 
mit einer Einleitung von Friedrich Rosen. München 1913 — 
Meisterwerke orientalischcr Literaturen Bd. I. 

The Mesnevi of Mevlana Book the first. Translated and the Poetry 
versified by Sir James Redhouse. London 1881. 

Masnavi-i-Ma'nawi, the spiritual couplets of Maulâna Jalâlu- 
Min Rûmi ed. E. H, Whinfield. London 1887, 2. Aufl. 1898. 

The Masnavî. By Jalâlu M-Din Rùmî. Book II: Translated for 
the first time from the Persian into prose, with a commentary. 
By C. E. Wilson. London 1910 (Probsthain’s Oriental Sériés 
Bd. 3 und 4). 

Divan. 

V. VON Rosenzweig, Auswahl aus den Divanen des grôCten mysti- 
schen Dichters Persiens. Wien 1838. 

Friedrich Rückert, Gesammelte Werke, hsg. von Laistner. Stutt- 
gart O. J. Bd. 3, S. 247—258. 

Selected Odes from the Divâni Shamsi Tabrïz, Persian text 
with English translation, introduction and notes by R. A. Ni- 
cholson. Cambridge 1898. 

Ghaselen. In Übertragungen aus dem Englischen herausgcgeben von 
K. Thylmann. Stuttgart 1921. 
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Saadi. 

H. Massé, Essai sur le poète Saadi, suivi d’une bibliographie. Paris 
1919. Vgl. Journal asiatique 17, 1921, S. 305 — 309 und Revue de 
l’histoire des religions 81, 1920, S. 376—381. 

Bustan. 

Sadi’s Lustgarten. Aus dem Persischen übersetzt von Karl Hein- 
RiCH Graf. Jena 1850. Bd. i. 2. 

Saadi, Der Fruchtgarten. Aus dem Persischen auszugsweise über- 
tragen durch Ottokar Maria Frhr. von Schlechta-Wssehrd. 
Wien 1852. 

Friedrich Rückert, Saadi’s Bostan, aus dem Persischen übersetzt. 
Leipzig 1882. 

Gulistan. 

Adam Olearius, Persianischcr Rosenthal. Schleswig 1654 und 1660. 

B. Dorn, Drci Lustgange aus Sadis Rosenhain. Hamburg 1827. 

Phil. Wolff, Sadi’s Rosengarten. Aus dem Persischen. Stuttgart 
1841. 

K. H. Graf, Sadi’s Rosengarten. Nach dem Texte und dem arabi- 
schen Commentar Sururi’s aus dem Persischen übersetzt, mit An- 
merkungen und Zugaben. Leipzig 1846; Neudruck München, 
Hyperion-Verlag, 1920. 

Divan. 

K. H. Graf, Aus SaMi’s Divan in: Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
lândischen Gesellschaft 9, 1855; 12, 1858; 13, 1859; ^ 5 » 1S61 
und 18, 1864. 

Fr. Rückert, Aus Saadi’s Diwan. Auf Grund des Nachlasses heraus- 
gegeben von E. A. Bayer, Berlin 1893. 

Saadi’s politische Gedichte, übersetzt von Frd. Rückert. Auf 
Grund des Nachlasses herausgegeben und mit ausführlicher Ein- 
leitung über Saadis Leben und Werke versehen von E. A. Bayer. 
Berlin 1894. 

Mahmud Schabistari. 

Gulshan-i-Râz of Mahmûd Shabistari, Persian text with 
English translation, introduction and notes by E. H. Whinfield. 
London 1880. 

Mahmud Schcbisteri’s Rosenflor des Geheimnisses. Pcrsisch und 
deutsch herausgegeben von Hammer-Purgstall. Pesth und Leip- 
zig 1838. 

Hafiz. 

Der Divan von Mohammed Schemsed-din Ha fi s. Aus dem Persi- 
schen zum erstenmal ganz übersetzt von Jos. von Hammer. Stutt- 
gart und Tübingen 1812-13. Bd. i. 2. 

Der Diwan des groBen lyrischen Dichters Hafis, im persischen Ori- 
ginal herausgegeben, ins Deutsche metrisch übersetzt und mit 
Anmerkungen versehen von Vincenz Ritter von Rosenzweig. 
Wien 1858—64. Bd. 1—3. 

Schems-eddin Muhammed Hafis, Der Divan. Im Auszuge 
übersetzt von G. H. F. Nesselmann. Berlin 1865. 
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Der Sànger von Schiras. Hafisische Lieder verdeutscht durch 
Friedrich Bodenstedt. Berlin 1877 u. ô. 

Georg Jacob, Unio mystica. Sehnsucht und Erfüllung. Hafisische 
Lieder in Nachbildungcn. Berlin 1922. (Darin 15 Gaselen von 
Hafis, 3 von Saadi, 3 von Raschiduddin, die übrigen von türki- 
schen Dichtern, z. B. Askeri, Aschik, Schinasi und Konewi.) 
Hafis. Von der Liebe und des Weines Gottes-Trunkenheit. Aus den 
persischcn FIss. von Georg Léon Leszczynski. München 1922. 
G. L. Leszczynski, Mystische Lyrik der Perser: An heiligen Ufern 
1920, S. 19—26. 

Dschami. 

F. A. D. Tholuck, Blütensammlung aus der morgenlandischen Mystik. 
Berlin 1825. 

ViNCENZ VON Rosenzweig, Biographische Notizen über Mcvlana 
Abdurrahman Dschami, nebst Proben aus seinen Divanen (per- 
sisch und dcutsch). Wien 1840. 

Moritz Wickerhauser, Liebe, Wein und Mancherlei. Persische 
Lieder nach Dschami’s Text zum erstenmal deutsch gegeben. 
Leipzig 1855. 

Ders., Blütenkranz aus Dschami’s zweitem Divan. Wien 1858. 
Friedrich Rückert, Aus Dschami’s Divan in: Zeitschrift der Deut- 
schen Morgenlandischen Gesellschaft Bd. 2—29, 1848—1875. 
Nur-ud-din Abd-ur-Rahman Jami, Lawâ^ih, a treatise on 
Sufism, translated by Whinfield and Mirza Muhammed Kaz- 
vini and préfacé on the influence of Greek philosophy upon 
Sufism by E. H. Whinfield. London 1906 (Oriental Trans- 
lation Fund. New Sériés vol. 16). 

a) Gesamtdarstellungen. 

Der persische Sufismus hat seinen beredtesten Ausdruck weniger 
in der strengen wissenschaftlichen Prosa, als in der für den freien 
Flug der Einbildungskraft mehr geeigneten Poesie gefunden. Die 
erste Darstellung desselben von Palmer ist veraltet, zumal der Ver- 
fasser von der falschen Auffassung ausging, dafi der Sufismus die 
Entwicklung der ursprünglichen Religion der arischen Rasse sei. 
Die Standwerke über die persische Poesie verdanken wir Hermann 
Ethé und Edward G. Browne. Ersterer hat im »GrundriC der irani- 
schen Philologie « der mystischen und didaktischen Poesie der Perser 
einen ausführlichen Abschnitt gewidmet und in einer besonderen 
Schrift den » Sufismus und seine drei Hauptvertreter in der persischen 
Poesie « allgemeinverstândlich behandelt, sowie eine groCe Anzahl 
persischer Dichter durch Übersetzung dcm deutschen Volke zugang- 
lich gemacht. Browne hat in sciner berühmten Literaturgeschichte 
Persiens auch den religiôsen Bewegungen, insbesondere dem Sufismus 
einen breiten Platz eingerâumt. Insbesondere ist der 2. Band, der 
U. a. die groCen mystischen Dichter Persiens behandelt, religions- 
geschichtlich von grofier Bedeutung. Sein Werk »A Year amongst 
the Pcrsians« enthâlt endlich eine sehr wertvolle Darstellung des 
modernen persischen Lebens, der persischen Philosophie und Theolo- 
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gie, insbesondere des Sufismus und Babismus. Horn schildert in 
seiner angenehm lesbaren »Geschichtc der persischcn Literatur« auch 
die religiôse, besonders die mystische, sowie die moralische Poesie, 
wàhrcnd Baumgartners von konfessionellen Gcsichtspunktcn be- 
engte Darstellung dem Gegenstand nicht gerecht wird. Auch Gibets 
»Gcschichte der türkischen Literatur« und Scheich Muhammed 
IqbaPs »Entwicklungsgeschichte der Metaphysik in Persien« ent- 
halten * kurze Darstellungen des persischen Sufismus. Den altestcn 
mystischen Text der persischen Literatur, das Werk Hudschwiri’s 
(t um 1073) »Diô Enthüllung des Vcrschleierten <<, eine historische 
und dogmatische Darstellung der Mystik im Islam, hat R. A. Ni- 
CHOLSON, der Meister in der Kenntnis der islamischen Mystik, weiteren 
Kreisen in einer vorzüglichen wôrtlichen Übersctzung zuganglich ge- 
macht. Die Themata der Mystik, die Hudschwiri behandelt, sind: 
Gotteserkenntnis, Wert der Armut, mystische Reinheit, das Mônehs- 
gewand (Bettlergewand, ein Symbol der Weltentsagung), das Streben, 
von den Menschen verachtet und getadelt zu werden; Glaube, Reue, 
Geselligkeitstugenden, kurz: Regeln für jede Betâtigung des Lebens. 
Am SchlujB seines Werks gibt Nicholson eine sehr dsftikenswerte Zu- 
sammenstellung mystischer Termini. Eine Ergânzung zu diescm Bûche 
ist der Aufsatz von Amedroz »Notes on some $ûfi Livcs«, Einen will- 
kommenen Beitrag zu jeder, Geschichte der persischen Mystik bildet 
das Werk von Hocéyne- Azad, das eine Auswahl mystischer Vier- 
zeiler der besten persischen Dichter in franzôsischer Übersetzung 
enthâlt. Die dargebotenen Verse behandeln: Erkenntnis Gottes, 
den Menschen, Wissen und Unwissenheit, die sittlichen Tugenden, 
die Weltvcrachtung, die Bckâmpfung der Leidenschaften, Leben 
und Tod. 

b) Einzelne persische Dichter. 

Der Altmcistcr der mystischen Dichtung in Persien und der 
eigentliche Begründer des Rubâh’s, d. h. des Vierzeilers oder oricntali- 
schen Epigramms ist Abû Sa‘id (968 — 1049), dem Nicholson in 
der »Enzyklopâdic des Islam « einen Artikel gcwidmet hat. Er ist 
nicht nur der erste gewesen, der sein ganzes dichterisches Kônnen 
in diese eine Form gegossen hat, sondern auch der erste, der sic aus- 
schliefîlich benutzt hat, um den sufischen Ideen, Vorstellungen und 
Bildern einen knappen, packenden Ausdruck zu vcrleihen. Zwei- 
undneunzig seinêr Rubâhs hat Ethé arabisch und deutsch mit einem 
biographischen Abrifi des Haft Iqlîm verôflentlicht. 

Der zweite grofîe Rubâhdichter Persiens ist der bcrühmte Astro- 
nom und Mathematiker Omar Chajjam (f I123), in seiner Dichtung 
der Vertreter einer skeptisch-pessimistischen Richtung. Seine Dich- 
tungen spiegeln die mannigfaltigen Phasen seiner geistigen Entwick- 
lung, vom glàubigen Muslim zum pantheistischen Mystiker, vom 
Mystiker zum exakten Philosophen und scharfen Beobachter aller 
Erscheinungen in Welt und Menschendasein, vom Gelehrten endlich 
zum Freigeist wider. Sie sind besonders im Englischen durch die vor- 
zügliche Übertragung Fitzgeralds, zu der Batson neuerdings einen 
Kommentar und Ross eine vorzügliche biographische Einleitung ge- 

Pfannmüller, Islam-Literatur. 1 9 
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schrieben hat, berühmt gewordcn. Nach dieser englischen Über- 
setzung ist die deutsche von Frânzel gearbcitet. Neben Fitzgerald 
ist die beste englische Ausgabe und Übersetzung die von E. H. Whin- 
FiELD, die ebenfalls eine ausführlichc Darstellung von Omars Leben 
und poetischem Schaffen cnthàlt. Deutsche Übersetzungen stammen 
von ScHACK und Rosen, besonders gelungen ist diejenige von Boden- 
STEDT. Der Verlag »Kaviani« bereitet eine von Friedrich Rosen 
besorgte kritische Gesamtausgabe Omar Chajjams mit deutscher und 
englischer Übersetzung vor (vgl. Der Neue Orient 7 * Jg-i Heft I, 
Januar 1923, S. 40). Vgl. auch den Artikel Omar Khayyam« von 
Hermann Ethé in der »Encyclopedia Britannica «. 

Zicmlich zu gleichcr Zeit wie die mystischc Pocsie erhob sich in 
Persien die Lchrdichtung, deren Hauptvertreter Nasir bin Chusrau 
(1004—1088) ist. Sein Hauptwerk, das Rü§anâ’ ïname oder »Buch 
der Erleuchtung«, das erste klassische Meisterwerk der Didaktik, hat 
Ethé in Text und Übersetzung herausgegeben. Im Anschlufi daran 
und an das von Edmond Fagnan edierte »Livre de la félicité « hat 
Ethé aufierdem eine Rcihe grôCerer Lieder aus Nasirs Divan ver- 
ôffentlicht, dieMazu beitragen, das poetische und philosophische Ge- 
samtbild dieses mcrkwürdigen, auch von sufischen Ideen beeinflufîten 
Mannes zu vervollstàndigen. Die von Ethé, Grundrifi der iranischen 
Philologie 2, S. 280 für verloren gchaltene Schrift »Kitâb wadschh 
ud din« (Méthode des Glaubens) ist kürzlich im asiatischen Muséum 
in Petersburg in zwei Handschriften entdeckt worden (vgl. Der Neue 
Orient 7. Jg., Heft i, Januar 1923, S. 40). 

Eine Verschmelzung der sufischen und didaktischen Poesie finden 
wir bei Sanâ’i (1048—1141), der in sieben mystischen Lehrgedichten 
klassische Vorbilder für aile spâteren sufischen Dichter schuf. Das 
bekannteste und zugleich bedeutendste derselben ist »Der Garten der 
Wahrheit und das Gesetz des mystischen Wegs«, das leider noch nicht 
übersctzt ist. 

Die beiden grôfitcn mystischen Dichter Persiens sind Ferid 
eddinAttar (1119— 1230) und Dschelaleddin Rumi (1207— 1273). 
Das in poetischer sowohl wie in mystischer Hinsicht vprzüglichste 
Werk des ersteren sind die »Vôgelgesprache«, in denen die Wanderung 
des Sufi durch sieben Stationen bis in den Urschofi der Gottheit unter 
der Allégorie einer Reise der Vôgel durch sieben Tâler bis zum Berge 
Kâf dargestellt wird. Dieses Werk ist von Garcin de Tassy heraus- 
gegeben und in franzôsische Prosa übersetzt worden. Mehr didakti- 
schen Zweeken dient das »Buch des Rates«, das schon 1819 de Sacy 
mit einer franzôsischen Übersetzung und vorzüglichcn Anmerkungen 
ediert hat. Eine deutsche Übersetzung rührt von Nesselmann her. 
Von dem »Buche der Schicksalsfügungen« hat Rückert cinen Auszug 
in Text und Übersetzung (Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen 
Gesellschaff; 14, 280—287) gegeben. Aus der »Substanz des Wesen- 
haften« gibt Tholuck in seiner »Blütensammlung« eine kurze Probe. 

Der grôfite mystische Dichter aller Zeiten ist der Gründer des 
Derwischordens der Mewlewi Dschelaleddin Rumi. Sein Haupt- 
werk, das »Mesnewi«, das die tiefsten Ideen der Mystik enthâlt und 
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von vielen Muhammedanern fast dem Koran gleichgeachtet wird, 
ist schon von Tholuck in sciner »BlütensamjTilung« in Deutschland 
bekanntgemacht worden. Eine vorzügliche Übersetzung des i. Buchs 
hat dann Georg Rosen geliefcrt, zu der neuerdings sein Sohn Friedrich 
Rosen eine Einleitung über die mystische Weltanschauung des Dich- 
ters geschrieben hat. Eine englische Übersetzung des i. Buchs hat 
zuerst Redhouse verfafît und derselben die wichtigsten Teile einer 
Lebensbeschreibung Rumis von Schamseddin Ahmed Aflâki in engli- 
scher Übertragung vorangestellt. Eine abgekürztc englische Über- 
setzung des ganzen Mesnewi, in der nur die rein theosophischen 
Teile vollstândig, Erzàhlungen und Anekdoten aber nur inhaltlich 
wiedergegeben sind, rührt von Whinfield hcr. Diese Übersetzung 
ist besonders wertvoll durch eine ausführliche historische Einleitung 
in den Sufismus. Eine streng wôrtliche Prosaübersetzung des 2. Buchs 
des Mesnewi mit ausführlichem Kommentar verdanken wir C. E. 
Wilson. 

Ncben dem »Mcsncwi« kommt vor allcm Rumis »Divan« in Be- 
tracht, der die Blüten tiefsinnigster Lyrik und Mystik enthâlt und 
welchem Rumi aus dankbarer Erinnerung an den Wanderderwisch 
Schemseddin aus Tebriz dessen Namen vorgesetzt hat. Eine Aus- 
wahl aus Dschelaleddin Rumis Divan, der oft geradezu als Divani 
Schamsi Tebriz bczcichnct wird, bot zuerst in Text und deutschen 
Versen V. von Rosenzweig. Einzelne Gedichte daraus hat Rückert 
meisterhaft nachgebildet. Ausgewâhlte Oden daraus mit persischem 
Text und englischer Übersetzung nebst einer Einleitung und An- 
merkungen bietet Nicholson in seiner vortrefflichen Ausgabe, in der 
cr besonders nachweist, wie aufîerordcntlich viel Dschelaleddin und 
überhaupt die persische Mystik dem Neuplatonismus verdankt. Eine 
kurze zusaminenfassende Darstellung des Lebens und der Bedeutung 
des Dichters ist von Hermann Ethé in der »Encyclopedia Britannica « 
und von Carra de Vaux in der »Enzyklopâdie des Islam « gegeben 
worden. 

Weit gemâfîigtcr in scinen sufischen Anschauungen, die er aus- 
schlicl 31 ich in den Dienst der Moral stcllt, ist der grofite Didaktiker 
Persiens Saadi (1184—1291). In Bagdad wandtc cr sich unter der 
Lcitung des berühmten Suchrawardi dem Studium des Sufismus zu. 
Das tiefste und gedankcnreichste seiner Lchrgcdichtc ist der Bustan 
oder Fruchtgarten. Auszüge daraus hat schon Tholuck in seiner 
»Blütensammlung«. Die besten Übersetzungen ins Deutsche rühren 
von K. H. Graf, Schlechta-Wssehrd und Rückert her. Ins Fran- 
zosische ist der Bustan von Barbier de Meynard (Paris 1880) über- 
setzt. Wcniger tief, aber noch weit populàrer ist der Gulistan oder 
Rosengarten, der schon im 17. Jahrhundert in Adam Olearius einen 
deutschen Übersetzer gefunden hat. Im 19. Jahrhundert ist er von 
Dorn, Wolff und Graf ins Deutsche übertragen worden. Ebenfalls 
der Ethik und Didaktik gehôrt die reiche Lyrik Saadi’s an, die uns 
hauptsâchlich durch Graf und Rückert zugànglich gemacht wor- 
den ist. 

Eines der beliebtesten Lehrbücher des Sufismus ist das »Rosen- 
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b^et des Geheimnisses« des Mahmud Sçhabistari (f 1320), von 
dem wir eine vorzügliche Textausgàbe und englische Übersetzung 
mit guter Einleitung in den Sufismus überhaupt von Whinfield 
besitzen. Auszüge in deutscher Übersetzung sind in Tholucks »Blüten- 
sammlung«. Hammers Ausgabe und Übersetzung ist vollstândig un- 
genügend und veraltet. 

Eine alte Streitfrage ist, ob aile Gedichte des grôfîten weltlichen 
Lyrikers der Perser, des Hafiz (f 1389), mystisch-symbolisch zu 
deuten sind, wie es fast aile orientalischen Kommentatoren und auch 
Adalbert Merx behaupten. Die Wahrheit wird sein, dafi Allégorie 
und Wirklichkeit fortwàhrend ineinander übergehen. »Daher vermag 
sich an demselben Ghazel das Weltkind zu ergôtzen, wâhrend der 
verzückte religiôse Schwârmer die tiefsinnigste Mystik darin findet.« 
Den ganzen Divan hat Hammer in sehr geschmackloser Prosa, Rosen- 
ZWEIG in wohlgelungenen Versen übersetzt. In englische Prosa ist 
er von H. Wilberforce Clarke in zwei Bânden mit ausführlichem 
Kommentar und vorzüglicher Einleitung, der auch eine eingehénde 
Bibliographie beigefügt ist, übersetzt (London 1891). Ausgewâhlte 
Gedichte sind von Nesselmann (Berlin 1865) und vor allem von 
Bodenstedt (Berlin i8 77 £f.) ins Deutsche übersetzt worden. 

Die eigentlich klassische Période der persischen Dichtkunst schlieCt 
Dschami (1414— 1492) ab, dessen Lieder ein starker mystischer Zug 
durchzieht, der sich freilich nicht selten zu Abgeschmacktheiten ver- 
irrt. Proben aus seincm Divan bieten Tholuck, Wickerhauser und 
Rosenzweig, der auch über sein Leben und seine Werke handelt. 
Vor allem aber hat Rückert einen groCen Teil seines Divans über- 
setzt. Eine Abhandlung Dschamis über den Sufismus mit dem Titel 
»Lichtblicke« hat der um die persische Mystik und Lyrik hochver- 
diente Whinfield ins Englische übersetzt und mit einer Einleitung 
über den Einfiufi der griechischen Philosophie auf den Sufismus ver- 
sehen. 


Achtes Kapitel. 

Die Orden. 

1. Oesamtdarstelhingen. 

D’Ohsson, Tableau général de Tempire Ottoman. Paris 1788—91). 

1 . IL III. IV, I. 2. (Vgl. bes. II, S. 294—316: Des Derwischs.) 
Allgemeine Schilderung des Othomanischen Reichs. Aus dem Fran- 
zôsischen des Herrn von Muradgea d’Ohsson mit einiger Ab- 
kürzung übersetzt und mit Anmerkungen, Zusâtzen, einem Glos- 
sarium und Register versehen von Christian Daniel Beck. 
Leipzig 1793. Bd. 2, S. 5 I 5 "“ 557 - Von den Derwischen. 

E. W. Lane, Account of the Manners and Customs of the modem 
Egyptians. Written in Egypt during 1833—35. London 1902. 
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Hermann Vâmbéry, Reise in Mittelasien von Téhéran nach China, 
Bochara und Samarkand, ausgeführt im Jahre 1863. Deutsche 
Original- Ausgabe. Leipzig 1865. 

Hermann Vâmbéry, Skizzen aus Mittelasien. Leipzig 1868. (Kap. I: 
Derwische und Hadschis.) 

Thomas Patrick Hughes, A Dictionary of Islam. London 1885, 
1895*. Artt. »Faqîr« und »Zikr«. 

John P, Brown, The Dervishes or Oriental Spiritualism. London 
1868. 

E. DE Neveu, Les Khouan. Ordres religieux chez les musulmans 
de l’Algérie. Paris 1845. 

Charles Brosselard, Les Khouan. De la constitution des ordres 
religieux musulmans en Algérie. Alger 1859. 

L. Rinn, Marabouts et Khouan; étude sur l’islam en Algérie. Avec 
une carte de l’Algérie indiquant la marche, la situation et l’im- 
portance des ordres religieux musulmans, tirée en douze couleurs. 
Alger 1885. 

E. Layer, Confréries religieuses musulmanes et marabouts. Leur 
état et leur influence en Algérie. Rouen 1916. 

A. Le Chatelier, Les confréries musulmanes du Hedjaz. Paris 1889. 

Octave Défont, Les Confréries religieuses musulmanes. Avec 
Xavier Coppolani. Alger 1897. 

C. Snouck Hurgronje, Les Confréries religieuses, La Mecque et le 
Panislamisme in : Revue de l’histoire des religions 44, 1901, S. 262 
bis 281. 

G. F. Andrews, Islam and the Confraternities in French North 
Africa in: Geographical Journal 47, 1916, S. I16 — 130. 

A. Cour, Recherches sur l’état des confréries religieuses musulmanes 
in: Revue Africaine 1921. 

Édouard Montet, Les Confréries religieuses de l’Islam Marocain, 
leur Rôle religieux, politique et sociale in: Revue de l’histoire 
des religions 45, 1902, S. 1—35. 

Ders., Art. »Rcligious Orders (Muslim)« in der »Encyclopaedia of 
Religion and Ethics« lO, 1918, S. 719—26. 

Miss Lucy M. J. Garnett, Mysticism and Magic in Turkey. London 
1912. 

Lukach, The city of the dancing Dervishes (Konia). London 1915. 

J. Ittmann, Bei den stechenden Derwischen in: Evangelisches Mis- 
sions-Magazin 1920, S. 78—84. 

E. Sell, The Religions Orders of Islam. London 1909. 

M. Horten, Mônchtum und Mônchsleben im Islam in: Beitrâge zur 
Kenntnis des Orients Bd. 12, 1915, S. 64—129. 

Hermann Thorning, Beitrâge zur Kenntnis des islamischen Ver- 
einswesens auf Grund von Bast Madad ct-Taufîq. Berlin 1913 == 
Türkische Bibliothek Bd. 16. 

Paul Kahle, Zur Organisation der Derwischorden in Egypten in: 

. Der Islam 6, 1916, S. 149—169. 

Richard Hartmann, Futuwwa und Malâma in: Zeitschrift der 
Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft 72, 1918, S. 193—198. 
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H. Ritter, Zur Futuwwa in: Dcr Islam lO, 1920, S. 244--250. 
J. Goldziher. Eine Fetwà gegen die Futuwwa in: Zeitschrift der 
Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft 73, I 9 I 9 > S- 127 f. 

C. VAN Arendonk, Art. »Futûwa« in der »Enzyklopâdie des Islâm« 
Bd. 2, 1914, S. 130. 

2. Einzelne Orden. 

A. Die Kadiri. 

D. S. Margoliouth, Art. »‘Abd al-Kâdir« in der »Enzxklopâdie des 
Islâm« Bd. I, S. 43 — 45 . vgl. auch S. 990. 

B. Die Bektaschis. 

Georg Jacob, Beitrâge zur Kenntnis des Derwisch-Ordens der Bek- 
taschis. Berlin 1908 = Türkischc Bibliothek Bd. 9. 

Georg Jacob, Die Bektaschijje in ihrem Verhâltnis zu verwandten 
Erscheinungen in: Abhandlungen der philosophisch-philologischen 
Klasse der Kôniglich Baycrischen Akademie der Wissenschaften 
Bd. 24, 3. Abteilung. München 1909. 

Georg Jacob, Fortleben von antiken Mysterien und Alt-Christlichem 
im Islam in: Der Islam 2, 1911, S. 232— 234. 

M. HoRtEN, Die sittlich-religiôsen Idcale der Bektaschi-Mônehe. Nach 
Mehmed Ali Hilmi in: Der Ncuc Orient I, 1917, S. 293—296. 

C. Die Senusi. 

Martin Hartmann, Aus dem Rcligionsleben der Libyschen Wüste 
in: Archiv für Religions wissenschaft l, 1898, S. 260—274. 

G. ScHWEiNFURTH, Eine Reise zu den Senussia in: Petermanns Mit- 
teilungen 58, II, 1912, S. 59. Vgl. Voyage au Pays des Senoussia 
à travers la Tripolitaine et les Pays Touareg par le Cheikh Mo- 
hammed ben Otsmane el- Hachaichi. Übersetzt von V. Serres 
et Lasram. Paris 1912. 2. Aufl. 

Graf F. L. V. VoltoliNi, Ein Reformater des Islams in: Nord und 
Süd, Sept. 1913, S. 327—332. 

Erich Grâfe, Der Aufruf des Scheichs der Senüsïja zum Heiligen 
Kriege in: Der Islam 3, 1912, S. 141 — 150; vgl. S. 312!. 

B. DEL Monte Santa Maria, LTslamismo e la confraternità dei 
Senussi. Roma 1914. 

Cne Cornet, Au Tschad. Trois ans chez les Senoussites. Paris 1918. 
S. Ac QU AVIVA, Il problema libico e il Senussismo. Roma 1917. 

D. S. Margoliouth, Art, »Sanûsï« in der »Encyclopaedia of Religion 
and Ethics« 1920, S. 194—196. 

1. Oesamtdarstellungen. 

Das religiôse Leben des Islams pulsiert am kràftigsten in zahl- 
reichen Bruderschaften oder Orden, die über die ganze Welt des Islams 
zerstreut sind. Neben dem Suchen der einzelnen Seele nach Erlôsung 
gab es vielfach Lehrer, die einen Kreis von Schülern um sich sammcl- 
ten. Diese wurden von dem Scheich unterrichtet, lebten mit ihm 
und teilten mit ihm seine religiôse Praxis. Dièses Verhâltnis dauerte 
jedoch nur eine Zeitlang. Der Schüler kehrte nach einiger Zeit wieder 



295 


in die Welt zurück, wenn seine religiôse Erziehung vollendet war. 
Beim Tode des Meisters mochten solche religiôsen Kreise unter der 
Leitung eines berühmten Schülers fortbestehen, aber lange Zeit gab 
es keine Art von dauernder Kôrperschaft, die unter feststehenden 
Namen die Gleichheit ihrer Organisation und ihres Gottesdienstes 
festhiclt. Erst im 6. Jahrhundcrt der Hidschra, in der unruhigen 
Zeit der Seldschukkenbewegung, scheinen sich dauernde Kôrpcr- 
schaften organisiert zu haben. Spàter sehen wir diese Orden in ver- 
wirrender Anzahl auftauchen und sich allmahlich über aile Lânder 
des Islams verbreiten. 

Die ersten ausführlichen Darstcllungen von islamischen Orden 
verdanken wir orientalischen Lânder- und Reisebeschreibungen. Vor 
allcm ist hier d’Ohssons »Tableau général de l’empire Ottoman (S. 65 f.) 
zu nennen. In einem besonderen Abschnitt »Von den Derwischen« 
zâhlt d’Ohsson zunâchst 32 Orden in chronologischer Ordnung mit 
den Namen ihrer Stifter und ihrem Todesjahr auf. Sodann gcht cr 
nâher auf die Rcgcln, Statuten und Gebrâuche einzelner bcsonders 
berühmter Orden nâher ein. Er schildert ihre Trachten, ihre Gebete 
und Anrufungen, die Einweihung in den Orden und das Noviziat usw. 
Besonders ausführlich werden die berühmten Tânze der heulcnden 
und tanzenden Derwische, ihre Musik und ihre besonderen BuC- und 
Andachtsübungcn bcschrieben. Auch wird gezeigt, in wie vcrschieden 
hohem Ansehen die einzelnen Orden bei den Bürgern stehen. Be- 
sonders wertvoll sind endlich die Bilder der Scheichs und Derwische 
der Hauptorden sowic ihrer ekstatischen Tânze und BuCübungen. 

Über âgyptische Orden orientiert das berühmte Werk von Lane, 
über persische E. G. Browne (A Year among the Persians), über 
zentralasiatische die zahlreichen Werke von Vambêry und dem Grafen 
Gobineau (Trois ans en Asie. Paris 1859 und Les Religions et la 
Philosophie dans l’Asie centrale. Paris 1865). 

Der erste, der auf Grund dieser Schriften und eigner Anschauung 
ein besondercs Work über die islamischen Orden herausgab, war John 
Porter Brown, Offizicr bei der nordamerikanischen Gcsandtschaft. 
Der Wert des Buchs beruht nicht auf den eignen Ausführungen des 
Verfassers, sondern in einer wertvollen Materialsammlung und zahl- 
reichen Auszügcn aus den schon erwâhnten âlteren Werken. 

Eine ganz besonders grofie Rolle spiclen die religiôsen Orden in 
Algie r, denen sich natürlich in erster Linie die franzôsischc Forschung 
zugewandt hat. Die wichtigste einschlâgige Arbeit rührt von dem 
Algerischen Kommandanten Rinn, dem chef du service central des 
affaires indigènes au gouvernement général, her. Vor ihm hatten schon 
Neveu und Brosselard den Gegenstand behandclt, und Rinn benutzt 
auch ihre Forschungen. Aber ihm standen viel zahlreichere Quellen: 
Geheimakten, Briefe, religiôse Zirkulare, Zeugenaussagen usw. zur 
Verfügung, die er zu einer grundlegenden Darstellung zusammen- 
gefaCt hat. 

Unter den verschiedenen religiôsen Elementen Algiers unter- 
scheidet Rinn folgende: i. Den offiziell anerkannten und vom Staate 
besoldeten Klerus, die Muftis und Imame, von denen jeder vôllig 



296 


selbstândig ist, da die Institution eines Schcich ül Islam in Algérien 
nicht bcsteht. Sic sind ohne EinfluC auf die Bevôlkerung und daher 
politisch machtlos. 2. Die Marabouts, die nichtoffizielle und unbesoldete 
Geistlichkeit, deren Klôster durch die Mildtatigkeit der Glâubigen 
erhalten werdcn. Im Jahrc 1880 bestanden 115 solcher Genossen- 
schaften. Ihr Einflufi ist sehr vcrschieden und sclten dem franzôsi- 
schen Intéressé feindlich; unter allen Umstànden aber und zum Un- 
terschied von jencm der Orden ist er lokal beschrânkt. 3. Die Khuan 
oder die Mônchc, welchc eigentlich die panislamische Bewegung leiten 
und denen daher auch mit Recht der grôfite Teil des Werks gewidmet 
ist. Die Macht der muhammedanischen Orden beruht auf ihrer stram- 
men Organisation, auf dem absoluten Gehorsam, den aile Glieder 
dem Haupte schulden, auf der strengen Verschwiegenheit, auf der 
unbedingten Ergebenheit der Masse des Volks. 4. Neben den Orden 
gibt es noch freie religiôse Genossenschaften, deren Mitglieder sich 
ebenfalls Khuan und Moqaddem nennen und die es besonders nur 
auf die Ausbeutung des Aberglaubens der Bevôlkerung abgesehen 
haben. Der weitaus grôfite Teil der algerischen Muhammedaner ist 
sunnitisch-orthodox und gehôrt dem malekitischen Ritus an. Aufier- 
dem gibt es noch Anhânger der Sekte der Wahhabiten, die sich durch 
Ehrlichkeit und Arbeitsamkeit vorteilhaft auszeichnen. Als Gegen- 
mafiregeln gegen die islamitischc Bewegung führt Rinn an: die Ver- 
mehrung der ergebenen offiziellen Geistlichkeit und der Verkehrs- 
wege, insbesondere die Anlage von Eisenbahnen, wodurch die abend- 
lândische Gesittung rascher verbreitet würde. 

Eine Ergânzung des Rinnschen Werks bildet das Buch von Le 
Chatelier über die religiôsen Orden im Hedschas. 

Auf Grund dieser Werke und eigner Forschungen haben sodann 
Défont und Coppolani vcrsucht, die Orden der ganzen islamischen 
Welt zu beschreiben. Jcdoch ist auf diese Art ein sehr ungleichartiges 
Werk zustande gekommen. Der i. Teil ist nichts als eine Reproduktion 
von langst bekannten Sachen und schôpft vicl aus Rinn. Der 2. Teil 
»Notices et documents« enthàlt dagegen viel belangreiches Material, 
das grofienteils aus offiziellen Quellen geschôpft ist. 

Einen Irrtum Deponts und Coppolanis über die Vertreter der 
mystischen Orden und des Panislamismus am Stambuler Hofe und 
die Beziehungen der mekkanischen Scherifen zu ihnen berichtigt 
Snouck Hurgronje. Es gibt wohl in der Türkei eine gewisse Ein- 
heitlichkeit in den religiôsen Bestrebungen für die Erhaltung und 
Verbreitung des Islams, keineswegs aber eine wirkliche Einigkeit 
unter den Parteiführern. Diese, besonders die Leiter der mystischen 
Sekten, streiten sich untereinander und machen sich jeder für sich 
den religiôsen Eifer des Sultans Abdul Hamid zunutze. Ebensowenig 
wie diese ist der Grofi-Scherif zu Mekka eine ideale Gestalt und weder 
der eine noch der andre dieser hohen Würdentrâger spielt in der re- 
ligiôsen Bewegung des Panislamismus eine wirkliche Rolle. 

Ein vorzügliches Werk über die religiôsen Orden in Marokko, 
ihre religiôse, politische und soziale Bedeutung, hat Edourad Montet 
geliefert. Die Darstellung gründet sich im wesentlichen auf eigne 



Beobachtungen des Verfassers, der wâhrend eines halbjâhrigen Auf- 
enthalts in Marokko das Land von der Nordküste bis zum Hohen 
Atlas durchstreifte und dabei durch Nachrichten ans dem Munde 
seit langem im Scherifenreiche ansâssiger Europâer und von einge- 
borenen Mitgliedern religiôser Bruderschaften sein Matcrial vervoll- 
stândigen konnte. Auch die einschlâgige .Literatur wurde zu Rate 
gezogen. So ist die Arbeit eine zwar wenig umfangreiche, abcr durch 
die Vertrauenswürdigkeit ihrer Quellen wertvolle Monographie. 

Den Hauptgrund für die weite Verbreitung religiôser Orden im 
Maghrib sieht der Verfasser in dem den Marokkanern eignen, stark 
entwickelten Sinn für ZusammenschluC zu Gemeinschaften. Vierzehn 
der vcrbreitetsten Bruderschaften werden besprochen, Zeit und Um- 
stande ihrer Gründung angegeben, ihr Wesen und ihre Einrichtungen 
charakterisiert und ihre Gebràuche beschrieben. 

Die grofie Bedeutung, die diese Orden in dem sozialen, weniger 
in dem politischen Leben Marokkos haben, erklart Montet aus zwei 
dem maghribinischen Islam eigentümlichen Zügcn: i. aus der Heiligen- 
verchrung, der eigentlichen Religion der Marokkancr und 2. aus dem 
Mystizismus, der als Reaktion gegen den Formalismus des Korans 
gerade in einer durch die Willkür der Herrschenden niedergedrückten 
Bevôlkerung wie derjenigen Marokkos sich entwickeln muC. 

Über die rcligiôsen Lehren, mônchische Organisation und die 
ekstatischen Krâfte der Derwisch orden in der Türkei berichtet 
Miss Garnett in ihrem Werk »Mysticism and Magic in Turkey«. 

Sell bietet eine prâchtige Arbeit über die muhammedanischen 
Orden, die früher in seinen »Essays on Islam « (Madras 1901) erschienen 
ist, in crweiterter Gestalt dar. Den christlichen Missionar verleugnet 
der Verfasser nicht, aber die Sorgfalt und Sachlichkeit des Forschers 
kommt dabei zu ihrem vollen Recht. 

Horten schildert in einem ausführlichen Aufsatz das auCere und 
innere Mônchsleben. Im i. Teil behandelt er: i. Voraussetzungen 
und Allgcmeincs. 2. Ordenseinrichtungen : a) Das Noviziat; b) Der 
Novizenmeister und fertige Mônch; c) Die Stufen und Stationen; 
d) Die Ordenspflichten. 3. Der mystische Weg: a) Sein Wesen; b) Mit- 
tel und Gnaden. 4. Das mystische Idéal. 5. Die Beziehungen zu an- 
dern Einrichtungen. Der 2. Teil, das innere Mônchsleben, umfafît: 

1. Die Pflichten: a) Allgemeine Pflichten; b) Besondere Pflichten. 

2. Die Erfüllung der Pflichten: Das innere Mônchsleben. 

Hermann Thorning verôffentlicht den Text und die Übersetzung 
eines kleinen Derwischtraktats, der das bei der Aufnahme eines No- 
vizen in den Orden zu beobachtende Ritual darbietet. Thorning zeigt, 
dafî die hier vorgeschriebenen Riten eigentlich im Kreise der Zünfte 
zu Hause sind, die sie ihrerseits den Ritterorden entlehnt haben. 

Kahle hait die Thèse Thornings, daC die Zunftgebrâuche sich 
in weiterem Umfang bei den Derwischen erhalten haben, für richtig, 
jedoch ist es nach ihm schon a priori wahrscheinlich, dafî sie bei dieser 
Übernahme manche Wandlung durchgemacht haben. Sie mufîten 
den neuen Verhâltnissen angepafît werden. Es kommt daher nach 
Kahle darauf an, die Gebràuche der modernen Derwische môglichst 
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klarzulegen, ohne Rücksicht auf altéré Zunftbrâuche. Dazu gehôrt 
aber Studium des Derwischwesens an Ort und Stelle. Kahle hat des- 
halb die Gclegenheit eines Aufenthalts in Kairo im August und Sep- 
tember 1914 mit dazu bcnutzt, Material für Nachtrâge zu Thornings 
Buch in der angcgcbcncn Richtung zu sammeln. Nach verschiedcncn 
fehlgeschlagenen Versuchcn batte Kahle schliefilich das Glück, in 
einem Derwisch-yalîfen von der Jarîket es-Sammânîje einen sehr 
bfauchbaren und verstândigcn Lchrcr für diese Dinge zu finden. Auf 
Grund von dcsscn Auskünften und andren Quellen licfert Kahle so- 
dann wichtigc Beitràge zur Organisation der Derwischorden in Àgypten. 
Besonders intéressant sind die Schilderungen über die Aufnahme in 
den Orden, über die Erhebung des Derwischs zum Nakîb mittels der 
Scdd-Zeremonie und über den Dhikr der Sammânï-Derwische. In 
einem Anhang handelt Franz Taesciiner über die »Aufnahme in 
eine Zunft, dargestellt auf einer türkichen Miniatur«. 

Wertvolle Erganzungen zu Thornings Aufstellungen haben die 
Aufsatze von Hartmann und Ritter gebracht. Nach Hartmann 
»Futuwwa und Malâma« ist Thornings Ûrteil, die Zünfte hàtten die 
Sitten der Ritter kopiert, nicht unrichtig. Aber »der Begriff der Fu- 
tuwwa deckt, das ist nicht zu vergessen, nicht bloC von Anfang an 
das, was wir etwa als morgenlândisches Rittertum bczcichncn kônncn; 
dies ist vielmehr nur eine unter den mancherlei Ausprâgungen des 
Futuwwa-Wescns«. Ritter »Zur Futuwwa« gibt den Abschnitt 
»Futuwwa« der persischen Enzyklopâdie Nafâ’ is el-funün fî masâ* il 
el-ujün des Amulî (zwischen 735 und 742 d. H.) wieder, dessen In- 
halt uns gewisse wesentliche Charaktcrzügc dieser Bünde verstànd- 
licher macht als die Auszüge aus der Tübinger Handschrift, die Thor- 
ning seiner Arbeit zugrunde gelegt batte. Goldziher bespricht eine 
Fetwâ gegen die Futuwwa des Aleppoer Schafiiten ‘Omar ibn al-Wardî. 
Verglciche endlich noch den Artikel »Futüwa« in der »Enzyklopâdie 
des Islam« von C. van Arendonk. 

Auch D. B. Macdonald hat den Derwischorden in scinen beiden 
Hauptwerken (Religions Attitude and Life in Islam und Aspects of 
Islam) sein Intéressé zugewendct. Besonders handelt er über sie und 
ihre Heiligen in einem ausführlichen Artikel »Dervish« der »Encyclo- 
paedia Britannica «, den cr in crweiterter und verbesserter Form in 
der »Enzyklopâdie des Islam « wiedcrholt hat. Ebenda stammt der 
Artikel »Dhikr« von ihm. 

In der »Encyclopaedia of Religion and Ethics« hat Margoliouth 
den Artikel »Dcrvish« geschrieben, ebenso den Artikel über den Stifter 
des ersten islamischen Ordens »‘Abd al*Kàdir«. 

Endlich sind die »Vorlesungen über den Islam « von Goldziher 
(S. 168 £f. und 195 fî.) nicht zu vergessen. 

Vgl. auch W. Haas, Ein Dhikr der Rahmanija in: Der Neue 
Orient i, 1917, S. 210 — 13 und Eine Ordensübung der Ammaria: 
ebenda 2, 1917, S. 253—56. 

2. Einzelne Orden. 

Die Literatur über die einzelnen Orden im Islam ist natürlich 
gewaltig. Wir heben nur einiges Wichtige aus neuerer Zeit hervor. 
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A. Die Kadiri. 

Die Kadiriten scheinen die àlteste noch bestehende Bruder- 
schaft gesichert historischen Ursprungs zu sein. Über Leben, Werke 
und Lehre ihres Stifters ‘Abd al-Kâdir handelt Margoliouth in dem 
betreffenden Artikel der »Enzyklopâdie des Islâm«. 

B. Die Bektaschis. 

Georg Jacob bat das grofîe Verdienst, zum erstenmal cinen 
einzelncn Derwischordcn, den sehr angesehenen der Bektaschis, sy- 
stematisch nach seiner Entstehung und Zusammensetzung unter- 
sucht zu haben. In der »Türkischen Bibliothek« gab er nach einer 
sehr ausführlichen Einleitung über die Verbreitung und Geschichte 
des Bektaschi-Ordens die Übersetzung einer aufierordentlich inter- 
essanten türkischen Streitschrift gegen die Lehrcn dieses Ordens, die 
er mit inhaltreichen Anmerkungen begleitete. 

In einer zweiten Schrift kann er uns nicht nur genauere und aus- 
führlicherc Angaben über die Geschichte des Ordens geben, sondern 
vor allem stellt er die bcktaschitischen Lehren in ihrem Zusammen- 
hang mit den verwandten Anschauungen dar und setzt sic in das 
Licht einer eigentlich historischen Betrachtung. D^,bei ergeben sich 
überraschcnde Bczichungen zwischen altem und modernem Orient, 
zwischen Heidentum, Christentum, Judentum und Islam, die âuCerst in- 
struktiv und von der grôfîten religionsgeschichtlichen Bedeutung sind. 

Der Inhalt im einzclnen ist folgendcr: Zunâchst gibt Jacob eine 
Übersicht über seine Quellen. Dann formuliert er seine Stcllung zur 
Tradition der Orientalen. Dabei unterschâtzt er die Araber ein wenig, 
um die Perser und Türken uni so hellcr hervortrctcn zu lassen. Dar- 
auf stellt er Wesen, Anfânge und Geschichte der Bektaschis dar. 
Das wichtigste Ergcbnis ist, dafî Hadschi Bcktasch um 1450 zuerst er- 
wàhnt wird und dafi die Spuren der nach ihm gcnannten Organisation 
um 1500 nachzuweisen sind; fcrner dafi die Anfânge der Beziehungen 
zwischen den Janitscharcn und Bektaschis noch in Dunkel gchüllt 
sind. Es folgen dann die vier wichtigsten Kapitel des Buchs: i. Islami- 
scher Kryptochristianismus. 2. Bektaschismus und Christentum. 
3. Das schiitische Elément. 4. Gnostische und heidnische Elemente. 
Endlich erhalten wir noch als Anhang einen »Bericht über die in der 
Umgebung von Constantinopel vorhandenen Bektaschi-Klôster « von 
R. Tschudi (vgl. auch Karl Wulzinger, Drei Bektaschi-Klôster Phry- 
giens. Diss. Hochschule Dresden. Berlin 1913, cine Baubeschreibung 
im wesentlichen). Die beiden Tafeln am Schlufi geben in ausgezeich- 
neter Reproduktion l. Mütze der Bektaschis und Mewlewis. 2. Das 
Mutterkloster der Bektaschis. 3. Bektaschi-Grâber. 

Eine Nachlese zu dieser zweiten Schrift ist der Aufsatz von Jacob 
»Fortleben von antiken Mysterien und Alt-Christlichem im Islam «. 
Hier werden die Tahtagys, die Holzarbeiter des westlichen Lykicn, 
mit der einen Baum als Gott (Attis) verehrenden Dendrophoren- 
vereinigung in Beziehung gesetzt, 

Wâhrend Jacob mehr die âufiere Scite des Ordenslebens der 
Bektaschis erforscht, sucht Horten in das innere Leben ein- 
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zuführen, in diejenigen Ideale, auf die die Bektaschi-Mônche stolz 
sind und in deren Befolgung und Erstrebung sie das Wesen ihres 
Ordens erblicken, und zwar auf Grund des Bektaschi-Lieds des 1907 
verstorbenen türkischen Dichters Mehmed Ali Hilmi. Dieses kurze 
Lied kann naturgemàC kein vollstàndiges Weltbild der Bektaschi- 
Lehre geben, zcigt aber, dafî die Lehre dieses Ordens zu dem Bilde 
stimmt, das die Arbeiten Jacobs u. a. entworfen haben. 

Vgl. endlich auch den Artikel »Bektâsh« von Tschudi in der 
»Enzyklopadie des Islam «. 

C. Die Senusi. 

In einem Aufsatz »Aus dem Religionsleben der Libyschen Wüste« 
teilt Martin Hartmann ailes mit, was cr von Beduinen liber Heiligen- 
verehrung gehôrt hat. Da die Libysche Wüste aber von dem Senusi- 
tum beherrscht wird, so geht er auf das Haupt derselben, der auch 
der Mahdi genannt wird, und auf seine kulturelle Tâtigkeit mitten 
in der Wüste bcsonders ausführlich ein. Auch die Tatsache, dafi die 
Senusi sich nur âufierlich zur Malckitischen Schule bekennen, in 
Wahrheit sich aber als etwas Besonderes fühlen, wird erwâhnt. End- 
lich sind sie erbitterte Feinde des Mahdistenreichs von Omdurman, 
dieses aber hat die Sympathien des islamischen Àgyptens. So müssen 
die Agypter in den Senusi zum wenigsten Verblendete sehen, welche 
die wahren Interessen des Islam nicht erkennpn. 

Schweinfurth berichtet über eine Reise, die der Scheich Mo- 
hammed ben Otsmane el-Hachaichi im Jahre 1896 zu den Senusi ge- 
macht und in einem Buch beschrieben hat. Auf dieser Reise hat 
der Scheich das Oberhaupt der Senusi in der Oase Kufra besucht. 
Die Ziele der Senusi sind, in der Welt des Islams die geistige Führung 
zu crlangen und als Mittel dazu die Schule in den Vordergrund zu 
stellen, die Pflege des Geistes, auch die Belehrung der Glaubigen durch 
das Beispiel einer tadellosen Lcbcnsführung. Fern liegt ihnen, Macht 
auf dem Wege der Gewalt zu erstreben, daher sind sie auch, sehr 
ungleich den Wahhabiten, in ihrem Wesen durchaus unkriegerisch und 
nichts weniger als umstürzlerisch gesinnt. 

Eine etwas übertriebene und phantastische Schilderung der Se- 
nusi, ihres Hauptsitzes in Kufra und des Lebens und Treibens daselbst 
sowie ihres Einfiusses auf die moderne regeneratorische Bewegung 
des Islams gibt Voltolini in einem Aufsatz in »Nord und Süd«. 

Den Aufruf des Scheichs Sïdî Ahmed el-Serïf zum heiligen Krieg 
gegen die Italiener bringt Erich Grâfe in arabischem Wortlaut und 
deutscher Übersetzung. Besonders wichtig ist aber dieser Aufsatz, 
weil er eine ausführliche Bibliographie des Senusi-Ordens enthâlt. 
Neben den schon genannten Werken von Rinn, Le Chatelier und De- 
pont-Coppolani wird hier besonders hingewiesen auf Duveyrier, La 
confrérie musulmane de Sîdî Mohammed ben Alî et-Senoûsî et son 
domaine géographique. Paris 1886 und au^ zahlreiche Reisebeschrei- 
bungen über die Sahara, den Sudan und Zentralafrika. 

Das italienische Werk von B. del Monte Santa Maria ist mir 
nicht zuganglich gewesen, ebenso nicht das franzôsische von Cornet. 
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Neuntes Kapitel. 

Die Heiligenverehrung. 

1. Gesamtdarsfellungen. 

Alfred von Kremer, Geschichte der herrschenden Ideen des Islams. 
Der Gottcsbegrifî, die Prophétie und Staatsidee. Leipzig 1868. 

Ignaz Goldziher, Die Heiligenverehrung im Islam in dessen: Mo- 
hammedanische Studien. Halle a. S., Bd. 2, 1890, S. 275— 378. 

E. Montet, Le culte des Saints musulmans dans l’Afrique du Nord 
et plus spécialement au Maroc. Genève 1909. 

Edmond Doutté, Notes sur l’Islam Maghribin. — Les Marabouts 
in: Revue de l’histoire des religions 40, 1899, S. 343—369; 41, 
1900, S. 22—66 und 289—336; 42, 1900, S. 92—95. 

S. J. CuRTiss, Ursemitische Religion im Volksleben des heutigen 
Orients. Leipzig 1 903. 

Friedrich Schwally, Zur Heiligenverehrung im modernen Islam 
Syriens und Nordafrikas in: Archiv für Religionswissenschaft 8, 
1905, S. 85—96. 

Paul Kahle, i. Die moslemischen Heiligtümer in und bei Jérusalem. 
2. Das Wesen der moslemischen Heiligtümer in Palâstina. 3. Die 
Gebrâuche bei den moslemischen Heiligtümern in: Palâstina- 
jahrbuch 6—8, Berlin 1910— 12. 

Martin Hartmann, Aus dem Religion sleben der Libyschen Wüste 
in: Archiv für Religionswissenschaft i, 1898, S. 260—274. 

Louis Massignon, Les Saints musulmans enterrés à Bagdad in: 
Revue de l’histoire des religions 58, 1908, S. 329—338. 

H. Sayani, Saints of Islam, o. O. 1910. 

Paul Klappstein, Vier turkestanische Heilige. Ein Beitrag zum 
Verstandnis der islamischen Mystik. Berlin 1919 (Türkische 
Bibliothek Bd. 20). 

G. E. White, Saint Worship in Turkey in: The Moslem World 1919. 

A. R. Azzam, Heilige, Sekten und Religiôse Orden in Tripolis in: 
Der Neue Orient, 3. Jg., Bd. 6, Heft 18, S. 243—247 (Die Heili- 
gen oder Marabuts; Sekten und Medhebs; die religiôsen Orden 
oder Turuk; die Senussi). 

C. Huart, Les saints des derviches tourneurs. Paris 1918. Bd. i. 

B. C. Caïd, Aux villes saintes de T Islam. Paris 1919. 

W. M. Patton, Art. »Saints and Martyrs (Muhammadan) « in der 
»Encyclopaedia of Religion and Etbics« 1920, S. 63—68. 

T. W. Arnold, Art. »Saints and Martyrs (Muhammadan in India) « 
ebenda 1920, S. 68—73. 

2. Einzeine Heilige. 

A. Husain. 

A. Nôldeke, Das Heiligtum al-Husains zu Kerbelâ. Berlin 1909 = 
Türkische Bibliothek Bd. ii. 
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M. Streck, Kerbelâ in: Fcstschrift Eduard Sachau zum siebzigsten 
Geburtstage gewidmet von Freunden und Schülern in deren Namen 
herausgegeben von Gotthold Weil. Berlin 1915, S. 393~405- 
Joachim Grassmann, Wallfahrtsortc in der Provinz Bagdad in: 

Beitràge zur Kcnntnis des Orients 13, 1916, S. 29—43. 

Hugo Grothe, Geographische Charakterbildcr aus der asiatischen 
Türkei. Leipzig 1909. 

B. Chidher. 

K. VoLLERS, Chidher in: Archiv für Religionswissenschaft 12, 1909, 
S. 234-284. 

Israël Friedlânder, Zur Gcschichte der Chadirlegcnde in: Archiv 
für Religionswissenschaft 13, 1910, S. 92—110 und Alexanders 
Zug nach dem Lebensquell und die Chadirlegendc ebenda 13, 

1910, S. 161—246. 

Israël Friedlânder, Die Chadirlegcnde und der Alcxanderroman. 
Eine sagengeschichtliche und literarhistorische Untersuchung. 
Leipzig- Berlin 1913. 

Richard Hartmann, Zur Erklârung von Sure 18, 59 ff. in: Zeit- 
schrift für Assyriologie 24, 1910, S. 307— 315. 

Richard Hartmann, Chidher in der arabischcn Übcrlicferung und 
im Volksglauben des Orients in: PrcuBische Jahrbücher 143, 

1911, S. 87—98. Berlin. 

Meijer de Hond, Beitràge zur Erklârung der El-hidrlegende und 
von Korân, Sure 18, 59 fî. (Der korânisierte Elhidr). Diss. Würz- 
burg 1914. 

Otto Eberhard, El-Chadr, der palàstinische St. Georg in: Deutsche 
Levante-Zeitung 1918, S. 252 f. 

C. Scheich ‘Adî. 

Rudolf Frank, Scheich ‘Adî, der groCe Hcilige der Jezîdîs. Berlin 
1911 = Türkische Bibliothek Bd. 14. 

D. Hâdschim Sultan. 

Rudolf Tschudi, Das Vilâjet-nâme des Hâdschim Sultan eine türki- 
sche Heiligenlegendc, zum ersten Male herausgegeben und ins 
Deutsche übertragen. Berlin 1914 = Türkische Bibliothek Bd. 17. 

E. Ahmed al-Badawi. 

K. Vollers, Art. »Ahmed al-Badawï Sîdï« in »Enzyklopâdie des 
Islam « Bd. i, S. 204—207. Leiden. Leipzig 1909. 

F. Bâbâ Ratan. 

J. Horovitz, Bâbâ Ratan, the Saint of Bhatinda. Calcutta 1913. 

G. Sa‘d ès-Suwênî. 

C. Snouck Hurgronje, Sa‘d ès-Suwênî, ein seltsamer Walî in 
Idadhramot in: Zeitschrift für Assyriologie 26, 1912, S. 221 — 239. 
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1. Qesamtdarstellungen. 

Den crsten zusammenfassenden Überblick über die Entstehung 
und Entwicklung des muhammedanischen Heiligenkults bis zur 
Wahhabitischen Reformation, die sich gegen die abgôttische Ver- 
ehrung der Person des Propheten sowie gegen die Verchrung der 
Heiligen richtete, gab Alfred von Kremer in sciner »Gcschichte 
der hcrrschenden Ideen des Islams« (Zweites Buch, Kap. IV und V). 

Das klassische Werk über »Die Hciligenvcrehrung im Islam « 
verdanken wir Ignaz Goldziher. Nur ganz kurz seien die Grund- 
züge dieses Aufsatzes skizziert: Im alten Islam trcnnt eine starke 
Scheidewand die unendliche, unnahbare Gottheit vom schwachcn, 
endlichen Menschengeschlecht. Allmâhlich aber crwacht auch hier 
das polytheistische Bedürfnis, den ungeheuren Abstand zwischen dem 
Menschen und der Gottheit auszufüllen durch den Glaubcn an be- 
sonders heilige Menschen, die die Vermittler zwischen Gott und Mensch 
sind. Bevor man aber an solche glaubte, mufitc cinc vollkommene 
Umwandlung der im Islam gelehrten Auffassung vom Propheten ein- 
treten, und wahrhaftig gelang es demVolksglauben, in die kanonische 
Auffassung vom Propheten, die cinen blofien Menschen in ihm sah, 
einzudringcn und diese gleichsam zu zwingen, aus ihm einen Wahr- 
sager, Wundertâter und Zauberer zu gestalten. So war denn die Kluft 
zwischen Gôttlichem und Menschlichem überbrückt. Die Bahn war 
frei, den Menschen mit übernatürlicher Begabung auszurüsten. Es 
stellten sich nun die Heiligen ein mit dem Anspruch auf Verehrung 
und Anrufung. Der Heiligenkult hat sich auf dem Boden des alten 
Islams entwickelt und schliefilich dem ausschliefilichen Gotteskult 
Konkurrenz gcmacht. Ncben Gott ruft das Volk die Heiligen an und 
schwôrt bei ihren Namen 1 

Um dies Bürgerrecht neben der Gottesverehrung zu erlangen, 
muCte sich der Heiligenkult an ein Wort knüpfen, wclches bereits 
im Koran besonders bcvorzugte Menschen bezeichnet. Es ist das 
Wort Walî, plur. Aulijâ'. Dies Wort hat zunâchst die Bedeutung: 
der Nahestehendc, der Anhànger, der Freund, der Verwandte. Der 
religiôse Sprachgebrauch hat nun dieses Verhâltnis des Naheseins 
auch auf die Beziehung des Menschen zu Gott angewandt. Aus dem 
Walî, dem frommen, gottergebenen Manne, wurdc aber endlich der 
mit den Attributen des Wunderwesens ausgerüstete Walî, der Ver- 
mittlcr zwischen Gott und den Menschen, 

Im folgenden schildert Goldziher, wie die muhammedanischen 
Vôlker das Bild solcher Heiligen ausgcstaltet haben, insbesondere 
teilt er eine Auswahl von Wundertaten mit, die das Volk seinen Heili- 
gen zuschrieb. 

Besonders beachtenswert ist der 4 . Abschnitt, welcher von den 
heiligen Frauen im Islam handelt, deren Bedeutung für den Volks- 
glauben bisher weniger gewürdigt ist, hier allerdings vielleicht ctwas 
zu stark betont wird. 

Hierauf wendet sich Goldziher zu dem Kultus, der sich im Islam 
an die abgeschiedenen Walîs geknüpft hat. Derselbe ist in der Regel 
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mit den Grabesstàtten heiliger Personcn im Zusammenhang, seltener 
mit Orten, welche zu dem Leben des Heiligen in gewisser Beziehung 
stehen. 

Des weiteren zeigt Goldziher, wie der Islam auf fremde Religions- 
überlieferungen und Sittcn sticfî und sie nicht vcrnichtete, aber in 
seinem Sinne umdeutete. So wurde die Heiligenvcrchrung die Hüllc, 
unter welcher die überlebenden Reste besiegter Religionen innerhalb 
des Islams sich forterhalten konnten. 

Ein kurzer Abschnitt beschâftigt sich darauf mit den »unbekann- 
ten Heiligen «. Die Heiligen des Islams sind nàmlich nicht immer 
historische Personen, um welche nach ihrem Tode ein Kranz von 
wunderbaren Legenden geflochten wurde. In dem Umbildungsprozefi 
der heidnischen Traditionen entstanden Namen, denen der Heiligen- 
titel vorgesetzt wurde. Einige haben ihren Ursprung lediglich Orts- 
namen zu verdanken. 

Das vorletzte Kapitel schildert dann den Reliquienkult, der wie 
in andern Heiligenkulten auch im Islam den Kultus der Walîs be- 
gleitet. 

Im letzten Abschnitt entwirft Goldziher endlich noch ein Bild 
von der Opposition, die sich nicht etwa gegen die Vorstcllung von 
wundertâtigen Heiligen, wohl aber gegen das Pilgern zu ihren Grâbern, 
gegen die Opfer und Weihegeschenke, welche ihnen dargebracht wer- 
den, und gegen die Gebete, welche dabei vcrrichtet werden, richtet. 
Aber trotz allem wurde der Glaube an die Heiligen ein integrierender 
Bestandteil des orthodoxen Bekenntnisses, und fast jeder Katechismus 
der muhammedanischen Religion enthâlt einen kurzen Paragraphen 
über die Heiligen und ihre Wunder im unmittelbaren Anschlufî an 
die Lehre von der Prophétie. 

Wertvolle Ergânzungen zu dieser grundlegenden Abhandlung 
Goldzihers bieten dessen Aufsàtze »Aus dem mohammedanischen 
Heiligenkultus in Àgypten« (Globus 71, 1897, S- 233—240) und 

»Nouvelles Contributions à l’Hagiologie de T Islam « (Revue de l’histoire 
des religions 45, 1902, S. 208—219). 

Ganz im Sinne des Altmeisters Goldziher behandelt Montet den 
muhammedanischen Heiligenkultus in Nordafrika, besonders in Ma- 
rokko. Erst wird das Wesen des nordafrikanischen Heiligenkults 
auseinandergesetzt, der Ursprung dieses Volksglaubcns, die ver- 
schiedenen Benennungen, das gleichzeitige Vorkommen des gleichen 
Marabout an verschiedenen Orten, die Hiérarchie der Heiligen, ihre 
Wunder, ihre Kulte, Proteste dagegen und schlicfîlich ihr teils as- 
ketisches, teils ausschweifendes Leben und ihre politische Rolle dar- 
gestellt. Dann werden eine Reihe typischer Heiligenlegenden vor- 
getragen, um die Théorie zu illustrieren. 

I)ie Ergebnisse seiner gelehrten Forschungen hat Montet noch- 
mals in allgemeinverstândlicher Darstellung dargeboten in einem Auf- 
satz des »Hibbert- Journal « (7, 1909, S. 844—863) »Le culte des 
saints dans l’Islam au Maghreb « und in den »Geisteswissenschaften« 
(1913- 14, S. 504—507) in einem Aufsatz »Der Kult der islamischen 
Heiligen in Marokko«. 
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Neben Montet hat besonders Doutté den nordafrikanischcn Hei- 
ligcnkult studiert. Ursprünglich wollte er aile für die muhammedani- 
schc Religion wichtigen Tatsachen, wie sie in den bedcutcndsten 
Werken über Marokko niedergelegt sind, darlcgcn. Um abcr diese 
Arbeit nicht ungebührlich anschwellen zu lasscn, bcschrankte er sich 
auf den Kult der Marabouts in Nordafrika, den er auf Grund rcicher 
schriftlicher und mündlicher Quellen sehr lebensvoll darstellt. 

Der muhammedanische Hciligcnkultus in Syrien und Palastina ist 
von dem amerikanischen Gelehrten Curtiss auf Grund reicher For- 
schungsarbeit ausgiebig dargestellt worden. 

Es erübrigtsich, auf diese Arbeiten von Doutté und Curtiss hier nâher 
einzugehen, da Schwally in seinem Aufsatz »Zur Heiligenverchrung im 
modernen Islam Syriens und Nordafrikas« einen vorzüglichen zusammen- 
fassenden Überblick über die Werke dieser beiden Forscher gibt. 

Eine sehr wertvolle Ergânzung und Kontrolle zu Curtiss bieten 
drei Aufsatze von Paul Kahle im »Palâstina- Jahrbuch «. Der erste 
Aufsatz »Die mohammedanischen Hciligtümer in und bei Jerusalcm« 
behandelt die Entstehung der Hciligtümer und ihre Typen, Heiligen- 
und Ahnengrâber (z. T. aus recht junger Zeit), Graber von groCcn 
Mànncrn aus der islamischen Frühzeit und aus der biblischcn Gc- 
schichte, daneben heilige Stâttcn mit natürlichem Hintergrund, heili- 
gen Steinen, Quellen, Bâumen. 

Der zweite Aufsatz erôrtert »Das Wesen der moslemischcn Heilig- 
tümcr in Palastina «, ihren âuCeren Bestand, ihre Verwaltung und 
Bedienung, ihren Besuch und die Anschauungen der Bcsucher von 
ihrer Wirkungskraft im schlimmen und vor allem im guten Sinne. 

Der dritte Aufsatz befafît sich mit den Gcbrâuchen bei den Hcilig- 
tümcrn. Er behandelt zuerst die Gaben beim Heiligtum, die besonders 
auf Gelübde zurückgchen; diesen ist ein bcsonderer Abschnitt ge- 
widmet. Weiterhin werden Ticropfer und Regenprozessionen behan- 
delt, und den AbschluC bildet eine sehr Icbcndigc Schilderung des 
Nebï-Müsâ-Fcstcs. 

Besondere Beachtung verdicnen, inhaltlich und sprachlich, die 
zahlreich eingestreuten Proben volkstümlichcr Lieder. Ein Register 
zu den drei Aufsatzen crhôht deren Brauchbarkeit. 

Martin Hartmann hat sich bemüht, ailes, was er von Beduinen 
über Heiligenverchrung in der Libyschen Wüste gehôrt hat, zu fixieren. 
Den Abschnitt über die Senusi haben wir schon kennengelcrnt (S. 300). 

Über die Heiligen, die in Bagdad beerdigt sind, handclt Massignon. 
Nach einer Einleitung über seine Quellen stellt er seinen Stofï in fünf 
Abschnitten dar: i. Types de Tombes. 2. Genèse de la Sainteté de 
ces Morts. 3. Premières Tombes et premières Vies des Saints offi- 
cielles. 4. Al Ghazali et Ibn al Djauzi. 5. Le Calendrier actuel. 

Das Werk von Sayani über die Heiligen im Islam ist mir nicht 
zugànglich gewesen. 

2. Einzelne Heilige. 

Von der grofien Literatur über einzelne Heilige sei nur das Wich- 
tigste von neueren Erscheinungen hervorgehoben : 

Pfannmüller Islam-Literatur. 
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A. Husain. 

Der grôfîtc Heilige der Schiiten ist der Prophetenenkcl Husain, 
dcr bei Kerbela seinen Tod fand und dessen Grab daselbst aufs hôchste 
verehrt wird, obwohl darin nur sein Rumpf beerdigt ist, wàhrend der 
Kopf als kostbarc Reliquic in der Husain-Moschec in Kairo ruht. 

Dem Heiligtum Husains in Kerbela bat A. Nôldeke, der 1902 
bis 1908 im Dicnstc der Deutschen Ausgrabungsexpedition in Babylon 
stand, einc intéressante, allerdings vorwiegend kunsthistorisch gc- 
richtete Studie gewidmet. Verfasser konnte im Jahre 1907 an den 
schiitischen Heiligtümern zu Kerbela Messungen und Aufnahmen 
machen, die nach den vagen Beschreibungen altérer Reisenden uns 
zuerst cine genauere Kenntnis jener Bauwerke vermitteln. Die Er- 
gebnisse sciner Forschungen hat er mit den Mitteilungen der oricntali- 
schen Quellen wie altérer europaischer Reisender zu ciner dankens- 
werten Geschichte der Heiligtümer verarbeitet. Er beginnt mit einer 
kurzen Darstellung des Martytrertodes Husains und der Ereignissc, 
die ihn veranlaCtcn. Er schildert dann den jetzigen Zustand dcr 
Heiligtümer von Kerbela an dcr Hand dcr Grundrisse der Türbcn 
des Husain und des Abbas sowic dcr des Ali zu Nedschef. Er unter- 
sucht ferner die oricntalischen Nachrichten über Kerbela, aus denen 
sich ergibt, dafî zuerst der Hamdamide Abul-Haidscha Abdallah cinen 
Kuppelbau über dem Grabc Husains errichtete. Die cigentliclic Blütc 
Kerbelas begann aber erst mit dem Aufkommen der Safawidendynastic 
in Pcrsicn. Wie diese aus religiôs-politischen Gründcn immer wieder 
nach dem Besitz des groBten Heiligtums der vSchia strebte, so sahen 
sich die Osmanensultane zu ciner sorgfaltigcn Pflege sciner Bauten 
vcranlafit. Namentlich Murad III. hat den Kuppelbau Husains, wie 
es scheint, von Grund aus erneuert. Die Plünderung durch die Wahha- 
biten im Jahre 1801 raubte zwar der Kuppel ihren Goldschmuck, 
hat aber don Bau nicht so stark geschadigt. Ziemlich sicher ist, dafi 
der Kern des jetzigen Kuppclbaus aus den jahren 1565—1583 stammt. 

Einen Nachtrag zu Nôldekes Studie bildet Georg Jacobs Auf- 
satz »Aus Nâsircddîn Schâhs Kerbela- Reisc« im »Islam« (6, 1916, 

S. 280-288). 

M. Streck untersucht in dcr Sachau-Festschrift zunachst Name 
und Alter von Kerbela. Wenn auch weder für vorislamische Ante- 
zedentien der Husainfeier noch für die Annahme einer altheidnischen 
Kultstatte in Kerbela bis jetzt irgcndwie haltbare Argumente ins 
Feld geführt werden kônncn, so glaubt Streck doch wenigstens mit 
zicmJicher Sicherheit konstaticren zu kônncn, daB der Ort Kerbela 
nicht erst im islamischcn Mittclaltcr entstanden ist, sondern bcrcits 
im Altertum existierte. Und zwar schôpft der Verfasser diese Erkennt- 
nis aus dem ganz unarabischen Namen Kerbela. Nach Streck gibt 
sich Kerbela vielmchr ganz deutlich als arabische Wiedergabe eincs 
aramaischen Kar-bela zu erkennen, das seinerseits auf assyr. kar-Bcl, 
d. h. Wall des (Gottes) Bel zurückgeht. Sodann handelt Streck über 
den Kopf des Husain, dcr nach manchcrlei Irrfahrten nach Kairo ge- 
langtc, wo er sich noch heute befindet und hoch verehrt wird. Der 
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Gcburtstag des Husain wird daselbst mit groCer Feierlichkeit be- 
gangen, es ist das wichtigste Fest nach jcnem des Prophetcn. Fine 
Schilderung dessclbcn aus dem Jahre 1834 entwirft E. W. Lanc, Sitten 
und Gebrâuche der heutigen Agypter (deutsche Ausgabc von Zenkcr 
III, S. 78—90). Das gleiche Fest aus dem Jahre 1912 bcschrcibt 
Schwally in den Sitzungsberichten dcr Heidelberger Akademic 1912, 
Abhandlung 17, S. 24 fï. Den Schlufî der Streckschen Abhaiidlung 
bildet eine ausführliche Bibliographie über Kcrbela und Nedschcf, die 
eine sehr wertvolle Erganzung zu Nôldekcs Literaturübersicht bildet. 

In seinem Aufsatz »Wallfahrtsorte in dcr Provinz Bagdad « kommt 
Grassmann auch auf die Wallfahrtsorte dcr Schiiten, Nedschcf und 
Kcrbcla, zu sprcchcn. 

Eine grôCcre Anzahl von seltenen Bildcrn der hciligcn schiitischen 
Statten in Mesopotamien, insbesondere auch Kerbclas, bringen Hugo 
Grothes »Goographische Charaktcrbildcr aus dcr asiatischcn Türkei«. 
In Bctracht kommen bcsondcrs die Tafcln 100 und 128 — 146. 

B. Chidher. 

Einer der popularstcn muhammedanischen Heiligcn, insbesondere 
in Mesopotamien und Syrien, der auch bei Kahle (S. 305) eine grofîe 
Rolle spielt, ist Chidher oder Chadir. 

Es ist das Verdienst von Vollers, durch seinen Aufsatz »Chidher« 
dièse rcligionsgeschichtlich âuCerst merkwürdige Gestalt in den Vorder* 
grund des Intéresses gerückt zu haben. Auf Grund einer überaus 
sorgfaltigeii Analyse der Quellen kommt Vollers zu dem Résultat, 
daC wir es bei Chidher mit einem Erzeugnis des islamischen Syn- 
kretismus zu tun haben. »Scin weiteres Gebict crstreckt sich über 
aile Lânder des Islams, sein engeres ist nicht etwa Arabien, sondern 
Syrien und Babylonien, die beiden Lânder, wclclie in den ersten Jahr- 
hunderten des Islams kulturell und politisch vornean standen. Der 
Kern des ganzen komplizierten Gcbildes ist in der uns bekannten 
Erzahlung des Qorans (18, 59 — 81) zu suchen. Wenn Muhammad den 
Namcn des Chidher noch nicht kannte, so muC er doch bald darauf in 
Aufnahme gekommen sein. Die Art, wie dieser einfachc Kern immer 
mehr vergrôficrt ist, kônnen wir nur annahernd bcschrciben. Wir 
müssen annehrnen, dafî dcr Gang dcr VergrôDerung im ganzen dcr- 
selbc war wie der Verlauf dcr Ausbreitung des Islams. Jüdische und 
babylonische Elemente waren schon in dcr Erzahlung des Qorans 
crkennbar; alsdann mul 3 in Syrien und Palàstina die Verschmclzung 
mit hcidnischen, christlichen und hellenischen, in Iraq glcichermaCen 
mit altbabylonischcn Gcdanken erfolgt sein. Das Eindringen bud- 
dhistischer Vorstellungen mufi einer spateren Zeit angehôren.« Was 
aber die Frage nach dem Ursprunge und der Bedeutung des Namens 
Chidher betrifft, so ist es nach Vollers wahrscheinlich, dal 3 Chidher, 
d. h. der Grüne, Frische, Saftige, Vegetationsreiche, nichts andres 
ist als die arabische Übersetzung des schon den Sumerern cigenen 
Namens Tamuzu, des echten Sohnes der Wassertiefe, der im frucht- 
baren Süfiwasser ruht und das saftige Grün zu seiner Zeit aufsprieCen 
lâfit. 
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Friedlânder, den das Chadir-Problem schon unabhângig von 
Vollers lange Zeit bcschâftigt bat, hat die Vollerssche These zunâchst 
in zwei Aufsâtzen des 13. Bandes des »Archivs für Religionswissen- 
schaft« weiter ausgebaut. In dem ersten versucht er auf Grund lang- 
jàhriger Forschungen die Geschichte der Chadirlcgcnde flüchtig zu 
skizzieren, wàhrend der zweite Aufsatz sich ganz der Beziehung der 
Chadirlegende zu dem internationalen Alexander-Roman widmet. 
Beide Aufsatze hat Friedlânder dann mit grôfieren, bisher nicht ver- 
ôfïentlichten Arbeiten zu einem Ganzen vereinigt und in einem be- 
sonderen Werke verôfîentlicht. Fi^edlânder hat ein ungeheures Ma- 
terial mit staunenswertem FleiC zusammengetragen und gesichtet. 
Im I. Teil handelt er von dem »Ursprung dèr Chadirlegende «, ge- 
nauer von der Lebensqucllfrage bei Pseudokallisthenes, im babyloni- 
schen Talmud, in der syrischen Plomilie, im Koran und in der Mu- 
hammedanischen Tradition, und von der Urbedeutung Chadirs als 
eines Seedâmons. Im 2. Teil folgen »Die muhammedanischen Chadir- 
versionen« aufîerhalb des Korans und des Hadith, die Auslâufcr dieser 
Erzàhlungen im Neupersischen und Athiopischen. Darauf werden 
die Ergebnisse kurz zusammengefaCt. Lose angehângt sind 6 Appen- 
dices über Einzelheiten, ferner 4 arabische Textbeilagen und endlich 
wertvolle Nachtrâge von Th. Nôldeke. Gute Indices runden das Ganze 
ab. Die Bedeutung des Bûches beruht nicht nur auf der Stoffsammlung, 
sondern auch auf der sagengeschichtlichen Verarbeitung. 

Von Friedlânder stammt auch der Artikcl »Khidr« in der »En- 
cyclopaedia of Religion and Ethics«. 

Gleichzeitig mit Friedlânder hat sich Richard Hartmann, der 
der Friedlânderschen Arbeit in der »Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
lândischen Gesellschaft « (67, 1913, S. 739— 751) eine tiefgründige 
Besprechung und Kritik gewidmet hat, in einem Aufsatz )>Zur Er- 
klârung von Sure 18, 59 ff. « mit dem koranischen Reflex dieses Sagen- 
kreises beschâftigt. Er setzt jcdoch nicht den Alexander-Roman, 
sondern die Gilgamesch-Chasisadra-Erzâhlung als Vorlagc Muhammeds 
voraus. Eine Zusammenfassung des ganzen Problems hat dann Hart- 
mann in einem Aufsatz der »Prcufiischen Jahrbücher<( gegeben, an 
dessen SchluC er auch die wichtigste Literatur angibt. Chidher-Chasi- 
sadra ist ihm der Lebendige. Er ist eine aus viclen Elementen zu- 
sammcngewachsene Gestalt, die mit dem Islam durch die ganze islami- 
sche Welt gewandert ist. 

Meijer de Hond sucht Chidher mit Eliezer zu identifizieren. 
Der Inhalt seiner Dissertation ergibt sich aus der Disposition: Zuerst 
ist die Figur Eliczers, wie sic die jüdische Tradition als die des heiligen 
Knechtes Abrahams aufgefafit und ausgeführt hat, des nâheren zu 
zeichnen, und sind, daran anschlieCcnd, auch die andernGestalten 
der jüdischen Überlieferung zu betrachten, die den Namcn Eliezer 
oder Elazar führen und ebenfalls eine hochheilige Bedeutung in der 
Traditionsgeschichte Israels erlangt haben. Sodann sollen die Haupt- 
figuren der Elhidrlegende auf ihre Quellen in der jüdischen Literatur 
untersucht und zugleich soll nachgcwiesen werden, daC aile diese 
Figuren mittelbar oder unmittelbar mit dem Namen Eliezer oder 
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Elazar in Verbindung stehen. Es folgt ferner ein Abschnitt über die 
Fischgeschichte, an den sich endlich eine Untcrsuchung über Mo- 
hammed und die Eliezergeschichte anschlieCt. 

Eberhard gibt endlich auf Grund eigner Erfahrungen ein Bild 
von dem gegenwârtigen Kult Chidhers in Palastina. »E1-Chadr, der 
heilige Georg der Christen, ist eben unter ail den Orts- und Stammes- 
heiligen in Syrien-Palâstina der mâchtigste. Er besitzt hin und her 
Heiligtümer im Lande und in Syrien. Er hat es zu der Würde eines 
Universalgottes gebracht, der gleicherweise von Juden, Christen und 
Muslimen verehrt wird.« 


C. Scheich Adi. 

Frank hat dem grofîen Heiligen der Jezidis, *Adî, eine sehr fleifîige 
Studie gewidmet. Die Jezidis, populâr unrichtig als Teufelsanbeter 
bekannt, sind eine synkretistische Sekte, die noch viel Altheidnisches, 
Christlich-Heterodoxes und Altpersisches bewahrt hat, abcr auch vom 
Islam stark beeinflufit erscheint. Das i. Kapitcl bespricht die Sekte 
der Jezidis, das 2. die Schriften des Scheich Adi, das 3. sammclt 
Erwâhnungen dieses Heiligen in der islamischen Literatur, wâhrend 
der Anhang vier Gedichte des Heiligen und ein Prosafragment in 
arabischer Sprache bietet. Die mit grofîem Fleifî zusammengetragenen 
und mit gutem Verstândnis verwerteten Nachrichten lassen ein deut- 
liches Bild dieses Pleiligen, wie es die Sage gewoben hat, vor unsern 
Augen erstehen. Er war ein gefeierter Prediger in der Gegend von 
Mosul. Nach seinem Tode befafite sich die religiôs erregte Phantasic 
seiner Anhânger mit ihm, indem sie ihm Wunder beilegte, deren Mo- 
tive und Grundzüge in den Wundererzâhlungen mystischcr Mcister 
stândig wiederkehren. Die von ihm begründete Bruderschaft, der 
auch Jezidis angehôrt haben müssen, die Adawîje, mufi sich auf die 
Dauer mit der Jezidisekte, von deren früherem Bestand man wenig 
weifî, vôllig verschmolzen haben. Dics Beispiel ist, wie Becker be- 
merkt, wieder ein neuer Beweis dafür, wie die islamische Ordens- 
bildung oft die Form gewesen ist, in der sich uralte Vorstellungen 
und heidnische Praktiken im Islam bis in die Gegenwart erhalten 
haben. 

Wichtige Ergânzungen zu Frank bieten die ausführliche Würdi- 
gung seiner Studie durch Erich Grafe im »Islam« (3, 1912, S. 190—192) 
und die »Analecta haeretica« von R. Strothmann in derselben Zeit- 
schrift (4, 1913, S. 72—80). Vgl. auch Mark Lidzbarski, Ein Exposé 
der Jeziden in der )>Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen Ge- 
sellschaft« (51, 1897, S. 592—604). 

D. Hâdschim Sultan. 

Seitdem Jacob die Bedeutung des Dcrwischordens der Bektaschije 
für den osmanischen Islam ins Licht gesetzt hat und die Grundlinien 
seiner Entwicklung dargelegt hat, sind mehrere seiner Schüler be- 
müht gewesen, die Geschichte dieses Ordens weiter auszubauen. 
Tschudi liefert die legendâre Lebensbeschreibung des berühmtesten 
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Jüngers des sagenhaften Stifters Bektasch, die hauptsâchlich von 
scinen Wundern berichtet und danach auch benannt ist. Das Buch 
wird in der ersten Halfte des i6. Jahrhunderts verfaBt sein. 

E. Ahmed al-Badawï. 

Dem Ahmed al-Badawï, seit Jahrhunderten dem grôCten Heiligen 
Àgyptens, widmet Vollers in der »Enzyklopâdie des Islam « einen 
ausführlichen Artikcl. Er schildert das Lebcn, die Schriften und die 
groCc Verchrung, die diescm Heiligen, besonders an seinem Geburtstag 
in Àgypten zuteil wird. Seine Anhânger sind in Agypten und darüber 
hinaus als »Ahmediya« weit verbreitet. Seine historische Bedeutung 
kann gar nieht aus seiner Individualitât erklârt werden, sondern ist 
nur durch die Annahme zu verstehen, dafi er einerseits als Sufi, andrer- 
seits als Heiliger der Kristallisationspunkt vider Bedürfnisse und 
Tendenzen seiner eignen, der vorhergehenden und nachfolgenden Zeit 
geworden ist. 

F. Bâbâ Ratan. 

Bâbâ Ratan gehôrt zu der Zahl der indischen Heiligen, die von 
den heidnischen Indern wie von deii Muselmanen in gleicher Weise 
verehrt werden. Horovitz gibt cine methodisch wie inhaltlich gleich 
ausgezeichnete Studie liber diesen Heiligen, indem er die vcrschiedenen 
Formen der Legende und die Ahnen dieser einzigartigen Personlichkeit 
angibt. 

G. SaM ès-Suweni. 

Mit einem sonderbaren Volksheiligen macht uns cndlich Snouck 
Hurgronje bekannt samt dem Kreise seiner Verehrer, dem Schutz- 
herrn der ârmsten Feldarbeitcr in der südarabischen Stadt Terim. 
Drei sehr anspruchslose Wundergeschichten aus dem Leben des Heili- 
gen und ein paar Verse, die man ihm zuschreibt, teilt Snouck Hur- 
gronje in transskribiertem Text und Übersetzung mit. 


Zehntes Kapitel. 

Die Magie. 

1. Gesamtdarstelliuigen. 

Edmond Doutté, Magie et Religion dans l’Afrique du Nord. Alger 
1908. 

T. Canaan, Aberglaube und Volksmedizin im Lande der Bibel. Ham- 
burg 1914 = Abhandlungen des Hamburgischen Kolonialinstituts 
Bd. 20. Hamburg 1914. 

C. H. Becker, Art. »Islam«in »Die Religion in Geschichtc und Gegen- 
wart« Bd. 3, Sp. 706—745, insbesondere Abschnitt II: Das 
Zauberwesen. Tübingen 1912. 

W. B. Stevenson, Moslem Charms. Glasgow 1920. 
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2. Einzelnes. 

Ignaz Goldziher, Art. »Bismillâh« in »Encyclopaedia of Religion 
and Ethics« Bd. 2, 1909, S. 666—668. Edinburgh. 

Ders., Hebrâischc Elcmcnte in muhammedanischen Zaubcrsprüchcn 
in: Zeitschrift der Deutschen Morgcnlândischen Gesellschaft 48, 
1894, S. 358—360. 

Ders., Einige arabische Ausrufe und Formeln in: Wiener Zeitschrift 
für die Kunde des Morgenlands 16, 1902, S. 131 — 146. (IV. Zau- 
berformcln.) 

Ders., Eiscn als Schutz gegen Dâmonen in: Archiv für Religions- 
wissenschaft 10, 1907, S. 41—46. 

Ders., Wasser als Damonen abwehrendcs Mittcl, ebenda 13, 1910, 

S. 20—46. 

Ders., Magische Steinc, ebenda 14, 1911, S. 308 f. 

Ders., Zauberkrcise in: Aufsâtze zur Kultur- und Sprachgeschichte 
vornehmlich des Orients Ernst Kuhn zum 70. Geburtstag ge- 
widmet. München 1916, S. 83—86; Nachtrâge in ZDMG 1916, 
S. 272 f. 

Ders., Über Zahlenaberglauben im Islam in : Globus 80, 1901, 8.31!. 

Ders., Über Tagcwâhlerei bei den Mohammedanern in: Globus 60, 
1891, S. 257 — 259. 

Ders., Muhammedanischer Abergkiube über Gcdâchtniskraft und Ver- 
gefîlichkeit, mit Parallelen aus der jüdischen Literatur in: Fcst- 
schrift zum 70. Geburtstag A. Berliners. Frankfurt a. M. 1903. 

Paul Kaiile, Zâr-Beschwôrungcn in Àgypten in: Der Islam 3, 1912, 
S. I— 41; vgl. auch S. 189—190 und 318. 

G. VAN Vloten, Damonen, Geister und Zauber bei den alten Arabern. 
Mitteilungen aus Djâhitz’s Kitâb al-haiwân in: Wiener Zeitschrift 
für die Kunde des Morgenlands 7, 1893, S. 169—187 und 233 — 247 
und 8, 1894, S. 59—73 und 290— 292, 

C. H. Becker, Arabischer Schiffszauber in: Archiv für Religions- 
wissenschaft ii, 1908, S. 157— 159. 

S. Seligmann, Das Siebenschlâfer-Amulctt (mit cinem Beitrage von 
Erich Grafc) in: Der Islam 5, 1914, S. 370—388. 

W. Ahrens, Studien über die »magischcn Quadratc« der Araber in: 
Der Islam 7, 1916, S. 186—250. Vgl. auch 8, 1917, S. 94—97 
und 12, 1922, S. 157— 177. 

Max Meyerhof, Beitrage zum Volksheilglauben der heutigen Agypter 
in: Der Islam 7, 1916, S. 307—344. 

M. Casanova, Alphabets magiques arabes. Vgl. Journal asiatique 

18, 1921, s. 37-55- 


1. Gesamtdarstellungen. 

Das klassische Werk über das islamische, insbesondere nord- 
afrikanische Zauberwesen hat Doutté zum Verfasscr. Es ist das 
Verdienst C. H. Beckers, auf dieses grundlegende Buch in einer aus- 
führlichen Besprcchung aufmerksam gemacht zu haben, aus der wir 
die wichtigsten Sâtze anführen : Endlich hat sich einmal ein berufener 
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Forschcr die Mühe genommen, die viclen popularen Traktate über 
Astrologie, Geomantik, Buchstabenzauber usw., die massenhaft in 
billigen Lithographien und Drucken umlaufen und die religiôse Praxis 
der niederen Volksschichten, aber auch nicht weniger die Gebildeten 
des vorderen Orients beherrschen, gründlich zu untersuchen und in 
einen grofien historischen und systematischen Zusammenhang zu stellen. 
In diesem Zauberwesen liegt cines der wichtigsten Propagandamittel 
des Islams. Diesen grôCeren Zauber nehmen die Neger gern zu ihrem 
überkommenen Zauber hinzu, und dieser Praxis folgt dann das islami- 
sche Bekenntnis. 

Nach Beckers Urteil erschliefîen sich uns mit Douttés Werk ganz 
ncue Gebictc, die in dreifachcr Hinsicht wichtig sind: Erstens ver- 
stehen wir den Islam jetzt von eincr neuen Seite hcr. Zweitens kon- 
statieren wir, dafi der Zauberglaube der ausgehenden Antike, kaum 
modifiziert, bis auf den heutigen Tag die islamische Welt beherrscht, 
wir also einen neuen Beweis der Kontinuitât der geistigen Entwick- 
lung Antike— Islam vor uns haben. Drittens gewinnen wir cin neues, 
reiches Material zum Verstândnis der psychologischen Voraussetzungen 
der Magic überhaupt. Der Inhalt des Buchs im einzelnen ergibt sich 
aus den Kapitelübcrschr iften : l. Magiciens et devins. 2. Les rites 
magiques. 3. Les incantations ou rites oraux. 4. Les talismans ou 
rites figurés. 5. Les fins pratiques de la magique. 6. Magie, science 
et religion. 7. La divination inductive. 8. La divination intuitive. 
9. Les forces sacrées et leur transmission. lO. Le sacrifice, ii. Les 
débris de l’antique magie; le carneval du Maghrib. 12. Les débris 
de l’antique magie: fêtes saisonnières et rites naturistes. 

Alchemie und Astrologie hat der Verfasser leider für aufierhalb 
des Rahmens seines Buchs liegend crachtet. Endlich verspricht er 
noch ein besonderes Buch über die Person Gottes und das Gebet. 

»Aberglaube und Volksmedizin im Lande der Bibcl« hat T. Ca- 
naan, ein europaisch gebildeter Arzt in Jérusalem, zum Gegenstand 
eines Werks gemacht, das eine willjcommene Erganzung zu Douttés 
klassischem Buch bildet. Auch dieses Werk hat C. H. Becker mit 
cinem »Gclcitwort« in die wissenschaftliche Welt eingeführt, aus dem 
wir das Folgende zur Charakterisierung entnehmen: Als Kind des 
Landes mit Sprache und Sitte, gleichzeitig aber als modem gebildeter 
Mann mit den Fragestcllungcn der europâischcn Wissenschaft ver- 
traut, war Canaan befahigt, manches zu sehen und zu erkennen, das 
dem professionellen Palâstinaforscher verborgen geblieben war. Das 
in diesem Buch behandelte Thema hat für ihn nicht nur ein ethno- 
graphisches, sondern ein medizinisch-praktisches Intéresse; denn die 
Bemühungen des europâischcn Arztes scheitern nur zu oft an »Aber- 
glaube und Volksmedizin «, die in der rcligiôsen und damit in der 
innersten Gcfühlswelt und den Gedanken des Volkes wurzeln. Wer als 
Arzt im Orient Erfolg haben will, der mufî diesen Feind kennen, auf 
den er tâglich stôfît. So schildert denn Dr. Canaan seinen Kollegen 
und allen Orientinteressenten, was er in seiner Praxis erlebt hat. In 
diesen mit naturwissenschaftlichem Beobachtungstalent gesammelten 
Tatsachen der lebendigen Gegenwart beruht der einzigartige Wert 
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dieses Buchs. Nicht richtig ist nach Beckers Urteil die zu starke Be- 
tonung der Einflüsse des Judentums und Babylons. Der Zaubcr- 
glaube des heutigen Orients ist nicht ans Babylon, sondern ans dem 
Hellenismus zu erklâren. 

Endlich hat Becker selbst in dem Artikel »Islam« des Hand- 
wôrterbuchs »Die Religion in Geschichte und Gegenwart« dem islami- 
schen Zauberwesen eine bcsonders ausführliche Darstellung zuteil 
werdcn lasscn. Untcr diesem wird nicht der lokale animistische Zauber- 
brauch verstanden, sondern das gelchrtc gemcin-muhammedanische Zau- 
berwesen, das überall erst mit dem Islam einzog und noch heute seinen 
hcllenistischen Charakter nicht verleugnenkann. Esschcidetsichdeutlich 
in zwei Schichten : in die rein antiken Elemente wie Astrologie, Geomantik, 
Zahlenspekulation und àhnlichesund in die genuin islamischen Elemente, 
d. h. Übertragungen hellenistischer Theorien auf islamische Erzeug- 
nisse, Spekulation mit Koranversen und heiligen Buchstaben und 
Zahlen, die aus dem Koran entnommen sind. Als Religion verbietet 
der Islam wenigstens theorctisch jeden Zauber, besonders die schwarze 
Magie ; dadurch, dafi dann aber aile Riten im Namen Allahs und unter 
der Voraussetzung seiner Zustimmung, ja mit Verwendung sciner 
cignen, im Koran offenbarten Worte vollzogen werdcn, werden sie 
legitimiert und unbedcnklich; so kommt unmerklich durch cinc Hintcr- 
tür das ganze antike Zauberwesen wieder in den Islam hinein. Becker 
bchandelt dann die einzelnen Zauberriten und vier Spezialgebiete des 
islamischen Zauberwesens : l. Astrologie. 2. Geomantik. 3. Hydro- 
mantik. 4. Inkubation. 

Endlich sei noch auf die Artikel »Magic (Arabian and Muslim)« 
und »Divination (Muslim)« von D. S. Margoliouth in der »En- 
cyclopaedia of Religion and Ethics« und auf die beiden Artikel »Charms 
and Amulcts (Muhammadan)« und »Idamà^il« (Amulette) von Carra 
DE Vaux in der »Encyclopaedia of Religion and Ethics« bzw. in der 
»Enzyklopâdie des Islam « hingewiesen, womit noch der Artikel 
»Djadwal« (Zauber quadrate) von J. Ruska (eberifalls in der »En- 
zykiopâdie des Islam «) zu vergleichen ist. Au ch der Artikel »Amulet« 
von Ludwig Blau in »The Jewish Encyclopaedia«, der eine aus- 
führliche Geschichte des Amuletts in der biblischcn, talmudischen und 
nachtalmudischcn Zeit gibt und durch zahlreiche Abbildungen illu- 
striert ist, kann mit Nutzen hier herangezogen werden. 

2. Einzeines. 

Mit Einzelheiten des islamischen Zauberwesens beschâftigen sich 
eine Menge von Aufsâtzen und Abhandlungen, von denen nur einzelne 
besonders wichtige hervorgehoben seien: 

Vor allem hat Goldziher auch diesem Gcbiete seine enorme 
Schaffenskraft gewidmct. In dem Artikel »Bismillüh« führt er auf 
Grund einer groCen Literaturkenntnis in das Wesen der religiôsen 
Zauberformel ein. Er betrachtet diese islamische Formel »Im Namen 
Gottes« nach folgenden Gesichtspunkten : l. Meaning and early usage. 
2. Ceremoniel use. 3. Everyday use. 4. Superstitious ideas and use. 
5. Calligraphie usage. Der entsprechende Artikel »Basmala« von Carra 
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DE Vaux in dcr Ænzyklopâdic des Islam« reicht nicht entfernt an 
Goldziher hcran. 

In zwei weiteren Aufsâtzcn weist Goldziher hebrâische Gottes- 
namen und Namen der Erzcngcl in muhammcdanischcn Zauber- 
sprüchen nach und sammelt Zaubcrformeln gegen den bôsen Blick. 
(Vgl. auch den Artikcl von D. B. Macdonald über das Zauberwort 
»Budùh« in der »Enzyklopadic des Islam «.) 

Eisen und Wasscr als Schutz gegen Diimonen und magisehe 
Steine, die unfruchtbaren Frauen Empfângnis verlcihen, sind der 
Gegenstand weiterer Untersuchungen Goldzihers. 

Auch dem Zahlcnaberglauben und der Tagewâhlerei im Islam 
hat Goldziher seine Aufmerksamkeit geschenkt. Bei ersterem betont 
er stark den Einflub des Parsismus auf den Islam, die Tagcwahlerei 
ist wic viele anderc vorislamitisch-heidnischen Anschauungen und 
Übungen in den volkstümlichen Islam eingedrungen und hat sich in 
dieser neuen Verbindung -in die Form muhammedanischer Vorstellun- 
gen gekleidct. Die glückliche oder unglückliche Natur einzelner Tag- 
und Jahrcszeitcn wird mit biblischeii und koranisehen Motiven bc- 
gründet, und in dieser Form wird der Glaubc daran, trotz der Kritik 
der Theologen, auch innerhalb des Islams Icbcnsfâhig gestaltet. 

Den muhammcdanischcn Abcrglauben über Gedachtniskraft und 
Vergefîlichkcit stellt er endlich mit Parallelen aus dcr jüdischen Li- 
teratur zusammen. 

Ncben Goldzihers Arbeitcn sci hier vor allem auf den Aufsatz 
»Zâr-Beschwôrungen in Àgypten« von Paul Kahle hingewiesen, dcr 
einen wichtigen Bcitrag zur Kcnntnis der heutigen âgyptischen Volks- 
religion liefert. Der sonst nur in Mekka (vgl. Snouck Hurgronjc, 
Mckka II, S. 124—128), in Abessinien und im Sudan bekannte und 
erst ncuerdings aus dem Süden nach Àgypten eingewanderte Zâr- 
Glaube' beruht auf der Vorstellung von Geistern, die den Menschen 
befallen und in den Zustand von Bcscsscnhcit (Hysterie) versetzen. 
Die Beschwôrung besteht aus Darbringung von Weihrauch, aus Opfern 
(Huhn oder Schaf) und aus ckstatischen Tânzen dcr besessenen Person, 
die durch Trommelmusik und Rcdcn des Bcschwôrers hervorgerufen 
werden. 

G. VAN Vloten hat aus dem Kitâb al-haiwân des 255 d. H. ver- 
storbenen Amr ibn Bahr al-Djâhitz, der cin groCcs Intéressé an dem 
naiven Volksglauben seiner Zeit hatte, ailes zusammcngestellt, was 
sich auf den Glauben an Damonen, Geister usw. bezieht. Im cinzelnen 
bchandclt cr: Schaitân (Teufel); Damonen dcr Wüste; Gcsellige 
Damonen, Schutz- und Qualgeister; Vcrrückthcit, Zauber; Damoni- 
sche Tiere; Lügenpoesic. 

Intéressante Bcispiele von »Arabischem Schifïszauber« teilt 
Becker aus einer Berliner arabischen Handschrift mit. Danach wird 
bei Windstille das Bild cines Schiffs für das Schiff, cin Teil dcr La- 
dung für die ganze Ladung, brennende Kerzen für die Seelen dcr 
Reisenden geopfert. Ein andrer Brauch ist das Spenden von Wasser 
und Reis, die ins Mcer gegossen werden, oder das Bestreichen der Maste 
mit dem Elut geopferter schwarzer Hühner oder Ziegen. 



315 


Zu den obenerwâhntcn Artikeln über »Amulette« vgl. noch S. Se- 
LIGMANN, Das Sicbcnschlàferamulett, Cabaton, Amulettes chez les 
peuples islamisés de l’Extrèxne Orient in der »Revue du Monde Mu- 
sulman « 1909, 8, S. 369 fï. und Marty, Les amulettes musulmanes 
au Sénégal: ebenda 1914, 27, S. 319 ff. Zu dcm Artikel über die Zau- 
berquadrate vgl. die »Studicn über die ,magischen Quadrate' der 
Arabcr« von W. Ahrens. 

Einc Ergânzung zu dem Werke von Canaan bildet der Aufsatz 
von Max Méyerhof, Beitragc zum Volksheilglauben der heutigen 
Âgypter. 


Elftes Kapitel. 

Die Sekten im Islam. 

Infolge des MiBvcrstandnisscs einer Tradition, das Goldziher in 
einein Aufsatz der »Rcvue de l’histoire des religions « aufgedeckt hat, 
sprach man von 73 Verzwcigungen des Islams und bald von cbcnso- 
vicl Scktcn, die man in eincm bcsondereii Katalog zusammenstellte. 
In Wahrhcit kônncn als wirklichc Sekten innerhalb des Islams nur 
einige wenige Gruppen bctrachtet werden, die sich in Grundfragcn 
von der Sunna trennen. Bei diesen Spaltungcn, die bis in die âlteste 
Zeit des Islams zurückgchcn, stehen im Vordergrund nicht Fragen 
der Religion, sondern der Politik, vor allem die Frage nach dcm rcchten 
Nachfolgcr Muhammeds. 

1. Die Chawaridsch oder Charidschiten. 

Rudolf Ernst Brünnow, Die Charidschiten unter den ersten Omay- 
yaden. Ein Beitrag zur Gcschichte des I. islamischen Jahrhundcrts. 
Diss. Leiden 1884. 

Julius Wellhausen, Die religiôs-politischen Oppositionsparteien im 
alten Islam in: Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Gôttingen. Phil.-hist. Klasse. N. F. 5, i. Berlin 1901 
( 1 . Die Chavârig. IL Die Schîa). 

A. DE Motylinski, Art, »Abâditcn« in der »Enzyklopadie des Islam « 
Bd I, 1908, S. 3f. 

Ders., Art. »‘Abd Allah b. Ibâd« ebenda i, 1908, S. 25 f. 

Ders., Art. »al-Ibâdiya« ebenda 2, 1916, S. 372 f. 

D. S. Margoliouth, Art. »Ibâdîs« in der »Encyclopaedia of Religion 
and Ethics« Bd. 7, S. 66 f. 

Ders., Art. »Khawârij « ebenda Bd. 7, S. 692 f. 

Eduard Sachau, Über die religiôsen Anschauungen der Ibaditischen 
Muhammedaner in Oman und Ostafrika in: Mitteilungen des 
Seminars für Orientalische Sprachen zu Berlin 1899, II, 2, S. 47 — 82. 

Die âlteste Sekte im Islam sind die Chawaridsch oder Charid- 
schiten (Ausziehende). Sic vcrliefien Ali, den Vetter und Schwieger- 
sohn Muhammeds, in dem Augenblick, als er im Kampf mit dem 
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Omajjaden Moawia sich auf ein Schiedsgericht eingelassen batte, an- 
statt die Entscheidung Gott anhcimzustellen. 

Die erste ausführliche Arbeit über die Charidschiten verdanken 
wir Brünnow, der versucht bat, Ursprung und Wesen dieser Bewe- 
gung aufzudecken und den Verlauf derselben wâhrend des l. Jabr- 
bunderts der Hedscbra zu verfolgen, sowic auch die Quellen, aus denen 
unsre Kenntnis jencr Bewcgung geschôpft ist, auf ibre Zusammen- 
setzung und Glaubwürdigkeit bin ciner Prüfung zu unterziehen. Die 
Ausfübrungen Brünnows bat Wellhausen ergànzt uhd auf Grund 
tiefcr Quellenkenntnis fortgefübrt. 

Nocb beu te baben sicb Auslaufer der Charidschiten, die Iba- 
ditcn oder Abaditen, in Nordafrika, bcsondcrs im Mzab, in Oman, 
Sansibar und Dcutsch-Ostafrika erhaltcn. A. de Motylinski, der 
beste Kenner der charidschitischen Literatur, bat ihncn in der En- 
zyklopâdie des Islam einen ausführlichen Artikel gewidmet. Über- 
haupt bat man sich in Frankreich ziemlich viel mit ihnen beschàftigt 
(vgl. die von C. H. Becker in seinem Aufsatz »Matcrialien zur Kennt- 
nis des Islams in Deutsch-Ostafrika« angeführte Literatur; Der Islam 2, 
1911, S. 4, Anm. i). Becker bat auch eine Rcihe ibaditischer Drucke 
für das Hamburger orientalische Seminar erworben. Mit den Ibaditen 
Sansibars und Deutsch-Ostafrikas bat sich besonders Eduard Sachau 
beschàftigt. 

2. Die Schîa. 

Julius Wellhausen, Die religiôs-politischen Oppositionsparteien im 
alten Islam. Berlin 1901 (IL Die Schîa). 

Israël Friedlànder, The Hétérodoxies of the Shiites in the Pré- 
sentation of Ibn Hazm in : Journal of the American Oriental So- 
ciety 28, 1907, S. 1—80 und 29, 1909, S. 1 — 183. 

Dasselbe in Buchform mit dem Xitel: The Hétérodoxies of the Schiites 
according to Ibn tjazm. Introduction, Translation and Commen- 
tafy. New Haven 1909. 

Ders., ‘Abdallah b. Sabâ, der Begründer der Sï‘a und sein jüdischer 
Ursprung in: Zeitschrift für Assyriologie 23 und 24, Leipzig 
1909—10. 

Ignaz Goldziher, Beitrâge zur Literaturgeschichte der Schi‘a und 
der sunnitischen Polemik in : Sitzungsberichte der K. Akademie 
der Wissenschaften. Phil.-hist. Klasse Bd. 78, S. 439—524. Wien 

1B74. 

Ders., Le Dénombrement des sectes musulmanes in : Revue de l’histoire 
des religions 26, 1892, S. 129— 137; vgl. Zeitschrift der Deutschen 
Morgcnlândischen Gescllschaft 61, S. 73 fï. und 64, S. 529—533. 
Ders., Taqijja in: Zeitschrift der Deutschen Morgcnlândischen Ge- 
sellschaft 60, 1906, S. 213 — 226. 

Th. Nôldeke, Zur Ausbreitung des Schiitismus in: Der Islam 13, 
1923, S. 70-81. 

Der Mahdi. 

James Darmesteter, Le Mahdi, depuis les origines de l’Islam 
jusqu’à nos Jours, Paris 1885. 
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C. Snouck Hurgr'onje, Dcr Mahdi in: Revue Coloniale Internationale. 
Amsterdam 1886, 2, S. 25—69. 

Van Vloten, Recherches sur la Domination arabe. Amsterdam 1894. 
Darin: Les croyances messianiques; vgl. Zeitschrift der Deutschen 
Morgenlàndischen Gesellschaft 52, 1898, S. 218 £f. 

E. Blochet, Le Messianisme dans Phétérodoxie musulmane. Paris 

Israël Friedlânder, Die Messiasidee im Islam in: Festsehrift zum 
70. Geburtstag A. Berliners. Frankfurt a. M. 1903, S. 116—130. 

Ignaz Goldziher, Vorlesungen über den Islam. Heidelberg 1910, 
S. 230—232: Der Mahdi (Literatur: S. 267— 271). 

Ernst Môller, Beitrâge zur Mahdilehre des Islams I. (Diss. Basel.) 
Heidelberg 1901. 

D. S. Margoliouth, Art. »Mahdi« in der »Encyclopaedia of Religion 
and Ethics« 1915, S. 336—340. 

Ders., On Mahdi and Mahdism in: Proceedings of the British Academy. 
London 1916, Bd. 7; vgl. auch Revue de l’histoire des religions 
1917. 

M. Holzmann, Der Mahdi in: Deutsche Rundschau 188, 1921, 

s. 64-77. 

Die Zaiditen und Ismaeliten. 

R. Strothmann, Die Literatur der Zaiditen in: Der Islam i, 1910, 
S. 354—368 und 2, 1911, S. 49—78. 

Ders., Das Staatsrccht der Zaiditen in: Studien zur Geschichte und 
Kultur des islamischen Orients Bd. i. Strafiburg 1912. (Vgl. die 
ausführliche Besprechung von Goldziher in: Der Islam 3, 1912, 
S. 185 — 189.) 

Ders., Der Kultus der Zaiditen. Strafiburg 1912. 

Ders., Das Problem der literarischen Persônlichkeit Zaid b. ‘Alî in : 
Der Islam 13, 1923, S. i — 52. 

M. J. DE Goeje, Mémoire sur les Carmathes du Bahraïn et les Fa- 
timides. Leiden 1886. Zweite Ausgabe. 

CoRNELis VAN Arendonk, De opkomst van het Zaidietische Ima- 
maat in Yemen. Leiden 1919. Vgl. R. Strothmann in: Der Islam 
II, 1921, S. 270—277. 

E. Griffini, »Corpus Iuris« di Zaid ibn ‘Alî (VIII. Sec. Cr.). Mi- 
lano 1919. 

Die Drusen. 

Silvestre de Sacy, Exposé de la Religion des Druscs tiré des livres 
religieux de cette secte. Paris 1838. Bd. i. 2.; deutsch von Ph. 
WoLFF, Die Drusen und ihre Vorlâufer. Leipzig 1845. 

Henri Guys, La nation druse, son histoire, sa religion et ses moeurs 
et son état politique. Paris 1864. 

Ders., Théogonie des Druses ou Abrégé de leur système religieux. 
Paris 1863. 

Max Frhr. v. Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Persischen Golf 
durch den Hauran, die syrische Wüste und Mesopotamien. Berlin 
1899—1900. Bd. I. 2. 



Christian Seybold, Die Drusenschrift : Kitâb al-Noqat waldawâir, 
»Das Buch dcr Punkte und Kreisc« nach dem Tübinger und 
Münchncr Codex hcrausgcgcben mit Einleitung, Facsimile und 
Anhângen versehen. Kirchhain N.-L. 1902. 

O. G. VON Wesendonk, Die Religion der Drusen in: Dcr Ncuc Orient, 

4. Jg., Bd. 7, Hcft 2, S. 85 — 88 und Hcft 3, S. 127— 130. 

Die Nosairicr. 

René Dussaud, Histoire et Religion des Nosairis (Bibliothèque de 
l’Ecole des Hautes- Etudes Nr. 129). Paris 1900. 

René Basset, Art. »Nusairis« in dcr »Encyclopacdia of Religion 
and Ethics« Bd. 9, 1917, S. 417— 419. 

Die jeziden. 

Max Frhr. v. Oppeniieim, Vom Mittclmeer zum Persischen Golf. 
Berlin 1900. Bd. 2, S. 147—155. 

H. Perdrizet, Documents du XVI P siècle relatifs aux Yézidis. 
Nancy 1903. 

Rudolf Frank, Schcich ‘Adî, der groBe Heiligc der Jczîdîs. Berlin 
1911. (Türkischc Bibliothek Bd. 14.) 

Georg Jacob, Ein neucr Text über die Jezîdîs, von Hugo Grothe 
von seiner letzten Vorderasicnreise heimgcbracht. Vorlaufige Mit- 
teilung in: Beitrage zur Kenntnis des Orients Bd. 7, 1909, S. 30—35. 

Theodor Menzel, Ein Bcitrag zur Kenntnis der Jeziden. Die 
I eufclsanbctcr oder Ein Blick auf die widerspenstige Sckte dcr 
Jeziden. Ein türkischer Text über die Jeziden von Mustafa Nûrî 
Pascha, dem Kreter. Aus dem Türkischen übersetzt und mit An- 
merkungen versehen in: Hugo Grothe, Meinc Vorderasien- 
expedition 1906 und 1907. Bd. i, Teil l. Leipzig 1911. 

Anastase Marie, La decouverte récente des deux livres sacrés des 
Yézidis in: Anthropos 6, 1911, S. I — 39. 

Max Bittner, Die heiligen Bûcher der Jeziden oder Teufelsanbeter 
(kurdisch und arabisch). Hcrausgegeben, übersetzt und erlautert 
nebst eincr grammatischen Skizze in: Denkschriften der K. Akade- 
mie der Wissenschaften in Wicn. Phil.-hist. Klasse Bd. 55, 4 u. 5. 
Wicn 1913. 

Max Horten, Die Geheimlehre der jezidi, der sogenannten »TcufelS“ 
anbeter« in: Der Neue Orient 3, 1913, S. 105 — 107. 

A. Mingana, Devil-Worshippers: Thcir Beliefs and their Sacred 
Books in: Journal of the Royal Asiatic Society 1916, S. 505 — 526 
und 1921, January, S. Il7ff. 

A. Dirr, Einiges über die Jeziden in: Anthropos Bd. 12-13, 1917-18 

5. 558-574. 

Joseph Isya, Devil Worship. The Sacred Books and Traditions of 
the Yézidis. Boston 1920 (vgl. Orientalistische Literaturzeitung 
1921, S. 42). ^ 

Vicl bedeutender als die Sekte der Charidschiten ist die Schia 

(Partei), d. h. die Partei Alis. Im Gegensatz zu den Charidschiten 



319 


sind sie die Vcrchrcr, ja die Vergôtterer Alis und haltcn ihn und seine 
Nachkommen für die einzig rcchtmâCigen Nachfolger Muhammeds. 
Der Ursprung des Schiitismus ist ein Problem, das die Wissenschaft 
schon lange beschâftigt. Früher wurde von Gelchrten wie Kremer, 
Dozy, August Müller und neucrdings von Blochet der EinfluC 
persischer Idccn auf die Entstehung der Schia stark bctont. Well- 
HAUSEN bezeichnete eine gewisse heterodoxe Sekte des Judentums 
als wahrschcinliche Quelle dcrselben. Van Vloten, wie schon de Sacy, 
Icgte grofien Nachdruck auf die messianischen Tendcnzcn im alten 
Islam als die wichtigste Quelle des Schiitismus. Friedlànder be- 
trachtct als Kcim des Schiitismus eine Verbindung des jüdischen 
Glaubens an die Ankunft des Mcssias mit der christlichcn hcterodoxcn 
Lehre des Doketismus. Er hat einen wichtigcn Bcitrag zur Gcschichtc 
der Schia gelicfcrt, indcm er die einschlagigcn Abschnitte aus Ibn 
Hazms groCer Darstellung der islamischen Sckten erstmalig über- 
setzt und kommenticrt hat. Die Übcrsetzung gründet sich auf sorg- 
faltige Benutzung der fünf crhaltcncn Handschriften. Ihr geht eine 
kurze Einführung voraus und ihr folgt der umfangreiche Kommcntar. 

Anschlieficnd an diese Afbeit hat Friedlànder die Studie übcr 
Sabâ erschcincn lassen. Auf die jüdischen Wurzcln des schiitischen 
Messianismus hatte zuerst Wellhausen hingewiesen. Friedlànder 
folgt nun zum Teil Wellhauscns Idée, zum Teil widerlcgt er sic. Zu- 
nachst sichtet er das Material, dann weist er nach, daC sich in der 
Lehre Ibn Sabâs zwei Elemente vereinigt finden: l. der Begriff des 
Doketismus, 2. der Mcssiasglaube der christlichcn Apokryphen, be- 
sonders des 4. Buchs Esra. 

Einen grofien Teil sciner Forschcrtâtigkeit hat Goldziher der 
Schia gewidmet. In seinen »Beitragcn zur Litcraturgeschichte der 
Schi‘a« gibt er in sieben Essays einen Einblick in eine Rcihc auf diesen 
Gegenstand bezüglicher .Schriften, wclchc in Europa noch schr un- 
vollkommeii oder auch gar nicht bekannt waren. Diese Schriften 
sind fast aile vcrhaltnismafiig modernen Datums und beziehen sich 
ausschliefilich auf die Schia im engeren Sinn, d. h. die orthodoxe 
Sekte der Imâmîyah. Erganzungen hierzu bictet Goldziher in seinen 
»Muhammedanischen Studicn«. In seiner »Religion des Islams« gibt 
er eine kurze Skizze der Schia und ihrer Verzweigungen, die er in 
seinen »Vorlcsungcn übcr den Islam« auf breiter Quellcngrundlagc 
ausgcführt hat. Als die wichtigste Wurzcl des schiitischen Bckcnnt- 
nisses erscheint ihm die Lehre von der Imamwürdc, ihrer Natur und 
Bedeutung. Diese Lehre, mit der sich der Glaube an einen am Endc 
der Tagc crschcinenden Mahdi verbindet, steht deshalb im Mittcl- 
punkt der Goldziherschen Darstellung. Nachdem Goldziher die staats- 
rechtlichen, dogmatischen und gesctzlichcn Eigentümlichkcitcn der 
Schia geschildert, widerlegt er drci weit verbreitete irrige Anschauungeii 
über das Wesen derselben. Endlich schildert er die Verzweigungen 
des Schiitismus, insbesondere die Zaiditen und die Ismailiten. In 
cinem bcsonderen Kapitel behandelt Goldziher sodann noch als »Spatcre 
Gestaltungen« den Wahhabismus, Babismus und Behaismus und end- 
lich den indischen Modernismus. Einer Grundregel der schiitischen 
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Disziplin, der sog. Taqijja (Vorsicht), d. h. dem Grundsatz, daC der 
Schiite sein wirkliches Bekenntnis verheimlichen müsse, widmet Gold- 
ziher cinen besonderen Aufsatz (vgl. Joseph Horovitz, Taqijja, Der 
Islam 3, 1912, S. 63—67). 

Eine besondcrs grofie Rollc spielt bei den Schiiten der Glaube 
an den Mahdi, dem bereits eine ausgedehnte Literatur gewidmct 
ist. Darmesteter gibt eine Geschichte des Mahdi von den Ursprüngen 
des Islamis bis auf unsre Zeit. Den' Mahdiglaubcn im allgemeinen 
behandelt in grundlegender Weise Snouck Hurgronje. Van Vloten 
widmet den dritten Hauptteil seiner »Recherches<x den »Croyances 
messianiques «, d. h. den Imam- und Mahdihoffnungen der verschiede- 
nen schiitischen Sekten. Van Vloten, der sich in verschiedenen Schrif- 
ten mit dem Nachweis von iranischen Elementen im Islam beschâftigt 
hat, behauptet, dafi auch der Mahdi-Gcdankc in iranischen Anschauun- 
gen wurzele. Nach Goldziher wird vielmehr das Richtige sein, dafi 
dieser Gedanke als innere Reaktion der frommen Elementc gegen die 
ihnen als ungesetzlich und gottlos erscheinenden Verhàltnisse in der 
Entwicklung des ôfïentlichen Rechts im Islam genuin entstanden ist. 
Für ihre atteste Gcstaltung waren nieht persische Ideen, sondern 
jüdische und christliche Vorstellungen, unter letzteren zumeist die 
von der Parusie von entscheidender Bedeutung. Erst spâter sind auch 
persische Elemcnte hinzugetretcn, die in dem persisch beeinflufiten 
Sektentum zur Geltung kommen. 

Ernst Môller teilt aus einer Schrift des Schiiten Ibn Bâbûja 
(f 991) die dogmatische Entwicklung der Lehre vom verborgnen 
Imam mit, die als Agitationsmittel auch in der politischen Geschichte 
der Schia eine bedeutende Rollc gespiclt hat. In der Einleitung gibt 
er selbst einen Überblick über diese Lehre. 

Die beiden bedeutendsten Verzweigungen der Schia sind die 
Zaiditen und die Ismailiten. R. Strothmann hat sich die Auf- 
gabe gestellt, in die Geisteswelt der ersteren, die heute noch in Süd- 
arabien verbreitet sind, allseitig einzuführen. Auf Grund der Hand- 
schriften macht er uns zunâchst mit den Stofïen und Zielen der zai- 
ditischen Religionsliteratur und mit ihren bedeutendsten Vertretern 
bekannt und lâfit deren Verhâltnis zueinander im Fortschritt der 
Jahrhundertc hervortreten. Nach dieser literargeschichtlichen Vor- 
arbeit behandelt Strothmann das Staatsrecht in vier Kapitcln: i. Die 
Frage nach der Staatsform, 2. nach der Dynastie. 3. Die Personen- 
frage. 4. Die Modifikation des Staatsrechts durch politische Wirren. 
Endlich widmet er dem Kultus der Zaiditen eine besondere Schrift. 
Dem ersten jemenischen Zaiditenimam hat van Arendonk eine gründ- 
liche und gewissenhafte Darstellung gewidmet. Griffini gab das 
magmû‘ al-fiqh heraus als »àlteste bis jetzt aufgefundene moslemische 
Gesetzes- und Rcchtssammlung«. Hauptsâchlich auf Grund dieser 
Schrift und des Berliner Sammclcodex Ms. arab. Glas. 116 unter- 
sucht Strothmann nochmals die dem Zaid beigelegten Schriften, ins- 
besondere das Corpus luris im Rahmen der Zaid- und der Zaiditen- 
schriften und behandelt in einem Zusatz kurz das islamische Recht 
innerhalb der vergleichenden Rechtswissenschaft. 
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V^icl grôfierc Bcdeutung als die Zaiditen haben die Is mai lit en 
erlangt. Im Untcrschied von den sog. »Zwôlfcrn«, die den I2. Imam 
ihrer Zâhlung als Mahdi erwarten, verehren sic den 7. Imam Ismail 
b. Dja^far als verborgenen Imam und erwarten dessen Wiedcrkunft 
als Mahdi. Ans dieser Sekte gingen die Karmaten hervor, wclchc 
in Irak, Syrien und besonders in Bahrcin (Südostarabien) langere 
Zeit herrschten. In engster Verbindung mit diesen standen die Fati- 
miden (909 — 1171) in Nordafrika und Agypten, deren Begründer 
seinen Stammbaum auf Fatima zurückführte und ôffentlich als Mahdi 
auftrat. Die Beziehungen zwischen den Karmaten und den Fatimiden 
hat DE Goeje klargelegt. VVahrschcinlich unter dem Einflufi fanati- 
schcr Anhànger der ismailitischen Lchre wollte sich der 6. Fürst der 
Fatimidendynastie als Inkarnation der Gottheit verehren lassen. Als 
er im jahre 1021, vermutlich durch Meuchclmord, verschwand, ver- 
breiteten seine Anhànger, wie z. B. Hamza und ad-Darazi, den Glau- 
ben, daB er nicht gestorben sei, sondern nur verborgen lebc und der- 
einst wiederkommen werdc. Für dièse Spekulationen fanden sie einen 
besonders empfanglichen Boden in Syrien, und zwar besonders bei 
dem Tcil der Libanonbevôlkcrung, der heute noch Drusen (pl. von 
Darazi) genannt wird. 

F"ür unsre Kenntnis der Religion der Drusen waren wir lange 
Zeit wesentlich auf die Werke de Sacys angewiesen, der zuerst in seincr 
»Chrcstomathie arabe « {1806 resp. 1826) authentische Texte aus der 
altcren heiligen Literatur der Drusen herausgab, die er dann in seincm 
Hauptwerk für die Beurteilung der drusisehen Religion »Exposé de 
la religion des Druses« durch Mitteilung der für die Er kenntnis des 
ursprünglichen drusisehen Systems wichtigen, als kanonisch geltcnden 
Traktate erganzte. 

Einige weitere selbstandigc Nachrichten konnteii sich der cngli- 
sche Oberst Churchill (Mount Lebanon, a ten Years’ Résidence. 
London 1853, 3 Bdc., und The Druzes and the Maronites under the 
Turkish rule from 1840 — 60. London 1862 =.Bd. 4 des Mount Le- 
banon) und der deutsche Gelehrte H. Petermann (Reisen im Orient. 
Leipzig 1860, 2 Bde) verschaffen. 

Wesentlieh auf den Forschungen de Sacys beruht auch der Ar- 
tikel »Die Drusen « in Haucks Realenzyklopadie von A. Socin. Nach 
einer Einleitung über die Entstchung und Verbreitung der drusisehen 
Religion bchandelt Socin i. Die Lehre von Gott. 2. Die Lehre von 
den Mittelwesen. 3. Anthropologie, Stellung des Menschen zur Re- 
ligion usw. 

Auf Grund dieser Werke und einer eignen Studienreise hat Max 
VON Oppenheim in seinem bekannten Reisewerk »Vom Mittelmeer 
zum Persischen Golf« das ganze 4. Kapitcl des I. Bandes den Drusen 
und ihrer Geschichte gewidmet. Wahrend eines Aufenthalts in Syrien 
im Jahre 1897 war es Oppenheim gelungen, von einem besonders 
aufgeklàrten und gebildeten Drusen, der in einer der franzôsisch- 
syrischen Plochschulen seine Ausbildung erhalten hatte und in der 
Literatur der arabischen Geschichtschrciber seiner Heimat (vgl. S. II2 
Anm. i) gut Bescheid wuBte, zusammenhangendc Mitteilungen über 

Pfannraùller, Islam-Literatur, 2 l 
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die Geschichte und die Religion seines Volks zu erhalten. Diese Mit- 
teilungen bilden die Haupt quelle sciner Darstellung. 

Seybold cntdeckte in einem zu den Wetzsteinschen Handschriften 
der Tübinger Univcrsitâtsbibliothek gehôrcnden Kodex eine wichtige 
Schrift fur die Erkenntnis der Weiterbildung des drusischcn Gnosti- 
zismus, die er mit einem Münchncr Kodex identifizicren konnte und 
unter Beihilfe von de Goeje, Goldziher und Hartmann vorlegte. 

Zusammenfasscnde Artikel über die Geschichte und Religion der 
Drusen findcn sich auch in der »Encyclopacdia Britannica « von Ho- 
garth und in der »Enzyklopàdie des Islam « von Carra de Vaux. 

Neben den Drusen ist die Sekte der Nosairicr, die noch jetzt 
in Syrien, zwischen Tripolis und Antiochia, wohnen, von dem Is- 
mailitismus bccinflufit. Das Hauptwcrk über dieselben verdanken 
wir René Dussaud. Nach der geographischen und ethnographischen 
Feststellung des Gebietes und des Volksstamms der Nosairier, sowie 
der historischen Schicksale des Vôlkchens, dessen heutige Seelenzahl 
or auf 150000 ansetzt, bietet Dussaud eine Darstellung seiner Re- 
ligion mit besonderer Berücksichtigung der Unterscheidungslehren der 
verschiedenen, innerhalb derselben bestehenden Sekten, schildert dann 
die Riten der Initiation und die nur den reifen Mânnern zuganglichen 
Glaubenssâtze. Auüer diesen Riten sind es besonders die Jahresfeste, 
die uns die religiosen Übungen der Nosairier zeigen. Aile diese Dinge 
hat der Verfasser auf Grundlage eincs umfangreichcn Studiums der 
Druckschriften und Handschriften behandelt. Endlich hat er auf 
syrischen Rcisen persônlichen Einblick in die Religion der Nosairier 
gewonnen. Besonders wertvoll ist endlich ein vollstândiges Vcrzeichnis 
von ôstlichen und westlichen Werken über die Nosairier bis zum 
Jahre 1900. 

In dem Artikel »Nusairis« behandelt Basset: 1. Etymologie. 
2. History. 3. Present-day religion. 4. Sects. 5. Initiation. 6. Mctem- 
psychosis. 7. Festivals. 8. Conclusion. 

Eincr dritten ismailitischen Sekte, den Jeziden, hat die For- 
schung von je ihr besonderes Intéressé zugewandt. Rçiehhaltige 
Literaturangaben über dieselben findet man bei Oppenheim, der dieser 
Sekte einen besonderen Abschnitt seiner Reiscbeschreibung widmet. 
Perdrizet hat eine Bibliographie aller Werke zusammengestellt, 
die von 1654—1900 über die Jeziden erschienen sind. Frank 
gibt in seinem Werk über den Scheich ‘Adî im l. Kapitel 
einen Überblick über die Literatur hauptsàchlich des 19. und 
20. Jahrhunderts. Theodor Menzel bietet einen von Hugo Grothe 
von seiner Vorderasien- Expédition ausMosul mitgebrachten türkischen 
Traktat über die Jeziden von Mustafa Nuri Pascha, auf den schon 
Jacob hingewiesen hatte, in deutscher Übersetzung. Am SchluC 
derselben gibt er einen wertvollen »Versuch einer Bibliographie der 
Jeziden «. Einen neuen Anstofî erhielt die Forschung durch die Auf- 
findung und Verôfïentlichung der zwei Hauptschriften der Jeziden, 
des »Buchs der Ofïenbarung« und der ^Schwarzen Schrift « durch den 
Missionar Anastase Marie in Bagdad. Diese beiden Bûcher gab 
Max Bittner in gelehrter philologischer Arbeit heraus. Er übcrsetzt 
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sowohl die kurdischen Original texte wie die von Anastase Marie er- 
worbenen arabischen Versionen und liefert dazu einen ausführlichen 
Kommentar nebst grammatischer Skizze und Wôrterverzeichnis des 
kurdischen Dialekts. Das i. Buch ist verfafit im »Ich«-Stil einer 
Offenbarungsrede und enthàlt die Glaubens- und Sittenlehrc der Sekte. 
Das 2. Buch erzâhlt die ganze Weltgeschichte von Gottes ersten 
Schôpfungswerken bis auf die Gegenwart der Jezidischen Religions- 
gcmcinde herab unter star ken Anklângen an die Bibel, den Koran 
und islamische Traditionen. Ein sehr verworrenes Sammelsurium ! 
Diese Forschungen faCt Mingana in einem Aufsatz über den 
Glauben und die heiligen Bûcher der Jeziden zusammen. 

Wâhrend die heiligen Schriften der Jeziden uns über die Riten, 
Feste und hierarchische und soziale Ordnung derselben ausführlich 
belehren, bleiben die eigentlichen Grundgedanken, die jenen aufieren 
Lebensformen zugrunde liegen, dunkel. Horten versucht deshalb, 
diese hcrauszuschalen und kommt zu folgendem Ergebnis: Das Je- 
zidentum ist einc Überwindung des altpersischen Dualismus und mufi 
aïs eine reine Lichtlehre, als ein Licht-Monismus bczeichnet werden. 
Der astrale Einschlag im Dcnkcn der Jeziden ist so stark, dafi sie ihre 
Hiérarchie nach dem Motive der Planetcn konstruieren. Die Leug- 
nung des Bôsen, d. h. die Behauptung, das Bôse sei kein Wirkliches, 
bildet die Grundlehre der jezidischen Religion. Aus ihr ergibt sich 
nicht nur die Leugnung des Teufels, sondera auch die der Hôlle, der 
Erbsünde und der Erlôsungsbedürftigkcit des Menschengeschlechts. 
Die Sündc wird durch Seelenwanderung gesühnt. Dirr bietet end- 
lich auf Grund des 13. Bandes der »Zapiski der kaukasischen Ab- 
teilung der Kaiserlich Russischen Geographischen Gcselischaft « einige 
Mitteilungen über die Jeziden: l. Das hiauptgebet der Jeziden. 
2. Über Tâus Melek (Teufel). 3. Über das jâlwâ (hl. Buch). 4. Schôp- 
fungssage, Sündenfall und Sintflut. Sonnenkultus. Die Elemente. 
6. Ursprung der Jeziden. 7. Propheten und Heilige. 8, Tempel und 
heilige Orte. 9. Das Jenseits. Totenverchrung. 10. Gcdenkfciern und 
Totenmahle. ii. Katcchismus der Jeziden. 12. Festtage der Jeziden. 

3. Neuere Sektengestaltungen im Islam. 

J. T. VON Eckardt, Islamitische Reformbestrebungen der letzteu 
100 Jahre in: Deutsche Rundschau 104, 1900, S. 39—60 (Wah- 
habiten, Babismus, Neuislamismus). 

Hubert Grimme, Strornungen im neueren Islam in: Hochland lO, 
1912- 13, S. 189 — 204 (Panislamismus incl. Mahdismus und Se- 
nussismus, Konstitutionelle Bewegung in der Türkei und in Per- 
sien (Babismus), Indischer Modernismus). 

Ignaz Goldziher, Vorlesungen über den Islam. Heidelberg 1910. 
(Kap. VI. Spâtere Gestaltungcn : Wahhabiten, Babi und Bcha, 
Indischer Modernismus.) 

Carl Clemen, Die nichtchristlichen Kuiturreligionen in ihrem gegen- 
wartigen Zustand. Leipzig und Berlin 1921. II. Teil: Der Hin- 
duismus, Parsismus und Islam (Aus Natur und Geisteswelt Bd. 534). 
S. G. Wilson, Modem mouvements in Islam. New York 1916. 
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Abû-MançOr *abd-al-Qâhir ibn-Tâhir al-Baghdâdi, Moslem 
Schisms and Sects. Translatcd from the Arabie by Kate Cham- 
BERS Seelye. New York 1920. Part. L 
Franz Babinger, Schejch Bcdr cd-din, der Sohn des Richters von 
Simaw. Ein Beitrag zur Geschichtc des Sektenwesens im alt- 
osmanischen Reich. Berlin 1921. 

Die Wahhabiten. 

Carsten Niebuhr, Rcisebeschrcibung nach Arabien und andern um- 
liegenden Landern. Kopenhagen 1774— 1837. Bd. 1—3. 

J. L. Burckhardt, Notes on the Bédouins and Wahhabys. London 
1831. Bd. I. 2. 

H. L. Fleischer, Briefwechsel zwischen den Anführern der Wah- 
habiten und dem Pascha von Damascus in: Zeitschrift der Deut- 
schen Morgenlàndischcn Gesellschaft ii, 1857, S. 427 — 443. 
Alexandre Chodzko, Le Déisme des Wahhabis expliqué par eux- 
mêmes in: Journal asiatique 4. Série, t. il, S. 168 — 186. 

R. Dozy, Het Islamisme. Haarlem 1863. 

Alfred von Kremer, Geschichte der hcrrschenden Ideen des Islams. 
Leipzig 1868. 

C. Snouck Hurgronje, Mekka. Haag 1888, Bd. i, S. 138—162. 
Julius Euting, Tagebuch ciner Reise in limer- Arabien. Leiden 
1896, Bd. I. 

Ignaz Goldziher, Patton’s Ahmed ibn Hanbal and the Mihna (Zu- 
sammenhang zwischen Hanbal, Ibn Tejmijja und Abdul Wahhab) 
in: Zeitschrift der Dcutschen Morgenlàndischcn Gesellschaft 52, 
1898, S. 156!. 

Ders,, Vorlesungen liber den Islam. Heidelberg 1910, S. 291 —294. 
G. W. Thatcher, Art. »Wahhâbis« in der »Encyclopedia Britannica« 
28, ii.Aufl., 1911, S. 245. 

Carl von Vincenti, Die Tcmpelstürmcr Hocharabiens. Berlin 1873. 
Bd. 1-3. 

Die erste Erwahnung der Wahhabiten finden wir bei dem be- 
rühiTiten Arabienreisenden Carsten Niebuhr; die erste ausführliche 
Darstellung dieser Sekte rührt von Burckhardt her. Fleischer 
liât einen interessanten Briefwechsel zwischen den Anführern der 
Wahhabiten und dem Pascha von Damaskus vcrôffentlicht, Chodzko 
ein Mémoire des Abdul Wahhab in arabischem Text und fran- 
zôsischcr Übersctzung gegeben. Mchr oder weniger ausführliche Dar- 
stellungen des Wahhabismus fmdct man natürlich in den all- 
gemeinen Darstellungcn des Islams. Besonders wertvoll ist die 
Schilderung der ersten Période der Herrschaft der Wahhabiten, 
die Euting in scincm Reisebericht über Innerarabien gibt. Die Be- 
ziehungen der Wahhabiten zu Mekka insbesondere schildert Snouck 
Hurgronje. Audi Goldziher widmet in seinen »Vorlcsungcn über 
den Islam « dieser Sekte eine ausführliche Darstellung. Karl von 
Vincenti hat in einem dreibândigen Roman »Die Tempclstürmer 
Hocharabiens « ihr gcsellschaftlichcs Leben und Treiben geschildert. 
Eine Zusammenstellung der wichtigsten Literatur über die Wahha- 
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biten findet man in Juynbolls »Handbuch des islâmischen Gesetzes« 

(S. 28, Anm. 2), in dem Artikel »Wahhâbis« der »Encyclopaedia Bri- 
tannica « und in dem Artikel »Wahhâbïs« der »Encyclopacdia of Re- 
ligion and Ethics« 1921, S. 660— 662 von D. S. Margoliouth. 

Babismus und Behaismus. 

Hermann Rômer, Die Bâbî-Behâ’ï, die jüngste muhammcdanische 
Sekte. Potsdam 1912. 

Ders., Der Behaismus in: Evangel. Missions-Magazin N. F. 52, 1908, 

S. 321—331- 

Dcrs., Die Bropaganda für asiatische Religionen im Abendland. 
Basel 1910. 

Gobineau, Les Religions et les Philosophies dans l’Asie centrale. 
Paris 1865. 

Mirza Kazem-Bey, Bab et les Babis in: Journal asiatique 6. Série, 
t. 7 und 8, 1866. 

Alfred von Kremer, Geschichte der herrschenden Ideen des Islams. 
Leipzig 1868 (IL Buch, Kap. 7: Bab und seine Lehre). 

Hermann Ethé, , Ein moderner Prophet des Morgenlandes in dessen: 
Essays und Studien. Berlin 1872. 

Edward G. Browne, A Traveller’s narrative written to illustrate 
the Episode of the Bab. Cambridge 1891. Bd. i. 2. 

Ders., A Year amongst the Persians. London 1893. 

The Tdrikh'i-jadid or New History of Mirza Ali Muhammed the Bab 
by Mirza Huçeyn of Hamadân translatcd from the Persian with 
an Introduction by Edward G. Browne. Cambridge 1893. 

E. G. Browne, Art. »Bâb, Bâbis« in der »Encyclopacdia of Religion 
and Ethics« Bd. 2, 1909, S. 299 — 308. 

Ders., Art. )>Bâbiism« in der »Encyclopedia Britannica « Bd. 3^^ 
1910, S. 94 f. 

Ders., Materials for the study of the Bâbi Religion. Cambridge 1918 
(vgl. C. Huart, Le Bâbisme et le Béhâismc in: Journal des Sa- 
vants 1918, S. 312 — 320 und H. Ritter in: Der Islam 13, 1923, 
s. 134-138). 

Clément Huart, La religion de Bâb. Essai de réforme de l’Islamisme 
en Perse au 19. siècle in: Revue de l’histoire des religions Bd. 18, 
1886, S. 279—296, 

Ders., Notes sur trois ouvrages Babis in; Journal asiatqiue 1887, 
8. Série, t. lO, S. 133— 144. 

Ders., La religion de Bab. Paris 1889. 

Ders., Art. »Bâb« in der »Enzyklopâdie des Islam «, Bd. I, 1911, 
S. 566-568. 

Ders., Art. »Bâbî« ebenda Bd. I, 1911, S. 569!. 

Ders., Art. »Bahâ’ Allah « ebenda Bd. i, 1911, S. 595. 

A. L. M. Nicolas, Séyèd Ali Mohammed, dit le Bâb. Histoire. Paris 
1905, 2. Aufl. 1908. Bd. I. 2. 

Le Béyân arabe, le livre sacré du Bâbysme, de Séyyèd Ali Mohammed, 
dit le Bâb, traduit de l’arabe par A. L, M. Nicolas. Paris 1905. 
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Séyyèd Ali Mohammed dit le Bab^ Le Béyân persan traduit du persan 
par A. L. M. Nicolas. Paris 1913— 1914. Bd. 1—4. 

A. L. M. Nicolas, Essay sur le chéikhisme. Paris 1910-11. Fasc. i — 4. 
Dcrs., A propos de deux Manuscrits »Babis« de la Bibliothèque Na- 
tionale in: Revue de l’histoire des religions 47, 1903, S. 58 — 73. 
Note de M. Nicolas sur la Volonté primitive et l’Essence divine 
d’après le Bâb, ebenda 55, 1907, S. 208—212. 

Hippolyte Dreyfus, Babismus und Behaismus, übcrsctzt von Mar- 
GARETE Platte. Frankfurt a. M. 1909 (Original: Le Babisme 
et le Béhaisme. Paris 1905). 

Ders., Essai sur le Béhaisme, son histoire, sa portée^ sociale. Paris 
1909. • 

Beha-Ullah, Le livre de la certitude (Kitab-el-Ikan), un des livres 
sacrés du Béhaïsme, traduit du persan par H. Dreyfus et Mirza 
Habib- Ullah Chirazi. Paris 1904. 

Beha-Ullah, Les Préceptes du Béhaisme. Traduit du persan par 
Hippolyte Dreyfus et Mirza Habib-Ullah Chirazi. Paris 

1905. 

VEpître au Fils du Loup par Behâ-ou’llâh. Traduction française 
par Hippolyte Dreyfus. Paris 1913. (Vgl. Dcr Islam 5, 1914, 

s. 390 f.) 

Myron W. Phelps, Life and Teachings of Abbas Efendi. A study 
of the religion of the Babis or Behaïs. New York and London 

1904. 

Miss Laura Clifford Barney, Some Questions answered from the 
Persian of Abdul Baha. London 1908. 

M. Th. Houtsma, Art. )>‘Abbâs Efendi « in dcr )>Enzyklopàdie des 
Islam « Bd. I, 1908, S. 13. 

H. Holley, Bahaism: the modem social religion. New York 1915. 
Holbach, The Bahai Movement in: The nineteenth Century. 1915. 
S. G. Wilson, Bahaism an antichristian System in: Bibliothcca sacra 
1915, S. 1—22. 

Ders., The Bayan of the Bab in: The Princeton Theological Review 
1915, s. 633—654. 

Ders., Babism and its daims. New York 1915. 

F. C. Andréas, Die Babis in Persien. Leipzig 1896. 

H. Arakélian, Le Bâbisme en Perse in: Revue de l’Histoire des 
Religions Bd. 43, 1901, S. 333— 344. 

V. J. A. Frato, Eine neue Religion, eine neue Kirche. Hamburg. 
Bahai-Verlag 1918. 

H. Dreyfus, Einheits-Religion. Ebenda 1918. 

Aus Lehen und Lehre des Bahaismus. Mitgeteilt von der Bahai- Ver- 
cinigung in Hamburg. Ebenda 1918. 

J. Goldziher, Verhâltnis des Bâb zu früheren §ûfï-Lchrern in: Der 
Islam II, 1921, S. 252—254. 

R. Mielck, Vom Bahaismus in Deutschland in: Der Islam 13, 1923, 
S. 138—144. 

Die neuste crnstliche Rcformbewegung im ôstlichen Islam ist 
die Babi-Bewegung, deren Gründer Mirza Ali Mohammed 
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(1820—1850) behauptetc, der Bab, d. h. die Pfortc zu sein, durch die 
der Wille des verborgenen Imams sich der Welt kundgibt. Bald je- 
doch ging er weiter und gab sich selbst für den verheiCenen Mahdi 
aus. Daneben predigte er eine Verbrüderung der Menschen, die Gleich- 
stellung des Weibes und eine Reform der rohen Eheauffassung des 
gewôhnlichen Islams. Auch Fragcn der Erziehung wandte er seine 
Aufmerksamkeit zu, wie er überhaupt das ganze Volksleben heben 
und erneuern wollte. Im Jahre 1850 besiegelte er seine Lehre, die 
viele Anhânger gefunden hatte, mit einem frühen Tode. Die Summe 
seiner Lehren hat er in einem im Stil des Korans gehaltenen Offen- 
barungsbueh, Bajan (Erklârung), niedergelcgt. 

Unter den Schülern des Bab trat besonders Mirza Husein Ali 
mit dem Beinamen Bchâ Allah »Glanz Gottcs« hervor, welcher 
behauptetc, die von dem Meister vorher verkündigtc ncuc und ab- 
schlieCende Offenbarung des Weltgeistcs zu sein. Er entwickclte die 
ethischen und sozialcn Lehren des Bab weiter und bildete den Ba- 
bismus aus einer pcrsischen Sekte zu einer Weltreligion um. Ein 
andrer Schüler Babs, Subhi Ezel, d. h. Morgenrot der Ewigkeit, 
hiclt an den Übcrlicferungcn Babs fest, trat aber mit seinen An- 
hàngern gegenüber dem bedeutenderen Beha zurück. 

Nach dem Tode des Beha im Jahre 1892 spaltcte sich seine Ge* 
meindc in zwei Sekten. Die eine erkanntc den einen Sohn des Beha 
Abbas Efendi mit dem Namcn ^Abd al-Behâ an, die andre den 
zweiten Sohn Mirza Mohammed Ali. Der Behaismus hat unter 
der Führung des ersteren eine grolle Ausdehnung gcwonnen und seine 
Propaganda bereits auf Nordamerika, Frankreich und Deutschland 
ausgedehnt. Die Gründung einer Bchà’î-Vereinigung in Stuttgart hat 
den AnstoB zu einer zusammenfassenden Studie über »Die Bâbî- 
Bchâ’î« von Hermann Rômer gegeben. Nach einer sorgfâltigen 
kritischen Einführung in die Literatur behandelt der Verfasser: 
I. Die Bcgründung der Sekte des Beha Allah im Babismus, 2. Die 
Bâbï unter Beha Allah in Baghdad und Adrianopel (1852 — 68). 3. Die 
Gestaltung der Behâ’i- Sekte unter Behâ Allah in ‘Akkâ (1868—92). 
4. Die vScktc der Bchâ’ï unter ‘Abbâs Efendi gen. 'Abd al-Behâ (seit 
1892). Zur Einführung ganz ausgezcichnet ! 

Der Babismus ist zuerst von Gobineau in seinem klassischen 
Werke »Les Religions et les Philosophies dans l’Asie centrale « zu- 
gànglich gemacht worden. Gobineau gibt hier in c. 6 — 12 die Ge- 
schichte des Bab und seiner Sekte nach dem Bericht des persischen 
Hofhistoriographen Mirza Taki Mustaufi im letztcn Bande seiner Welt- 
geschichte. An ihn schliefit sich auch eine gleichzeitigc Artikelscrie 
des Persers Kazeni Bey »Bab et les Babis« im » Journal asiatique « 
an. Beidc Forscher fufîen jedoch zugleich auf cignen Beobachtungen 
und Studien. Von besonderem Wert ist die Darstcllung der Lehren 
des Bab, die Gobineau im 12. Kapitel auf Grund cines von ihm in 
Übersctzung und Bearbeitung angehângten Bûches des Bab gibt. 
Es stellt eine hôchst wcrtvolle Redaktion des heiligen Gesetzes dar, 
das der Bab unter dem Namen Bajan in seiner letzten Période in 
verschiedenen Formen ausgegebcn hat. 
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Auf dcn Studicn von Gobineau und Kazem Bey ruht die Dar- 
stellung des Babismus bei Ethé, wahrend Kremer in seiner »Ge- 
schichte der herrschenden Ideen des Islams« besonders den Zusammen- 
hang des Babismus mit dem Wahhabismus untersucht. In Paris 
setzte Clément Huart die Studien Gobineaus auf Grund der von 
ihm der »Bibliothèquc Nationale « übcrlassenen Babimanuskripte fort, 
doch wurden seine Arbeiten bald von englischer Scitc überholt. 

Der Erforschcr der weiteren Entwicklung der Babisekte seit 1852, 
ihrer blutigen Verfolgung in Persicn, ist Edward G. Browne, Pro- 
fesser des Arabischen an der Universitiit Cambridge. Ergrifïen von 
Gobineaus glanzendcr Schilderung des Martyriums der Sekte in Per- 
sien, begab er sich 1888 dorthin, uni in Fühlung mit den Babis 
zu treten, was ihm auch gelang. Die Resultate seiner Forschungen 
Icgtc er sofort nach seiner Rückkchr in zwei ausführlichen Artikeln 
des » Journal of the Royal Asiatic Society « nieder, in denen er die Ge- 
schiehte, Literatur und Lchrc der Babis sowic seine pcrsônlichen Er- 
fahrungen unter ihnen schilderte, und 1893 in »A Year amongst the 
Persians«. Nachdcm Browne erfahren hatte, dafî sich die Babis in 
zwei Zweige gcspalten hatten, suchte er zunachst den Subhi Ezel und 
dann auch dcn Beha Allah auf. Von dessen Sohn Abbas Efendi oder 
Abd al- Beha crhielt er eine von diesem verfafite Gcschichte der Babi 
und Bchai unter dem Xitel »Bericht eincs Reisenden«, die er sofort 
nach seiner Heimkehr in persischem Text und englischer Übcrsctzung 
herausgab als »A Travcllcrs Narrative written to illustrate the Episode 
of the Bab«. Zugleich versah Browne das Buch mit Anmerkungen 
über die wichtigsten historischen und theologischen Daten des Babis- 
mus, durch die das Buch grundlegendc Bedeutung gewann. Seine 
nàchste Arbcit war die Übcrsctzung und kritischc Beleuchtung eincs 
weiteren Geschichtsbuchs der Behai, der »Neuen Geschichte des Mirza 
Ali Mohammed, genannt Bab« des Mirza Husein von Hamadan. Auch 
in seiner »Literary History of Persia« hat Browne sich über die Babis 
bzw. Beha’î geauCert. Im jahre 1909 hat er seine Studicn in Hastings 
»Encyclopaedia of Religion and Ethics« zusammengcfafit und sic 
durch einen Überblick über die Entwicklung der Sekte seit dem Tode 
des Beha Allah und einen Bericht über ihre ncuere Literatur erganzt. 
Dieser Bcricht ist zu erganzen durch den Report of Commission IV 
of the Edinbourgh Conférence und dcn Artikel »Babiismus« in der 
»Encyclopcdia Britannica «. Ncuerdings hat er Matcrialien zum Stu- 
dium der Babi-Religion herausgegebcn. 

In Frankreich haben sich neben Clément Huart besonders 
A. Nicolas, der erste Dolmetschcr der franzôsischen Gesandtschaft 
in Téhéran, und Hippolyte Dreyfus dem Studium des Babismus bzw. 
Behaismus gewidmet. Nicolas hat eine ausführliche Monographie 
über den Bab geschrieben sowic das heilige Buch des Bab, Bajan, 
aus dem Arabischen und Persischen ins Franzôsische übcrsctzt. Auch 
der Erforschung der Scheichisekte, aus der der Bab hervorgegangen 
ist, hat er ausführliche Studien gewidmet. 

Hippolyte Dreyfus, der Führcr der Pariser Behaisten, hat 
mehrere Abhandlungen über den Babismus und Behaismus geschrie- 
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ben, die z. T. ins Deutsche übersetzt worden sind. Sein »Essai sur 
le Béhaisme<< dient der Propaganda und ist ein intéressantes Dokument 
der von den franzôsischen Behaisten erstrebten religiôsen Weltvcr- 
brüderung. Besonders verdient hat sich Dreyfus durch die Übersctzung 
ciner Reihe von Schriften des Beha Allah gemacht. 

Die Arbeiten von Nicolas und Dreyfus sind von Huart, der auch 
in der »EnzykIopâdie des Islâm« dicArtikel »Bâb«, »Bâbï und Baha* 
Allah « geschrieben hat, in der »Revuc de l’histoire des religions <( (50, 
51, 53) und der »Revuc du Monde Musulman « (Mârz 1908) besprochen 
worden. Dièse Rezensionen bieten wertvollc Winke über die religions- 
geschichtliche Bedingtheit der Lehrcn des Bab und Beha Allah. 

In den Vereinigten Staaten hat Myron W. Phelps zuerst wert- 
volle Aufklârung über den Sohn Beha Allahs, Abbas Efendi, seine 
Lehrc und sein Leben gegeben. Miss Barney hat seine Lchrgcsprache 
stcnographisch aufgezeichnet, um sie als glaubwürdigen inbegriff der 
neuen Beha- Lehrc der westlichen Wclt zu überbringen. 

Die wahrend des Kriegs erschicnenen Arbeiten von Holley, 
Holbach und Wilson sind mir noch nicht zugànglich gewesen. 

Von deutschen Arbeiten teilt F. C. Andréas nur die wichtigsten 
Resultate der Forschungen Brownes mit, ebenso Julius Richter in 
seiner »Mission und Evangélisation im Orient «. Auf den Forschungen 
von Brownc beruht auch im wesentlichen die schon erwâhntc zusammen- 
fassende Arbcit von Rômer. Für die Verarbeitung des Stoffes verdankt 
er das mciste den Ausführungen Goldzihers in seiner »Religion des 
Islams« und in scinen »Vorlesungen über den Islam «. 

Neuerdings hat sich in Hamburg sogar ein Bahai-Verlag auf- 
getan, der einige Broschüren über den Behaismus zu Propaganda- 
zweeken verôfïentlicht hat. 

Eine vorzügliche Zusammenstellung der deutschen Bahailiteratur 
sowie einen Überblick über die Entwicklung der Bahaibewegung in 
Dcutschkind gibt R. Mielck im »Islam<(. 

Die Ahmedijja. 

H. D. Griswold, Mirza Ghulam Ahmad the Mahdi Messiah of Qadian. 
Lodiana 1902. 

Ders., The Ahmadiya Movement in: The Moslem World 1912 S. 373 
bis 379. 

Julius Richter, Indische Missionsgcschichte. Gütersloh 1906 (All- 
gemeine Missionsgcschichte Bd. I, S. 429—431). 

M. Th. Houtsma, Le mouvement religieux des Ahmadiyya aux Indes 
anglaise^; (A short Sketch of the Ahmadiyya Movement) in : Revue 
du Monde Musulman 1907, I, S. 533 fï. 

Ders., Art, »Ahmediya« in der »Enzyklopàdie des Islam « Bd. I, 
1909, S. 218. 

J. Goldziher, Vorlesungen über den Islam. Heidelberg 1910. 
Ders., Die Religion des Islams (Die Kultur der Gegenwart I, 3, i. 

2. Aufl.). Leipzig-Berlin 1913. 

Hermann Rômer, Die Bâbï-BehâT. Potsdam 1912. 

Carl Clemen, Die nichtchristlichen Kulturreligionen in ihreni gegen- 
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wârtigen Zustancl. Leipzig- Berlin 1921. Bd. 2: Der Hinduismus^ 
Parsismus und Islam (Aus Natur und Geisteswelt Bd. 534). 

H. A. Walter, Art. »Qâdiâm« in der »Encyclopaedia of Religion 
and Ethics« Bd. 10, S. 530 f. 

Ders., The Ahmadîya movcment. Oxford 1918. (Vgl. Journal asiatique 
1920-21, Janv.-Mars, und Revue de l’histoire des religions 81, 1920^ 
S. 224—227.) 

Die jüngste muhajnmedanische Sektc ist die sog. Ahmedijja 
in Indien. Sie ist gegründet von dem 1839 geborencn Mirza Ghulam 
Ahmed aus Qadian im Pandschab, der eine groCe schriftstellerische 
Tâtigkeit cntfaltcte, u. a. eine englische Zeitschrift »Rcview of Re- 
ligions « begründete und seit 1889 mit dem Anspruch auftrat, der 
wiedcrerschienenc Jésus und der Mahdi zu sein. Aber er wiil kein 
Mahdi sein, der die Unglàubigen mit dem Schwert bekâmpft, viel- 
mehr schàrft er seinen Anhàngern Frieden und Duldsamkeit ein. 

Dem Missionar Griswold zu Lahore, der den 1908 gestorbcnen 
Mahdi persônlich kannte und seine Schriften am genauesten durch- 
forscht hat, verdanken wir die erste Schrift über ihn. Auf ihr beruht 
auch die Darstellung Richters in dessen »Allgemeiner Missions- 
geschichte«. Der berühmtc Islamforscher Houtsma hatte die Heraus- 
geber der )>Review of Religions « gcbeten, ihm eine kurzc Darstellung 
der Glaubenslehre zu senden, und erhielt von einem Anonymus »A 
short Sketch of the Ahmadijja Movemcnt«, die er in der »Revue du 
Monde Musulman « verôfïentlichte (vgl. Martin Hartmann in den 
»Mitteilungen des Seminars für orientalische Sprachen zu 'Berlin« 
Jg. Il, 1908, Abt. II, S. 230 f.). Von Houtsma rührt auch der Ar- 
tikel »Ahmedîya« in der Ænzyklopâdie des Islam « her. Auch Gold- 
ziHER hat der Ahmedijja eine kurzc Darstellung gewidmet, ebenso 
Rômer im 2. Anhang seines Werks über die Bâbï-Behâ*î. Clemen 
geht cinerseits besonders auf den Schriftbcweis der Ahmedis ein,. 
nach dem Jésus nicht am Kreuz gestorben und also auch nicht auf- 
erstanden ist, sondern nach Indien gewandert und dort begraben ist,. 
andrerscits auf den Beweis aus dem Koran, nach dem Ahmed der 
Mahdi ist. 


Zwôlftes Kapitel. 

Islam und Mission. 

1. Bibliographie der Mission. 

Emil Strümpfel, Neuer Wegwciser durch die deutsche Missions- 
literatur. Berlin 1908. 

Robert Streit, Die deutsche Missionsliteratur. Paderborn 1907. 
Ders., Die theologisch-wissenschaftliche Missionskunde. Paderborn 

1909. .... 

Ders., Missions-Bibliothck. Führer durch die deutsche katholische 
Missionsliteratur. Freiburg 1911. 
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Ders., Bibliotheca missionum. Münstcr 1916. Bd. T: Grundlegender 
und allgemeiner Teil. (Verôffentlichungen des Iiiternationalen 
Instituts für missionswissenschaftiiche Forschung,) 

H. U. Weitbrecht, a Bibliography for Missionary Students. London 

1913- 

G. Simon, Wegweiser durch die Literatur der Mohammedanermission. 

Hsg. von dcm Studentenbund für Mission, Halle 1911. 
Vcrzeichnis der in der Universitàtsbibliothek zu Giefien vor- 
handenen Missionsschriften. Giefien 1913; Zweite Ausgabe, GieCen 
1913; Zweite Ausgabe, Erster Nachtrag. Giefien 1921 (au ch in: 
Jahrbuch der vereinigtcn deutschen Missionskonferenzen. Berlin 
1913, 1914 und 1921). 

Pastor SiEG- Berlin, Der Missions-Reaîkatalog der Kgl. Bibliothek 
zu Berlin in: Jahrbuch der vercinigten deutschen Missions- 
konferenzen 1918, S. 79 ff. 

Emil Strümpfel gibt in seinem »Neuen Wegweiser durch die 
deutsche Missionsliteratur« cine vôllig neue Bearbcitung seiner )>wissen- 
schaftlichen« und »volkstümlichen « Missions-Literatur von 1895 und 
1898. Er verzeichnet darin die gutc deutsche Missions-Literatur und 
charakterisiert die einzelnen Werke. Die Büchcrfüllc ist in 5 Haupt- 
abschnitte gegliedcrt: i. Missionstheorie. 2. Missionsgeschichte. 
3. Heimatliches Missionsleben. 4. Volkstümliches. 5. Zeitschriften. 

Robert Streit gibt zunâchst (1907) einen Überblick über die 
periodisch auf deutschcm Sprachgebiet erschienencn Zcitschriften, 
Jahrbücher und Kalcnder, die sich ausschliefilich mit Mission be- 
fassen, und dann (1909) eine Übcrsicht über die wissenschaftliche 
Buchliteratur über Mission. In einem »Führer durch die deutsche 
katholische Missionsliteratur« behandelt er: i. Die theoretische 
Missionskunde. 2, Die Missionsgeschichte. 3. Die Missionsgeographie 
und Statistik. 4. Die periodischc Missionsliteratur. 5. Listen über 
die unterhaltendc Literatur. 6. Literatur der àlteren Zeiten. Streit 
strebt Vollstàndigkeit an, dabei bringt er aber viel minder Wertvolles 
und Veraltetcs. Sehr wertvoll sind dagegen die missionsbibliographi- 
schen Berichte, die Streit in jedem Hefte der »Zeitschrift für Missions- 
wisscnschaft« seit 1911 gibt, 

Streit verdanken wir endlich eine monumentale Missionsbiblio- 
graphie »Bibliotheca Missionum «, deren grundlegender und allgemeiner 
Teil bercits erschienen ist. Er beginnt mit der neueren Missionsepoche 
(1502) und geht bis zum jahre 1910. Er enthalt missionstheoretische, 
missionsmethodische und missionsrechtlichc Werke, aber auch missions- 
geschichtlichc mit allgemeinem Charakter, auch solchc, die das heimat- 
lichc Missionswesen betreffen. Es wurden nicht nur die Titel genau 
registriert, sondern auch eine Beschreibung und Skizzierung des In- 
halts sowie sonstige wichtige Notizen gegeben. Eine ganz bedeutende 
wissenschaftliche Arbcit ! 

Eine ganz vorzügliche Missionsbibliographie enthalt auch die 
% International Review of Missions «. Auch das )) Jahrbuch der ver- 
einigten deutschen Missionskonferenzen^ stellt die jahrlich erscheinende 
wichtigste Literatur zusammen und würdigt sie kurz. 
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H. U. Weitbrecht, der Sckrctâr der englischen Kommission für 
Missionsstudium, gibt eine für englische und amerikanische Missions- 
studenten bestimmte Missionsbibliographie. Er stellt die für das 
Missionsstudium wichtigstc englische und amerikanische Missions- 
literatur in 7 Gruppcn zusarnmen, fast jcdem Bûche cine kurze Cha- 
rakteristik mitgebcnd. Die dcutsche Missionslitcratur findet nur eine 
recht dürftigc Erwahnung, wenn auch die grundlegenden Werke gc- 
nannt sind. 

Spcziell in die Literatur der Muhammedanermission führt G. Simon 
ein. Sein »Wegweiser« zcrfallt in zwci Hauptteile. Der erste enthâlt 
den alphabetischen Literaturnachweis, im zweiten sind die Quelleri 
nach sachlichen Gesichtspunkten zusammcngestellt. Die dcutsche 
Literatur ist noch arm im Vergleich zur englischen, franzôsischen und 
hollândischen. 

Zusammenfassende Literaturbcrichtc über »Mission und Islam « 
hat Jos. Froberger in der »Zcitschrift für Missionswissenschaft« 
(2, 336—339 und 5, 297—306) gcliefcrt. 

Rcgelmâfiige bibliographische Berichte über die gesamte 
Missionsliteratur, einschlieÔlich der Muhammedanermission, finden 
sich in den führenden Missions-Zeitschriften, insbesondere in der »A11' 
gemeinen Missions-Zeitschrift«, dem »Evangclischen Missions-Magazin«, 
der »Zeitschrift für Missionswisscnschaft« und in der »International 
Review of Missions «. 


2. Oeschichte der Mission. 

Güstav Warneck, Abrifi ciner Geschichte der protestantischen Mis- 
sionen von der Reformation bis auf die Gegenwart. Mit einem 
Anhang über die katholischen Missionen. Berlin 1882, 10. Aufl. 

1913- 

W. Bornemann, Einführung in die evangelische Missionskundc im 
Anschlufî an die Baslcr Mission. Tübingen 1902. 

Emil Strümpfel, Was jedermann heute von der Mission wissen mufî. 
Berlin 1911. 

S. Baudert, Die evangelische Mission. Geschichte. Arbeitsweise. 
Heutiger Stand. Leipzig 1913 = Aus Natur und Geisteswelt 
Bd. 406. 

Julius Richter, Allgemeine evangelische Missionsgeschichte. Güters- 
loh 1906— 22. Bd. I : Indische Missionsgeschichte. Bd. 2: Mission 
und Evangélisation im Orient. Bd. 3 : Geschichte der evangelischen 
Mission in Afrika (S. 49—64: Der Islam in Afrika). 

Ders., Art. »Protestantische Mission unter den Heiden« in der »Real* 
enzyklopâdie für protestantischc Théologie und Kirchc« Bd. 243, 
S. 134 -170. 

Ders., Evangelische Missionskunde (Sammlung theologischer Lehr- 
bücher). Leipzig- Erlangen 1920. 

G. Kurze, »Katholische Mission unter den Heiden« in der »Real- 
cnzyklopadie für protestantischc Théologie und Kirche« Bd. 243, 
S. 107 -134. 
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Carl Mirbt, Die Evangclische Mission. Einc Einführung in ihre 
Geschichte und Eigenart. Leipzig 1917. 

Heinrich Frick, Die evangclische Mission. Ursprung. Geschichte. 
Ziel. Bonn und Leipzig 1922 = Bücherci der Kultur und Ge- 
schichte Bd. 26. 

Bernard Arens, Handbuch der katholischen Missionen. Freiburg i. B. 
1920. 

World Statistics of Christian Missions. New York 1916. 

Reinh. Grundemann, Neuer Missionsatlas aller evangelischen Missions- 
gebiete, mit besonderer Berücksichtigung der deutschen Missionen. 
Calw und Stuttgart 1901. 

Karl Streit, Katholischer Missionsatlas, enthaltend die gesamten 
Missionsgebiete des Erdkrcises. Steyl 1906. 

Das Hauptwerk über die Geschichte der evangelischen 
Mission ist der »Abrifî« von Gustav Warneck, der aus einem Artikel 
der Realcnzyklopàdic für protestantische Théologie und Kirche zu 
einem stattlichen Bande von 624 Seiten herangewachsen ist. Die 
I. Abteilung enthalt das heimatliche Missionsleben, die 2. die evangeli- 
schen Missionsgebiete. Die Evangelisationsarbeit an den alten orientali- 
schen Kirchen als Vorarbeit für die Muhammedanermission sowie diese 
sclbst wird in kurzeii Zügen auf Grund des Werkes von Julius Richter 
»Mission und Evangélisation im Orient« geschildert (S. 371— 381: 
Die alten orientalischen Kirchen). 

Bqrnemann behandelt in seiner »Einführung« das Wesen und 
den gegenwârtigen Bestand der evangelischen Missionswissenschaft, 
die evangclische Missionswissenschaft im Zusarnmenhang der gesamten 
Théologie, Winke für das Studium der Missionswissenschaft und 
Missionszôgling und Student der Théologie. 

Strümpfel bietet ein Handbüchlein, das den Inhalt der missions- 
wissenschaftlichen Literatur des heutigen Protestantismus kurz und 
gut zusammenfafit. Die Hauptquellen des Works sind zu finden in 
den Schriften Warnecks und in der Allgemeinen Missions-Zeitschrift. 
Théorie, Geschichte, heimatliche und auswiirtige Missionsarbeit wird 
gewürdigt. 

Auf denselben Quellen beruht die allgemeinverstandliche Dar- 
stellung der evangelischen Mission von Baudert. Der i. Teil be- 
handelt die Geschichte der evangelischen Mission in der Heimat, 
wie sic wurde, erstarkte und heute trotz viclfacher Nichtbcachtung 
als Grofimacht dasteht. Der 2. Teil behandelt die Arbeitsweise der 
Mission daheirn und drauCen. Der 3. Teil gibt einen kurzen, aus- 
gezeichneten Überblick liber den heutigen Stand der Mission mit 
einem besonderen Kapitcl über die deutschen Kolonien, das auch die 
katholischc Missionsarbeit erwahnt. Eine knappe Übersicht über 
die bedeutendstc Missionsliteratur und eine Tabelle über den Stand 
der Mission schliefien das inhaltreiche Büchlcin ab. 

Im 24. Bande der »Realenzyklopadie für protestantische Théologie 
und Kirche « behandelt Julius Richter die protestantische Mission 
unter den Heiden in 5 Abschnitten: 1. Missionsgeschichte, 2. Missions- 
organe. 3. Missionsgebiete. 4. Missionsmethode. 5 - Missionsapologetik. 
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In demselben Bande widmet G. Kurze der katholischen Mission 
unter den Heiden einen ausführlichen, mit reichem statistischem Ma- 
terial versehenen Artikel. 

Julius Richter verdanken wir auch eine grofîe, dreibàndige 
»Allgemeine Evangelische Missionsgcschichte« und neuerdings auch 
eine vortrefïliche »Evangelische Missionskunde«. In letzterem Werk 
bringt Richter in vier grofien, von vôlligcr Stoffbeherrschung zeugenden 
Abschnitten das gesamte evangelische Missionswesen zur Darstellung. 
Der I. Abschnitt enthàlt »Dic biblische Begründung«, wie sie sich 
aus dem Alten und Neucn Testament ergibt. Der 2. Abschnitt »Die 
Missionslehre « versucht, von den Aufgaben, den Arbeitsweisen und 
den Zielcn der Heidcnmission sich im Zusammenhang Rechenschaft 
zu geben. Der 3. Abschnitt »Die Missionsapologctik« bringt die Aus- 
einandersetzung des Christentums mit den nichtchristlichen Religioncn. 
Der 4. Abschnitt gibt eine Skizze der »Missionsgeschichtc« vom Zeit- 
alter der Reformation bis heute und einen Überblick übcr die cinzelnen 
Missionsgebicte. Der wichtigste Bestandteil des Buchs ist für uns 
»Die Missionsapologetik« und in derselben wiedcrum der 5. Teil »Der 
Islam« (S, 172 — 194). Hier gibt Richter zunachst eine kurze Ge- 
schichte der Auseinandersetzung des Christentums mit dem Islam 
von den Zeiten des Johannes von Damaskus an bis zum Beginn des 
20. Jahrhunderts. Sodann behandelt er die missionsapologetische Auf- 
gabe gegenüber dem Islam, die mit besonderen Schwierigkeiten zu 
rechncn hat. Im folgenden wird die aufbauende und aufrâumcnde 
Aufgabe des Muhammedancrmissionars geschildert. Ein weiterer Ab- 
schnitt hebt drei Hauptpunktc der christlichen und islamischen Lchre 
hervor: die Gotteslehre, die Logosspekulation bzw. die islamische 
Lehrc von Muhammed und die Eschatologie. Ein Schlufiabschnitt 
stellt die Grundzüge der Missionsprcdigt vor Muhammedanern auf. 

Eine vorzügliche Einführung in die Geschichte und Eigenart der 
evangclischen Mission hat Mirbt geliefcrt. Er handelt zuerst von 
der Geschichte des Missionsgedankens in den Heimatkirchen, gibt 
dann einen Rundblick über die Entwicklung und den heutigcn Be- 
stand auf den einzelnen Arbeitsfeldcrn. Den Schlufiteil bildet eine 
Abhandlung über die Eigenart der evangelischen Missionsarbeit. Der 
wertvollste Teil ist der erste. 

Eine ganz ausgezeiçhnete Darstellung der evangelischen Mission 
von den Zeiten der Reformation bis zur Gegenwart gibt Frick. In 
sieben Kapiteln ist der gcwaltigc Stoff in meistcrhafter Kürze und 
Klarhcit zusammengefafit. Frick stellt Mission und Propaganda scharf 
einandcr gegenüber. »Es gibt Mission, ünd es gibt Propaganda. Pro- 
paganda will aus dem andern machen, was man selbst bereits ist oder 
wenigstens zu sein mcint. Mission hingegen heibt Dienst mit dem Zielc, 
dem andern zu sich selbst zu verhelfen, ihn scincr ureigenen, ein- 
geborenen Bestimmung gewiü machen. « Sodann reiht Frick die Mis- 
sionsgeschichte in die allgcmeine Kulturgeschichtc ein. »Jedes Zeit- 
alter spiegelt sich in seiner Mission. « Endlich illustriert Frick ôfters 
die allgemcinen Wandlungen an hessischer Lokalgcschichte, weil er 
der Überzeugung ist, da6 »erst im Zusammenwirken von Lokal- und 
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TJniversalgeschichte ein Bild der Vergangenheit entsteht, das zugleich 
lebendig und glaubwürdig ist«. 

Auf katholischer Seite fehlt noch eine zusamjnenfassende, nach 
historisch-kritischcn Gesichtspunkten verfafite Missionsgcschichte. Von 
kritisch besonnenem Geiste durchwebt ist die erst in 4 Lieferungen 
(l. Das heimatliche Missionswesen. 2. Die Mission im afrikanischen 
Weltteil. 3. Die Orientmission. 4. Vorderindien und Britisch-Hinter- 
indicn) vorliegende Schrift »Die katholische Heidenmission der Gcgen- 
wart, im Zusammenhange mit ihrcr grofien Vergangenheit dargestcllt« 
(Stcyl 1907—1909) von Friedrich Schwager, aber eigentliche Mis- 
sionsgeschichte ist dicses Werk auch noch nicht (vgl. den Überblick 
über die missionsgcschichtliche Literatur auf katholischer und pro- 
testantischer Seite von Joseph Schmidlin in seiner »Einführung in 
die Missionswisscnschaft<(, Münster 1917, S. 97— -loS). Jedoch ent- 
faltet ncuerdings die katholische Forschung, hauptsachlich infolge der 
Wirksamkcit von Joseph Schmidlin in Münster i. W., cinc grofie 
Tâtigkeit. Seit 1911 crscheint die vorzüglichc )>Zeüschnft für Missions- 
wissenschaft«. Ein » Internationales Institut für missionswisscnschaft^ 
liche Forschung«, als dessen I. Band die »Bibliothcca Missionum<( 
crschienen ist, ist gcgründct worden. Endlich gîbt Schmidlin »Mis- 
sionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte « heraus, von denen 
Band l —3 crschienen sind. Auch eine »Katholischc Missionslehre 
im GrundriB« hat Schmidlin 1919 vcrôffcntlicht. 

Einen vorzüglichen Überblick über den heutigen Stand der ka* 
tholischen Mission bildet das »Handbuch der katholischen Missionen« 
von Arens in 8 Abteilungen: i. Die Oberleitung. 2. Die Trâger des 
Missionswerks. 3. Ausbildung und Bildungsstatten des Missions- 
personals. 4. Die Missionsmittel und ihre Bcschaffung. 5. Die Missions- 
vcreinc. 6. Die Missionszeitschriften. 7. Die missionswisscnschaft- 
lichcn Bestrebungen der neueren Zeit. 8. Der Verkehr zwischen Heimat 
und Mission. 

Die )>World Statistics of Christian Missions « fuCt auf den Arbeiten 
der Edinburger Weltmissionskonferenz von 1910 und führt sie bis 
zur Gegenwart fort. Sie bcrücksichtigt aile christlichen Missionen 
und ist mehr praktisch aïs systematisch angclegt. Die Missionsatlanten 
von Grundemann und Streit geben ein übersichtliches Bild der 
cvangelischen und katholischen Missionsgebicte. 

3. Missions-Zeitschriften, Jahrbficher tisw. 

Missionary Register. London 1813—54; Church Missionary Intelli- 
gencer. London 1855—1906; The Church Missionary Review. 
London 1907 ff. 

The Missionary Review of the World. New York 1877 ff. 
Evangelisches Missions- Magazin. Basel 1816 ff. Vgl. Die Entstehung 
des E. M.-M. in N. F. 60, 1916, S. ii — 31 und Zum lOOjahrigen 
Bestchen des E. M.-M. cbenda S. 241 —244. 

Allgemeine Missionszeitschrift. Berlin 18741!. Vgl. Horbach, Re- 
pertorium zu Warnecks Allgemeiner Missionszeitschrift Bd. i —25, 
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1874—1898. Gütcrsioh 1903 und zu Bd. 26—30, 1899—1903. 
Berlin 1904. 

Zeitschrift für Missionskunde und Religionswissenschajt. Berlin 1886 ff. 
The International Review of Missions. Edinburgh 1912 fï. 

Die evangelischen Missionen. Hsg. von Julius Richter. Gütersloh 
1895 ff. 

Der Christliche Orient und die Mohammedanermission. Hsg. von Joh. 
Lepsius. Berlin 1900 ff. 

Der Sudan-Pionier, Organ der deutschen Muhammedaner-Mission 
in Obor-Àgypten und Nubien. Wiesbaden I900ff. 

Mission und Pjarramt. Hsg. im Auftrag der Berliner Missionsgesell- 
schaft. Berlin 1908 ff. 

Die Katholischen Missionen. Freiburg 1873 fï. 

Zeitschrift für Missionswissenschaft. Hsg. von Jos. Schmidlin. 
Münster i. W. 1911 ff. 

Koloniale Rundschau. Hsg. von Ernst Vohsen. Berlin 1909 ff. 
Zeitschrift für Kolonialsprachen. Hsg. von K. Meinhof. Berlin 1911 ff. 
Kirchliches Jahrbuch für die evangelischen Landeskirchen Deutsch- 
lands. Hsg. von Schneider. Gütcrsioh 1873 ff. 

Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland. Hsg. von 
H. A. Krose. Freiburg 1907 fï. 

Jahrbuch der Sàchsischen Missionskonferenzen. Leipzig. 22. Jg. ipopfï. 
Jahrbuch der vereinigten deutschen Missionskonferenzen. Hsg. von 
Julius Richter und Emil Strümpfel. Berlin 1913 ff. 

Ex Oriente Lux. Jahrbuch der deutschen Orient-Mission. Hsg. von 
Johannes Lepsius. Berlin 1903. 

P alàsiina- Jahrbuch des Deutschen Evangelischen Instituts für Altcr- 
tumswissenschaft des heiligen Landes zu Jérusalem. Hsg. von 
Gustav Dalman. Berlin 1905 ff. 

Jahrbuch über die deutschen Kolonien. Hsg. von Karl Schneider. 
Essen a. Ruhr 1908 ff. 

Die alteste deutsche cvangelische Missions Zeitschrift ist das 
Basler ))Evangelische Missions- Magazin% das im jahre 1916 sein 
hundertjahrigcs Jubilaum feiern durfte. Als ebenbürtig trat ihm 
seit 1873 Warnecks »Allgemeine Missions- Zeitschrift n zur Scitc. Sie 
will aile Gebictc der Missionswissenschaft umfasscn und ebenso histori- 
sclfe und missionstheoretische wie missionsapologetischc und statisti- 
sche Arbeiten bringen; sic hat auch die Grenzdisziplinen : Géographie, 
Religionskundc, Linguistik u. dgl. nach Kraften berücksichtigt. Aber 
ihr Mitarbeiterkreis ist auf die deutschredende Missionswelt beschrankt 
gcblieben. Der gewaltige Stoff, der in dieser Zeitschrift im Laufe der 
Jahre niedcrgelcgt ist, ist durch zwei Repertoriumsbande jedermann 
leicht zuganglich gcmacht. Soit 1911 erscheint eine religionsgeschicht- 
lichc Rundschau. Darin sollen rcligionsgeschichtliche Bûcher, wclche 
von missionarischcr Seite erschienen, und solche von andern Ver- 
fassern, die der Mission ctwas zu sagen haben, desgleichen die in der 
periodischen Missionsliteratur zerstreuten, sich mit Religions- und 
Volkskunde beschâftigenden Aufsatzc hèrausgehoben werden (vgl. 
auch den Aufsatz von J. Spieth, Die Rcligionsforschung im Dienste 
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der Mission Bd. 39, 1912, S. 249—257 und 297—303). Die Lage des 
Islams in der Türkei, in Persien und Âgypten hat Gottfried Simon 
in einer inhaltreichen Artikelserie im 41. Bande dargestellt. Neben, 
nicht in Gegensatz zu diesen beiden Zcitschriften, die von den ortho- 
dox-pictistischen Kreisen getragen wurden, trat seit 1886 die ))Zeit" 
schrift für Missionskunde und Religionswissenschajt<( als Organ des 
îiberalen »Allgemeinen evangelisch-protestantischen Missionsvercins«. 
Sic setztc sich zur Aufgabe die Pflege der Missionskunde im weitesten 
Umfange und zog aïs Hilfsdisziplinen die Religionswissenschaft sowie 
die Vôlkerkunde hinzu. Als internationale wissenschaftliche Quartal- 
schrift des von der Edinburger Wcltmissionskonferenz eingesetzten 
»Continuation Committee<( erscheint seit 1912 die 'h International Review 
of Missions <L Sie konzentriert ihre Aufmerksarrikeit vorwiegend auf 
die gegenwàrtige Missionslage. Besonderer Fleifi ist auf umfangreichc, 
wcrtvollc Bücherbesprechungen, Übersicht wertvoller Zcitschriften- 
artikel und eine bisher in der evangelischen Missionslitcratur einzig- 
artige Bibliographie verwandt. Neben diesen vicr führcnden evangeli- 
schen Missionszeitschriften sind noch ))Die evangelischen Missionen« 
von Julius Richter, Wer Christliche Orienta von Johannes Lepsius, 
der )>Sudan-Pionier« und die von der Bcrliner Missionsgesellschaft 
herausgegebene Zeitschrift »Mission und Pfarramta zu nennen. 

Auf katholischcr Seite sind besonders zwei Missionszeitschriften 
hervorzuhebcn : die seit 1873 in sieben verschiedenen Ausgaben er- 
scheinende illustriertc Wochenschrift )>Die katholischen Missionena und 
die von dem uncrmüdlichcn katholischen Missionsforscher Schmidlin 
im Jahre 1911 begründete )>Zeitschrift jür Missionswissenschafta. Sic 
ist ganz vorwiegend missionsgeschichtlich orientiert. Sic setzt ihre 
Ehre darein, die grofîc Missionsgeschichte der katholischen Kirche, 
ein unverantwortlich vernachlàssigtes Forschungsgebiet, durch sorg- 
fàltige wissenschaftliche Studien aufzuschlieCcn. Daneben will sie 
hauptsâchlich geographisch-statistisch über den gegenwârtigen Stand 
der katholischen Mission unterrichten. jedem Heft ist ein missions- 
bibliographischcr Bcricht (bearbeitet von Robert Streit) beigegeben, 
dessen Zweek es ist, »eine môglichst vollstândigc Umschau über die 
aktuellc Missionslitcratur zu geben, um dadurch das Missionsstudium 
zu erleichtern und das einschlâgige Material in übersichtlicher Form 
für Missionsvortrage u. dgl. an die Hand zu geben «. Zur Kenntnis 
soll sowohl die Buch- als die Zcitschriften- Literatur (vorlâufig die 
katholische) gcbracht werden. Die Übersicht der Buchliteratur findet 
ihre Ergànzung in lângeren Rezensionen und Refcraten. Neben der 
wisscnschaftlichen Literatur soll auch die nichtwissenschaftliche be- 
rücksichtigt werden, weil sie oft wertvollc Aufschlüsse enthâlt. 

Neben den eigentlichen Missionszeitschriften seien noch zwei 
Kolonialzeitschriften, ))Koloniaîe Rundschau « und »Zeitschrift 
für Kolonialsprachen « genannt, die oft wertvolle Beitrâge über die 
religiôsen und ethnologischen Verhàltnisse der afrikanischen Vôlker 
enthalten. 

Über den jeweiligen Stand der Missionsarbeit in der Heimat 
und draufien unterrichten neben den Missionszeitschriften auch mannig- 

Pfannmüllcr, Islam>Litcratur. 2 2 



fâche kirchliche Jahrbücher. Das àlteste ist das von Pfarrer Schnei- 
der herausgegebene »Kirchliche Jahrhuch für die evangelischen Landes- 
kirchen Deutschlands% das bereits seit 1873 erscheint. Das katholische 
Gegenstück ist das von H. A. Krose herausgegebene Kir Miche 
Handbuch für das katholische Deutschland« (seit 1907). Gu te Einzel» 
aufsâtze sowie eine Übcrsicht über die Missionsliteratur enthalten 
das ))Jahrbuch der Sàchsischen Missionskonferenzenu und das » 7 ahr- 
buch der vereinigten deutschen Missionskonferenzenu.. In den Orient 
führt uns das Jahrbuch der deutschen Orient-Mission 'itEx Oriente 
Luxn von Johannes Lepsius. Über die Arbeit des deutschen evan- 
gelischen Instituts für Altertumskunde des heiligen Landes zu Jéru- 
salem unterrichtet das »Palàstina- 7 ahrbuch«. Auch das von Karl 
Schneider seit 1908 herausgegebene ^Jahrbuch über die deutschen 
Kolonienu zâhlt erste Missionsgelehrte zu seinen Mitarbeitern. 

Endlich seien noch zwei in den letzten Jahren begründete evangeli- 
sche Sammelwerke zur Missionswissenschaft erwâhnt: die )>Ar- 
beiten zur Missionswissenschaft die seit 1918 von dem Forschungs- 
institut für vergleichende Religionsgeschichte in Leipzig herausgegeben 
werden, und die )>Missionswissenschaftlichen Forschungena, die im Auf- 
trag der Deutschen Gesellschaft für Missionswissenschaft von Carl 
Mirbt herausgegeben werden (Leipzig 1920 ff.). Auch die ^Missions* 
studienbücher % die neue Folge der Basler Handbücher zur Missions- 
kundc, die seit 1914 in Basel erscheinen, bieten reichen Stoff zur 
Missionskundc. 


4. Dîe iVLissîons-Konferenzen. 

Die I. Konferenz für Muhammedanermission in Kairo 1906. 

The Mohammedan World of to day. Bcing papers read at the first 
missionary conférence on bchalf of the Mohammedan World held 
at Cairo April 4th — pth 1906. Editcd by S. M. Zwemer, E. M. 
Wherry and J. L. Barton. New York and London 1906. 

Methods of Mission Work among Moslems, being papers read at the 
first missionary conférence on bchalf of the Mohammedan World 
held at Cairo April 4th— pth. 1906. New York 1906. 

H. U. Weitbrecht, a Guide to Literature for Workers among Mos- 
lems in: Church Miss. Review, Juli 1909. 

Friedrich Würz, Ein Monat in Àgypten. Basel 1906. 

Die Welt-Missionskonferenz in Edinburg 1910. 

World Missionary Conférence 1910. Edinburgh and London 1910. 
Bd. I —9. 

Slatistical Atlas of Christians Missions. Edinburgh 1910. 

»Edinburgh I9I0« an account and interprétation of the World Mis- 
sionary Conférence. Edinburgh and London 1910. 

Die Edinburger Welt- Missions- Konferenz. Bilder und Berichte von 
Vertretern deutscher Missionsgcsellschaften gesammelt von A. W. 
SCHREIBER. Basel 1910. 

The Vital Forces of Christianity and Islam. Six studies by Missionaries 
to Moslcm. With Introduction by S. M. Zwemer and concluding 
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study by D. B. Macdonald. London 1915 (ursprünglich erschienen 
in: The International Review of Missions Bd. i und 2, 1912 und 
1913). Das Werk zerfâllt in 7 Abschnitte: i. Einleitung von 
W. H. T. Gairdner. 2. W. A. Shedd: Persia. 3. Sumatra von 
Gottfried Simon. 4. Stewart Crawford: Syria. 5. An Indian 
Convert from Islam R. Siraj ud-Din: Panjab. 6. Godefrey 
Dale; East Africa. 7. Schlufîbetrachtung von D. B. Macdonald. 

Der 3. Deutsche Kolonial-Kongrefi 1910. 

Berichte in der Allg. Missionszeitschrift 37, 1910, S. 559 — 567 und im 
Evangel. Missions-Magazin N. F. 54, 1910, S. 403 — 406 und S. 542 
bis 544 und 55, 1911, S. i— 12. 

Die 2. Konferenz für Muhammedanermission in Lucknow 

1911. 

»Lucknow 191 1.« Bcing Papers read and discussions on the training 
of Missionaries, and literature for Moslems at the General Con- 
férence on Missions to Moslems, hcld at Lucknow, January 23. 
bis 28. 1911. London, Madras and Colombo 1911. 

Islam and Missions. Bcing Papers read at the second Missionary 
Conférence on behalf of the Mohammedan World at Lucknow, 
January 23.-28., 1911. New York and London 1911. 

Daylight in the Haram. A new Era for Moslcm Women. Papers on 
présent day rcform movemcnts, conditions and methods of work 
arnoiig Moslem women read at the Lucknow Conférence 1911. 
Edited by Annie van Sommer and S. M. Zwemer. Edinburgh 
and London 1911. 

Wertvolles Material zur Missionsgeschichte enthalten die Be- 
richte der Missionskonferenzcn. Seit Beginn des 20. Jahrhun- 
derts, veranlaCt durch die rapide Ausbreitung des Islams besonders 
in Afrika, beschaftigen sich diese auch mit der Muhammedanermission. 
Im Jahre 1906 tagte die ï. Konferenz für Muhammedaner- 
mission in Kairo, deren Zustandckommen dem Leiter der arabi- 
schen Mission in Bahrein, Samuel Zwemer, zu verdanken ist. In 
zwei Banden erstattete sie über ihre Verhandlungen Bericht. Der 
I. Band gibt eine Übersicht über Geschichte, Statistik, Zustand und 
Propaganda des Muhammedanismus in samtlichen von ihm mehr 
oder weniger eingenommenen Gebieten der Erde wie über die Arbeit 
der christlichen Mission in denselben, wahrend der 2. Band die Re- 
ferate und die Diskussion über die methodischen Fragen enthàlt. 
Aufierdem sctzte die Konferenz eine Literatur-Kommission ein mit 
der Aufgabe, die in den einzelnen Sprachgebieten vorhandene Literatur 
für die Mission in anderen Gebieten fruchtbar zu machen, zunàchst 
durch Feststellung des Vorhandenen, dann durch Anregùng zur Über- 
setzung der bewâhrtesten Werke. Die Arbeit dieser Kommission ist 
in einem »Führer« von H. U. Weitbrecht niedergelegt worden. Einen 
anschaulichen Bericht über die Konferenz und einen Überblick über 
die wichtigsten der in Agypten tàtigen evangelischen Missionen hat 
Würz gegeben. 


22' 
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Seit dieser i. allgemeinen Muhammedanerkonferenz ist das Intér- 
essé an der Muhammedanermission von neuem crwacht. Im Herbst 
1909 wurde das Mohammedanische Seminar zu Potsdam ge- 
gründet. Der Zweek desselben ist in erster Linie; durch die gemein- 
same wissenschaftliche Arbeit der Lehrkràfte des Seminars, unter 
Zuziehung auswârtiger Mitarbeiter, eine für das Werk der Muham- 
medanermission erforderlichc Missionslitcratur zu schaffen und in der 
muhammedanischen Wclt zu verbreiten. In zweiter Linie soll das 
Mohammedanische Seminar der Ausbildung von Theologen und Mis- 
sionaren für das Werk der Muhammedanermission dicnen. Ebenso 
wurde eine Islam- Schulc für Missionare in Kairo crôfïnet. 

Auch auf der Wcltmissionskonfcrenz zu Edinburg vom 
14. —23. Juni 1910 fand eine Sonderversammlung für Muhammedaner- 
mission statt, und der Kommissionsbericht IV, der sich mit dem Ver- 
hàltnis der Mission zu den nichtchristlichcn Vôlkern beschàftigt, 
widmet sich ausführlich allen mit der Muhammedanermission zusam- 
menhângenden Problemcn. Sowohl das Evangelische Missionsmagazin 
(N. F. Bd. 52 — 55) wie die Allgemcine Missionszeitschrift (Bd. 35 und 
37) haben über die Vorbereitung und den Vcrlauf dieser imposanten 
Konferenz bcrichtet, insbesondere die Tâtigkeit der acht Kommis- 
sionen, die sie vorbereitet haben, im einzclnen geschildert. Die Be- 
richte dieser Konimissionen enthalten ein unschâtzbares Material über 
die Théorie und Praxis der cvangelischen Mission der Gegenwart. 

Über die Weltmissionskonferenz zu Edipburg liegen haupt- 
sàchlich folgcnde Verôffentlichungen vor: 

1. Der offizielle Konferenz-Bericht mit dem Titel: World 
Missionary Conférence 1910 Edinburgh. Er umfaCt 9 Bande. Die 
ersten 8 Bande enthalten die Berichte der 8 Kommissioneii, wclche 
die Konferenz vorbereitet haben, samt den Diskussionen über diese 
Berichte; der 9. Band gibt eine Übersicht über die Geschichte und 
den Verlauf der Konferenz mit den Ansprachen, die bei den grofien 
Abendversammlungen gehalten wurden. 

2. Der offizielle Atlas der Konferenz mit dem Titel: Statistical 
Atlas of Christian Missions Edinburgh. Der Texttcil enthâlt a) die 
Aufzâhlung der Missionsgesellschaften, b) eine Statistik des gesamten 
cvangelischen Missionsbetriebs im allgemeinen und nach einzelnen 
Zweigen, c) ein alphabetisches Register sàmtlicher Missionsstationen. 
Dazu kommen 20 Kartenblâtter von je ciner Doppelseite mit viclen 
Nebcnkartcn und drei Grundkarten. 

3. Im Auftrag der Konferenz hat der englische Missionar in Agypten 
W. H. T. Gairdner einen Konferenzbericht für weitere Kreise ge- 
schrieben: »Edinburg 1910, an account and interprétation of the 
World Missionary Conférence «, Edinburgh 1910. 

4. Endlich hat der Basler Missionsdirektor A. W. Schreiber 
in einem Buch )>Die Edinburger Weltmissionskonferenz « Bilder und 
Berichte von Vertretern deutscher Missionsgesellschaften gesammelt. 

Die Fortführung des grofien Works wurde dem »Continuation 
Commit tec«übertragen, überdessen drei erste Sitzungen dasEvangeli- 
schc Missionsmagazin (N. F. 55, 291—96; 56, 517—526; 58, 8—15) 



berichtet. Auf der ersten Sitzung desselben wurde die Gründung der 
» International Review of Missions « beschlossen, in deren erstem Bande 
der Pràsident des »Continuation Committee« John R. Mott sich 
über die Aufgaben und Ziele desselben geâufîert hat. 

Unter den 8 Kommissionen der Edinburger Weltmissionskonferenz 
war eine der wichtigsten diejenige, die die Auseinandersetzung des 
Christentums mit den nichtchristlichen Religionen in Angriff nahm. 
Die von dem »Continuation Committee« herausgegebene Quartalschrift 
^International Review of Missions « hat unter der Leitung von J. H. 
Oldham gerade diesen Fragen in bcsonderem Mafie ihre Aufmerk- 
samkcit zugewendet. Sie nimmt dabei mit Vorliebe eine Religion nach 
der andern in Angriff und làfit an der Hand eines sorgfâltig vorbe- 
reiteten Fragebogens verschiedene Refcrenten von den Hauptgebieten 
der betreffenden Religion zu Wort kommen. Die erste Religion, be* 
treffs deren die Untcrsuchung vorlâufig zum Absehluff gebraeht ist, 
ist der Islam. Sieben Referenten bcrichten über denselben, sechs 
als Vertreter verschiedener Lânder und Typen des Islams. Die Auf- 
sâtze sind zusammen mit einer ausführlichen Einleitung auch in Buch- 
form ersehienen unter dem Xitel: The vital Forces in Christianity and 
Islam. Edinburgh 1915. Julius Richter hat in der Allgemcinen 
Missionszeitschrift (42, 1915, 225—232 und 283—299) einen zusammen- 
fassenden Bericht über diese für die Kcnntnis des Islams sehr wichtige 
Enquête gegeben, auch S. M. Zwemer hat dazu Stellung genommen 
(ebenda S. 337~345)- 

Im Hcrbst des. Jahres 1910 (vom 6. — ^ Oktober) beschâftigte 
sich der 3. Deutsche KolonialkongreB ebenfalls eingehend mit 
dem Islam. Im Mittelpunkt stand der Vortrag von C. H. Becker 
über )>Staat und Mission in der Islampolitik«. 

Vom 25.-28. Januar 1911 tagte die 2. Konferenz für Mu- 
hammedanermission in Lucknow in Nordindien. Acht Themata 
wurden verhandclt, die aile als zentrale Problème der Muhammedaner- 
mission angeschen werden müssen (vgl. Allgemeine Missionszeitschrift 
38, 240 — 242). Die Erôffnungsansprache von S. Zwemer »Allge- 
meincr Überblick über die Mohammedanische Welt« ist als Einzel- 
broschüre im Verlag der Sudan-Pionier-Mission dcutsch ersehienen 
(Berlin 1911). Die Verhandlungen selbst sind in drei Bânden nieder- 
gelegt, die im Evangelischen Missionsmagazin (N. F. 56, 1912, S. 96, 
148, 416) und in der » International Review of Missions« (i, 526—534) 
ausführlich besprochen sind. 

Die vier in Deutsch-Ostafrika tâtigen Missionsgesellschaften von 
Leipzig und Herrnhut, Berlin und Bethel vereinigten sich für den 
25. und 26. Juni 1911 zu einer gemeinsamen Tagung in Dresden. Dieser 
erste Kolonialmissionstag brachte einen Vortrag von Axenfeld 
über die Ausbreitung des Islams in Deutsch-Ostafrika und über die 
Aufgaben, die sich daraus ergeben (vgl. Ev. Missionsmagazin N. F. 
55» 407 —op)- Oer schône Erfolg dieser Konferenz ermutigte die in 
West- und Südwestafrika arbeitenden Missionsgesellschaften, einen âhn- 
lichen Versuch in Kassel zu machen. Hier tagte am ï6. — 18. Juni 
1912 der 2. Kolonialmissionstag (Ev. M.-M. N. F. 56, 277, 366). 
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Vom 13. —19. August 1911 tagte in Dar-es-salam die i. Deutsche 
Ostafrikanische Missionskonferenz, auf der Superintendent 
Klamroth »Unsere Lage dem Islam gegenüber«, Missionar Gutmann 
»Unsere Aufgabe dem Islam gegenüber« behandelte (Ev. M.-M. N. F. 
55, 502-08). 

Die 13. Kontinentale Missionskonferenz (Ende April 1913) 
in Bremen, die sich erst einmal im Jahre 1909 mit der Muhammedaner- 
mission beschàftigt batte, brachte einen âuCerst interessanten Vortrag 
von Friedrich Würz über »Brennende Aufgaben der Muhammedaner- 
mission «, an den sich einc lebhafte Diskussion anschlofi (Ev. M.-M. 
N. F. 57, 274 f.). Dieser Vortrag, ergânzt auf Grund der Diskussion, 
ist im Ev. M.-M. N. F. 57, 289—297 abgedruckt. (Vgl. auch Paul 
Richter, Die 13. Kontinentale Missionskonferenz in: A. M.-Z. 40, 
298—312.) 

Die Konferenz für Mohammedanermission in Bethel 
(6.-7. August 1913) gab in einem Vortrag von Zwemer ein Bild vom 
gegenwàrtigen Stand der Muhammedanermission und beschâftigte sich 
ganz besonders mit der Frage nach der Ausbildung der Mohammedaner- 
missionare (vgl. A. M.-Z. 40, 519—524, Ev. M.-M. N. F. 57, 481—490, 
Die Evangel. Missionen 19, 1913, 254—255 und Der Islam 5, 1914, 
S. 329!.). Die Verhandlungen sind erschienen unter dem Titcl: Kon- 
ferenz für Mohammedanermission, gehalten in Bethel bei Bielefeld 
am 6. und 7. August 1913. Basel 1913. 

Am 9. Oktober 1915 fand in Berlin cine von der Deutschen 
Evangelischen Missionshilfe cinberufene Orient-Konferenz der im 
Orient arbeitenden Missions- und Liebeswerke statt. Da aber die 
Wirkungen der Kampfgenossenschaft zwischen Deutschland und der 
Türkei sowie die Erklârung des heiligen Kriegs einc Neuorientierung 
der Missionsarbeit unter Muhammedanern erforderten, so wurde am 
3. Februar 1916 vom Deutschen Evangelischen Missionsausschufi eine 
besondere Orient- und Islamkommission begründet. Die Kom- 
mission hielt am i. Màrz 1916 in Halle a, S. eine Sitzung ab, der die 
Vertreter von zwôlf im Orient tâtigen evangelischen Liebeswerken bei- 
wohnten (vgl. Allg. Missions-Zeitschrift 43, 1916, S. 190 f.). 

Vom 29. Mar Z bis 3. April 1921 tagte eine Islamkonfcrenz 
in Uchtenhagen i. d. Mark, auf der die Hcrausgabc einer wissen- 
schaftlich zuverlassigcn Bibliographie für das gesamtc Gcbiet der 
Muhammedanermission und die Verôfïentlichung populâr-wissenschaft- 
licher Abhandlungen über Islam und Muhammedanermission be- 
schlossen wurden. 

5 - Geschichte der Muhammedanermission von der Reformation bis zum 
Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts. 

Samuel M. Zwemer, Der Islam. Kassel 1909, bes. die Kapitel 9—12. 
Gotfried Simon, Der Islam und die christliche Verkündigung. Güters- 
loh 1920. Kapitel l : Aus der Geschichte der missionarischen 
Bewegung. 

Julius Richter, Evangelische Missionskunde. Leipzig- Erlangen 

1920. Kapitel 3: Missionsapologetik. S, 172— 194: Der Islam. 
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Henry Martyn. 

George Smith, Henry Martyn: Saint and Scholar, First Modem 
Missionary to the Mohammedans 1781—1812. New York 1900. 

Johann Hesse, Ein Mann Gottes. Ans Henry Martyns Leben, Briefen 
und Tagebiichern. Basel 1913. 

Karl Gottlieb Pfander. 

Chr. F. Eppler, Karl Gottlieb Pfander, ein Zeugc der Wahrheit 
unter den Bckennern des Islams. Basel 1888. 

C. G. Pfander, The MîzâniPl Hagg (»Balancc of truth«). Thoroughly 
rev. and enlarged by W. St. Clair Tisdall. London 1911. 

Imad ad Din. 

Imad ad Din, Autobiography. London 1900, deutsch in: Ev. 
Missions-Magazin 1871, S. 397—412; vgl. au ch Allgemeine Mis- 
sions-Zeitschrift 1903, S. 10 ff.: Imad«Eddin, ein Lebensbild aus 
der Mohammedaner-Mission in Indien. 

Schriften s. J. Richter, Ev. Missionskunde, S. 175, Anm. 2. 

Samuel M. Zwemer. 

The Moslem Doctrine of God. Essay on character and attributes 
of Allah according to the Koran and orthodox Tradition. London 

1905. 

The Moslem Christ. London 1912; deutsch: Die Christologie des 
Islams. Ein Vcrsuch über Leben, Persônlichkeit und Lehrc Jesu 
Christi nach dem Koran und der orthodoxen Tradition. Vom 
Verfasser genchmigte Übersetzung von E. Frick. Stuttgart 1921. 

Islam a Challenge to Faith. London 1907; deutsch: Der Islam. Eine 
Hcrausforderung an den Glauben. Studien über die mohammedani- 
sche Religion und die Note der mohammedanischen Welt vom 
Standpunkt der christlichen Missionen. Autorisiertc Übersetzung 
aus dem Englischen von Grafin Elisabeth Groeben. Kasscl 1909. 

Arabia: the Cradle of Islam. Edinburgh 1900. 

Mohammed or Christ. London 1916. 

The désintégration of Islam. New York 1916. 

The Influence of Animism on Islam, an Account of Popular Super- 
stitions. New York 1920. 

Animism in the Creed and in the Use of the Book and the Rosary in: 
The Moslem World 1920, S. 13—24. 

Islam, its Worth and its Failure, ebenda 1920, S. 144—156. 

' W. H. T. Gairdner. 

The Reproach of Islam. Edinburgh 1909. 

The Moslem and Christian Views of God in : Church Missionary Review 
1909, S. 163 fl. und 294 fl. 

The Doctrine of the Unity in Trinity. A Reply to Mohammedan Ob- 
jections in: The Moslem World 1911, S. 381 fl. 
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W. St. Clair Tisdall. 

Religion of the Crescent. London 1906. 

Manuel of the leading Muhammedan Objections to Christianity. Lon- 
don 1912. 

W. A. Rice. 

Crusaders of the XX. Century. London 1910. 

Gottfried Simon. 

Islam und Christentum im Kampf um die Eroberung der animistischen 
Heidenwelt. Bcobachtungen aus der Mohammedanermission in 
Nicderlàndisch- Indien Berlin 1910, 2. Aufl. 1914. 

Der Islam und die christlichc Verkündigung. Eine missionarische 
Untersuchung. Gütersloh 1920. 

Der Islam, wie ich ihn kennen lernte auf Sumatra. Barmen 1909. 
Die mohammcdanische Propaganda und die evangelische Mission. 
Leipzig 1909. 

Der Islam als Missionsproblem. Bremen 1909. 

Der Islam im Lichtc des Evangeliums. Gütersloh 1916. 

Weitere Schriften und Aufsâtze in der zuerst genannten Schrift, 

s. 336. 

Die ersten Muhammedanermissionare gingen aus den beiden 
Bettelorden der Franziskaner und Dominikaner hervor (S. 142 ff.). 
Weitaus der bedeutendste war der dem Franziskanerorden als Tcr- 
tiarier angeschlosscne Raymundus Lullus (S. 144). Nach seincm 
Tode 1315 erlahmte die nicht von der Kirche, sondern nur von den 
beiden Bettelorden gctragene Muhammedancrmission. 

Auch im Reformationszeitalter kam es trotz Luthers Icbhaften 
Intéressés für den Islam (S. 147 f.) nur zu schwaehen Ansâtzen zur 
Muhammedancrmission. Auf reformierter Seite ist hier Theodor 
Bibliander zu nennen, in dem die gründlichc Beschaftigung mit 
dem Islam, insbesonderc dem Koran (S. 147) den Missionsgedanken 
mâchtig angeregt hat. Auf lutherischer Seite ist die Bibelanstalt des 
Herzogs Christoph von Württemberg der erste ernsthafte Versuch 
evangelischer Christen, eine Muhammedaner nission wenigstens anzu- 
bahnen. Hier ist vor allcm das Wirken des Reformators von Krain, 
Primus Tuber, des kroatischen Priesters Stephan Consul und des 
steiermarkischen Landeshauptmanns Hans Ungnad, Freiherrn von 
S oNNEGG, hervorzuheben. Mit Hilfe der protestantischen Fürsten 
und Stâdte haben sic ein kühncs Evangélisations- und Missionswerk 
geschalïen, das vor allem in der Übcrsetzung des Neuen Testaments, 
der Augsburger Konfession, der Apologie und zahlreicher Predigten, 
Postillen und geistlicher Liedcr in die windische, kroatische und 
cyrulische Sprachc bestand. An die Stclle der dogmatisch-polemischen 
Auseinandersetzung der griechischen Kirche und der karitativ-ireni- 
schen der mittelalterlichen Bettelorden sollte das lautere Wort Gottes 
treten! Aber die gewaltsame Gegenrevolution in den südslawischen 
Landern hat auch diese hoffnungsvollen Missionsansatze unter den 
Türken in ihren Anfângen erstickt. 
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Das 17. Jahrhundert brachte zwar ein Aufblühen der islamischcn 
Studien, aber keine Muhammedanermission. Erst der Pietismus, in 
dem ein mâchtigcr Missionseifer erwachte, ging an der Muhammedaner- 
mission nicht ganz teilnahmlos vorüber. Auf Anregung von A. H. 
Francke gründete Johann Heinrich Callenberg 1728 sein Insti- 
tutum Judaicum, auf dem neben der Ausbildung von Judenmissionaren 
auch die Bckchrung der Muhammedaner zum erstenmal crnstlich ins 
Auge gefaCt wurde, Callenberg richtete cine Druckerei für Arabisch 
ein und gab eine ganze Menge von Schriften und Bcarbcitungen christ- 
lichcr Bûcher heraus. Ob aber aile diese Bûcher auch durch Missionare 
den Muhammedancrn wirklich nahegebracht worden sind, ist nicht klar. 

Eine eigcntlichc, tatkrâftigc Muhammedanermission setzt erst im 
19. Jahrhundert ein, und zwar hauptsâchlich von protestantischer Seite, 
wâhrend die katholische Kirche sich zurückhalt. Der erste Vorkàmpfer 
der protestantischen Mission war hier Henry Martyn, der das Noue 
Testament in das Hindustani und Persische ûbersetzte, aber sehr 
früh starb. Noch wichtiger waren die Arbeiten des Basler Mission ars 
Pfander, dessen Hauptwerk »Die Wage der Wahrheit« eine Menge 
von islamischen Gegenschriften hervorrief. Durch Pfanders Schrift 
sind cine Rcihe von Indern zum Christentum bckehrt worden, so 
besonders Imad ad Din, der cine grofîe Anzahl apologetisch-po- 
Icmischer Schriften verfafît hat. In Vorderasien und Agypten haben 
besonders englischc und amcrikanischc Missionare eifrig gearbeitet, 
in erster Linie der uncrmûdliche Vorkàmpfer der Muhammedaner- 
mission in Nordamerika Samuel Zwemer, der Begrûnder und Heraus- 
geber der »Moslcm World « und Verfasser mehrerer populârer und 
missionsapologctischcr Schriften. Neben ihm steht vor allem der 
thcologisch besscr durchgebildete, begabtc Gairdner in Kairo, der 
besonders in Moscheepredigten oder in deren Form abgcfafitcn Flug- 
-schriften wertvolle Anregungen gegeben hat; ferner die beiden frûhc- 
ren pcrsischen Missionare St. Clair Tisdall, der Ncubcarbeitcr von 
Pfanders »Wagc der Wahrheit«, und W. A. Rice. Der Ictzterc hat 
in seinem wcrtvollen Buch )>Crusaders of the XX. Ccntury« zum ersten- 
mal eine Art Handbuch der Missionsapologctik gcgenüber dem Islam 
abgcfafit. Von deutschen Muhammcdancrmissionaren ist vor allem 
Gottfried Simon zu nennen. 

Seine langjâhrigen Beobachtungen aus der Muhammedanermission 
hat Simon in eincm umfangreichen Werke niedergclegt. Es gliedert 
sich in drei Teilc: l. Der Übergang der Heiden zum Islam. 2. Der 
sittlich-religiosc Zustand des Heidenmuhammedaners. 3. Der Über- 
tritt des Muhammedaners zum Christentum. Enthalt der erste Teil 
sehr viel tatsachliches Material, so ist der zweite mehr eine Kritik 
der Wirkung des Islams vom missionarischen Standpunkte aus. Der 
wertvollste Teil ist der dritte, in dem Simon selbst seine Erfahrungen 
als Muhammedanermissionar vorlegt. Am Schlufi gibt er einen aus- 
fûhrlichen Literaturnachweis. 

Hatte sich Simon in dieser Schrift auf seine eignen Beobachtungen 
auf seinem sumatranischen Missionsfeld beschrânkt, so bietet er in 
seinem neusten Werk »Der Islam und die christliche Verkûndigung«, 
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das aus seine r Tâtigkeit als Lehrcr an der thcologischen Schule in 
Bethel hervorgegangen ist, eifie Gesamtübersicht über die Ausein* 
andersetzung zwischen Islam und Christentum überhaupt. Zunàchst 
gibt Simon einen Überblick über die Geschichte der missionarischen 
Verkündigung von den âltesten Zeiten bis zur Gegenwart. Der Haupt- 
teil des Werks gilt sodann der geistigen Auseinandersetzung zwischen 
Christentum und Islam, und zwar in der Ofïenbarungsfrage, dem 
Gottesglauben, dem Mittlerglauben an Muhammed und der Eschatolo- 
gie. Ein Schlufikapitel schildert die Aufgabc der christlichen Ver- 
kündigung. 

6. Neuere Auseinandersetzungen über das Verhültnis von Islam und 
christlicher Mission. 

Carl Mirbt, Mission und Kolonialpolitik in den deutschen Schutz- 
gebieten. Tübingen 1910. 

Julius Richter, Mission und Evangélisation im Orient. Gütersloh 
1908 (Bd. 2 von dessen: Allg. evangel. Missionsgeschichte). 

Alfred le Ch atelier, La Conquête du Monde Musulman. Les 
Missions Evangéliques Anglo-Saxonnes et Germaniques in: Revue 
du Monde Musulman 1911, November-Heft. 

Martin Hartmann, Islam, Mission, Politik. Leipzig 1912. 

J. WiTTE, Islam und Islam-Mission in: Zeitschrift für Missionskunde 
und Religionswisscnschaft 1913, S. 129—147 und 161 —175. 

Vgl. auch die in dem 2. Hauptabschnitt »Lânder und Vôlker des 
Islams« angeführte Literatur ! 

Das Vcrhâltnis zwischen Islam und christlicher Mission, 
sowohl nach seiner prinzipiellen wic nach seincr historischen Seite, 
ist in der letzten Zeit der Gegenstand zahlrcicher Schriften gewesen. 
Wir heben aus der grofien Fülle nur die wichtigsten hervor. Bei Mirbt 
ist die Islamfrage zwar nur cins der vielcn Problème seines Buchs, 
aber ihre Darstellung ist trotz der Kürze so meisterhaft, dafî wir sie 
an die Spitze stellen wollcn. Nach ciner kurzen Geschichte des Islams 
in Afrika fragt Mirbt nach den Gründen der fortschreitenden Aus- 
breitung des Islams und findet sie in der relativen Überlcgenhcit des 
Islams über die heidnischen Rcligionen, in seiner Tendenz der Ni- 
vellierung oder Abschwâchung aller sozialcn und ethnischen Unter- 
schiede, in seiner Anpassungsfàhigkeit an den heidnischen Volks- 
glauben, in der Antisklavcreibewegung und vor allem im Proselyten- 
cifer jedes einzelncn Muhammedaners. Die Aussichten des Christen- 
tums beurteilt Mirbt trotzdem optimistisch und meint, die unendliche 
Überlcgenhcit der christlichen Liebcstâtigkcit, der hôheren Zivilisation 
und der reineren Sittenlchre müCten auf die Dauer dem Christentum 
den Sieg vcrschaffen. Am Schlufi erôrtert Mirbt die Stcllung des 
Staats zu Christentum und Islam, wobei er dafür eintritt, daû die 
Regierung sich nicht blofi vor jeder Fôrdcrung der muhammedanischen 
Propaganda hüte, sondern auch die Missionare im Kampf mit der- 
selben nach Krâften unterstütze (vgl. die gegenteilige Ansicht von 
C. H. Becker, Der Islam und die christliche Mission: Christliche Welt 
1910, 589-593). 
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Julius Richter schildert im i. Kapitel seincr »Mission und 
Evangélisation im Orient « die in einer Zersctzung befindliche Welt 
des Islams mit ihrer wirtschaftlichen und innerpolitischen Regierungs- 
unfâhigkeit, ihrem inneren Zwiespalt, ihrer Zerklüftung in Sekten 
und ihrer mpralischen Verwilderung und doch auch wieder ihren in 
den Derwischorden sich verkôrpernden Lebenskrâften und der nicht 
zu uriterschâtzenden panislamischen Bewegung. 

Le Chatelier gibt mit Hilfe eines Stabes vorzüglicher Mit- 
arbeiter im Novemberheft 1911 der »Revue du Monde Musulman « 
urkundliche Mitteilungen über die angelsachsischen und germanischen 
cvangelischen Missionen, die in der islamischen Welt an der Arbeit 
sind. Er selbst entwickelt in einer Einleitung und den »Conclusions « 
seine eignen Gedanken, deren springender Punkt ist, die franzôsischen 
Hochschulen fur das grol 3 e Werk der Zivilisierung des Orients mobil 
zu machen. 

Mit diesen drei Arbeitcn von Mirbt, Richtcr und Le Chatelier 
setzt sich Martin Hartmann in seiner temperamentvollen Schrift 
» Islam, Mission, Politik« auseinandcr. Der erste Aufsatz »Mission 
und Kolonialpolitik« knüpft an Mirbts Schrift an, der zwcite »Die 
Mission und die Kulturvôlker Vorderasiens« ist einc Besprcchung von 
Richters »Mission und Evangélisation im Orient «, dèr dritte »Die 
Eroberung der Islamwelt« ist die Inhaltswiedergabe des Aufsatzes 
von Le Chatelier. Hartmann gibt die »Einleitung« und die »Con- 
clusions« Le Ch ateliers in deutscher Übersetzung wieder und knüpft 
daran eine Reihe eigner Beobachtungen, in denen er die franzôsische 
Missions- und Kulturarbeit im Orient und ebenso die Vorschlâge 
Le Chateliers einer ausführlichen Kritik unterzieht. 

WiTTE gibt einleitcnd cine gcdrângte Übersicht über die heutige 
Entfaltung des Islams, zum Tcil mit Angaben aus seiner Entwick- 
lungsgeschichte, so besonders für China und Japan, und nimmt dann 
im einzelnen Stellung zu den Schriften von Martin Hartmann, Fünf 
Vortrâge über den Islam und Islam, Mission, Politik sowic von Julius 
Richter, Mission und Evangélisation im Orient. Der 2. Tcil be- 
handelt die Frage der missionarischen Auseinandersetzung mit dem 
Islam. Hier vor allcm übt er als Vertreter der »liberalen« Théologie 
an den Ausführungen Richters Kritik und pflichtet in viclem Hart- 
mann bei, auch unter Berufung auf die Beschlüsse der Edinburger 
Missionskonferenz. Hemmungen wahrer Religiositât findet er im 
Islam in der »Idee der Theokratie«, dem miedern sittlichen Idéal « 
und dem »krafi-sinnlichen Endziel«. Demgegcnüber hait cr die »Bot- 
schaft von der Liebe Gottes« und deren Betàtigung ohne Dogmen- 
zwang für allein religiôs wirksam und wertvoll. 



Fünfter Abschnitt. 

Die Philosophie des Islams. 


1. Bibliographie der Philosophie des Islams. 

A. Müller, Jahrcsbericht über scmitisch-griechische Philosophie 
1887—1890 in: Archiv für Geschichte der Philosophie 4, 1891, 
S. 519-525. 

Max Horten, Jahrcsbericht über Neuerscheinungen aus dcm Be- 
reiche der arabischen Philosophie in: Archiv für Philosophie 
I. Abt 19, N. F. 12, 1906, S. 288—291 und 426—446. 

Ders., Berichte über Neuerscheinungen auf dem Gebietc der Ge- 
schichte der arabischen Philosophie ebenda 20, N. F. 13, 1907, 
S. 236 — 272 und 403 — 426. 

Ders., Jahrcsbericht über die Philosophie im Islam ebenda 22, N. F. 
15, 1909, 5.267—287, 383—428, 553—563 und 28, N. F. 21, 1915, 
S. 78—101, 227—242, 337—352 und 449—464. 

Carl Brockelmann, Geschichte der arabischen Literatur. Weimar 
und Berlin 1898—1902. Bd. t. 2. 

Friedrich Überwegs Grundriô der Geschichte der Philosophie. 
Berlin 1915. Zweiter Tcil. Die mittlere oder die patristische und 
scholastische Zeit. 10. Aufl. von Matthias Baumgartner. 

August Müller gab zuerst im »Archiv für Geschichte der Phi- 
losophie « einen » Jahrcsbericht über semitisch-griechische Philosophie 
1887— 1890«. Jcdoch ging sein Vcrsuch nur dahin, die griechische 
bzw. die aus der griechischen dirckt weiterentwickelte Philosophie 
auf dem Boden Vorderasiens bzw. der muhammcdanischen Lânder 
zu verfolgen. Nach dcm frühen Tode Müllers unterblieben diese Be- 
richte bis zum Jahre 1906. Von da wurden sie in erweitertem Ma8e 
und in regelmâfîigcn Zwischcnrâumen von Max Horten fortgesetzt. 
Derselbc hat auch in seinem Werke »Das Buch der Ringsteine Farabis« 
(S. XI— XVI) zahlreiche neuste Literatur verzeichnet. Brockelmann 
gibt vor allem die genauen Titel der Ausgaben und Übersetzungen 
der Werke der einzelnen Philosophen, die bis zu den Jahren 1898-1902 
erschienen sind. Die Literatur bis 1915 enthâlt die lO. Auflage von 
Überwegs »Grundrifi der Geschichte der Philosophie «. Im übrigen 
sei auf die bibliographischen Hilfsmittel, insbesondere auf die Biblio- 
graphie der Zeitschrift )>Der Islam « verwiesen. 
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2. Darstellungen der islamischen Philosophie. 

Book of religions and philosophical sects by Muhammad Al-Shah- 
rastâni. Now first edited from the collation of several mss. by 
William Cureton. London 1842—46. Bd. i. 2. 

Abu-M-Fath‘ Muh*ammad asch-Schahrastâni’s Rcligions- 
partheien und Philosophenschulcn. Zum ersten Male vollstàndig, 
aus dem Arabischen übersetzt und mit erklàrenden Anmerkungen 
versehen von Theodor Haarbrücker. Halle 1850—51. Bd. i. 2. 

Abu Mohammed Ali ben Ahmed ben Hazm ez-Zahiri, Imân, 
Das Buch über die Religionsparteien, Schulen und Sekten. Am 
Rande Abu-l-Fath Mohammed ben Abdelkarîm e§-Sah- 
rastâni,* Das Buch der Sekten und Religionsparteien. Kairo 
1899—1902. 

August Schmôlders, Documenta philosophiae Arabum. Bonnae 1836. 

Ders., Essai sur les écoles philosophiques chez les Arabes et notamment 
sur la doctrine d’Algazzali. Paris 1842. 

Salomon Munk, Mélanges de Philosophie juive et arabe, renfermant 
des extraits méthodiques de la source de vie de Salomon Ibn Ge> 
birol, dit Avicebron etc., des notices sur les principaux philosophes 
arabes et leur doctrines, et une esquisse historique de la philosophie 
chez les Juifs. Paris 1859. 

Heinrich Ritter, Geschichte der Philosophie. Hamburg 1844—45 
(Bd. 7, II. Buch und Bd. 8, 11. Buch: Die Arabische Philosophie). 

Ders., Über unsre Kenntnis der Arabischen Philosophie und besonders 
über die Philosophie der orthodoxen Arabischen Dogmatiker. 
Gôttingen 1844. 

C. Prantl, Geschichte der Logik im Abcndlande. Leipzig 1861. 
Bd. 2, S. 297— 396. 

Albert Stôckl, Geschichte der Philosophie des Mittelaltcrs. Mainz 
1865. Bd. 2. 

Alfred von Kremer, Geschichte der herrschenden ideen des Islams. 
Leipzig 1868. 

Léon Gauthier, La Philosophie musulmane. Paris 1900. 

Carra de Vaux, Avicenne. Paris 1900. 

T. J. DE Boer, Geschichte der Philosophie im Islam. Stuttgart 1901.. 

Ders., The history of philosophy in Islam (with the sanction of the 
Author) by Edward R. Jones. London 1903. 

Ders., Art. »Philosophy (Muslim)« in der Encyclopaedia of Religion 
and Ethics Bd. 9, 1917, S. 877— 883. 

Duncan B. Macdonald, Development of Muslim Theology, Juris- 
prudence and Constitutional Theory. New York 1903. 

J. Parkinson, Essays on Islamic Philosophy. London 1909. 

Ignaz Goldziher, Die islamische und die jüdische Philosophie des 
Mittelalters in: Die Kultur der Gegenwart I, 5. Berlin und Leipzig- 
1909, 2. Aufl. 1913. 

Ders., Vorlesungen über den Islam. Heidelberg 1910. 

Barthélemy Hauréau, Histoire de la Philosophie scolastique. Paris> 
1872—1880. Bd. 1—3. 
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François Picavet, Esquisse d’une histoire générale et comparée des 
Philosophies Médiévales, Paris 1905. 

Maurice de Wulf, Histoire de la Philosophie médiévale. Louvain 
1900. 

Ders., Geschichte der mittelalterlicheii Philosophie. Autorisierte 
deutsche Übersetzung von Rudolf Eisler. Tübingen 1913. 
Paul Deussen, Allgemeine Geschichte der Philosophie mit besonderer 
Bcrücksichtigung der Religionen. Leipzig 1913. Bd. 2, 2. Abt., 
2. Hâlfte: Die Philosophie des Mittelalters. 

Friedrich Überwegs Grundrifi der Geschichte der Philosophie. 
Berlin 1915* 2 . Teil: Die mittlere oder die patristische und scho- 
lastische Zeit. 10. Aufl. von Matthias Baumgartner. 

Max Horten, Die Entwicklungslinie der Philosophie im Kultur- 
bereiche des Islam. Eine Skizzc in: Archiv für Philosophie i. Abt., 
Bd. 22, N. F. 15, 1909, S. 166—177. 

Ders., Islamischc Philosophie in »Dic Religion in Geschichte und 
Gegenwart«. Tübingen 1912, Bd. 3, S. 745— 753. 

Ders., Art. »Falsafa« in der »Enzyklopadie des Islam « Bd. 2, 1913, 

S. 49-54. 

Ders., Religion und Philosophie im Islam in: Der Islam 4, 1913, 
S. 1—4. 

L. Stein, Über das erste Auftretcn der gricchischen Philosophie 
untcr den Arabern in: Archiv für Geschichte der Philosophie 2, 
1889, S. 207— 224. 

Ders., Die Kontinuitât der gricchischen Philosophie in der Gcdanken- 
welt der Araber, ebenda ii, 1898, S. 31 1—334. 

J. PoLLAK, Entwicklung der arabischen und jüdischen Philosophie 
im Mittclalter, ebenda i. Abt. 17, N. F. 10, 1904, S. 196—236 
und 433 *-459. 

S. Horovitz, Über den Einflufi des Stoicismus auf die Entwicklung 
der Philosophie bei den Arabern in: Zeitschrift der Deutschen 
Morgenlandischen Gesellschaft 57, 1903, S. 177 — 196. 

Ders., Der Einflufi der gricchischen Philosophie auf die Entwicklung 
des Kalâm. Breslau 1909. 

H. SuTER, Die Araber als Vermittler der Wissenschaften in deren 
Übergang vom Orient in den Okzident. Vortrag. Aarau 1896, 
2. Aufl. 1897. 

Miguel Asin Palacios, Abenmasarra y su escuela. Origines de la 
filosofia hispano-musulmana. Madrid 1914. 

Eine ausführliche Darstellung der islamischen Religions- 
parteien und Philosophenschulen gab der jüngere Zeitgenosse Ghazalis 
Schahrastâni (1071— 1153), dessen Werk von Cureton heraus- 
gegeben und von Haàrbrücker erstmalig ins Deutsche übersetzt 
wurde. Eine Ergânzung dazu bildet das Werk von Ibn Hazm (994 
tis 1064), einem jüngeren Zeitgenossen Avicennas. Im Gegensatz 
zu Schahrastani cntwickelt dieser mehr die doktrinâre Seite als die 
historische der Schulen. 

Der erste europâische Gelehrte, der sich ernsthaft mit der Phi- 
losophie der Araber beschâftigte, war August Schmôlders. In seinen 
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»Documenta philosophiae Arabum« gab er zwei Schriften Farabis 
und ein Gedicht des Abu Ali über die Logik heraus. Viel wichtiger 
als diese Schrift ist sein Æssai'sur les écoles philosophiques chez les 
Arabes «. Schmôlders hat diesem »Essai« eine kleine Schrift Ghazalis 
in arabischem Text und franzôsischer Übersetzung vorausgehen lassen 
(S. 278), in welcher dieser den Weg schildert, welchen sein Denken 
durch die verschiedenen Schulen arabischer Philosophie hindurch ge- 
nommen hat. Die Charakteristik der Système und die Kritik derselben 
bei Ghazali hat Schmôlders Veranlassung gegeben, in der darauffolgen- 
den Abhandlung die Meinungen der verschiedenen arabischen Schulen 
darzustellen. Der Verfasser endet mit einer Darlegung der Lehren 
Ghazalis, an dcnen er mit Recht den ethischen Charakter hervorhebt. 
Jedenfalls hat Schmôlders das Verdienst, zum erstenmal die phi- 
losophischen Système der Araber analysiert und im Zusammenhang 
dargcstellt zu haben. 

Diese Darstellung der arabischen Philosophie hat Salomon Munk 
auf Grund eines intensiven Quellenstudiums vertieft und auf die jüdi- 
sche Philosophie des Mittelalters ausgedehnt in seinen »Mélanges de 
philosophie juive et arabe «, in dcnen er verschiedene Studien, die 
in dem )>Dictionnairc des sciences philosophiques <( erschienen waren, 
vercinigt hat. 

Die Arbeit von Schmôlders hat Ritter in der ihm eignen be- 
sonnenen und ruhigen Weise gewürdigt und benutzt. Manches mit 
Unrecht nur nebenbei Behandelte hat seine gebüh rende Stelle er- 
halten, manches Lückenhafte ist von Ritter scharfsinnig ergânzt 
worden. 

Wesentlich auf der Arbeit von diesen drei Gelchrten ruht die 
Darstellung der arabischen Logik bzw. Philosophie bei Prantl und 
Stôckl, wàhrend Kremer in seinen »Herrschenden Ideen des Islams« 
auf cigenen Forschungen fufît. 

Eincn kurzen Abrifi der islamischen Philosophie schickt Léon 
Gauthier seinen Vorlesungen über den philosophischen Roman des 
Ibn Tofeil voraus. 

Carra de Vaux stellt an die Spitze sciner grofien Avicenna-Bio- 
graphie eine mit grofiem Verstândnis und vorzüglicher Klarheit ge- 
schriebene Geschichte der arabischen Philosophie von ihren Anfângen 
bis auf Avicenna (Kap. I— IV). 

Die gcwaltige Einzelarbeit, die seit Munk auf dem Gebiete der 
arabischen Philosophie geleistet worden ist, faCte erstmalig in einer 
besonderen »Geschichte der Philosophie im Islam « T. J. de Boer 
zusammen. Der Verfasser ist zu dieser Aufgabe besonders berufen 
durch seine selbstândigen Forschungen auf diesem Gebiete. Er stellt 
den Zusammenhang der Philosophie im Islam mit der allgemeinen 
Kulturentwicklung, sowie den Einflufî derselben auf andre Kreise 
der Wissenschaft und Literatur, auf Sprachwissenschaft, Geschichte, 
Poesie usw. dar. |Clar und plastisch treten die einzelnen Schulen 
und grofien Persônlichkeiten hervor. Die Lektüre des Werks, in dem 
ein Meister den riesigen Stoff geformt hat, ist ein hoher Genufi. Eine 
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vorzügliche Ergânzung dazu bildet der ausführliche Artikel de Boers; 
»Philosophy« in der »Encyclopaedia of Religion and Ethics«. 

Eine ausführliche Gcschichte der spekulativen Théologie im Islam 
mit besonderer Berücksichtigung der philosophischen Entwicklung 
bietet D. B. Macdonald. Eingehend werden die Mutaziliten, die 
Getreuen von Basra, die Mystikcr Kindi und Farabi, die Aschariten 
und Zahiriten, vor allem Ghazali und sein Einflufi geschildert. Die 
Appendices bringcn dankenswertc Übersetzungen aus den Original- 
quellen. 

Kurze )>Essays« übcr die islamische Philosophie bietet Par- 
kinson. 

Einen mcisterhaftcn Abrifi der islamischen Philosophie gibt Gold- 
ziHER in der »Kultur der Gegenwart«, von dcm man nur bedauern 
kann, dafi er so kurz ausgcf allen ist. Auch seine »Vorlesungen über 
den Islam « sind für die Gcschichte der Philosophie im Islam in viel- 
fâcher Hinsicht von ' Bedeutung. Er schildert zunachst die Religion, 
d. h. die Welt- und Lebensanschauung, von der die Philosophcn der 
muslimischen Kulturwelt ausgingen, sodann die sittlichcn Prinzipien,. 
die für die Bildung des Rechts und der Ethik leitend waren, fcrner 
die dogmatischen Spekulationen, die unmittelbar in die Philosophie 
eingreifen, was auch von der daran anschlieCend behandelten Mystik 
gilt. 

Eine Darstellung der islamischen Philosophie im Zusammenhang 
der mittelalterlichen Philosophie geben Hauréau, Picavet und 
DE WuLF, dessen »Histoirc de la philosophie médiévale « durch eine 
vorzügliche Übersetzung Rudolf Eislers auch in Deutschland be- 
rühmt geworden ist. 

Im Rahmen der allgemeinen Gcschichte der Philosophie be- 
handeln die islamische Philosophie Deussen, dessen Darstellung sich 
besonders durch plastische Herausarbeitung der groCcn Persônlich- 
keiten auszeichnet, und Überwegs »Grundriü«, der durch seine aus- 
gedehntc Bibliographie jedem Forscher auf diesem Gcbiete unent- 
behrlich ist. 

In engem Anschlufi an einen Aufsatz »Die Entwicklungslinie der 
Philosophie im Kulturbereiche des Islam « gibt Max Horten in »Die 
Religion in Gcschichte und Gegenwart« einen Überblick über die 
islamische Philosophie in 7 Abschnitten : i . Die griechische Denk- 
richtung in der islamischen Geisteskultur. 2. Die innerislamische, 
theologische Denkrichtung. 3. Die naturwissenschaftliche und geistes- 
wissenschaftliche Richtung. 4. Die mystische Denkrichtung. 5. Die 
Vereinigung aller Richtungen (Gazali). 6. Überblick über die Ent- 
wicklungsphasen der Islamischen Philosophie. 7. Die Literatur nach 
Gazali. In demselben Handwôrterbuch der Religion behandelt Horten 
die Artikel : Averroes, Averroismus, Avicenna, Avicebron, Farabi 
und Gazali. In der ftEnzyklopâdie des Islâm« verfolgt er in dem Ar- 
tikel »Falsafa« besonders die griechische Richtung der islamischen 
Philosophie. In einem Aufsatz des »Islam« (4, 1913, 1—4) protestiert 
Horten gegen die übliche Trennung von Religion und Philosophie in 
der Darstellung des Islams, sofern damit eine innere Scheidung der 
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beiden Gebietc beabsichtigt sein soll, denn »Im Islam ist l. die Phi- 
losophie teilweise einc Erscheinungsform der Religion und 2. die Re- 
ligion hat in ihrer spekulativen Ausgestaltung die Philosophie auf das 
eigentlich religiose Gebiet übertragen. Beide Kulturfaktoren durch- 
dringen sich gegenseitig«. Horten belegt diese Sàtzc durch einen kurzen 
Überblick über die Geschichte der religiôs aufgefaCten Philosophie 
und der philosophisch ausgestalteten Théologie im Islam. 

Für die Geschichte der Philosophie im Islam sind noch besonders 
wichtig die Aufsâtze von Stein, Pollak und Horovitz. Letzterer 
ist dem Einfiufi der griechischen Philosophie, insbesondere der Stoa 
auf die Philosophie des Islams nachgegangen. 

Endlich sei noch auf eine Schrift von Suter hingewicsen, die 
eine Vergleichung und Würdigung der Leistungen der arabischen 
Philosophcn mit denen der Griechen und der Scholastiker enthâlt. 

In die Ursprünge der spanisch-muselmanischen Philosophie führt 
Asin Palacios cin, indem er das Lebcn, die Lchre und die Schule 
des ibnMasarra (t93i) schildcrt. Die Resultate sind, wie Horten 
im »Islam« (6, 1916, S. 106— 1 10) ausführt, für die Geschichte der 
Philosophie und Mystik im Islam sehr bcachtenswert. Einmal tritt 
deutlich die Tatsache hervor, dafi zwei grofie Strômungcn im hel- 
lenistischen Denken, eine platonisch-plotinische und eine aristotelische, 
zu untcrscheiden sind. Sodann fafit Palacios seine mancherlei For- 
schungen auf dem Gebiet der Mystik dahin zusammen, dafi die christ- 
liche Mystik, zum Teil mit neuplatonischen Einschlâgen, die allcinige 
âlteste Quelle der islamischen Mystik war und dafi indische Einflüsse 
erst spâter auftrcten (etwa lOOO). 

3. Schriften von Max Horten. 

Das Buch der Ringsteine Far obis (950 f)- Mit dem Kommentar des 
Emir Ismahl el-Hoseini el Farani (um 1485) übcrsetzt und er- 
lâutert von Max Horten. Münster 1906 = Beitrâge zur Geschichte 
der Philosophie des Mittelalters. Hsg. von Clemens Bàumker 
und Georg Frhr. v. Hertling Bd. 5, 3. 

Texte zu dem Streite zwischen Glauben und Wissen im Islam. Die 
Lehre vom Prophcten und der Offenbarung bei den islamischen 
Philosophen Farabi, Avicenna und Averroes. Bonn 1913 = 
Kleine Texte für Vorlesungen und Übungcn. Hsg. von Hans 
Lietzmann. Heft 119. 

Die Philosophie des abu Raschid. Aus dem Arabischen übersetzt 
und erlâutert von Max Horten. Bonn 1910. 

Die Erkenntnistheorie des abu Raschid (um 1068) in: Archiv für 
Philosophie L Abt., Bd. 24, S. 433-— 448. Berlin 1911. 

Die Philosophie der Erleuchtung nach Suhrawardi (1191 f) über- 
setzt und erlâutert von Max Horten. Halle 1912 = Abhandlungen 
zur Philosophie und ihrer Geschichte. Hsg. von Benno Erdmann. 
Nr. 38. 

Die philosophischen Ansichten von RAzi und Tusi (1209 t und 1273 t) 
mit einem Anhang: Die griechischen Philosophen in der Vor- 

PfannmüJler, Islam-Literatur. 23 
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stellungsweit von Râzi und Tusi. Aus Originalquellen übersetzt 
und erlâutert von Max Horten. Bonn 1910. 

Die spekulative und positive Théologie des Islam nach RÀzi (1209 f) 
und ihre Kritik durch Tu si (1273 f). Nach Originalquellen über- 
setzt und erlâutert mit einem Anhang: Verzeichnis philosophischer 
Termini im Arabischen. Leipzig 1912. 

Avicenna, Das Buch der Genesung der Seele. Übersetzt und er- 
lâutert von Max Horten. Leipzig 1907 — 09. 

Die Metaphysik des Averroes (1198 f), nach dem Arabischen über- 
setzt und erlâutert von Max Horten. Halle 1912 = Abhandlungen 
zur Philosophie und ihrer Geschichte. Hsg. von B. Erdmann. 
Heft 36. 

Die Hauptlehren des Averroes nach seiner Schrift: Die Widerlegung 
des Gazali. Aus dem arabischen Original übersetzt und erlâutert 
von Max Horten. Bonn 1913. 

Die Gottesbeweise bei Schirâzi (1640 f)* Ein Beitrag zur Geschichte 
der Philosophie und Théologie im Islam. Aus dem Arabischen 
übersetzt und erlâutert von Max Horten. Bonn 1912. 

Das philosophische System von Schirâzi (1640 f). Strafiburg 1913 
= Studien zur Geschichte und Kultur des islamischcn Orients. 
Hsg. von C. H. Becker. Bd. 2. 

Max Horten, Die philosophischen und theologischen Ansichten von 
Lahi'gi (um 1670) nach seinem Werke »Die aufgehcnden Sterne 
der Offenbarung«, einem Kommentar zur Dogmatik des Tusi 
(1273*) in: Der Islam 3, 1912, S. 91 — 131. 

Max Horten, Sanüsî und die griechische Philosophie in: Der Islam 
6, 1916, S. 178—188. 

Ders., Philosophische Fragen der modernen Théologie orthodoxer 
Richtung im Islam in: Oesterrcichischc Monatsschrift für den 
Orient 42, 1916, S. 1—6 u. 27—35 (Badschuri). 

Ders., Theologisches aus dem modernen Islam (Abul Huda) in; 
Theologischc Literatur-Zeitung 39, 1914, Sp. i — 4. 

Ders., Muhammed Abduh 1905 f- Sein Leben und seine theologisch- 
philosophische Gedankenwelt. Fine Studie zu den Reformbestre- 
bungen im modernen Aegypten in: Beitrâge zur Kenntnis des 
Orients. Hsg. von Hugo Grothe. 13, 1916, S. 83— 1 14 und 14, 
1917, S. 74—128. 

Ders., Die Weltanschauung der türkischen Mystik nach Askeri. Fine 
Studie über das liberale Mônchtum im Islam ebenda 15, 1918, 

S. 32—52. 

Ders., Einführung in die hôhere Geisteskultur des Islam. Gemein- 
verstândlich dargestellt. Bonn 1914. 

Ders., Die kulturelle Entwicklungsfâhigkeit des Islam auf geistigem 
Gebicte. Bonn 1915. 

Ders., Die islamische Geisteskultur. Leipzig 1915 = Lânder und 
Vôlker der Türkei. Heft 2. 

Ders., Die rcligiôse Gedankenwelt der gebildeten Muslime im heutigen 
Islam. Halle 1916. 
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Ders., Die religiôse Gedankenwelt des Volkes im heutigen Islam. 
Halle 1917—18. Lieff. i. 2. 

Ders., Die philosophischen Problème der spekulativen Théologie im 
Islam. Bonn 1910 = Renaissance und Philosophie, Beitrâge zur 
Geschichte der Philosophie. Hsg. von Adolf Dyroff. Heft 3. 
Ders., Die philosophischen Système der spekulativen Theologen im 
Islam, nach Originalquellen dargestellt. Bonn 1912. 

Die gewaltige Literatur über die einzelnen grofien Phi- 
losophen des Islams (im Osten hauptsâchlich : Kindi, Farabi, Die 
lauteren Brüder, Avicenna, Ghazali; imWesten: Avempace, IbnTufail, 
Averroes) kann hier natürlich nicht im einzelnen vorgcführt werden. 
Das bibliographische Material bieten am besten Brockelmann und 
Überweg, die Darstellung und Kritik findet man bei den erwahnten 
Geschichtsschreibern der islamischen Philosophie. 

Nur der unermüdlichen Tàtigkeit Max Hortens muÛ hier noch 
besonders gedacht werden. Aïs katholischer Theologe tief eingedrungen 
in den Geist der christlichen Scholastik, hat er von hier aus die islami- 
schc Philosophie zu seinem Sonderstudium gemacht. Sein Haupt- 
bestreben gcht dahin, zunâchst einmal die Hauptquellen zur Kenntnis 
der islamischen Gedankenwelt in Ausgaben und Übersetzungen zu 
erschlieCen, um auf Grund derselben spâter einmal eine zusammen- 
fassende Geschichte der islamischen Philosophie schreiben zu kônnen. 
So bietet er Schriften von Farabi, Abu Raschid, Suhrawardi, Razi 
und Tusi, Avicenna, Averroes, Schirazi, Lahigi u. a. in Übersetzung 
und Erlàuterung dar, immer bestrebt zu zeigen, dafi die islamische 
Philosophie keineswegs mit dem 13. Jahrhundert abgeschlossen ist, 
sondern auch nach diescr Zeit noch eine grol 3 e Menge von Systemen 
hervorgebracht hat, die die Aufmerksamkeit des Philosophiehistorikers 
beanspruchen kOniien. Ja, er analysiert sogar die Werke ganz mo- 
derner islamischer Theologen, wie des Badschuri, des 1860 verstorbe- 
nen Rektors der Azhar-Universitât in Kairo, und des 1849 geborenen 
Imams Abdulhamids, des Abu! Huda. 

Neben diescr Herausgebertàtigkeit bemüht sich Horten, in all- 
gemeinverstàndlichen Schriften in die hôhere Geisteskultur des Islams, 
worunter er allerdings nur die islamische Philosophie und die damit 
eng verbundene Dogmatik versteht, einzuführen. Ferncr sucht er 
die kulturellc Entwicklungsfàhigkcit des Islams zu beweisen durch 
den Hinweis auf die Anpassungsfàhigkeit, wclche die Philosophen 
und die spekulativen Dogmatiker des arabischen Mittelalters und bis 
in die neuste Zeit gegenüber andern Geisteskulturen, insbesondere der 
griechischen gezeigt haben. Aber auch die religiôse Gedankenwelt 
des heutigen Islams und zwar sowohl der gebildeten Muslime wie des 
Volks sucht Horten auf Grund moderner Kompendien dem Verstând- 
nis nâherzubringen. 

In seinen »Philosophischen Problemen der spekulativen Théologie 
im Islam « Icgt Horten den Murtada (f 1437) zugrunde, der in der 
Einleitung seines Hauptwerks »Das tosende Meer der disputierenden 
Gelehrten« die theologischen Problème bis auf seine Zeit historisch- 
genetisch und systematisch behandelt hat. Horten übersctzt diese 

23* 
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Einleitung. Erst hôren wir Baghdadi, Schahrastani u. a. ihre An* 
schauung von der Genesis dieser Problème darlegen, dann folgt eine 
Propâdeutik (Logik) und dann die eigentliche Philosophie: Meta* 
physik, die Lehren von der unkôrperlichen Seele, dem Lebensprinzip, 
dcr Kôrperwelt und endlich die positive Théologie, die sich auf diesem 
Système aufbaut. 

In den *Philosophischen Systemen der spekulativen Theologen 
im Islam « gibt Horten endlich eine unschâtzbare Materialsammlung 
zur Geschichte der islamischen Théologie wàhrcnd der drei ersten 
Jahrhunderte der Hidschra. 



Sechster Abschnitt. 

Die Kunst des Islams. 


1. Bibliographie der Kunst des Islams. 

Internationale Bibliographie der Kunstwissenschaft. Berlin 1903 fï. 
Monatshefte der kunstimssenschaftlichen Literatur. Hsg. von Ernst 
Jaffé und Curt Sachs. Berlin 1905— 07. Bd. 1—3. 
Monatshefte für Kunstwissenschaft. Leipzig 1908 ff. 

Wasmuths Bibliographie für Architektur, Stàdtebau, Kunst und Kunst- 
gewcrbe. Berlin 1914. 

Répertoire d'Art et d' Archéologie. Dépouillement des Périodiques 
français et étrangers. Paris 1910 £f. 

Orientalische Bibliographie. Hsg. von Lucian Schermann. Berlin 
1888 ff. 

Manuel d' Art musulman. Paris 1907. Bd. i, S. XV— XXIII: Biblio- 
graphie. 

Karl Woermann, Geschichte der Kunst aller Zeiten und Vôlker. 
Leipzig und Wien 1915. Bd. 2: Die Kunst der Naturvôlker und 
der übrigen nichtchristlichen Kulturvôlker, einschliefilich der Kunst 
des Islams. 

Ernst Diez, Die Kunst der islamischcn Vôlker. Berlin-Neubabels- 
berg 1915. 

Franz-Pascha, Die Baukunst des Islam. 2. Aufl. Darmstadt 1896. 
Georg Jacob, Hilfsbuch für Vorlesungen über das Osmanisch-Türki- 
sche. Berlin 1917* 2. Aufl. 

Tiesenhausen, Materialien zu einer Bibliographie der muselmani- 
schen Archâologie. Petersburg, 1906. 

Ernst Kühnel, Die islamische Kunstforschung der letzten Jahre 
in : Internationale Monatsschrift für Wissenschaft, Kunst und 
Technik 9, 1915, S. 1423 — 1431. Berlin. 

Über aile Neuerscheinungen auf dem Gebietc der gesamten 
Kunstwissenschaft unterrichtet am besten die ^Internationale Biblio- 
graphie der Kunstwissenschaft und zwar in folgender systematischer 
Ordnung: i. Lexika, Bibliographie, Neue Zeitschriften. 2. Àsthetik 
und Kunstphilosophie. 3. Kunstlehre, Kunstunterricht, Kunst- 
erziehung, Kunstpflegc, 4. Kunst und Kunstgeschichte. 5. Ikono- 
graphie. 6. Baukunst. 7. Plastik. 8. Malerei. 9. Graphik. 10. Kunst- 
gewerbe. il. Heraldik. 12. Denkmalpflcge. 13. Topographie. 14. Mu- 
séal- und Sammelwesen. 15. Ausstellungen. 16. Biographisches und 
Nekrologe. 17. Kunsthandel, Auktionen. 
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Daneben bringen die ))Monatshefte für Kunstwissenschajt% die 
Fortsetzung der )>Monat:shefte der kunstwissenschaftlichen Literatur«, 
regelmâfîigc Zusammenstellungen der kunstwissenschaftlichen Neu- 
erscheinungen und zahlreiche Besprechungen neuerer Literatur. 

'fiW asmuths Bibliographie für Architektur usw.« hat leider nur 
einen Jahrgang crlcbt. 

Das 'oRépertoire d'Art et d' Archéologie « bringt regelmâfîige Aus- 
zügc aus franzôsischen und auslàndischen Zeitschriften in bezug auf 
kunstwisscnschaftliche und archâologische Literatur. 

Die Wrientalische Bibliographies enthâlt eine stândige Rubrik 
»Archâologie, Epigraphik, Kunst«. 

Was nun die Kunst des Islams im besondern betrifït, so finden 
sich bibliographischc Zusammenstellungen einschlâgiger Literatur vor 
allem in den zusammenfassenden Darstellungen der islamischen Kunst. 
So enthâlt das ^Manuel d'Art musulmans in seinem ersten Bande 
eine neun Seiten umfassende Bibliographie über: Généralités, École 
Syro-Égyptienne, École du Moghreb, École Persane, École Ottomane^ 
École Indoue. Woermann stellt an den Schlufi seiner Darstellung 
des Islams einen âuCerst reichhaltigen und sorgfàltig ausgewâhlten 
alphabetischen Schriftennachweis. Diez gibt am Schlufî jedes Ka- 
pitels ausführliche Literaturangaben. Über die Literatur auf dem 
Gebiete der Baukunst des Islams untcrrichtet eine Bibliographie am 
Schlufî von Franz-Paschas ^Baukunst des Islam «, über die islami- 
sche kunstgcwerbliche Literatur Edmund Wilhelm Braun im zweiten 
Bande der »Illustrierten Geschichtc des Kunstgewerbes«, Berlin 1909. 
Auch Jacobs »Hilfsbuch für Vorlesungen über das Osmanisch-Türki- 
sche« bringt am Schlufî einen bibliographischen Wegweiser, der u. a. 
über die Baukunst und über Kunstgewerbe und Kleinkunst des Islams 
untcrrichtet. Tiesenhausen, der leider russisch geschrieben ist, 
sammelt Materialien zu eincr Bibliographie der muselmanischen Ar- 
châologie. Sehr dankenswert ist endlich cin zusammenfassender Be- 
richt über die islamische Kunstforschung der letzten Jahre, den Kühnel 
im Jahre 1915 in der »Internationalen Monatsschrift« erstattet hat. 

Eine Fülle bibliographischen Materials enthalten endlich die 
Zeitschriften. In erster Linie kommen natürlich die Islam- 
und Oricnt-Zcitschriften (S. 7 — 12) in Betracht, in zweiter Linie 
die Kunstzeitschriften und Kunstjahrbücher, von denen 
folgende als besonders wichtig für unsern Gegenstand hervorgehoben 
seien: Gazette des Beaux-Arts 1859 fï., Zeitschrift für Bildende 
Kunst 1866 ff., Repertorium für Kunstwisscnschaft 18791!., Die 
graphischen Künste 1879 ff., Die Kunst für Aile 1886 ff., Archivio 
storico deir Arte 1889 ff., L’Arte 1898 ff., Kunst und Künstler 1913 ff.^ 
Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst 1906 ff., Monatshefte für 
Kunstwissenschaft 1908 ff., Der Cicerone 1909 ff., Die Plastik 1911 ff., 
Stâdcl- Jahrbuch 1921 ff., Jahrbuch der Kgl. Preufîischen Kunst- 
sammlungen l88off., Amtliche Berichte aus den Preufî. Kunst- 
sammlungen, jetzt Berliner Museen 1880 ff., Jahrbuch der kunsthisto- 
rischen Sammlungen des Allerhôchsten Kaiserhauses i883ff., Zeitschrift 
für Bauwesen Berlin 1851 ff., Deutsche Bauzeitung i867ff., Zentralblatt 



359 


<ler Bauverwaltung i88i ff., Osterreichische Wochenschrift für den 
ôffentlichen Baudienst 1895 ff., Zeitschrift für Geschichte der Ar- 
chitektur 1907 ff. 

2. Qesamtdarsfellungen. 

Manuel d'art musulman, Paris 1907. Bd. i : L’Architecture par H. Sa- 
LADiN. Bd. 2: Les Arts plastiques et industriels par Gaston 
Migeon. 

J. Strzygowski, Art. »Art (Muhammadan) « in der »Encyclopaedia 
of Religion and Ethics« Bd. i, 1908, S. 874—881. 

V. Fago, Arte araba. Rom 1909. 

Karl Wôrmann, Geschichte der Kunst allei Zeiten und Vôlker. 
Leipzig und Wien 1915. Bd. 2: Die Kunst der Naturvôlker und 
der übrigen nichtchristlichen Kulturvôlker einschlieClich des Islams. 
Ernst Diez, Die Kunst der islamischen Vôlker. Berlin-Neubabels- 
berg 1915— 17. Durchges. Neudruck. 10. —13. Tausend 1922. 

(Handbuch der Kunstwisscnschaft. Hsg. von Fritz Burger.) 
Hans Much, Islamik. Wcstlicher Teil bis zur persischen Grenze. 
Hamburg 1921. 

Elisabeth Ahlenstiel-Engel, Arabischc Kunst. Breslau 1923. 

(jedermanns Bücherei. Abteilung: Bildende Kunst.) 

Joseph Strzygowski, Kleinasien, ein Neuland der Kunstgeschichte. 
Leipzig 1903. 

Dors., Altai-Iran und Vôlkerwandrung. Leipzig 1917. 

Ders., Die bildende Kunst des Ostens. Leipzig 1916 — Bibliothek 
des Ostens Bd. 3. 

Ders., Erworbene Rechte der ôsterrcichischen Kunstforschung im 
nahen Orient in: Osterreichische Monatsschrift für den Orient 40, 
1914, S. I-14. 

Ders., Zentralasien als Forschungsgebiet ebenda 40, 1914, S. 68 — 82. 

Nachdem im Laufe der letzten Jahrzehnte die islamische Kunst- 
geschichtc zunâchst verschiedene Spezialgebiete in Angrifï genommen 
und für die Baukunst, die Keramik, die Teppiche, die Metallarbeiten 
und Buchmalcreien eine Menge neuer Denkmâler und wichtige Er- 
gebnisse zutage gefôrdert hatte, machte sich das Bcdürfnis nach einer 
zusammenfassenden Darstellung des gesamten islamischen Kunst- 
schaffens immer mehr geltend. Diese Aufgabe crfüllten zuerst im 
jahre 1907 der Architekt Henri Saladin, der die islamische Kunst 
Nordafrikas aus eigner langjàhriger Tatigkeit kannte, und der Kon- 
servator der islamischen Abteilung des Louvre Gaston Migeon mit 
ihrem » Manuel d'art musulman «. Da sic selbst philologisch nicht 
genug ausgerüstet waren, nahmen sie noch den besten Kenner arabi- 
scher Epigraphik Max van Berchem als Mitarbeitcr hinzu. So kam 
ein Work zustande, das eine vorzüglichc Zusammenfassung des da- 
maligen Standes der islamischen Kunstforschung darbot. Im ersten 
Bande gibt Saladin die Geschichte der Baukunst, nach fünf grofîen 
Stilgebieten oder Schulen, der syro-âgyptischen, der afrikaniseb- 
spanischen, der persischen, der osmanischen und der indischen ge- 
ordnet. Es ist die erste einheitliche Darstellung dieses Stoffes, und 
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obwohl die Vorarbeiten sehr lückenhaft und unglcichwertig waren, 
bildet das mit 420 Bildern ausgcstattetc Work einen zuverlâssigen 
Führer durch die zeitlich und ôrtlich weit getrennten Gebiete. In 
einem einleitenden Kapitel werden die Quellen der sarazenischen Kunst, 
die Einwirkungen der àlteren orientalischen, byzantinischen und spât- 
antiken Kulturen geschildert. Der zweitc Band von Migeon umfaGt, 
neben einer kurzen Gcschichte der islamischen Reichc, die plastischen 
und gewerblichen Künste, einschlicfîlich der Buchmalcrci und der 
Münzen. Die Gefâfi- und Baukcramik, die Metallarbeit, Glaser und 
die Textilkunst sind am ausführlichsten behandclt, wie das die Menge 
der Dcnkmàlcr und die reicher flieCenden historischen Quellen mit 
sich bringen. 

Es ist die gesamte Literatur, von den mittelaltcrlichcn Quellcn- 
schriften bis zu den neusten Spezialarbeiten in allen ihreri Verzwei- 
gungen herangezogen und unter vorsichtiger und sachkundiger Ab- 
wâgung ihres Wertes benutzt worden. Damit verbindet sich eiac 
Denkmâlerkunde, die kaum ein Stück von historischer Bedeutung 
aufier acht gclasscn hat. Von ganz besonderem Werte sind die aus- 
führlichen Bibliographien, die an den SchluC jeder einzelncn Ab- 
teilung gestcllt sind. 

Im folgenden Jahre gab Josef Strzygowski in der »Encyclopacdia 
of Religion and Ethics« einen kurzen Überblick über die Entwicklung 
der islamischen Kunst in folgenden Abschnitten: l. Introduction. 
2. Pre-Muhammadan data. 3. Muhammad. 4. The Umayyads. 5. The 
Abbasids: a) Persian cléments; b) Turkish éléments; c) Chinese 
cléments. 6. Later developments. Literature. 

Im Jahre 1909 erschien die »Artc araba« von V. Fago, die aber 
zu allgemcin gchalten und unzulànglich illustriert ist, sich übrigens 
auch auf Agypten und Syrien beschrankt und wenig Neues bietet. 

Hans Much und Elisabeth Ahlenstiel-Engel wollen die Schôn- 
heit islamischcr Kunst weiteren Kreisen zugànglich machen, ohne 
die Wissenschaft besonders zu fôrdern. 

Dagegen bot Karl Woermann in sciner »Geschichtc der Kunst 
aller Zeiten und Vôlker« einc auf genauster Kenntnis der ganzen ein- 
schlâgigen Literatur, die cr am Schlufi nochmals in einem besonderen 
Verzeichnis zusammenstellt, beruhende Darstellung der Kunst des 
gesamten Islams. Und zwar führt cr den gewaltigen Stoff in vier 
Abschnitten vor: i. Die Kunst des Islams in Arabien, Syrien, Me- 
sopotamien und Agypten. 2. Die islamische Kunst des Maghreb und 
sciner Nachbargebiete. 3. Die islamische Kunst Persiens und Indiens. 
4. Die islamische Kunst in Kleinasien und der Türkei. 

Ebenfalls auf gründlicher Quellenkenntnis und zum Teil auf 
eigner Anschauung beruht »Dic Kunst der islamischen Vôlker«, der 
Ernst Diez, ein Schüler Strzygowskis, in dem »Handbuch der Kunst- 
wissenschaft « einen besonderen, glânzend illustrierten Band gewidmct 
hat. Sein Ziel ist nicht eine bloÔe Beschreibung der einzelnen islami- 
schen Kunstdenkmâler, sondern eine Entwicklungsgeschichte der 
islamischen Kunst. Zu dem Zweek schickt er seiner eigentlichen Dar- 
stellung zunàchst einen Abschnitt voraus, der den Übergang vom 



alten zum islamischen Orient veranschaulichen soll, sodanii eine be- 
sondere Einleitung über die islamischc Staatenbildung und die Ge- 
sellschaft der Lânder des Islams aïs Grundlage ihrer Kunst. Seinen 
Stofï stellt er in 13 Abschnitten dar: i. Die frühesten Kultbauten. 
2. Die Bauten der Omajjaden. 3. Badia und Hira, 4. Die Freitags- 
moscheen in den Làndern des Islams zur Zeit der Abbasiden (750—1258). 
5. Der frühislamische Fassadenstil und die Bauornamentik. 6. Die 
Hauptgestalten des persischen Grab- und Sakralbaucs vorrl 10. bis 
zum 18. Jahrhundert. 7. Die Sakralbauten der Seldschuqen in Klein- 
asien. 8. Die Sakralbauten der Osmanen. 9. Die Sakralbauten der 
AjjObiden und Mamlûken in Kairo. lO. Die islamischc Baukunst 
in Indien, ii. Die islamischc Profanarchitektur. 12. Die islamischc 
Miniaturmalerei. 13. Das islamischc Kunstgewerbe. Am Ende jedes 
Abschnittes befindet sich cine rcichhaltige Bibliographie, die bis zum 
jahre 1917 fortgeführt ist. Einc Schlufibetrachtung und ein Index 
beschlief 3 en das Werk. 

Von der grôfiten Bedeutung für die islamischc Kunstforschuilg 
sind die mannigfachen Arbeiten Strzygowskis, insbcsonderc seine 
Werke über Mschatta und Amida. Für die Entwicklung seiner kunst- 
historischen Auffassungen sind die im Vorwort seines Werkes über 
»Amida« stehenden Sâtze von Intéresse: »Ich ging einst nach dem 
Süden, um dem Ursprung der italienischen Kunst nachzuforschen. 
Jahrelange Studicn überzeugten mich, dab der Schlüssel im Osten 
liegen müsse, nach damaliger Auffassung in Byzanz. So kam ich 
nach Konstantinopel. Und wieder nach einigen jahren crkannte 
ich, dafî auch dort nicht der eigentlichc Keimboden der christlichen 
Kunst zu suchen sei. So ging ich nach Àgypten, Kleinasien, Syrien 
und bin nun in Mesopotamien gelandet. Nebenbci trat ich seit zwanzig 
Jahren auch der islamischen Kunst nâhcr. Der Weg wird also weiter 
gehen nach Persien und dem fernen Osten und Süden «. Dieses Pro- 
gramm hat Strzygowski folgerichtig durchgeführt. In scinem neusten 
Werk »Altai-Iran und Vôlkerwandrung« wird der Kreis noch weiter 
gezogen als bisher und die ganze eurasische Welt umspannt. An- 
knüpfend an einen Schatzfund in Albanien wird das groCe Gebict 
der Vôlkerwandrung in seiner ganzen Ausdehnung vom âul 3 ersten 
Nordwesten bis nach Ostasien und in seiner Bedeutung für die Hoch- 
kultur des Südens vorgcführt. Eine knappe, populâre Darstellung 
seiner langjâhrigcn Forschcrarbeit gibt Strzygowski endlich in dem 
Werkchen »Die bildendc Kunst des Ostens«. 

Die Arbeiten von Friedrich Sarre, Ernst Herzfeld, Alois 
Musil, Max van Berchem u. a., die durch ihre Ausgrabungen und 
Entdeckungen das Material besonders für die ersten Jahrhundcrte 
des Islams bedeutend erweitert und vertieft haben, werden an ihrem 
Ort gewürdigt werden. 

3. Die Baakttnst des Islams. 

Julius Franz-Pascha, Die Baukunst des Islams. Darmstadt 1896. 

2. Aufl. == Handbuch der Architektur II, 3, 2. 
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F. T. Ri VOIR A, Architettura Musulmana. MailandM9i4; engl. trans- 
lation by G. M. Rushford, Oxford 1919. 

Franz Kugler, Geschichtc der Baukunst. Stuttgart 1856. 
Wilhelm Lübke, Geschichtc der Architektur. Leipzig 1870. 4. Aufî. 
Bd. I. 

Rudolf Adamy, Architektonik auf historischer und aesthetischer 
Grundlage. Hannover 1887. Bd. 2. 

D. Joseph, Geschichtc der Baukunst vom Altertum bis zur Neuzeit. 
Berlin-New York 1902. Bd. i. 

K. O. Hartmann, Die Baukunst in ihrer Entwicklung von der Ur- 
zeit bis zur Gegenwart. Eine Einführung in Geschichtc, Technik 
und Stil. Leipzig o. J. Bd. i. 

Richard Borrmann und Joseph Neuwirth, Geschichtc der Bau- 
kunst. Leipzig 1904. Bd. i. 

R. Borrmann, Vom Stâdtebau im islamischen Osten. Berlin 1914 
= Stâdtebauliche Vortràgc Bd. 7, Heft 2. 

Georg Jacob, Quellenbeitrâge zur Geschichtc islamischer Bauwerke 
in: Der Islam 3, 1912, S. 358— 368. 

Hermann Thiersch, Pharos: Antike, Islam und Occident. Ein 
Beitrag zur Architekturgeschichte. Leipzig und Berlin 1909. 
JosEF Strzygowski, Antike, Islam und Occident in: Neue Jahr- 
bücher für das klassische Altertum 23, 1909, S. 354—372. 
Theodor Dombart, Der Sakralturm. München 1920. i. Teil: Zik- 
kurat. 

Karl Müller, Die Karawanserei im vorderen Orient. Berlin 1920» 
(Bauwisesnschaftlichc Beitràge hsg. von Cornélius Gurlitt 
Bd. 6). 

Sattar Kheiri, Islamische Baukunst. Berlin 1923 (Orbis pictus. 

Weltkunst-Bücherei. Hsg. von Paul Westheim. Bd. 14). 

Otto Hôver, Kultbauten des Islam. Leipzig 1922. 

Die erstc deutschc Darstcllung der Baukunst des Islams 
rührt von Julius Franz hcr, der vide Jahre als Regierungsarchitekt 
in Kairo tâtig war. Nach einer geschichtlichen Übersicht und einer 
Charakteristik der Architektur der Vôlker des Islams bchandelt er 
zunàchst die Baustoffe und Bautechnik, sodann die Bauformen, end- 
lich die Bauwerke und zwar a) Kultgebâude; b) Mausoleen, Familien- 
und Einzelgràber ; c) Tckiye, Sebil, Medressc und Moristan; d) Pro- 
fanbauten. Zum SchluC gibt er eine ausführliche Literaturübersicht. 
Franz berücksichtigt jedoch hauptsàchlich die Bauwerke von Kairo, 
denen er in den »Berühmten Kunststâtten « (Bd. 21) nochmals eine 
bcsondere Darstcllung gewidmet hat; die andern Kunststâtten des 
Islams treten stark zurück. 

Diesen Mangel hat Henri Saladin beseitigt. In seiner schon 
erwâhnten Geschichtc der islamischen Baukunst (S. 359!.) beschrankt 
er sich nicht auf ein bestimmtes Gebiet, sondern stellt die Baukunst 
des gesamten Islams, nach 5 groCen Schulen geordnet und mit einem 
glânzenden Abbildungsmaterial versehen, dar. Einen Auszug aus 
diesem Werk stellt der Artikel Saladins »Muhammadan Architecture « 
in der )>Encyclopedia of Religion and Ethics« dar, der durch einen 



Artikel ^Muhammadan Architecture in Syria and Egypt« von Max 
VAN Berchem ergânzt wird. Von letztercm rührt auch der Artikel 
)>Architecture« in der Ænzyklopâdie des Islâm« her, der jedoch nur 
die Hauptformen der islamischen Kultgebâude und zwar der syro- 
âgyptischen Schule behandelt und keinerlei Literaturangaben enthâlt. 

Die neuste Gesarntdarstellung der islamischen Baukunst rührt 
von Rivoira her. 

Neben den Spezialdarstellungen der islamischen Baukunst kommen 
auch die Würdigungen derselben in den allgemeincn Kunstgeschichten 
und besonders in den Geschichten der Baukunst in Betracht. Die 
Darstellungen Kuglers, Lübkes und Adamys sind wohl zum grol 3 en 
Teil veraltet, dagcgen kônnen die Werke von D. Joseph, K. O. Hart- 
mann und ganz besonders die Geschichte der Baukunst von Richard 
Borrmann und Joseph Neuwirth mit Nutzen für unsern Gegenstand 
herangezogen werden. R. Borrmann hat auch einc besondre Schrift 
über den Stâdtebaii im islamischen Osten geschrieben. 

Georg Jacob hat Quellenbeitrâge zur Geschichte islamischer Bau- 
werke im »Islam« verôfïentlicht. 

Einen besonders wertvollen Beitrag zur Architekturgeschichte des 
Islams hat Hermann Thiersch in seinem »Pharos« geliefert. Dieses 
Werk stellt einmal cine mit einem aufîerordentlich reichen Bilder- 
material versehene Geschichte des Minarets dar. Es werden nahezu 
aile Minarets mit viereckigem Unterbau direkt oder indirekt auf den 
sehr überzeugend rekonstruierten Leuchtturm von Alexandrien zu- 
rückgeführt. Fcrner gibt Thiersch Beitrâge zur Geschichte der Mo- 
schee, die er als das Résultat einer langen, erst nach Muhammed ein* 
setzenden Entwicklung aus antiken Elementen ansehen môchte, 
wobei er der Aksamoschee in Jérusalem eine in hohem Mafie vor- 
bildliche Rolle zuweist. Gegen diese Auffassung hat sich Strzy- 
GOWSKi in seinem Werke »Amida« und in einer ausführlichen Re- 
zension des Thierschschen Buchs in den »Neuen Jahrbüchern« ge- 
wandt. Er tritt vielmehr für das »natürliche« Werden des muham- 
mcdanischen Gottcshauses aus dem erst offnen, dann geschützten 
Gebetplatz zur Halle ein. Jedenfalls ist eine Geschichte der Moschee 
trotz des groCen bereitliegenden Materials noch nicht geschrieben 
worden. 

Eine Erganzung zu dem )>Pharos« von Thiersch hat Dombart 
geliefert, der die babylonischen Tempeltürmc als Ahnherren aller 
Kulttürmc des Morgcnlandes, auch der Minarets fal 3 t (vgl. E. Herz- 
feld in: Der Islam I2, 1922, S. 240—42). Die Karawansereien be- 
handelt Müller in einer besonderen Studie, und zwar sowohl die an 
der LandstraCe als auch die stâdtischen. Dem Ganzen schickt er 
eine kurze Geschichte der Karawanserei voraus (vgl. E. Herzfeld 
in: Der Islam 12, 1922, S. 2451.). 

4. Das islamische Kunstgewerbe. 

Manuel dÛ Art musulman. Bd, 2: Les Arts plastiques et industriels 
par Gaston Migeon. 
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Edmund Wilhelm Braun, Das Kunstgewerbe im Kulturgebiete des 
Islam in: Illustriertc Geschichtc des Kunstgewerbes hsg. von 
Georg Lehnert. Bd. 2, S. 625— 717 und 815 f. (Literatur I). 
Berlin 1909. 

Gaston Migeon, L’exposition des arts musulmans au Musée des 
arts décoratifs. Paris 1903. 

Ders., L’exposition des arts musulmans à l’union centrale des arts 
décoratifs in: Gazette des Beaux-Arts 3. Période Bd. 29, S. 353 " 3 ^- 
Friedrich Sarre, Indisch-islamische Miniaturen in: Kunst und 
Künstler 6, 1907-08, S. 471 f. (Über die Ausstellung in der Bib- 
liothek des Kgl. Kunstgewerbemuseums im Mai und Juni 1908). 
F. Sarre und F. R. Martin, Die Ausstellung von Meisterwerken 
muhammedanischer Kunst in München 1910. München 1912. 
Bd. 1-3. 

Meisterwerke Mohammedanischer Kunst auf der Ausstellung München 
1910. 

Sammlung F. Sarre. Erzeugnisse islainischer Kunst. Mit epigraphi- 
schen Beitrâgen von Eugen Mittwoch. Leipzig 1906—09. I. Teil: 
Metall. IL Teil: Seldschukkischc Kleinkunst. 

Ernst Cohn- Wiener, Das Kunstgewerbe des Ostens. Âgypten, 
Vorderasien, Islam, China und Japan. Geschichte, Stile, Tcchnik. 
Berlin 1923. 

Die erste Gesamtdarstellung des islamischen Kunst- 
gewerbes verdanken wir Ga.ston Migeon, der im zweiten Bande 
des schon crwâhnten »Manucl d’art musulman « (S. 360) »Les Arts 
plastiques et industriels « behandelt. Nach einem »Précis historique 
des Civilisations musulmanes« stellt er scinenStofï, der mit Hunderten 
von Abbildungen reich illustriert ist, in 14 Abschnitten dar. Ein 
Schlufiabschnitt ist dem EinfluC der muselmanischen Kunst auf die 
Künste des Abendlandes gewidmet. Besonders wertvoll ist die reiche 
Bibliographie am Schlusse jedes einzelncn Abschnitts. 

Zwei jahre spater hat Edmund Wilhelm Braun das Kunst- 
gewerbe im Kulturgebiet des Islams in der »Illustrierten Geschichte 
des Kunstgewerbes « in ii Abschnitten dargestellt. Auch hier be- 
findet sich am Schlufi cinc ausführliche Bibliographie. 

Auch Woermann wendet dem islamischen Kunstgewerbe sein 
Interesse zu, und Die z widmet ihm ein besonderes Kapitel mit reicher 
Literaturangabc. 

Einen besonders guten Einblick in das islamische Kunstgewerbe 
erhalten wir durch die mannigfachen Ausstellungen islamischer 
Kunst und die auf dieselben bezüglichen Publikationen. Schon 1878 
und 1893 hatten in Paris kleinere Vorführungen orientalischer Kunst- 
werke stattgefunden. In London hatte im Jahre 1885 der Burlington 
Fine Arts Club in einer »Exhibition of Persian and Arab Art« den 
Besitzstand englischer Privatsammlungen auf diesem Gebiete gezeigt. 
Fünf Jahre spater war die imposante Wiener Teppichausstellung ge- 
folgt und 1897 1^99 zwei kleinere Privatausstellungen, die der 

F. R. Martinschen Sammlung auf der Stockholmer Kunst- und In- 
dustrieausstellung und die von Friedrich Sarre im Kgl. Kunstge- 



365 


werbemuseum in Berlin veranstaltete Sonderausstellung, die die Er- 
gebnisse seiner Reisen in Kleinasien und Persien sowie Aufnahmen 
und Erwerbungen von Kunstgegenstânden umfafîte. 

Aile diese Veranstaltungen übertraf jcdoch die Æxposition 
des Arts nlusulmans«, die im Mai und Juni 1903 in Paris von der 
»Union Centrale des Arts Décoratifs « im Pavillon de Marsan des 
Louvre veranstaltct wurde. Hier war für kurze Zcit das schônste 
vereinigt, was die islamische Kunst auf den Gebieten der Kcramik, 
der Glaser, der Bronzen, der Elfcnbeinarbeitcn, der Teppiche, der 
Seidenstoffe und Sammete, der Handschriften und Miniaturen, der 
Federzeichnungen und der Steinarbeiten hervorgebracht hat. Von 
den zahlreichen Publikationen und Berichten, die diese Ausstellung 
hervorgerufen hat, sei vor allem das Prachtwcrk von Gaston Migeon 
mit 100 Tafeln und dessen iliustrierter Bericht in der »Gazette des 
Beaux-Arts « hervorgehoben ; dancben die ausführliche Darstellung 
von Friedrich Sarre im »Repertorium für Kunstwissenschaft « (26, 
1903 ) 521 — 533) und »Kunst und Künstler« 3, 1904, S. 167—182. 
In Deutschland wandte vor allem das Kaiser Friedrich-Museum in 
Berlin dem islamischcn Kunstkrcise sein bcsondres Intéresse zu und 
râumte ihm eine besondre Abteilung ein. 

Im Mai und Juni 1908 fand in der Bibliothek des Kgl. Kunst- 
gewerbe muséums zu Berlin einc Ausstellung hauptsâchlich von 
islamischen Originalhandschriften und Miniaturmalcreien statt, die das 
Intéressé an der islamisch-oricntalischen Kunst auch in Berlin erregte. 

Aber imnicr noch war es schwer, einen kritischen Überblick über 
die Gesamtheit der islamischen Kunstlcistungen zu erhaltcn, die weit 
zerstreut in ôfïentlichen und mehr noch in privaten Sammlungen, 
in fürstlichcn und kirchlichen Schatzkammern, in Zeughàusern und 
Bibliothckcn mehr versteckt als zugânglich waren. 

Aile diese .Schatze wurden nun zum crstenmal im jahre 1910 
auf der Münchner Ausstellung mohammedanisch er Kunst, 
soweit wie môglich, zusammcngeholt und dem vergleichenden Studium 
zugânglich gemacht. Über diese epochemachende Ausstellung unter- 
richtet vor allem das Prachtwcrk von Sarre und Martin »Die Aus- 
stellung von Meisterwerken muhammedanischer Kunst in München 
19I0«, dessen i. Band die Miniaturen, die Buehkunst und die Tep- 
piche, dessen 2. Band die Keramik, die Mctallarbeiten, Glas und 
Kristall und dessen 3. Band die Stofïe, die Waffen, Holz und Elfen- 
bein behandelt. Einc Ergânzung dieses Works bildcn die »Meister- 
werke Mohammedanisch cr Kunst auf der Ausstellung München I9I0«, 
die 216 photographische Originalaufnahmeii von Kunstgegenstânden 
enthalten, die in dem Sarre- Martinschen Werk nicht vcrôffentlicht 
sind. Von den zahlreichen Würdigungen dieser Ausstellung seien 
besonders die ausführlichen Aufsâtze von Ernst Kühnel in »Der 
Islam« (i, 1910, 183—194 und 369—384) und im »Münchner Jahr- 
buch der bildenden Kunst« (5, 1910, 209—251) und von E. Gratzl. 
in »Kunst und Künstler« (8, 1909-10, 618—620) hervorgehoben. Auch 
die Zeitschrift )>Kunst und Kunsthandwcrk« brachte in ihrem 13. 
Bande einen reich illustrierten Überblick über die einzelnen Abteilun- 
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gen der Ausstellung aus der Hand von Sarre, Kühnel u. a. Auch 
der amtliche Katalog der »Ausstellung München 1910 « enthàlt vor- 
treffliche Einführungen in die einzelnen Gebiete islamischer Kunst. 

Neben dem Münchner Ausstellungswerk ist der schon früher er- 
schienene Katalog der Sammlung F. Sarre, die durch ihre Auf- 
stellung im Kaiser Friedrich-Museum allgemein zugânglich gemacht 
worden ist, besonders wertvoll. Er enthàlt die über 200 Stücke um- 
fassende Sammlung der Metallarbeiten. Die Fortsetzung dieses Werkes, 
die sich aber nicht auf das im Besitze von Sarre befindliche Material 
beschrânkt, sondern fortan geschlossene Epochen der vorderasiatisch- 
islamischen Kunst in charakteristischen Beispielen zur Anschauung 
bringen will, enthàlt die Seldschukkische Kleinkunst, wie sie sich haupt- 
sàchlich in Konia befindet. 

Über das Kairinischc Kunstgewerbe orientiert vorzüglich der 
wiederholt franzôsisch und englisch aufgelegte »Cataloguc raisonné 
des monuments exposés dans le Musée National de l’Art Arabe « von 
M. Herz-Pascha. 

Die Literatur über die einzelnen Arten des Kunstgcwerbes wie 
Teppichkunst, Stofïe, Keramik, Metallkunst, Holz und Elfenbein, 
Glas usw. ist sehr umfangreich. Das Wichtigste findet man im 2. 
Bande des »Manuel d’Art musulman «, bei Braun, Woermann und 
Diez zusammengestellt. 

5. Die islamische Malerei. 

Philipp Walter Schulz, Die islamische Malerei in: Orientalisches 
Archiv i, 1910-11, S. 12 — 15 und 79—82. 

F. R. Martin, The miniature painting and painters of Persia, India 
and Turkey from the VIII. to the XVIL century. London und 
Leipzig 1912. Bd. i. 2. 

Philipp Walter Schulz, Die persisch-islamische Miniaturmalerei. 
Ein Beitrag zur Kunstgeschichte Irans. Leipzig 1914. Bd. i. 2. 

G. Marteau et H. Véver, Les miniatures persanes. Paris 1914. 
Harry Griswold Dwight, Persian Miniatures. 111. from drawings 

by Wilfred J. Jones. New York 1918. 

Ernst Kühnel, Miniaturmalerei im islamischcn Orient. Berlin 1922 
(Die Kunst des Ostens. Hsg. von William Cohn. Bd. VII). 
Sattar Kheiri, Indischc Miniaturen der islamischcn Zeit. Berlin 
1921 (Orbis pictus. Weltkunst-Bücherei. Hsg. von Paul West- 
HEIM. Bd. 6). 

Zeichnungen von Riza Abbasi bcarbeitet von Friedrich Sarre und 
Eugen Mittwoch. München 1914. 

Eugen Mittwoch, Zeichnungen von Riza Abbasi in: Die islamische 
Welt I, 1917, S. 394—397. 

Ders., Zu Josef v. Karabaeeks »Riza-i Abbasi « in: Der Islam 2, 
1911, S. 204—219. 

Friedrich Sarre, Zu Josef v. Karabaeeks »Riza-i Abbasi « ebenda 
2, 1911, S.- 196— 219. 

Josef von Karabacek, Zur orieiitalischen Altertumskunde. Wien 
1911. III. Riza-i Abbasi, ein persischer Miniaturenmaler in: 
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Sitzungsberichte der K. Akademie der Wisscnschaften. Phil.-hist. 
Klasse. Bd. 167, i. (Vgl. Ludwig Radermachers ausführliche 
Würdigung der wissenschaftlichen Tâtigkeit Karabaceks, ins* 
besondere auf dem Gebiete der arabischen Schrift und der Kunst 
des Islams in: Almanach der Akademie der Wissenschaften in 
Wien 69, 1919, S. 187 — 198.) 

F. Sarre, Riza Abbasi in: Kunst und Künstler 1910. 

W. Ph. Schulz, Die Wahrheit über Riza Abbasi in: Zeitschrift für 
bildcnde Kunst. Januar 1917. 

G. Jacob, Die Herkunft der Silhouettenkunst aus Persien. Berlin 

1913- 

J. H. Mordtmann, Türkische Papierausschneider in: Zeitschrift der 
Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft 67, 1913, S. 471 ff. 
JosEF VON Karabacek, Zur orientalischcn Altertumskunde IV ~ 
Sitzungsberichte der K. Akademie der Wisscnschaften. Phil.- 
hist. Klasse. Bd. 172. Wien 1913. 

Denkmàler monumentaler Malerei fehlen fast ganz im Islam, 
ebenso wic cinc Plastik (vgl. jedoch Orientalischcs Archiv i, 82—85). 
Um so grôfiere Bedeutung erhâlt deshalb die Miniaturmalcrei, 
deren eigcntliche Heimat Persien ist, wâhrend Kairo, die Türkei und 
Indien nur als pcrsischc Pflanzstatten gelten kônnen. Die beiden grund- 
Icgenden Werke für das Studium der islamischen Miniaturmalcrei 
sind die durch ihr reiches Bildermaterial hervorragenden Werke von 
F. R. Martin und Philip? Walter Schulz, zu denen neuerdings 
noch die Darstellungen von G. Marteau und H. Véver, von Harry 
Griswold Dwight, Ernst Kühnel und Sattar Kheiri gekommen 
sind. Bei Martin und Schulz sind auch ausführliche Listen der Spezial- 
literatur. Vorzügliches Abbildungsmaterial bieten ferner der i. Band 
deS Münchner Ausstellungswerks 1910, sowie die Aufsâtze von Ed. 
Blochet in der Gazette des Beaux-Arts 1897 I, 281—93 '^nd II, 
105 — 118 und 1905 II, Ii5ff. und der Revue archéologique 1905 
II, 121 ff. 

Um den pcrsischen Maler Riza Abbasi, der durch Sarre und 
Mittwoch in cinem Prachtwerk zugànglich gemacht worden ist, hat 
sich ein Streit zwischen diesen und Karabacek erhoben, der sich in 
verschicdenen Verôfïentlichungen niedergeschlagen hat. 

Auch die Silhouettenkunst hat Georg Jacob aus Persien 
herleiten wollen. 

Über die arabische Schrift, die in der islamischen Buchkunst 
eine grofie Rolle spielt, vergleiche den Artikel »Arabische Schrift « in 
der »Enzyklopàdie des Islam « (i, 1910, S. 399—410). 

6. Die Kunst der einzelnen Lânder und Vëlker des Islams. 

I. Die Kunst des Islams in Palâstina und Syrien, Nord- 
mesopotamien und Iraq und in Àgypten. 

Die Omaj jadenkunst in Palâstina und Syrien. 
Richard Hartmann, Der Felsendom in Jérusalem und seine Ge- 
schichte. Strafîburg 1909 = Zur Kunstgeschichte des Auslands. 
Heft 69. 
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Ernst Herzfeld, Die Genesis der islamischen Kunst und das Mshatta- 
Problem in: Der Islam i, 1910, S. 27—63 und 105— 144 (be- 
handelt an erster Stelle den Felsendom zu Jérusalem), 

Ders., Die Qubbat al-Çakhra, ein Denkmal frühislamischer Baukunst. 
ebenda 2, 1911, S. 235—244. 

JosEF Strzygowski, Fclsendom und Aksamoschee ebenda 2, 1911, 
S. 79-97- 

Hans von Riesling, Damaskus. Altes und Neues aus Syrien. Leip- 
zig 1919. 

Carl Watzinger und Karl Wulzinger, Damaskus. Die antike 
Stadt. Berlin 1921 (Wissenschaftliche Verôfïcntlichungen des- 
deutsch-türkischen Denkmalschutz-Kommandos. Hsg. von Theo- 
dor Wiegand. Nr. 4). 

M. S0BERNHEIM, Die Inschriften der Zitadelle vpn Damaskus in: 
Der Islam 12, 1921, S. 1—28. 

Heinrich Glück, Der Breit- und Langhausbau in Syrien, auf kultur- 
geographischer Grundlage bcarbeitet. Heidelberg 1916. (Zeit- 
schrift für Geschichte der Architektur. 14. Beiheft.) 

Kusejr Amra. 

Alois Musil, Ruçejr ‘amra und andre Schlôsser ôstlich von Moab, 
Topographischer Reisebericht. 1. Teil (mit 2 Plânen und 20 Ab- 
bildungen) in: Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse der K. Akadc- 
mie der Wissenschaften 144, 1902, VII. Abh., S. i— 51. 

Joseph Karabacek, Über die Auffindung eines Chalifenschlosses in 
der nordarabischen Wüste in: Almanach der K. Akademie der 
Wissenschaften 52, 1902, S. 339—358. 

Ku§ejr‘Amra. Wien 1907. I. Textband. Mit einer Karte von Arabia, 
Petraea. IL Tafelband. 

Alois Musil, Arabia Petraea. Wien 1907*08. I. Moab (darin auch 
Kusejr Amra). II. Edom. III. Ethnologischer Reisebericht. 

C. H. Becker, Das Wiener Qusair ‘Amra- Work in: Zeitschrift für 
Assyriologie 20, 1907, S. 355—379. 

J. Strzygowski, Amra und seine Malercien in: Zeitschrift für bil- 
dende Kunst N. F. 18, 1907, S. 213—218 und Zeitschrift für 

Geschichte der Architektur i, 1903, Heft 3. 

Ernst Herzfeld, Art. »‘Amra« in der »Enzyklopàdic des Islam « 
Bd. I, 1910, S. 353-355- 

Mschatta. 

Mschatta. Bericht über die Aufnahme der Ruine von Bruno Schulz 
und kunstwissenschaftliche Untcrsuchung von Josef Strzygowski 
in: Jahrbuch der Kgl. PreuC. Kunstsammlungen 25, 1904, S. 205 
bis 373. Vgl. J. Strzygowski in: Neue Jahrbüchcr für das klassi- 
sche Altertum, Geschichte und deutsche Literatur 15, 1905: Die 
Schicksale des Hellenismus in der bildenden Kunst und C. H. 
Becker in: Zeitschrift für Assyriologie 19, 1905, S. 419—432. 

Die Provincia Arabia auf Grund zweier in den Jahren 1897 und 1898 
unternommenen Reisen und der Berichte früherer Reisender be- 
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schrieben von Rudolf Ernst Brünnow und Alfred von Do- 
MASZEWSKi. Strafîburg 1904 — 09. Bd. i — 3; in Bd. 2 wird auch 
Mschatta behandelt. 

Ernst Herzfeld, Die Gcncsis der islamischen Kunst und das 
Mshatta-Problem in: Der Islam i, 1910, S. 27 — 63 und 105 — 144. 

Henri Lammens, Badia und Hira in: Mémoires de la Faculté Orien- 
tale de Beyrouth 4, 1910, S. 91 — II2. 

Max van Berchem, Aux Pays de Moab et d’Edom in: Journal des 
Savants, Juillet 1909. 

Führer durch die Staatlichen Museen zu Berlin. Das Kaiser Friedrich- 
Muséum. 6. Aufl. Berlin und Leipzig 1920. S. 74 — 80 : Die isJami- 
sche Kunst. Saal ii und 12 : Palastfassade von Mschatta. Saal 10: 
Sammlung Friedrich Sarre. Saal 9: Teppichsaal. Saal 4: Saal 
der Stoffsammlungen. 

Ücheïdir. 

Louis Massignon, Mission en Mésopotamie. Bd. i : Ukhaidir. Caire 
1910 (vgl. Der Islam 4, 1913, S. 200 £.). 

OsKAR Reuthkr, Ocheïdir nach Aufnahmen von Mitgliedern der 
Babylon-Expedition der Dcutschcn Orient-Gcsclischaft. Leipzig 
1912 — Wissenschaftliche Vcrôffentlichung der Deutschen Orient- 
Gesellschaft Nr. 20. 

G. L. Bell, Palace and mosque at Ukhaidir. Oxford 1914. 

Die Abbasidenkunst im Iraq und Nord mesopotamien. 

Rakka. 

A. Nôldeke, Zur Kenntnis der Kcramik von Raqqa, Rhages und 
Sultanabad in: Oricntalischcs Archiv i, 1910-1911, S. 16 f. 

Sa marra. 

Ernst Herzfeld, Samarra. Aufnahmen und Untersuchungen zur 
islamischen Archaologie. Berlin 1907 (vgl. P. Schwarz, PreuC. 
Jahrbücher 135, 1909, S. 525 — 528.) 

Général de Beylié, L’Architecture des Abbassides au IX^ Siècle, 
Voyage archéologique à Samarra, dans le Bassin du Tigre in: 
Revue archéologique. 4. Série, t. 10, S. I — 18. Paris 1907. 

Général de Beylié, Prome et Samara. Voyage archéologique en 
Birmanie et en Mésopotamie. Paris 1907 — Publications de la 
Société française des fouilles archéologiques 1 . 

P. Schwarz, Die Abassidenresidenz Samarra. Leipzig 1909 — Quellen 
und Forschungen zur Geschichte der Erdkunde hsg. von R. Stübc. 
Bd. I. 

F. Sarre, Reisc in Mesopotamien in: Zeitschrift der Gesellschaft 
für Erdkunde zu Berlin 1909, S. 423—439 (gibt cinen vorlàufigen 
kurzen Bericht der mit Ernst Herzfeld von Oktober 1907 bis 
Marz 1908 ausgeführten Reise in Mesopotamien; vgl. auch Mo- 
natshefte für Kunstwisscnschaft 1909, Heft 2, F. Sarre, Rusafa- 
Sergiopolis). 

Friedrich Sarre und Ernst Herzfeld, Archâologische Reise im 
Euphrat- und Tigrisgebiet (Forschungen zur islamischen Kunst I), 

Pfannmüller, Islara-Literatur. 24 
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Berlin 1 911-20. Bd. i und 3: 1911; Bd. 2 und 4: 1920. (Vgl. Eugen 
Mittwoch in: Der Neue Orient, 4. Jg., Bd. 8, Heft 3-4, S. 77 f., 
H. Ritter in: Der Islam 12, 1921, S. 141--151 und Enno Litt- 
MANN in: Deutsche Literatur-Zeitung 42, 1921, Nr. 7-8, S. 98 
bis 102.)' 

Henri Viollet, Fouilles à Samara. Ruines du palais d’al-Moutasim 
in: Académie des Inscriptions et Belles Lettres. Comptes rendus 
1911, S. 275— 286. 

Dors., Description du palais de al-Moutasim, fils d’Haroun-al-Raschid 
à Samara et de quelques monuments arabes peu connus de la Mé- 
sopotamie in: Mémoires présentés par divers savants à l’Académie 
des Inscriptions et Belles Lettres de l’Institut de France. Paris 
1911. Bd. 12, 2, S. 567—594. 

Üers., Fouilles à Samara en Mésopotamie. Un palais musulman du 
IX® siècle, cbcnda Bd. 12, 2, S. 685 — 717 (auch bes. erschiencn 
Paris 1911). 

Im Anschlufi an ihre Forschungsrcise 1907-08 unternahmen Herz- 

FELD und Sarre zwei Ausgrabungen in Samarra, und zwar: 

1. Kampagne: i. Januar 1911 bis 1. Januar 1912: 

Ernst Herzfeld, Bcricht über die Ausgrabungen in Samarra in: 

Der Islam 3, 1912, S. 314—316; vgl. auch ebenda 2, 1911, S. 294!. 

Ders., Erster vorlâufiger Bericht über die Ausgrabungen von Sa- 
marra. Berlin 1912; vgl. Der Islam 4, 1913, S. 199. 

Ders., Die deutschen Ausgrabungen in Samarra in: Leipziger Illu- 
striertc Zeitung vom 22. August 1912, Nr. 3608 (reich ill.). 

2. Kampagne: i. Dezember 1912 bis 7. Juli IQIS* 

Kaiser-Wilhelm-Gesellschafl zur Forderung der Wisscnschaften, 

2. Jahresbericht Berlin, Oktober 1913, S. 24—26. 

Ernst Herzfeld, Mitteilung über die Arbeiten der 2. Kampagne 
von Samarra in: Der Islam 5, 1914, S. 196—204. 

Friedrich Sarre, Die (bei den beiden Grabungen gefundenen) Klein- 
fundc von Samarra und ihre Ergebnisse für das islamische Kunst- 
gewerbe des 9. Jahrhunderts, ebenda 5, 1914, S. 180 — 195. 

Ders., Die Aufstellung der Ergebnisse der Ausgrabungen von Sa- 
marra im Kaiser-Friedrich-Muscum in: Berliner Museen. Be- 
richte aus den Preufiischen Kunstsammlungen. 43. Jg., Heft 5-6, 
Mai-Juni 1922. 

Friedrich Sarre und Ernst Herzfeld, Ausgrabungen von Sa- 
marra. Berlin 1923. Bd. I : Der Wandschmuck der Bauten von 
Samarra und seine Ornamentik. 

Hans von Kiesling, Orientfahrten. Zwischen Àgeis und Zagros. 
Leipzig 1921, 6. Kapitel, S. 128—148: Samarra, die Kalifenstadt. 

Vgl. noch: 

Samuel Flury, Samarra und die Ornamentik der Moschee des Ibn 
Tulun in: Der Islam 4, 1913, S. 421— 432. 



371 


Amida. 

Amida. Matériaux pour l’Epigraphie et THistoire musulmanes du 
Diyar-Bekr par Max van Berchem. Beitrâge zur Kunstgeschichte 
des Mittclalters von Nordmesopotamien, Hellas uncl dem Abend- 
lande von Josef Strzygowski. Mit eincm Beitrâge »The Chur- 
ches and Monasteries of thc Tur Abdin« von Gertrude L. Bell. 
XXIII Tafeln in Lichtdruck und 330 Textabbildungen. Heidel- 
berg 1910. 

Josef Strzygowski, Kara-Amid in: Oricntalisches Archiv i, T910-11, 
S. 5—7 (Einigc Bilder zur Ergânzung). 

Ausführlichc Besprechungen dieses Hauptwerkes finden sich in; 

Ernst Herzfeld, Orientalistische Literatur-Zcitung 1911, Sp. 397 
bis 435. 

Antwort von J. Strzygowski ebenda 1911, Sp. 505 ff. 

C. H. Becker, Das Amida- Work in: Der Islam 2, 1911, S. 385 — 399. 

A. Baumstark in: Monatshefte für Kunstwissenschaft 4, 1911, .S. 459 
bis 464. 

S. Guyer, Amida in: Repertorium für Kunstwissenschaft 38, 1916, 
S. 193—237 (mit 23 Abbildungen). 

André mesopotamische Baudenkmalcr. 

Conrad Preusser, Nordmesopotamischc Baudenkmâler altchristlicher 
und islamischer Zeit. Leipzig 191T — 17. Verôfïentlichung der 
Dcutschen Orient Gescllschaft. 

Friedrich Sarre, Makam Ali, ein islamisches Baudenkmal des 10. 
Jahrhundcrts in: Jahrbücher der Kgl. Prcufî. Kunstsammlungen 
Bd. 29. Berlin 1908; vgl. Der Islam 6, 1916, S. 334. 

* Iraq, 

Oskar Reuther, Das Wohnhaus in Bagdad und anderen Stâdten 
des Irak. Diss. Berlin 1910 — Beitrâge zur Bauwissenschaft hsg. 
von Cornélius Gurlitt. Heft 16. 

Félix Langenegger, Die Baukunst des Irâq. Dresden 1911. Vgl. 
Der Islam 5, 1914, S. 231!. 

H. V10LLET, Musulman Architecture of the thirteenth Century in 
Irak in: Revue archéologique 1913, S. I — 18. 

Adolf Neynaber, Die Wchrbauten des Irak (Bauwissenschaftliche 
Beitrâge hsg. von Cornélius Gurlitt. Bd. 7). Berlin 1920. 

Àgypten. 

Pascal Coste, Architecture arabe ou Monuments du Kaire, mesurés 
et dessinés de 1817 à 1826. Paris 1837—39. 

Prisse d’Avennes, L’art arabe d’après les monuments du Kaire 
depuis le VIP siècle jusqu’à la fin du XVIIP. Texte et Planches. 
Paris 1869—1877. Bd. i. 2. 

Max van Berchem, Matériaux pour un Corpus inscriptionum Arabi- 
carum: Égypte. Paris 1894. 

Ders., Notes d’Archéologie Arabe: Monuments et Inscriptions Fa- 
timites in: Journal asiatique. 8. Série, T. 17 u. 18. Paris 1891. 
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Julius Franz Pascha, Die Baukunst des Islam in: Handbuch der 
Architektur II, 3, 2. Zweite Aufl. Darmstadt 1896. 

Ders., Kairo in: Berühmte Kunststàtten Bd. 21. Leipzig 1903. 

Ders., Die Grab-Moschcc des Sultans Kait Bai bei Kairo. Berlin o. J. 
= Die Baukunst hsg. von R. Borrmann ii. R. Graul. I. Sérié, 
Heft 3. 

JosEF Strzygowski, Omamcntc altarabischer Grabsteine in Kairo 
in: Der Islam 2, 1911, S. 305 — 336. 

S. Flury, Die ürnamentc der Hakim- und Asharmoschec. Mater i- 
alicn zur Gcschichtc der altcren Kunst des Islam. Heidelberg, 
1912. Vgl. Der Islam 4, 1913, S. 198. 

Max Herz Pascha, Die Baugruppe des Sultans Qalâûn in Kairo. 
Hamburg 1919 (Abhandlungen des Hamburgischen Kolonial- 
instituts Bd. 42). 

Paul Kahle, Zur Geschichte des mittelaltcrlicheri Alexandria in: 
Der Islam 12, 1921^ S. 29—83. 

Captain K. Archie C. Creswell, A brief Chronology of the Mo“ 
hammedan Monuments of Egypt to A. D. 1517. Cairo 1919 (Bulle- 
tin de l’Institut Français d’Archéologie Orientale Bd. 16). 

Die Kunst der einzelnen Lânder und Vôlker des Islams 
hat eine ungeheure Literatur hervorgerufen. Sie findet sich für die 
Zeit bis 1907 am besten in dem )>Manuel d’Art musulman « von Sa- 
LADiN und Migeon, für die neuste Zeit bei Woermann und, mit kurzer 
Charakteristik der einzelnen Werke versehen, bei Diez zusammen- 
gestcllt. Es kann daher hier nur unsre Aufgabc sein, die Aufmerk- 
samkeit auf die hervorragendsten Werke der neusten Zeit zu lenken. 

Von den Kultgebauden der ümajjaden sind hauptsâchlich der 
Felscndom und die Aksamoschee in Jérusalem sowic die Omajjaden- 
Moschee in Damaskus hervorzuhcben. Über den Félsendom zu Jé- 
rusalem hat Richard Hartmann eine Monographie geschrieben, die 
die Vorgeschichtc des Fclscns, den Felscndom in seincr heutigen Gc- 
stalt, die Nachrichten über heidnische und christliche Bauten auf 
dem Tempelplatz und über seine Besetzung durch die Muslimc und 
endlich die Geschichte des Fclsendoms behandelt. Über Felscndom 
und Aksamoschee hat sich eiu interessanter Streit zwischen Herzfeli> 
und Strzygo'Wski erhoben, der wichtige Ergebnisse zur Erkenntnis 
der frühislamischen Baukunst zutage gefôrdert hat. 

Von der wcltlichen Baukunst der Omajjaden konnten wir uns 
seither, da in Damaskus sclbst von den alten Prachtpalastcn der 
Omajjadenkalifen nicht einmal Trümmer mehr vorhanden sind, keine 
Vorstellung machen. Erst die groÜartigen Entdeckungen der syrischen 
»Wüstcnschlôsser« haben uns ein Bild von dieser Baaart gegeben. 
In erster Linie ist hier das von Alois Musil ôstlich vom Nordende 
des Toten Meeres in der Wüste entdcckte SchloBchen Amra zu nennen, 
dessen malerische Ausschmückung die letzte groCe Schôpfung pro- 
faner Natur ist, die uns die hellenistischc Kunst hinterlassen hat. 
Über diese Entdcckung unterrichtet am besten das von der K. Akade- 
mie der Wisscnschaftcn herausgegcbene Prachtwerk ‘Amra«. 

In diesem behandelt Musil die Auffindung des Schlosses, seine Auf- 
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nahme und diejenige der Wandgemâldc, die Topographie und Ge* 
schichte der Gebiete von Amra bis zum Ausgang der Omajjaden. 
Ein besondrer Band bringt das SchloB und die herrlichen Malereien 
zur besten Anschauung. 

War Amra ein Badeschlofi der Omajjaden, so gehôrt das grofi- 
artige SchloB Mschatta, von dessen Schauseite die Hauptstückc 
im Berlincr Kaiser Friedrich-Museum sind, zu der Kategorie der 
Lagerpalâstc der Omajjadenzeit. AnlàBlich der Überführung «der be- 
treffenden Stücke nach Berlin hat Bruno Schulz einen Bericht über 
die Aufnahme der Ruine und Josef Strzygowski einc gruiidlegende 
kunstwissenschaftliche Untersuchung des Schlosses im 25. Bande des 
»Jahrbuchs der Kg]. Preufiischen Kunstsammlungen<( gegeben. Wâh- 
rend Strzygowski den Bau zwischen 400 und 600 ansetzt, behaupten 
andre lachmidischen oder ghassanidischen Ursprung. Dagegcn setzte 
sich C. H. Becker in ciner ausführlichen Rezension der Arbeit von 
Strzygowski (Zeitschrift für Assyriologie Bd. 19) für die omajjadische 
Daticrung ein, die E. Herzfeld in seiner »Gencsis der islamischen 
Kunst und das Mschatta- Problem« (Der Islam I) ausführlich kunst- 
historisch begründctc, bestarkt durch die glcichzeitig orschienene 
Studic von H. Lammens »Badia und Hira«. 

Mit Mschatta hat ein drittes SchloB, Ochejdir, 40 km West- 
südwcstlich von Kcrbela, viel gemeinsam. Über dieses crschienen 
zwei monumental ausgestattetc Monographien von O. Reuther und 
L. Bell. Ersterer gibt einc genaue konstruktive und formale Dar- 
stcllung, wàhrcnd Mifi Bell Ochejdir in die Entwicklungsgeschichte 
einstcllt. 

Mit dem Aufkommeii der Ab bas id en wurde die Hauptstadt 
des Reiches von Damaskus nach Bagdad verlegt. Von den herr- 
lichen Bauten, die sich bald hier erhoben, sind jcdoch iiur noch küm- 
merlichc Reste erhaltcn. Für unsrc Kenntnis der Kunst der Blütezcit 
des Abbasidenrcichs konimt vicimehr die Trümmer- und Ausgrabungs- 
stàttc von Rakka am obern Euphrat in Betracht, wo noch Reste 
einer Pfcilermoschcc und cines Schlosses Harun al Raschids stehen 
und eine groBc Mengc glasierter Tonwaren mit Metallglanz gefunden 
wurden. 

Wichtiger aber noch als die Ausgrabungen von Rakka sind die 
von Sarre und Herzfeld, de Beylié und Viollet unternommenen 
Untcrsuchungcn und Ausgrabungen in Samarra, der Residenz des 
Kalifcn Mutassim und seiner Sôhne. Vor allem hat Herzfeld, unter- 
stützt von Sarre und ciner Berliner Finanzgruppe, erfolgreichc Aus- 
grabungen hier vorgenommen und die Ergebnissc derselben in vor- 
lâufigen Berichten und in einem mit Sarre gemeinsam herausgegebenen 
Reisewerk niedergelegt. Dieses monumentale Work, ein Ehrendenk- 
mal deutscher Forschertatigkeit im vorderen Orient, zerfàllt in vier 
Bande: der erste enthâlt i. Arabische Inschriften. 2. Beschreibung 
der Ruinen von Samarra. 3. Beschreibung der Reiseroute, die zu- 
nàchst von Aleppo den Euphrat entlang führte mit einem Abstecher 
nach der wichtigen Ruinenstadt Ruçâfa in der Syrischen Wüste, 
dann quer durch das mittlere Mesopotamien an den Tigris nach Mosul 
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ging, cndlich von Mosul wiedcr stromabwârts nach dem untcren Me- 
sopotamieh. Zu dem Text kommen 132 Abbildungen und die Routen- 
kartc. Der zweite Band umfafît Beschreibungen von Stâdten und 
Ruincn aus christlichcr und islamischer, teilweise auch aus vorchrist- 
licher Zeit: 4. Ruçâfa. 5. Seleukia und Ktesiphon, die Hauptstâdte 
des mittelpersischen Reichs. 6. Baghdad. 7. Mosul. 8. Sindschâr 
in Mittelmesopotamien. 9. Raqqa am Euphrat. 10. Euphratburgen. 
Dazu 245 Textabbildungcn und 2 Karten. Der dritte Band ist ein 
Tafclband. Darin sind 120 Tafeln, zum grôCten Tcil vortreffliche 
Photographicn, zum kleinen Teil Zeichnungen: Burgen, Kirchcn und 
Moscheen, Kapellen und Mausoleen, Stâdte und Ruinen, FluÔ- und 
Wüstcnlandschaften, Ornamentc, Skulpturen und Erzcugnisse der 
Klcinkunst. Namentlich das bisher so unbekanntc Ru.^âfa ist reich 
und anschaulich illustriert. Band 4 bictet in Kapitel 1 1 eine Beschrci* 
bung der Keramik im Euphrat- und Tigrisgebiet, ferner in einem 
Anhang »Herbaraufnahmen«, dann Indices (gcographisch, historisch^ 
technisch) und auficrdem noch 22 Textabbildungcn und 28 Tafeln. 
Socben beginnt ein besondcres Wcrk über die »Ausgrabuiigen von Sa- 
niarra« von Sarre und Herzfeld zu crschcincn, dcssen crster Band dcn 
Wandschmuck der Bautcn von Samarra und seine Ornamentik behan- 
delt. Die Arbciten der franzôsischen Forscher sind dadurch überholt 
\sorden. Das gesamtc Quellenmaterial über Samarra sowic eine er- 
schôpfcndc Darstcllung der Topographie und Geschichte desselben 
hat P. Schwarz gcliefcrt. 

Ein wichtiges Zcntrum altchristlicher und islamischer Kunst ist 
Nordmesopotamicn. Hier entstanden untcr der Herrschaft der 
Seldschuken, die seit 1058 die eigcntliche Herrschaft über Bagdad 
hattcn, cinc Rcihc von Bauten, die auf spâtere kleinasiatisch-seld- 
schukischc Bauten einwirkten. Als frühste künstlerische Bauschôpfung 
der Seldschuken bezeichnet Strzygowski die Moschec von Kara- 
Amida, dem Diarbekr der Türken. Über die Bauwerke dieser Stadt 
haben Max van Berchem und Josef Strzygowski ein Prachtwerk 
))Amida<f. vcroffcntlicht, über das sich zwischen Strzygowski und Herz- 
leldinder »Orientalistischen Litcraturzeitung« (Jahrg. 191 1) cinc grofîe 
Fchde erhoben hat, in die auch C. H. Becker im »Islam« (2, 385—399) 
vormittelnd eingegriffen hat. 

Ebenfalls nach Nordmesopotamicn führt uns Konrad Pkeusser 
mit seiner Schrift »Nordmesopotaniischc Baudenkmâler altchristlicher 
und islamischer Zcit«. Wahrend aber vStrzygowski versucht, ohne 
die Denkmàlcr je vor Augen gehabt zu haben, sic in einen historischen 
Zusammenhang zu stcllcn, kommt es Preufier nur darauf an, sie pc- 
dantisch genau, methodisch richtig aufzunelimen und zu bcschrcibcn. 
Die Qucllen kônnen dann für sich sprcchen. 

Über den modernen Wohnhausbau und die Baukunst des Irak 
haben Oskar Reuther und Félix Langenegger wertvolle Beitrâge 
geliefert. 

Über die Baukunst Agyptens, besonders Kairos, sind wir be- 
sonders gut unterrichtet. Nach den Prachtwerken von Pascal Coste 
und Prisse d’Avennes haben besonders Max van Berchem und 
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Franz Pascha sich um die Denkmâler dièses Landes verdient ge- 
macht. Wâhrend ersterer sich vor allem den Inschriften widmete, 
gab letzterer sowohl in seiner »Baukunst des Islams« als auch in eiiiem 
besonderen Werke cine gut orientierende Gesamtübersicht über die 
Bauten Kairos. Max van Berchem gab aufîcrdcm im »Journal asia- 
tique« (VIIL série, t. 17/18) die erste ausführliche Beschreibung der 
fatimidischen Bauten Kairos und ihrer Inschriften. Strzygowski 
untersuchte die Ornamentc altarabischer Grabsteine, Flury diejenigen 
der Hakim- une! Azhar-Moschec in Kairo. 

Zu den bedeutungsvollsten Bauten Kairos gehôrt die Baugruppc 
des Sultans Qalâûn, die sein Mausoleum, eine Madrasa (Hohe Schule) 
und cin Mâristân (Kranken- oder Irrenhaus) umfafît. Ihr widmet 
Max Herz einc gründliche baugeschichtlichc Untersuchung. Kahle 
liefert wertvolle Beitrâge zur Baugeschichte des mittclalterlichen 
Alexandria. Ein unentbehriiehes Hillsmittel für jedes Studium der 
Geschichte der islamischen Baukunst ist Creswells kurze Chrono- 
logie der muhammedanischen Bauten Àgyptens bis zum jahre 1517, 
in der über 230 Bauten behandelt werden. 

II, Die islamische Kunst des Maghreb und seiner Nachbargebiete. 
A. Tunis, Algier und Marokko. 

1. Gesamtdarstellungen der maghribinischen Kunst: 

Girault de Prangey, Essai sur l’architecture des Arabes et des 
Maures en Espagne, en Sicile et en Barbarie. Paris 1841. 

Ders., Monuments arabes et mosquées d’Espagne, contenant sou- 
venirs de Grenade et de l’Alhambra. Mosquée de Cordouc, AI- 
cazar et Giralda de Séville. Paris 1839. 

Max van Berchem, L’art musulman au musée de Tlemçcn in: Jour- 
nal des Savants, Août 1906. 

2. Einzelne Monumente maghribinischer Kunst; 

Tunis. 

H. Saladin, Les Monuments historiques de la Tunisie. Paris 1899. 
Bd. 2: La mosquée de Sidi Okba à Kairouan. 

Algier. 

W. und G. Marçais, Les monuments arabes de Tlemçen. Paris 1903. 
G. Marçais, L’art en Algérie. Alger 1906. 

Général de Beylié, La Kalaa des Béni Hammad. Paris 1909. 
Ernst Kühnel, Die QaPa der Béni Hammad in Algérien in: Monats- 
hefte für Kunstwisscnschaft i, 2, 1908, S. 1013 — 16. 

Ders., Palastanlagen im islamischen Abendlande cbenda 2, 1909, 

S. 529-537. 

Ders., Algérien. Leipzig (1909) = Stâttcn der Kultur Bd. 18. 

Grundlcgend für das Gesamtgebiet der maghribinischen Kunst 
sind noch heute die Werke von Girault de Prangey. Saladin 
widmet im ersten Bande des »Manuel d’art musulmane der »École 
du Moghreb<(, zu der cr nicht nur Tunis, Algier und Marokko, sondern 
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au ch Spanien und Sizilien rechnet, cine sehr ausführliche Darstellung 
(S. 185—309) mit reicher Literaturangabe (S. XVIII— XX). Woer- 
MANN behandelt zunàchst kurz die islamische Kunst Nordafrikas 
aufierhalb Agyptens (die Moschecn von Kairuan in Tunis, von Tlemcen 
in Algier, von Fez und Marrakesch in Marokko), dann ausführlicher 
die maurische Kunst Spanicns und Siziliens, insbesondere die grofie 
Moschee von Cordoba und die Alhambra. Diez geht in dem 4. Ka- 
pitel über »Die Frcitagsmoscheen in den Làndern des Islam zur Zeit 
dcr Abbasiden« auch ausführlicher auf die Moscheen in Nordafrika 
ein, die Alhambra behandelt er in dem Kapitel über die islamische 
Profanarchitektur (S. 176—180). Fine treffliche Gesamtcharakteristik 
der maghribinischen Kunst gab van Berchem in einem Aufsatz über 
die muhammcdanische Kunst im Muséum von Tlemcen. 

Der grofîen Moschee des Sidi Okba in Kairuan in Tunis hat Sa- 
LADiN einc bcsondere Monographie gewidmet, in der sich auch reiche 
Literaturangaben befinden. 

Besonderes Intéresse hat die franzôsische Kunstforschung Algier 
zugewandt. Die Gebrüder Marçais haben die arabischen Monu- 
mente von Tlemcen durchforscht, Général de BeYlié auf dem Boden 
dcr alten Hauptstadt des von Ibn Hammad gcgründeten Berber- 
reiches langjâhrige Ausgrabungen veranstaltet und die Resultatc der- 
selben in einem mit viclcn Plànen und Grundrissen vcrschenen Werk 
niedergelegt. Auf Grund dieser Arbcit schildert Kühnel die Palast- 
anlagcn in der QaPa der Béni Hammad, nachdem er derselben schon 
cin Jahr vorher eine bcsondere Studie gewidmet hatte. Die kunst- 
historische Bedeutung derselben sicht er darin, dafi ihre Denkmâler 
die ersten unzweidcutigen Zeugen syrisch-mesopotamischen Einflusses 
in Algérien sind und somit das erwünschte Mittelglicd zwischen Kairuan 
und Tlemcen. Eine kurze zusammenfassende Kunstgeschichte Al- 
gériens, das Ergebnis eines mehrjàhrigen Studienaufcnthalts, bietet 
Kühnel cndlich in den »Statten der Kultur«. Wir lerncn nachein- 
ander die Denkmâler der Antike, der christlichen Zeit und der islami- 
schen Epochc kennen, wobei wiederum die QaPa dcr Bcni Hammad 
und die prachtvollen Monumente von Tlemcen im Vordergrunde stehen. 
Ein SchluCkapitcl betrifft das geographisch und ethnologisch intér- 
essante Gcbict des Atlas und der Sahara. 

B. Spanien und Sizilien. 

1. Gesamtdarstellungen, 

R. Dozy, Geschichte dcr Mauren in Spanien bis zur Eroberung An- 
dalusicns durch die Almoraviden (711 — iiio). Leipzig 1874. 
Bd. I. 2. 

Adolf Friedrich von Schack, Poesie und Kunst der Araber in Spa- 
nien und Sicilien. Berlin 1865. Bd. I. 2. 

Rodrigo Amador de los Rios, Monumentos arquitectonicos de 
Espana. Madrid 1877. 

Max Jünghândel, Die Baukunst Spaniens in ihren hervorragendsten 
Werken dargestellt, mit Text von C. Gurlitt. Dresden 1889—93. 
Lieff. 1—8. 
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C. Uhde, Baudcnkmàler in Spanien und Portugal. Berlin 1889—1893. 
Bd. I. 2. 

Marcel Dieulafoy, Geschichte der Kunst in Spanien und Portugal. 
Stuttgart 1913. 

August L. Mayer, Der spanische Nationalstil des Mittelalters (Der 
Mudéjarstil). Leipzig 1922 (Bibliothek der Kunstgeschichte Bd. 23). 
Kurt Hielscher, Das unbekannte Spanien. Berlin 1922. 

R. Contreras, Del artc arabe in Espana. Madrid 1878. 

2. Einzelne Stâdte: 

Cordoba. 

Karl Eugen Schmidt, Cordoba und Granada. Leipzig und Berlin 
1902 = Berühmte Kunststâtten Bd. 13. 

D. Ricardo Velâzquez y Bosco, Médina az-Zahra y Alamiriya. 
Madrid 1912. 

Granada und die Alhambra. 

Richard Borrmann, Die Alhambra zu Granada, Berlin und Stutt- 
gart 1900 = Die Baukunst hsg. von R. Borrmann und R. Graul. 
IL Sérié, Heft 3. 

Ernst Kühnel, Granada. Leipzig 1908 — Stâtten der Kultur Bd. 12. 
Ders., Alhambra- Problème in: Monatshefte für Kunstwissenschaft 
I, I, 1908, S. 192 f. und 438 f. 

J. Goury und OwEN Jones, Plans, élévations and sections of the 
Alhambra. London 1842. 

A. F. Cal vert, Moorish romains in Spain: the Alhambra. London 
1906. 

A. A. Cardenas, Die Alhambra im Lkhte der Kunstgeschichte. 
Beziehungen zwischen der Architektur Granadas und der nord- 
afrikanischen in: Oricntalisches Archiv 2, 1911/12, S. 103 — 5- 

K. Baedeker, Spanien und Portugal. Leipzig 1899. Zweite Auflagc. 

Tolcdo. 

G. Barth, Arabisches aus Toledo in; Zeitschrift für Bildende Kunst 
N. F. 13, 1902, S. 157 — 170. 

Max von Bôhn, Toledo. Leipzig 1910 = Stâtten der Kultur Bd. 24. 
August L. Mayer, Toledo. Leipzig 1910 = Berühmte Kunststâtten 
Bd. 51. 

Sizilien. 

M. Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia. Firenze 1854—73. 

R. Kutschmann, Die Mcisterwerke sarazenisch-normaiinischer Kunst 
in Sizilien und Untcritalien. Berlin 1900. 

Félix Lorenz, Sizilien. Leipzig 1909 = Stâtten der Kultur Bd. 19. 
G. Aratta, L’architettura arabo-normanna in Sicilia. Mailand 1913. 

Über die politische Geschichte Spaniens unter der arabischen 
Herrschaft orientiert am besten das Meisterwerk von Dozy, das in 
Graf Schacks )>Kunst und Poésie der Araber in Spanien « seine wert- 
volle kulturhistorische Ergânzung erhalten hat. 

Am besten sind wir über die Baukunst Spaniens unterrichtet 
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dank dcr Arbeiten von Amador de los Rio s und dcr groCen Tafel- 
werke von Junghàndel und Uhde, die uns cin reiches Anschauungs- 
material bieten. 

Daneben ermangelte die spanische Bildhauerei und Malerei lange 
Zeit derzusammenfassendenDarstellung. Da wares ein grofics Verdienst 
von Dieulafoy, auch diese zu einem vollstândigen Bilde zu yer- 
einigen und zuglcich eine Vorstellung der Entwicklung der spanischen 
Kunst aller Zweige von ihren âltcstcn Zeiten bis heute zu gewàhren. 
Er sieht vor allem in der iberischen Halbinsel das Einfallstor des. 
Orients in Europa und findet ihren Hauptreiz darin, dafî si ch dort 
die Künstc des Abend- mit denen des Morgenlandes zu einem ganz 
cinzigartigen Neuen verschmolzen. Von diesem Gesichtspunkt aus 
ist das Buch ganz einheitlich gcstaltet. 

Das erste Eindringen des Orients, die spàter sich bildenden kunst- 
geschichtlichen Erscheinungen des Mudéjar- wie des Platcreskcnstils, 
zuletzt die eigenartige Kunstblüte seit der Gegenreformation sind 
die Hauptgegenstàndc der Darstellung gcworden. Daneben die Ein- 
wirkungen Spaniens auf Frankreich seit dem frühen Mittclalter bis 
in die Renaissancezeit. 

Das Hauptstück aber bleibt dcr Anfang, dcr sich seltsamerweise 
in den drei ersten Kapiteln fast ausschlicélich mit pcrsischer und 
sassanidischer Baukunst beschàftigt. In dcr Tat aber gelingt es dem 
Verfasser doch, den Zusammenhang dieser mit der spanischen ziem- 
lich einlcuchtcnd zu konstruieren und dann auszuführen, wie die Aus- 
laufer dieser Baukunst von dort aus in das westliche Europa weiter- 
gewandert seicn. Die westgotischeii Bauten haben allerdings einen 
besonderen Stil. Erst seit dem Einbruch der Araber (71 1) sci die 
orientalische, insbesondcrc (lie persisch-sassanidische Kunst in Iberien 
in bedeutendem Umfange eingedrungen. 

Dem soeben crwâhnten Mudéjarstil, d. h. dem Stil der unter- 
worfenen Mauren, widmct A. L. Mayer cinc kleine Monographie. 

Frühere Kunstschriftstcller, aueh R. Contreras, teilten die spani- 
sche Kunst in drei Perioden ein: i. Die frühislamischc Kunst in Cor- 
doba. 2. Die goldne Zeit der spanisch-maurischen Kunst in Granada. 
3. Entartung und Nicdcrgang namentlich in Sevilla. Demgcgenüber 
erkennt Cardenas nur die Untcrscheidung zwischen dcr frühen, in 
Cordoba blühcndcn spanisch-orientalischen Kunst, die mit dem Kalifat 
Cordoba 1031 zu Ende ging, und dcr spateren, spanisch-afrikanischen 
Kunst, die erst mit dem Fall Granadas erlosch, als zweckmâCig an. 
Dcr spanisch-maurische Stil, in dem nach dcr Rückeroberung der 
Landeshauptstadt durch die Christen die Mauren im Auftrag der 
christlichen Eroberer weiterarbeiteten, wird allgemein als Mudéjar- 
stil bczeichnet. 

Den drei Hauptzentren spanisch-arabischer Kunst: Cordoba, 
Granada und Sevilla hat Karl Eugen Schmidt zwei reich illustrierte 
kunstgeschichtliche Monographieii gcwidmet. Im Mittelpunkt der 
ersten stehen die grofie Moschee von Cordoba und die Alhambra bei 
Granada, wahrend die zweite hauptsachlich die Giralda, den Alcazar 
und das Pilatushaus in Sevilla behandeln. Neben diesen arabischen 
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Denkmâlern werdcn auch die wichtigoren rômischen und christlichen 
Werke nicht vergessen. Dcr Lustsitz des Kalifen Abderrahman, Mé- 
dina az-Zahra, bei Cordoba crfâhrt durch Velâzquez y Bosco eine 
bcsondere Darstellung. 

Eine besonders reichc Literatur ist über Granada und die Al- 
hambra entstanden. Borrmann gibt in seiner mit Lagcplan, Grund- 
riC und vielen Abbildungen geschmücktcn Abhandlung zunàchst eine 
Geschichte der Alhambra, sodann schildert er die Anlagc und Be- 
bauung derselben und wendet sich cndlich der genauen Bcschreibung 
dcr fünf Baugruppen des eigentlichcn Palastes zu. Den SchluC bilden 
Literaturnachweise. Kühnel sucht cin Bild von der hohen Kultur- 
bedeutung Granadas zu geben, indem er cinmal eine ausführliche 
Vor- und Entstehungsgeschichtc der Stadt und sodann eine Würdigung 
ihrer wichtigsten Denkmâlcr gibt, wobei die christlichen nur eine 
oberflâchliche Betrachtung finden, wahrend für die muhammedanische 
Epochc môglichste Vollstândigkcit angestrebt wird. Am Schlufi be- 
fîndet sich eine ausführliche Bibliographie. In cincm besonderen Auf- 
satz »Alhambra-Probleme« bespricht Kühnel die Ergebnissc und 
Zielc der ncuen Restaurierungsarbeiten. Neben diesen kleineren 
deutschen Monographien sind vor allcm die groficn franzôsischen und 
cnglischen Werke von Girault de Prangey, Goury und Jones 
und Calvert zu vergleichen. In der »Enzyklopâdic des Islam « hat 
A. Schaade die Geschichte der Alhambra und ihrer cinzelnen Ge- 
baude behandclt, Strzygowski die kunstgeschichtliche Beurteilung 
gegeben. Cardenas hat endlich der Alhambra ihren Platz in der 
Geschichte dcr islamischen Baukunst angewiesen und sie als das klassi- 
schc Denkmal des spanisch-afrikanischen Stils gcwürdigt. 

Über Toledo sind in cinem Jahre zwei Monographien erschienen: 
Max von Bôhn cntwirft cin cbenso gctreues wie rcichcs und farben- 
prachtiges Bild von den politischen, kirchlichen, wirtschaftlichen und 
künstlerischcn Verhaltnissen der alten Kaiserstadt wahrend mehr als 
andcrthalb Jahrtauscndcn, von den Tagen der Rômer und West- 
güten an bis zu denen dcr Bourbonen. Besonders gelungen ist das 
Kapitel )>Die Herrschaft der Araber«. Mayer handelt nach eincr 
kurzen Geschichte der Stadt in vier groüen Kapitcln Architektur,, 
Plastik, Malerci und Kunstgewerbe .Tolcdos ab und fügt noch cin 
Kapitel über das Liistschlofî Aranjuez an. Er beweist dabei eine gründ- 
lichc Kcnntnis der Stadt und aller ihrer Denkmâlcr, die auch den 
Illustrationcn zugute kommt. Schon vor beiden Autoren hatte Barth 
in cinem reich illustrierten Aufsatz der )>Zcitschrift für die Bildcnde 
Kurist« der »arabischsten aller spanischen Stadte« und ihren Denk- 
malen eine ansprechende Darstellung gcwidmct. 

Die politischc Geschichte Siziliens unter arabischcr Herrschaft 
bictet das Meisterwerk von Amari, das auch ins Deutsche übersetzt 
ist. Die umfassendstc Publikation über die islamischen und halb- 
islamischen Bauten aus dem sizilischen Kunstkrcis stammt von Aratta, 
wahrend Lorenz in seiner Kunstgeschichtc Siziliens die arabische 
Epochc nur kurz berührt und zeigt, wie die Normannen die Erbschaft 
der Sarazenenkultur auf Sizilien angetreten haben. 
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III. Die islamische Kunst Persiens und Indiens. 

A. Persien 

Chevalier Chardin, Voyages en Perse. Amsterdam 1711. Bd. î—4. 
Ch. Texier, Description de l’Arménie, la Perse et la Mésopotamie 
Paris 1842. 

E. Flandin et P. CosTE, Voyage en Perse. Paris 1846—1854. 

X. Hommaire de Hell et Jules Laurens, Voyage en Turquie et 
en Perse. Paris 1854 und 1859. Bd. 1—4. 

P. CosTE, Monuments modernes de la Perse. Paris 1867. 

M. Dieulafov, L’art antique de la Perse. Paris 1884—1889. 
Bd. 1-5. 

Ders., Geschichte der Kunst in Spanieii und Portugal (Kap. 1—3). 
Stuttgart 1913. 

Ders., Studie über das Mausoleum des Uldschaitu Chodabendeh in 
Sultanijeh in: Revue générale d’Archéologie 1883. 

Mme. J. Dif.ulafoy, La Perse, la Chaldée et la Susiane. Paris 1883. 
A. Gayet, L’art Persan. Paris 1895. 

Friedrich Sarre, Denkmâlcr pcrsischer Baukunst. Gcschichtliche 
Untersuchung und Aufnahmc muhammedanischer Backsteinbauten 
in Vorderasien und Persien. Unter Mitwirkung von Bruno Schulz 
und Georg Krecker. Berlin 1901 — 10. 

Ernst Diez, Isfahan in: Zeitschrift für die Bildcnde Kunst N. F. 26, 
1915, S. 90— 104 und 113 — 128. 

Ders., Churasanische Baudcnkmàler. Berlin 1918 (Arbeitcn des 
Kunsthistorischen Instituts der K. K. Universitat Wien (Lehr- 
kanzel Strzygowski) Bd. 7). 

Ernst Herzfeld, Khorasan. Dcnkmalgeographische Studien zur 
Kulturgeschichte des Islam in Iran in: Der Islam ii, 1921, S. 107 
bis 174. 

Der Erforschung der pcrsischen Kunstdenkmaler haben sich zu» 
erst die Franzosen zugewandt. Als Nestor darf der Chevalier Chardin 
gelten, der Persien 1664 — 70 und 1671—77 bereiste und in seinem 
vierbandigen Werke »Voyages en Perse « sehr wert voile Beschreibungen 
der Baudenkmaler besonders von Isfahan und den Ruincnstâdten 
Passargadae, Persepolis und andern Orten gibt. Um die Mitte des 
19. Jahrhunclerts setzte dann eine zielbewuBte franzôsische Dcnk- 
mâlerforschung in Persien ein, der wir die oben aufgeführten vier 
Folio-Atlaswcrke mit Lithographien nach Naturaufnahmen, Stichen 
und Grundrissen verdanken, von denen das Werk von Coste »Mo- 
numents modernes de la Perse « noch heutc sehr brauchbar ist. Als 
nachster Forscher bereiste Dieulafoy mit seiner Frau Persien. Galt 
sein Intéressé auch in erster Linie der Erforschung der alten persischen 
Kunst, so verdankt ihm doch auch die Llamische Kunstforschung 
wichtige und anregende Beitrâge. Auch seine Frau gibt in ihrer Reise- 
beschreibung zahlrciche wertvolle Nachweise und Beschreibungen 
islamischer Baudenkmaler in Persien. 



Auch Gayets »L’art Persan « ist hier zu nenncn und Saladins 
» École Persane « (Manuel d’art musulman I, 31 1—435 und Literatur 
S. XX— XXII), zu der er Persien, Mesopotamien und Turkestan 
rechnet. 

Die deutsche Forschung setztc erst spât ein, dann aber gleich 
mit déni grundlegenden Werkc Sarres »Denkmâlcr persischer Bau- 
kunst«. Er behandelt nach einer kurzen Einleitung zunâchst die 
Bauwerke der persischcn Landschaftcn Adharbaidschan, Irak und 
Tabaristan, sodann die seldschukischen Baudenkmâler von Konia und 
endlich die von Samarkand. Dabei will Sarre keine systemacische 
Entwicklungsgcschichte der pcrsisch-islamischcn Architektur geben, 
sondern bcschrânkt sich darauf, die aufgenommenen Bautcn im Bilde 
wiederzugeben und kunstgeschichtlich zu untersuchen. Die Aus- 
führung der Lichtdrucke ist vorzüglich. Die farbigen Blàtter bau- 
keramischer Einzelheiten sind nach den vor den Originalen gemachten 
Zeichnungen der Baumeister Schulz und Krecker hergestellt. 

Neben Sarre hat sich besonders Diez mit den persischen Bau- 
denkmàlern beschàftigt. Isfahan, der einzigen Stadt im Bereich des 
Islams, die uns zwar nicht mit ihrer einstigen Pracht, wohl aber in 
ihrer wesentlichen Anlage und mit den wichtigsten Bauten so er- 
halten ist, wie sic ein orientalischcr Hcrrschcr und seine Nachfolger 
erbaut haben, hat Diez einen reich illustriertcn Aufsatz in der »Zeit“ 
schrift für die Bildende Kunst« gewidmet. Auch in seincr »Kunst 
der islamischen Vôlker« werden die persischcn DenkmaJer besonders 
gewürdigt. Vor allem aber hat Diez in seinen »Churasanischen Bau- 
denkmâlcrn<( den Hauptteil der kunsthistorischen Ergebnissc einer 
1912 — 14 in Gemeinschaft mit Hauptmann Niedcrmaycr unternomme- 
nen Forschungsreise nach Ostpersien niedergelegt. In einem voran* 
gestellten Abschnitt wird eine Übersicht über die politischen, geo- 
graphischen und ethnographischen Grundlagcn gegeben und die histori- 
sche Bedeutung des Landes criautert, die in den neben Baghdad wich- 
tigsten Kulturzciitralen des mitteldlterlichcn Persiens: Merv, Balch, 
Hcrat und Nischabur gipfelt. Es folgt die Beschreibung des Reise- 
wegs mit uni so wertvolleren kulturgeographischen Schilderungen, 
als die bcgangcnc Route fast durchwegs abseits von den gewôhnlichcn 
Karawanenstrafien führte. Den Hauptteil des Werks bildet dann 
die Beschreibung der historisch wichtigsten Monumentalbauten Chu- 
rasans und zwar nach Zweekgruppen geordnet: i. Die Grabtürmc. 
2. Einzclstehende Minarcte (Waeh- und Sicgestürme), dann die Grab- 
kuppelbautcn. 3. Kombinierte Kultbauten (Moscheen, Medresen, 
Musalîa, Klôster), besonders die Moschecruine von Chargird. 4. Der 
Plan eines der 14 Rasthâuser, die Emir Ali Schir (f 1509), an der Pilger- 
strafie Dschur-dschan-Meschhed errichten liefî. Der Text des Werks 
ist durch Grund* und Aufrisse, Plane und erlàuternde Zeichnungen 
reich illustriert. 

B. Indien. 

William Cohn, Problème der indischen Kunst in: Zeitschrift für^ 

Bildende Kunst N. F. 25, 1914, S. 253—274. 

Ders., Indische Plastik. Berlin 1921. 
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Albert Grünwedel, Buddhistische Kunst in Indien. Berlin 1900, 
2. Aufi. 1920. 

Alfred Fouchek, L’art gréco-buddhique du Gandhara I. II. Paris 

1905. 

E. B. Havell, Indian Sculpture and Painting. London 1908. 
Ders., The Ideals of Indian art. London 1911. 

Ders., Indian architecture: its psychology, structure and history 
from thc first Muahammadan invasion to the présent day. London 

1913. 

A. K. CooMARASWAMY, Thc arts and crafts of India and Ceylon. 
London 1913. 

Dokumente der indischen Kunst. Leipzig 1913. Bd. i: Malerei. Das Ci- 
tralakshana. Nach dcm tibct. Tanjur hsg. und übersetzt von 
Berthold Laufer. 

Vincent A. Smith, A history of fine art in India and Ceylon: from 
the earlicst timcs to the présent day. London 1911. 

Jos. Dahlmann, Indischc Fahrten. Freiburg 1908. 

James Ferguson, History of Indian and Eastcrn Architecture. Re- 
vised and edit., with additions. London 1910. Bd. i. 2. 
Indische Bauhunst. Mit cinem Vorwort von Paul Westheim. Berlin 

1920. 

Friedrich Wetzel, Islamische Grabbauten in Indien aus der Zeit 
der Soldatenkaiser. Leipzig 1919 = 33. Wissenschaftliche Ver- 
ôffentlichung der Deutschen Oricnt-Gcscllschaft. 

G. Le Bon, Les civilisations de l’Inde. Paris 1887. 

Ders., Les monuments de l’Inde. Paris 1893. 

Maurice Maindron, Une page sur les arts décoratifs de l’Inde. La 
céramique et les émaux in: Gazette des Beaux- Arts. 3. Période 
20, S. 511 — 516 und 21, S. 67— 73. Paris 1898!. 

Robert d’Humières, L’Islam monumental dans l’Inde du Nord 
• ebenda 3. Période 25, S. 277—91 und 26, S. 123 — 138 und 299—317. 
Paris 1901. 

L. H. Fischer, Indischc Malerei in: Zeitschrift für Bildende Kunst 
N. F. I, 1890, S. 238—245. 

Emanuel La Roche, Indische Baukunst. Hsg. unter Mitwirkung 
von Alfred .Sarazin. Mit cinem Geleitwort von Heinrich Wolff- 
LiN und einem Literatur-Verzeichnis von Emil Gratzl. München 

1921. Bd. I fï, 

E. Gratzl, Von indischer Kunst. Bibliographie der Literatur über 
indische Kunst. München 1921. 

Ders., Literaturverzeichnis zur Geschichtc von Baukunst und Plastik 
in Indien. München 1921. 

Die Zahl derer, die an den Problemen der indischen Kunstfor- 
schung arbeiteii, ist, wie William Cohn ausführt, nur klein, auch 
in England und Indien. An deutschen Universitàten beschâftigt 
man sich kaum mit indischcr Kunst, eigentlich nur an dem von 
-Strzygowski geleitctcn Kunsthistorischen Institut der Universitat 
Wien. Aus diesem Kreis haben wir demnâchst S. Kramrisch, Wesen 
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der altindischen Kunst und Emmy Welle s z, Gandhara im Rahmen 
vergleichendcr Kunstforschung zu erwarteri. Eine wirkliche Dar- 
stcllung der Geschichte der indischen Kunst und eines ihrer Zweige 
gibt es nicht und kann es auch noch nicht geben. Die bekanntesten 
Arbeiten über indischc Kunst von Grünwedel und Foücher widmcn 
dem Studium der fremden Einflüsse den grôfiten Raum, haben aber 
für das, was das eigentliche Wesen indischer Kunst ausmacht, wcnig 
Verstândnis. Erst ih jüngster Zeit setzt cin Umschwung ein, der immer 
wcitcrc Kreise zieht. Die Führer dieser Bewegung sind Havell und 
CooMARASWAMY. Ganz unabhàngig von ihnen ist Berthold Laufer 
zu âhnlichen Resultaten gekommen. Auch V. A. Smith bekennt 
sich vielfach zu âhnlichen Anschauungen, ebenso Jos. Dahlmann. 
Allerdings wcrden ihre Arbeiten von don Kreisen der àltercn Gelehrten 
oft nicht hoch geschatzt. Havell wic Coomaraswamy sind mehr 
Künstler als Gelehrte. Der Wert ihrer Arbeiten liegt vor allem in 
der Begeisterung, die sie für ihre Sache haben, und in dem intuitiven 
Blick für das tiefste Wesen indischen Kunstwollens, Wenn auch 
vicie ihrer Ansichten noch der wissenschaftlichen Begründung harren, 
die indische Kunstforschung hat jedenfalls durch sie einen neuen 
krâftigcn Impuls crhalten. 

Das bedeutendste Werk über die indische Architektur rührt von 
Ferguson, aber es ist heute doch schon veraltct, besonders in seinem 
Abbildungsmaterial. Westheim charaktcrisiert in einem kurzen Vor- 
wort vortrefflich den bcrauschcndcn schôpferischcnGrundzug indischer 
Architektur, wic sic nur in einem Lande mârchcnhaftcn Reichtums 
und fanatischer Selbstentâufierung erstehen konnte. In ihrer un- 
erschôpflichen Phantastik einerscits und der konstruktiven Primitivi- 
tât andcrcrscits ist sic der Prototyp des Landes einer schrankenloscn 
GenuCsucht und zugleich zerfleischenden Askese. Die drci wichtlgsten 
Bautypen der Stupas (Allerheiligstes), Viharas (Klôstcr) und Tschaityas 
(Versammlungshallen) werden kurz erwahnt. Achtundvierzig ganz- 
scitige Abbildungen geben die cntsprechenden Illustrationcn dazu. 
Wetzel bchandelt im besondern die islamischen Grabbauten in Indien 
aus der Zeit der Soldatenkaiser, in einem zweiten Bande solleii die 
Moscheen folgen. Nach einer Einlcitung, die über das Baumaterial 
und die Konstruktion handelt, werden nacheinander vorgeführt: die 
Baldachingrâber, die geschlossenen Grabbauten, die zwei- oder drei- 
geschossigen Bauten, Übergangsbeispiele (d. h. Bauten, die den indi- 
schen Unterbau mit der persischen Kuppcl zu verschmelzen suchen), 
die Achteckgrâber mit innerem Quadratraum und neue Grabformen, 
die von Persien her eindringen. Zwei Anhânge bilden den Schlufi. 

Von zusammenfassenden Darstellungen der indischen Kunst zur 
Zeit des Islams sind die von Saladin (»École Indouc« I, S. 545 — 585 
und Literatur S. XXIII), Woermann (»Die Kunst des Islam in 
Indiens S. 437—441) und Diez (»Die islamische Baukunst in Indien « 
S. 156—172) hcrvorzuhcben. 
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IV. Die islamische Kunst in Kleinasien und der Türkei. 

A. Die Kunst der Seldschuken: Konia. 

Charles Texier, Description de TAsie Mineure. Paris 1849. Bd. i. 2. 
Edmund Naumann, Scldschukische Baudenkmale in Kleinasien in: 

Süddeutsche Bauzeitung. München 1895. 

Friedrich Sarre, Rcisc in Kleinasien — Sommer 1895 

schungen zur Seldjukischen Kunst und Géographie des Landes. 
Berlin 1896. 

Ders., Denkmaler persischer Baukunst. Berlin 1901 — 10. 

Ders. und Eugen Mittwoch, Sammlung F. Sarre. Erzeugnissc 
Islamischer Kunst. Leipzig 1909. Bd. i. 2. 

Clément Huart, Épigraphic arabe d’Asie Mineure in: Revue sé- 
mitique. Paris 1894/95. 

Ders., Konia, la Saille des derviches tourneurs. Paris 1897. 

J. A. Loytved, Die Inschriften der Scldschukenbautcn von Konia. 
Berlin 1907. 

Max van Berchem, Matériaux pour un Corpus Inscriptionum Arabi- 
carum. Cairo 1910. Bd. 3: L’Asie Mineure. 

J. Strzygowski, Der Kiosk von Konia in: Zeitschrift für Geschichtc 
der Architektur i, 1907. 

G. Mendel, Les Monuments Scldjoukidcs d’Asie Mineure in: La 
Revue de l’Art 1908, S. 9 ff. und Il3fï. 

Hébrard, Les monuments seldjouqides de Konia in : Comptes rendus 
de l’Académie des Inscriptions 1914, Février-Mars. 

Ernst Kühnel, Zur Geschichte der byzantinischen und türkischen 
Kunst in: K. Baedckcr, Konstantinopel. 2. Aufl. Leipzig 1914, 
S. XLIII-LXIV. 

Heinrich Glück, Türkische Kunst. Budapest- Konstantinopel 1917* 
Erst seit etwa 30 jahren beschaftigt sich die Forschung mit der 
scldschukischen Kunst. Schon Texier verdanken wir zwar einige 
Aufnahmen der scldschukischen Denkmaler Klcinasiens, die aber, 
ihrer Entstehungszeit entsprcchcnd, ohne das Hilfsmittcl der Photo- 
graphie nicht allzu genau ausgefallcn sind. Als ein dankenswerter 
Versuch, der scldschukischen Architektur gcrccht zu werden, ist der 
Aufsatz von Naumann zu bezeichnen. Vor allem aber ist es das Ver- 
dienst Friedrich Sarres, die scldschukische Kunst erforscht und 
ihre Denkmaler immer weiteren Kreisen zuganglich gemacht zu haben. 
Fine von ihm im Juni und Juli 1895 in^ Gebict des türkischen Wilajets 
Konia unternommcnc Rcise hatte zum hauptsachlichsten Zweek das 
Studium der frühtürkischen Architektur, jener im 13. Jahrhundert zur 
Blütezeit des scldschukischen Rcichs von Ikonium entstandenen Bau- 
ten. Die Ergebnisse dieser Forschungsreise hat Sarre in einem aus- 
führlichcn Rcisebericht niedergelegt, in dem Ikonium, das heutige 
Konia, die Hauptstadt der Seldschuken, und ihre Kunst im Mittel- 
punkt der Darstellung stehen. Auch in seinen )>Denkmàlern persischer 
Baukunst « hat Sarre den scldschukischen Baudcnkmâlern von Konia 
ein bcsondcrcs Kapitel gewidmet. Ebendort hat Max Deri den über- 
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wiegend porsischen Ursprung des seldschukischcn Ornaments nach- 
gcwiesen. Sarre hat endlich im zwciten Teile seiner »Erzeugnissc 
Islamischer Kunst« Hervorbringungen der seldschukischcn Kleinkunst 
verôffentlicht, in Stein, Gips, Holz, Fayence oder als Knüpfteppich 
hergcstellte Einzelobjckte, die innerhalb des seldschukisch-klcinasiati- 
schen Kulturkreises, vor allem in seinem Vororte Konia, cntstanden 
sind. 

Die Inschriften der Seldschukcnbauten sind besonders von Huart, 
Loytved und Max van Berchem durchforscht und verôffentlicht 
worden. 

Zusammenfassendc Darstellungcn der seldschukischcn Kunst bei 
Saladin (»Les monuments seldjoucidcs d’Arménie et d’Anatolic« 
S. 442—464 und Literatur S. XXII f.), Woermann (»Die seldschuki- 
sche Kunst in Kleinasien« S. 442—447), Diez (»Die Sakralbauten 
der Scldschuqcn in Kleinasien« S. 112 — 125, Literatur S. 140), Kühnel 
und Glück. 

B. Die türkische Kunst. 

1. Darstellungcn der tfirkischen Kunst. 

Mouradja d’Ohsson, Tableau général de l’empire othoman. Paris 
1787— 1820. Bd. 1—3. 

Charles Texier, Description de l’Asie Mineure. Paris 1841. 

Die ottomanische Baukunst. Durch Kaiserliches Irade genehmigtes 
Work herausgcgcben unter dem Schutze S. Exzcllenz Edhem 
Pas ch a. Franzôsischcr Text von Marie de Launay. Con- 
stantinopel 1873. 

Léon Parvillée, Architecture et décoration turques au XV* Siècle. 
Paris 1874. 

Franz Babinger, Die türkische Renaissance. Bemerkungen zum 
Schaffen des grofien türkischen Baumeisters Sinan in: Bcitrage 
zur Kenntnis des Orients ii, 1914, S. 67—88. 

Karl Wulzinger, Türkenhauser um die Wende des 18. und 19, 
Jahrhunderts in: Zentralblatt der Bauverwaltung 36, 1916, 

S. 633 — 637 und 646 — 648, 

Adolphe Thalasso, Türkische Kunst (Beckmanns Kunstbücher). 
Berlin 1911. (Neue Ausgabe von Thalasso, Die oricntalischen 
Malcr der Türkei. Berlin 1910.) 

Heinrich Glück, Türkische Kunst. Vortrag. Budapest- Konstan- 
tinopcl 1917 = Mitteilungen des Ungarischen Wissenschaftlichen 
Instituts in Konstantinopel Heft i. 

Ders., Die Kunst der Osmanen. Leipzig 1922 (Bibliothek der Kunst- 
geschichte Bd. 45). 

Ders., Türkische Dekorationskunst in: Kunst und Kunsthandwerk 
1920, Heft I. Wien. 

JosEF Strzygowski, Altai-Iran und Vôlkerwanderung. Ziergeschicht- 
liche Untersuchungen über den Eintritt der Wander- und Nord- 
vôlkcr in die Trcibhàuser geistigen Lebens, anknüpfcnd an einen 
Schatzfund in Albanien. Leipzig 1917. 

Von àlteren Werken, die auch die türkische Kunst berücksichtigen, 
sind diejenigen von d’Ohsson und Texier zu nennen. Der ottomani- 

Pfannmüller, Islam-Literatur. 2 5 
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schen Baukunst im besonderen gilt das unter dem Schutz von Edhem 
Pascha herausgegebene, mit türkischem, franzôsischem und deutschem 
Tcxt versehenc Grofifoliowerk. Es enthâlt die monographische DaN 
stellung ciniger Moschccn, Türben und Brunnen Brussas, Adrianopels 
und Konstantinopels und widmct seine besondre Aufmerksamkeit der 
ottpmanischen Ornamentation. Parvillée schildert die türkische 
Architektur und Dekoration im 15. Jahrhundert, Babinger das Wir- 
ken des grôfîten türkischen Baumeisters Sinan. Wulzinger stu- 
dierte und zeichnete im Krieg auf dem Balkan einige altéré Türken- 
hauser in Petriô, Melnik und Veles. Die Verbindung oricnt-alischen 
Farbensinns und der Freude am Ornament mit unverkennbaren, 
starken europâischen Einflüssen bietet einen eigenartigen künstlerischen 
Genufi. Thalasso hat den türkischen Malern cine bcsondcrc, nicht 
schr tiefgchcnde Studie gcwidmet. 

Ncucre zusammenfassende Darstcllungen der türkischen Kunst 
bieten Saladin (»École Ottomane (Turquie d’Europe, Asie Mineure) « 
S. 437~544, Literatur S. XXII f.), Woermann (»Die Kunst der 
/Osmanischen Türkcn« S. 447— -458), Diez (»Die Sakralbauten der 
Osmanen« S. 126—140, Literatur S. 140), Kühnel und Glück. 
Letzterer gibt einc kurze Zusammenstellung der Forschungsergebnisse, 
die die Reise des Wiener Kunsthistorischen Instituts nach Churasan 
(1912 — 14) gezeitigt hat. Er führt den Leser an der Hand guter Bilder 
an die Quelleri der türkischen Kunst in der Metallbearbeitung und 
Zcltausstattung und zeigt, wie sich davoh Spuren noch in ihren frühstcn 
Baudenkmalcrn beobachten lassen. Der Drang zur Monumcntalitât 
zeichnet ihre Grabbauten cbenso aus wie die spâteren scldschukischen 
und osmanischen Moscheen. Durch eine eigne Arbcit »Die beiden 
»sasanidischen« Drachenrcliefs« (Publikationen der Kaiserl. Osmani- 
schen Museen IV, 1917) sucht er in die Grundlagen der seldschuki- 
schen Skulptur einzudringen und bietet auch in dem vorlicgenden 
Vortrag eine bcachtenswerte Feststcllung bezüglich des Zusammen- 
hangs der umstrittenen Genienrcliefs in Konia mit den Wandgcmalden 
von Chinesisch-Turkestan. Mit Recht béton t er, wie die in der türki- 
schen Kunst aus ganz Asien zusammcnlaufcndcn Züge von eigen- 
türkischem Geiste zu ciner Einhcit vcrschmolzcn werden, die weit 
abliegt von unsrer europâischen, in Realismus und Naturalismus be- 
farigenen Art künstlerischen Schens. 

Glücks Lehrcr Strzygowski sucht in seinem Werke »Altai-Iran 
und Vôlkerwanderung« die These zu beweisen, dafî die frühe ger- 
inanische und die islamische Kunstbewegung nur von ihrem türkisch- 
sakischen Ausgangspunkt in der Altai-Iran-Ecke aus verstanden werden 
kônne. Hauptsâchlich handelt es sich einerseits um die »gcometrische 
Ranke« mit ihren Kreislappen, einschliefîlich der Kreisstabranke und 
des Zattelbesatzes, die er auf die Zeltkunst der alttürkischen Wander- 
hirtenvôlkcr vom Altai zurückführt, andrerseits um das mehrstreifige, 
flachliegende Bandgeflecht, einschlicfilich der verschlungenen Kreise, 
für das er die arischen Wandervôlker Irans in Anspruch nimmt. 
Als Kreuzungsgebiet der beiden Züge gilt ihm das alte Saken- und 
Partherland der Arsakiden, von dem aus die Strôme, vereint, in der 
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islamischen Kunst die Arabcsken und die geometrischen Vieleck* 
mustcr, in der nordeuropâischen Kunst die Zierkunst der Vôlker- 
wandrungszeit und der auf sie folgendcn Zcitcn hervorriefen. Vor 
allcm abcr kommt es Strzygowski darauf an, die hcllcnistischen Elc- 
mcntc, wic sic in der rômischcn und byzantinischcn Kunst enthalten 
warcn, aus dicscr Bewegung auszuschalten, dafür abcr der armenischen 
Kunst nicht nur auf dcm Gebicte der Verzicrungcn, sondern auch 
auf dcm des Kuppelkirchcnbaus, der bis zum quadratischcn Kuppcl- 
wohnhaus des Ostarmcniers zurückvcrfolgt wird, cinc besondere, vcr- 
mittelnde Rolle zwischcn Ost und West anzuwcisen. 

2. Einzelne tûrkische Stftdte. 

Brussa. 

H. Wilde, Brussa, cine Ent\v icklungsstâtte türkischer Architektur in 
Kleinasien unter den ersten Osmanen. Berlin 1909 = Beitrâge 
zur Bauwisscnschaft hsg. von C. Gurlitt. Heft 13. 

Die alteste Residenz der osmanischen Türken ist Brussa. Wilde 
hat aile bedeutenden Bauten dicscr Stadt baugeschichtlich unter- 
sucht. E's gibt in Brussa besonders zwei Moscheetypen: zunâchst, 
vertreten durch die Ulu-Dschami, cine Weitcrentwicklung der alten 
arabischen Moschee, déni Klima angepaCt durch môglichste Ver- 
engung und schlieCliche Überwôlbung des Hofes; sodann die hàufigste, 
darum für Brussa typische Art, die vielleicht auf abendlândische, 
wenigstens gricchische Entwürfe zurückgcht, durch ihren Grundrifi 
wcstliche Gedanken nahelegt. Die Entwicklung gcht von der Moschee 
Murads I. über die Bajesid-Moschcc zu der Jeschil-Dschami, dcm 
künstlerisch durchgebildetstcn Beispiel dièses Typs. Bei den Moscheen 
Murads IL und Hamza Beys ist der Grundrifi noch weiter vcreinfacht. 

Auch Saladin und Diez widmen Brussa und seineii Bauten eine 
ausführlichc L'Iarstollung. 

Isnik (Nicaea). 

O. Wulff, Die Koimesiskirche in Nicaea. StraCburg 1903. 
Cornélius Gurlitt, Die islamitischen Bauten von Isnik (Nicaea) in: 
Oricntalisches Archiv 3, 1912/13, S. 49—60 und dazu G. Jacob, 
Berichtigung S. 145. 

Die Literatur über Isnik ist sehr dürftig. Nur die byzantiaische 
Koimesiskirche hat in O. Wulff einen Bearbeiter gefunden. Die 
islamitischen Bauten Isniks hat zuerst Gurlitt studiert, um sic als 
Vcrgleichsstücke zur Baukunst Konstantinopcls benutzen zu kônnen. 
Es handclt sich bei ihnen um cine beschrankte Spanne der Erit- 
stehungszcit, wahrscheinlich nur um die jahre von 1330— 1402 mit 
der Blütezeit in den drcifîiger Jahren. Besonders folgende Bauten 
werden von Gurlitt einer ausführlichen Betrachtung unterworfen: 

I. Die Türbe Chaireddins. 2. Die Moschee Niluferchatun Imare, 3. Eine 
Moschee mit Türbe unfern der Koimesiskirche. 4. Die Jeschil Dschami 
und Medrese, 5, Die Mahmud Tschclebi Dschami. 6. Eine alte by- 
zantinischc Kirche: Paraklissi. 7. Die Eschref Sade Dschami. 8. Die 
ursprünglich christliche Sophienbasilika. 


25' 
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Adrianopel. 

Arm IN Wegner, Die Moschee Sultan Selim's II. zu Adrianopel und 
ihre Stellung in der osmanischcn Baukunst in: Deutsche Bau» 
zeitung 25, 1891, 8.329-331, 34i~344 und 353-355- 
C. Gurlitt, Die Bautcn Adrianopels in: Orientalisches Archiv r,, 
1910/11, S. 1—4 und 51—60! 

Auch die Literatur über Adrianopel ist schr bescheiden. Arm in 
Wegner hat die Sclimije, das Mcisterwerk Sinans, aufgemessen und 
verôffentlicht, vorher war ein flüchtig gezcichneter Plan in dem schon 
erwahnten Werke von Edhem Pascha erschienen. Das war ailes ! 
Da besuchtc Gurlitt im Frühjahr 1907 die Stadt und nahm trotz 
des Fchlens eines Stadtplans und sonstiger Schwicrigkeiten aile bc- 
deutenderen islamischcn Bauten Adrianopels aui. Die türkische Ar- 
chitektur Adrianopels zeigt sich im Gegensatz zu Konstantinopel 
frei von europàischen Einflüssen. Die Kunst des Wôlbens cntlehnten 
die Türken von den Byzantinern, aber sic haben — und darin ist 
Sinan ihr Mcister — dièse Kunst mit ciner spielendcn Virtuositat 
ausgeübt. 

Konstantinopel. 

C. Gurlitt, Diê Baukunst Konstantinopcls. Berlin 1907 — 12. 
Ders., Konstantinopel. Berlin 1908 ~ Die Kultur Bd. 31/32. 

Ders., Konstantinopel und türkische Kunst in: Westermanns Monats- 
hefte 52 Jg,, 104. Bd., I. Teil, S. 21— 31 und 237—252. 

Ders., Zur Topographie Konstantinopcls im 16. Jahrhundcrt in: 

Orientalisches Archiv 2, 1911/12, S. 1—9 und 51—65. 

Hermann Barth, Konstantinopel. Leipzig und Berlin 1901 = Bc* 
rühmte Kunststàtten Bd. 11. 

Eugen Oberhummer, Art. »Constantinopolis« in Pauly-Wissowas 
Realcnzyklopadie der klassischen Altertumswissenschaft Bd. 4, 
S. 963 — 1013 (auch separat). 

Ders., Konstantinopel unter Sultan Suleimari dem Grolien, aufge- 
nommen im Jahre 1559 durch Melchior Lorichs aus Flensburg. 
München 1902. 

Djelal Essad, Constantinople. De Byzance à Stamboul, traduit 
du turc par rauteur, Paris 1909. 

Alt’ Konstantinopel. Hundertzehn photographische Aufnahmen der 
Stadt und ihrer Bau- und Kunst-Denkmâler. Mit alten Ansichten 
und Plânen sowie ciner gcschichtlichen Einlcitung von Ernst 
Diez, eincr Stadt- und Kulturbcschrcibung und kunstgeschicht- 
lichen Erlâuterungen von Heinrich Glück. München Pasing 
1920 =: Die Wclt des Islam. Bd. 2. 

F. Adler, Die Moscheen zu Konstantinopel in: Deutsche Bauzeitung 
8, 1874, S. 65£., 73-6, 81-4, 89-91, 97-99- 
Heinrich Holtzinger, Die Sophienkirche und verwandtc Bauten 
der byzantinischen Architektur. Berlin und Stuttgart 1897 = 
Die Baukunst hsg. von R. Borrmann und R. Graul. I. Sérié, 
Heft 10. 
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A. VAN Millingen, Byzantine Churchcs in Constantinople. London 
1912. 

Jean Ebersolt et Adolphe Thiers, Les églises de Constantinople. 
Paris 1913. (Monuments de Part byzantin, publiés sous les auspices 
du ministère de l’Instruction publique, Fasc. 3.) 

E. Jacobsthal, DasMausoleum desMahmud Pascha in Konstintinopel 
in: Deutsche Bauzeitung 22, 1888, S. 469 ff. 

Heinrich Glück, Problème des Wôlbungsbaues. 1 . Die Bader 
Konstantinopcls. Wicn 1921 (Arbeiten des Kunsthistorischen 
Instituts der Universitât Wien (Lchrkanzel Strzygowski) Bd. 12). 
Die Literatur über Konstantinopel ist im Gegensatz zu den seither 
genannten Stàdtcn einc gewaltige. Nur einzelne Hauptwerke seien 
hervorgehoben. An erster Stclle steht Gurlitts »Baukunst Kon- 
stantinopels«. Im Vorwort setzt sich Gurlitt mit seinen Vorgângern 
auseinander. Als Ziel seines Werks setzt sich Gurlitt, das, was die 
antike und die byzantinische Zeit zurücklicC, in seinen wichtigsten 
Teilen darzustellen. Aber es soll auch zugleich von eincr Kunst eine 
Darstellung gegeben werden, die mit Unrecht bisher nicht gcbührende 
Beachtung fand, namlich von der türkischen. Das Buch will nicht 
in die archâologischen Streitfragen cindringen, sondern lcdiglich nur 
tatsâchlichen Stofï bieten, die Unterlage zu wissenschaftlichcr Unter- 
suchung. Vollstândigkcit ist nicht erstrebt. Im einzelnen werden 
darauf folgcnde Bauten eincr genauen Betrachtung unterworfen: 
I. Das goldcne Tor. 2. Die Stadtmauer. 3. Die Kaiserschlôsscr und 
die Rcnnbahn. 4. Die Wasserloitungen. 5. Die Ehrensaulen. 6. Die 
Irene-Kirche. 7. Die Kirchc des Sergius und Bacchus. 8. Die Aja 
Sofia. 9. — II. Kleinere byzantinische Kirchen. 12. Der türkische 
SchloCbau. 13. Stadtisches Bauwesen. 14. Die Mchmedie. 15. Die 
Moscheen der Frühzcit. 16. Moschee des Sultans Bajesid II. (Ba- 
jesidie). 17. Die Moschee Sultan Selims I. (Sclimie). 18. Die Schah 
Sade Dschami und die Hasscki Hurrem Dschami. 19. Die Moschee 
Sultan Sulcimans der Grofîe (Sulcimanie). 20. Die Mihrimah und 
vcrwandtc Bauten. 21./22. Kleinere Moscheen, Medresen und Türben. 
23. —27, Moscheen der Grofien Sultan Suleimans. 28.729. Weitere Mo- 
scheen der Zeit nach Suleiman. 30. Die Moschee Achmeds I. (Ach- 
rnedie). 31.— 34- Weitere Moscheen des 17. Jahrhunderts. 35. Die 
Brunnen. 36. Kirchhôfe. 37.738. Die Moscheen des 18. Jahrhunderts. 
39. Nichttürkischc Bauten. Zwei Nachtràge behandeln noch: Top 
Kapu Serai und Zur Baukunst der Türken. 

Die Ergebnisse dieses grofien wissenschaftlichen Werks hat Gur- 
litt in populârer Form in der von ihm herausgegebenen Sammlung 
»Die Kultur« und in cinem Aufsatz in »Westermanns Monatsheften « 
einem grôfieren Publikum unterbreitet. Der Topographie Konstantin- 
opels im 16. Jahrhundert hat er endlich eine besondre Darstellung 
im »Oricntalischen Archiv« gewidmet. 

Neben Gurlitt führt Barth in lebendiger historischer Darstellung 
in die Kenntnis der antiken, byzantinischen und islamischen Bauten 
Konstantinopcls ein. 
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Wertvollc Beitrâge zur Topographie Konstantinppels verdanken 
wir Oberhummer. In dem Artikel »Constantinopolis« ist ailes Wichtige 
über die Topographie und gcschichtliche Entwicklung der Stadt mit 
vollzâhliger Angabe der einschlâgigen Literatur zusammengestellt. 
Besonders verdient hat sich Oberhummer um die Topographie Kon- 
stantincfpels gemacht durch Herausgabc des Panoramas von Kon- 
stantinopel, das Melchior Lorichs aus Flensburg im Jahre 1559 
aufgcnommen hat. Das Original ist in halbem MaCstab auf 2i Tafcln 
reproduziert. In zierlicher Ausführung ist Konstantinopcl von der 
Serailspitzc und dcni asiatischen Ufer bis über Ejub am inneren Winkel 
des Goldnen Horns dargcstcllt, jedes Haus, jedes Dach, jeder Turm 
und Mauervorsprung ist sorgfâltig ausgcführt. Über der Zcichnung 
und tcilwcisc noch darin stehen Legendcn, die fast aile topographischen 
Inhalts sind. Der begleitendc Text enthâlt Lcbcn und Werke Lo- 
richs, den Inhalt cincs jeden Blatts und die Legendcn. 

Den ersten Beitrag eines türkischen Gclehrtcn zur byzantinischen 
Geschichte bildet das Werk von Djelal Essad. Der i. Tcil des- 
selbcn, der die Geschichte von Byzanz vom Ursprung bis zur Erobe- 
rung durch die Türken enthâlt, bietet nichts Ncues, bildet aber cine 
bequeme Zusammenfassung der wichtigsten dicsbczüglichen archâo- 
logischcn Arbcitcn. Der 2. Teil ist dagegen cine originelle Bcschrei- 
bung der türkischen Stadt mit ihren Hauptdenkmâlern. Diescr Studie 
geht eine Geschichte der ottomanischen Kunst voraus. 

Einc Fülle grofîcr und brauchbarcr Aufnahmcn der byzantini- 
schen und türkischen Kunstdenkmâlcr Konstantinopels bictet der 
2. Band der »Wclt des Islam«, der ganz »Alt- KonstantinopeLt 
gewidmet ist. Einleitcnd gibt Diez einen historischen Überblick über 
die wcchsclvollcn Gcschicke der Stadt und behandclt Glück das 
Stadt- und Kulturbild Konstantinopels. Von besondrem Wert sind 
dann seine kunstgcschichtlichcn Erlâuterungen zu den Bildertafcln, 
die in gcdrângtcr Kürze das Wissenswertc mitteilen. Eine schemati- 
sche Karte von Konstantinopcl im Mittclalter und einige alte Stadt- 
ansichten vervollstândigcn die Anschaulichkeit. Nur die Grund- 
risse der wichtigsten byzantinischen und türkischen Bauwerke ver- 
mifît man. 

Von einzelnen Bauten Konstantinopels haben von jeher die Mo- 
scheen cine besonders liebevolle Darstcllung gefunden. So hat schon 
Adler im Jahre 1874 in einer groÜcn Artikclscric der »Dcutschen 
Bauzeitung« die Hauptmoscheen Konstantinopels behandclt. Ganz 
besonders hâufig wurdc die Sophienkirchc kunstgcschichtlich gcwür- 
digt, zuletzt monographisch von Holtzinger, der am Schlufi auch 
ein Literaturverzeichnis gibt. Die byzantinischen Kirchen Konstantin- 
opels, die in ihrer jetzigen Verunstaltung durch die Türken oft nur 
schwer als solche zu erkennen sind, sind fast zu gleicher Zeit von 
A. VAN Millingen und Ebersolt erforscht und mit ausführlichen 
Plânen, Grundrissen und Rckonstruktionsskizzen vcrôffcntlicht wor- 
den, Dem Mausoleum des Mahmud Pascha gilt cin beonderer Auf- 
satz von Jacob sthal. 



391 


V. Die islamische Kunst in Arménien, Kurdistan und Turkestan. 

Arménien und Kurdistan. . 

H. E. B. Lynch, Armenia: travcls and studies. London 1901. Bd, i. 2. 
Walter Bachmann, Kirchen und Moscheen in Arménien und Kur- 
distan. Leipzig 1913 = 25. Wissenschaftliche Verôfïentlichung der 
Deutschcn Orient-Gesellschaft. 

JosEF Strzygowski, Die Baukunst der Armenier und Europa. Wien 
1918. Bd, I. 2. = Arbciten des Kunsthistorischen Instituts der 
Universitât Wien (Lehrkanzel Strzygowski). Bd. 9. lO. 

Turkestan. 

M. Albrecht, Russisch Ccntralasien. Hamburg 1896. 

Hugues Krafft, A travers le Turkestan Russe. Paris 1902. 

R. PuMPELLY, Explorations in Turkestan (Expédition 1902). 
Washington 1905. 

Ders., Explorations in Turkestan (Expédition 1904). Washington 
1908. 

W. E. CuRTis, Turkestan, the heart of Asia. London 1911. 

Ritter Zdenko Schubert von Soldern, Die Baudenkmâler von 

Samarkand in: Allgemeine Bauzeitung. Wien 1898. 

Ders., Die Baudenkmâler von Bochara: ebenda 1899. 

Ders,, Das Grab Timurs in Samarkand in: Orientalisches Archiv i, 
1910/11, S. 131 — 139. 

Friedrich Sarre, Denkmâler persischer Baukunst. Berlin 1901 — 10. 
E. Blochet, Les Inscriptions de Samarkand. I. Le Gour-i-Mir in: 
Revue archéologique 1897. 

Les Mosquées de Samarcande. St. Petersburg. i. Mappe: Gour-Emir. 

Das gcographischc Standwcrk über Arménien verdanken wir 
dem grofîen englischen Reisenden und Gelehrtcn Lynch. 

Bachmann bchandelt nach einem Bericht über seine Reise von 
Mossul nach Trapezunt vom 23. Juli bis 14. September 1911, die die 
Stâdte Mossul, Wan, Bitlis, Erzerum und Trapezunt berührtc, 

I. Ncstorianischc Kirchen (bcsonders intéressant das Heiligtum des 
Scheich Adi vgl. S. 309). 2. Armenische Kirchen. 3. Muhammedani- 
sche Grabbauten am Wan- Sec und 4. Moscheen. Die Aufnahme dieser 
Bauten litt viclfach unter âul 3 ern Schwierigkeitcn und die zur Ver- 
fügung stehende Zeit verbot auch oft ein wünschenswertes lângeres 
Verweilen. Bei den untersuchten Bauwerken wurdc der Hauptwert 
auf genaue zcichnerische Darstellung und gute photographische Wieder- 
gabe gclegt. 31 Abbildungen im Text, Il Steindruck- und 60 Licht- 
drucktafeln nebst einer Kartenskizze zieren das schône Werk. 

Strzygowskis »Baukunst der Armenier und Europa « ist eigent- 
lich der 2.Tcil seines Werks »Altai-Iran und Vôlkerwanderung« (S. 361). 
Nur handelt es sich hier nicht um vorgeschichtlichc Denkmâler der 
Zierkunst ohne genaue Daticrungsmôglichkeit, sondern um Bauwerke, 
die Inschriften als feste Marken an der Stirne tragen, nâmlich um die 
altchristlichen Kirchenbauten Arméniens. Die drei ersten Bûcher, 
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die die altchristlichen Denkmâler, das Wesen derselben und ihre Ge- 
schichte behandeln, fallen auCerhalb des Rahmens unsrer Bericht- 
erstattung. Dagegen behandelt das 4. Buch »Ausbrcitung« als einen 
der Tragcr der Ausbreitung auch den Islam (S. 723 — 725). Die islami- 
sche Kunst steht nach dem Urteil Strzygowskis rein baulich hinter 
ihrer alteren Schwester, der armenischen, zurück. Ferner beschaftigt 
Strzygowski die Kernfragc, wie die islamische Kunst, aus der gleichen 
Quelle stammend wie die armenischc, doch so ganz anders werden 
konntc. Es liegt das cinmal in dem Gegensatz der Kultgebâude: 
Hof gegen Kuppel, dann im Baustofï begründet. Die allmâhlich ein- 
tretendc Vereinheitlichung der islamischen Kunst erklàrt sich endlich 
aus dem Zurücktreten der alten Mittelmeerüberlieferung und des 
mesopotamischen Einschlags gegenübcr der iranischen Art. 

In die Kenntnis von Turkestan führen uns die geographischen 
Werke von Albrecht, Krafft und Curtis sowie die beiden For- 
schungsreisen Pumpellys ein. 

Das kunsthistorische Interesse hat sich besonders den Baudenk- 
malern von Samarkand und Bochara zugewandt, mit denen sich 
einige Aufsâtze von Schubert* Soldekn und Sarre in seinen »Deak- 
màlern der persischen Baukunst« bcschâftigcn. Die Inschriften von 
Samarkand hat Blochet behandelt. Die Kaiserliche Archaologischc 
Kommission in Petersburg begann 1905 mit cincr Publikation »Les 
Mosquées de Samarcande % die an Grofic und Ausstattung ailes bisher 
Dagewesene übertrifït, aber seit Ausgabe der ersten Mappc stockt 



Siebenter Abschnitt. 

Die Literatur der Araber, Perser und Türken. 


I. Oie Literatur der Araber. 

Gesamtdarstellungen. 

J. VON Hammer-Purgstall, Litcraturgcschichtc clcr Araber. Von 
ihrem Beginne bis zum Ende des I2. Jahrhunderts der Hidschret. 
Wien 1850—56. Bd. 1—7. 

Alfred von Kremer, Culturgcschichtc des Orients unter den Cha 
lifen. Wien 1875—77. Bd. i. 2. 

Ders., Gcschichtc der herrschenden Ideen des Islams. Leipzig 1868. 

A. F. Graf von Schack, Poesie und Kunst der Araber in Spanicn 
und Sizilien. Stuttgart 1877. Bd. i. 2. 

F. F. Arbuthnot, Arabics authors, a manual of Arabian history and 
literaturo. London 1890. 

Carl Brockelmann, Geschichte der Arabischen Literatur. Weimar 
und Berlin 1898—1902. Bd. i. 2. 

Ders., Geschichte der arabischen Literatur. Leipzig 1901. (Die Li- 
teraturen des Ostens Bd. 6, 2); 2. Ausgabe 1916. 

Ders., Art. »Arabischc Literatur « in »Enzyklopadie des Islam « Bd. i, 

S. 419-432, 1910- 

Clément Huart, Littérature arabe. Paris 1902, 2. x^ufl. 1912. 

Italo Pizzi, Letteratura araba (Manuali Hoepli). Milano 1903. 

Michael Jan de Goeje, Die arabische Literatur in: Die Kultur 
der Gegenwart I, 7. Berlin-Leipzig 1906. 

Ders. und Griffithes Wheeler Thatcher, Art. »Arabia«: 3. Li- 
teraturcin: Encyclopaedia Britannica Bd. 2 ^h 1910, S. 271—276. 

Reynold a. Nicholson, A literary history of the Arabs. London 
1907. 

L. Cheikho, La littérature arabe au XIX® siècle. Beyrouth 1908—10. 
Bd. I. 2. 

Ders., Le christianisme et la littérature chrétienne en Arabie avant 
ITslam. Paris 1912. 

Georg Graf, Die christlich-arabischc Literatur bis zur frânkischen 
Zeit (Ende des ll. Jahrhunderts). Freiburg 1905 (Strafiburger 
Theologische Studien 7, i). 

Moritz Ste in schneider, Polemische und apologetische Literatur in 
arabischcr Sprache, zwischen Muslimen, Christen und Juden, nebst 
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Anhângen vcrwandtcn Inhalts. Mit Benutzung handschriftîicher 
Qucllen. Leipzig 1877. 

Ders., Die arabischen Übersetzungcn aus dem Griechischcn. Leipzig 
1889 und 1893 (Beihefte zum Zentralblatt für Bibliothekswesen 
5 und 12). 

Ders., Die arabische Litcratur der Juden. Ein Bcitrag zur Literatur- 
gcschichte dcr Araber. Frankfurt a. M. 1902. 

Den crstcn Vcrsuch einer Darstellung dcr arabischen Litcratur 
hat Hammer-Pur&stall gcmacht, aber cr ist schr mangelhaft aus- 
gcfallcn und nur mit grofier Vorsicht zu bcnutzen. 

Die Hauptmomente der inneren Entwicklung der arabischen Li- 
tcratur treten vorzüglich in Alfred von Kremers »Culturgeschichte 
des Orients unter den Chalifen« und »Geschichte der herrschenden 
ideen des Islams« hervor. Besonders lesenswert sind in dem crstcn 
Werk die beiden Kapitel »Poesie<( und »Wissenschaft und Litcratur 
der Araber «. 

Ein Teilgcbict dcr arabischen Litcratur, die Poésie dcr Araber 
in Spanien und Sizilicn, hat durch den Grafen Schack einc vorzüg- 
lichc Darstellung gefunden. 

Arbuthnots »Arabic authors« ist wenig zuverlâssig. 

Die »Geschichte dcr arabischen Litteratur« von Brockelmann ist 
ein gcwaltges bibliographisches Werk, das cine môglichst vollstândige 
Sammlung aller Angabcn über arabische Literaturwerke geben will,, 
aber es ist keine eigcntliche Literaturgeschichtc, sondern bildet nur 
die Grundlage zu einer solchen. Dcr Verfasser hat sich auf das Zicl 
beschrânkt, »das âufîcre Lebcn dcr Litcratur zu schildern und so 
der künftigcn Erforschung ihres Werdens und Vergehens vorzuar- 
bcitcn«. 

Denselben Stoff hat Brockelmann in den »Litcraturen des Ostensft 
in populàrer Form behandclt. Das gesamte Matcrial ist auf 8 Bûcher 
verteilt und beschrânkt sich nicht etwa auf die arabische Poesie und 
Kunstprosa, sondern umfafit auch die kulturgcschichtlich wichtigen 
religiôsen und wissenschaftlichen Schriften des Islams. Am ein- 
gehendsten ist die klassische Période gcschildcrt, wâhrcnd Buch 6—8 
mehr ein historisches Référât über die muslimische Litcratur in den 
verschiedenen Landern arabischer Zunge ist. 

Amch dcr Artikel »ArabKsche Litcratur« in der »Enzyklopàdie 
des Islam « rührt von Brockelmann hcr. Hier gibt er zunâchst einen 
Übcrblick über die sog. schône Litcratur dcr Araber in vorislamischer 
und islamischcr Zeit und schildert dann die viel bcdcutcndcren Lei- 
stungen dcrselben auf wissenschaftlichem Gcbiete, z. B. in der Ge- 
schichtschreibung, Géographie, Philologie, Théologie und Philosophie. 

Es ist das Verdienst dcr grofien »Gcschichte dcr arabischen Li- 
teratur« von Brockelmann, daÔ sic das Erscheinen dreier populàrer 
Darstellungen dcr arabischen Literaturgeschichtc ermôglicht hat. Die 
erste hat Brockelmann selbst verfaCt, die zweite hat den Franzosen 
Huart, die dritte den Italiener Pizzi zum Verfasser. 

Huarts Absicht gcht dahin, eincm grôCeren Publikum ein ex- 
aktcs, wcnn auch nicht vollstandigcs Bild von der Entwicklung der 
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arabischen Literatur von ihren Anfângen bis zum Ende des 19. Jahr» 
hunderts zu geben. Zu dem Zwcckc mufîte der bibliographische Teil 
auf das Notwendigste beschrânkt werden und mufitcn die weniger 
bekannten Autoren wcggelassen werden. Dafür trcten die grofîen 
Linien der Geschichte der arabischen Literatur um so schârfer hervor. 
Eine wertvolle Bibliographie und ein ausführiichcr Index am Schlufi 
machen das Buch zu einem vorzüglichen Handbuch für aile Stu- 
dierenden. Das Werk ist auch ins Englische übcrsetzt worden. Eincn 
Auszug aus dcmselbcn stellt das Kapitel »Dic Literatur der Araber« 
in Huarts »Geschichte der Arabcr« dar. 

Ebenfalls für weitere Kreise ist Pizzis »Lctteratura araba« be- 
stimmt. Sic ist durch besonders viele charakteristischc Übersetzungs- 
proben aus arabischen Dichtern und Histtorikern ausgezeichnet. Aller- 
dings viele, selbst berühmte Namen fehlen. Im allgemeinen behandelt 
er die Literatur der Dekadenzperiode ausführiichcr als die der klassi» 
schen Zeit. 

Einen ausgezeichneten Querschnitt durch die arabischc Literatur 
gibt M. J. DE Goeje in der »Kultur der Gegcnwart«. Er schildert 
zunàchst ausführlich die Blütezeit (bis zum ii. Jahrhundert) und 
wendet sich dann der Période des Verfalls (vom ii. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart) zu. Zum Schlufî gibt er eine kurze Literaturübersicht. 
De Goeje hat auch den Artikel »Arabia: Literature« in der »En- 
cyclopaedia Britannica « bearbeitet. 

Ein klassisches Handbuch der arabischen Litcraturgcschichte für 
junge Arabisten, das auch zahircichc Einzclheiten über die Geschichte, 
den Glauben und die Sitten der Araber vor und nach dem Islam ent- 
hait, hat Nicholson geschrieben. Die drci ersten Kapitel sind dem 
vorislamischen Arabicn gcwidmet, das 4. und 5. Kapitel Muhammed 
und dem Koran. Zwei weitere Kapitel schildern die arabischc Li- 
teratur unter den Omajjadcn und Abbasiden. Das 8. und 9. Kapitel 
bchandeln die Rollc der religiosen Ideeii des dslams und die Araber 
in Europa, wâhrend das lO. Kapitel die Entwicklung der arabischen 
Literatur vom Mongoleneinfall bis jetzt verfolgt. Die Gegenwart, 
insbesondere die Renaissance der arabischen Wissenschaft am Ende 
des 19. Jahrhundcrts und die grofie Rollc, wclchc die arabischc Presse 
spielt, sind etwas zu kurz gekommen. 

In dieser Bezichung ist das Werk von Cheikho über die arabischc 
Literatur im 19. Jahrhundert eine wertvolle Erganzung. Zwar orientiert 
der Verfasser am eingehendsten über die literarische Bewegung in 
don christlichen Kreisen Syriens, aber er verbreitet sich auch mit 
rühmlicher Unparteilichkeit über die spcziell islamische Literatur. 

»Die christlich-arabischc Literatur bis zur frânkischcn Zeit« ist 
der Gegenstand einer bcsonderen Monographie von Graf. Nach 
cincr kurzen Einlcitung, in der ausgcführt wird, dafî der Bestand 
einer christlich-arabischen Literatur in der vorislamischen und ersten 
Chalifenzeit zwar wahrscheinlich, aber durch keine auBeren Zeugnisse 
hinlànglich bezeugt ist, behandelt der Verfasser seinen Gegenstand in 
zwei Abschnitten. Der erste bespricht die anonyme Literatur, die 
mit Rücksicht auf die ôrtlichen, zeitlichen und sprachlichen Sonder- 
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heiten in einc palastinischc, nordsyrischc une! maghribinische Gruppe 
geschieden wird. Dcr zweite bcrichtet in chronologischer Reihenfolge 
über i8 Schriftstcller, von denen Theodor von Haran, Severus von 
Asmunain und Elias von Nisibis nàher besprochen werden. Der Ver- 
fasser batte nicht die Absicht, einc Litcraturgeschichte im eigent- 
lichen Sinne zu schreiben ; er bietet aber einc ausführliche bibliographi- 
sche Übersicht des handschriftlichcn Bestands der überkommenen 
Schriftwerke unter Anführung der bereits crfolgten Drucke und der 
vollstàndigcn cinschlàgigen Literatur. 

Die angeführtcn Werke von Steinschneider bilden eine wert- 
volle Erganzung zu jeder arabischen Litcraturgeschichte. 

H. Die l^iteratur der Perser. 

Gesamtdarstellungen. 

Joseph von Hammer, Geschichtc der schônen Redekünste Persiens» 
mit einer Blütenlcsc aus zweihundert persischen Dichtern. Wicn 
i8i8. 

Gustav Flügel, Art. »Perscr: Persische Literatur « in: Allgemeine 
Enzyklopâdie dcr Wissenschaften und Künstc hsg. von J. S. Ersch 
und J. G. Gruber. Leipzig 1842. III. Section, 17. Teil, S. 487 
bis 501. 

Sir Gore Ouseley, Biographical Notices of Persian Poets. London 
1846. 

C. A. C. Barbier de Meynard, La Poésie en Perse. Paris 1877. 
F. F. Arbuthnot, Persian Portraits, a sketch of Persian history, U- 
terature and politics. London 1887. 

Italo Pizzi, Storia délia poesia Persiana. Torino 1895. 

Hermann Ethé, Die hôfische und romantische Poésie dcr Perser. 
Hamburg 1887 (Sammlung gemeinverstandlicher wissenschaft- 
licher Vortrâge hsg. von Virchow und Holtzendorff. N. F. II, 7). 
Ders., Die mystische, didaktischc und lyrischc Poesie und das spàtere 
Schrifttum der Perser. Hamburg 1888 (cbenda N. F. III, 53). 
Ders., Neupcrsische Literatur in: GrundriB der iranischen Philologie 
hsg. von Wilhelm Geiger und Ernst Kuhn. StraCburg 1896 f. 
Bd. 2, S. 212—368. 

Ders., Àrt. »Pcrsia: Language and Literature« in: Encyclopaedia 
Britannica 2i“, 1911, S. 246— 252. 

Paul Horn, Geschichtc dcr persischen Literatur. Leipzig 1901 in: 

Die Literaturen des Ostens in Einzeldarstellungen Bd. 6, i. 

Ders., Die mittelpersischc und die neupcrsische Literatur in: Die 
Kultur dcr Gegenwart I, 7. Berlin und Leipzig 1906. 

Edward G. Browne, A Literary History of Persia. From the earliest 
Times until Firdawsi. London 1902. 

Ders., A Literary History of Persia from Firdawsi to Sa'di. London 
1906. 

Ders., A History of Persian Literature under Tartar Dominion (A. D. 
1265 — 1502). Cambridge 1920. 
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A. V. Williams Jackson, Early Persian Poetry from the Beginnings 
down to the Time of Firdausi. New York 1920. 

Aloys Sprenger, a Catalogue of the Arabian, Persian and Hindu- 
stany Manuscripts of the Libraries of the King of Oudh. Calcutta 
1854. Bd, i: Persian and Hindustany Poetry. 

W. H. Morley, a descriptive Catalogue of the Historical Manuscripts 
in the Arabie and Persian Janguages, preserved in the Library of 
the Royal Asiatic Society of Great-Britain and Ireland. London 

1854. 

Gustav Flügel, Die arabischen, pcrsischen und türkischen Hand- 
schriften der K. K. Hofbibliothck zu W'ien. Wien 1865— 67. 
Bd. 1-3. 

Ch. Rieu, Catalogue of the Persian Manuscripts in the British Mu- 
séum. London 1879—83, Bd. 1—3. Suppl. 1895. 

Wilhelm Pertsch, Die persischen Handschriften der Herzoglichen 
Bibliothek zu Gotha, Wien 1859. 

Ders., Verzeichnis der persischen Handschriften der Kgl, Bibliothek 
zu Berlin. Berlin 1888. 

E. G. Browne, Catalogue of the Persian Manuscripts in the Library 
of the University of Cambridge. Cambridge 1896. 

Ders., A Supplementary Hand-List of the Muhammadan Manuscripts 
including ail thosc written in the Arabie Character, perserved in 
the libraries of the University and Colleges of Cambridge. Cam- 
bridge 1922. 

Eduard Sachau und Hermann Ethé, Catalogue of the Persian, 
Turkish, Hindustani and Pushtu Manuscripts in the Bodleian 
Library. London 1899. Bd. i : The Persian Manuscripts. (Ca- 
talogus codicum manuscriptorum Bibliothccae Bodlcianae Bd. 13, i). 
Hermann Ethé, Catalogue of Persian Manuscripts in the Library 
of the India Office. Oxford 1903. Bd. i. 

Die erste zusammenfassende Darstellung der persischen Literatur» 
gcschichte hat Hammek-Pürgstall zum Verfasscr, dem wir auch die 
ersten Literaturgeschichten des Arabischen und Türkischen verdanken*. 
Sic ist jedoch mehr eine Blütenlese aus 200 persischen Dichtern, als 
eine eigentliche Literaturgeschichte. Heute ist sie vollstandig ver- 
altct, wie auch zum grôBtcn Teil die Darstcllungen von Flügel, 
OusELEY und Barbier de Meynard. Ganz oberflâchlich und un- 
zuverlassig sind die »Persian Portraits « von Arbuthnot. 

Aile seine Vorgânger hat Pizzi übcrtrofïen, der soit Hammer 
zum erstenmal wieder eine Darstellung der persischen Literatur- 
geschichtc in grôfierem Mafistab vcrsucht hat. Seine Arbeit, die sich 
durch geschickte Disposition des Stoffes und durch feines Gefühl für 
den âsthctischen Wert der behandelten Dichtungen sowie durch selb- 
stândiges Urteil auâzcichnet, wendet sich nicht nur an die Fachge- 
nossen, sondern auch an einen allgemeineren Leserkreis. In eincr 
Einleitung führt der Verfasser in grofien Zügen die Entwicklung der 
einzelnen Dichtungsgattungen vor und weiC mit vielem Scharfsinn 
die jedesmaligen Vorlâufer und Anknüpfungspunkte aus der mitteL 
persischen Literatur oder den griechischerseits überlieferten Spuren 
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altpersischer Poesiestojffe zu finden. Nachdem im i. Kapitel ein ail- 
gemeiner Überblick über die Entstehung, Entwicklung und die Pe- 
rioden der persischen Dichtung gegcben ist, wird zunâchst im 2. Ka- 
pitel die rein lyrische, im 3. Kapitel die mystischc und skeptischc 
Poesie dargestcllt. Das 4. Kapitel ist Sadi und Hafiz besonders ge- 
widmet. Im 5. wird das Nationalepos und seine Bearbeitungen, Fir- 
dusi und die Cykliker, im 6. die romantische Poesie, d. h. Nizami 
und die sich ihm anschliefiendcn Epiker und im 7. die moralische 
und gnomischc Poesie behandelt, wâhrend das 8. Kapitel Dschami 
und dessen Stellung in der Literaturgeschichte bespricht. In Dschami 
hat die nationale Poesie der Perser ihren vorlâufigen Abschlufî ge- 
funden. Im 9. Kapitel stellt der Verfasser eingehende Untersuchungen 
über die italienischen Sagen- und Romanstoffe des Mittelalters an, 
von denen er in der Mehrzahl persischen Ursprung nachweist. Ferner 
findet er Beziehungen in gewissen pantheistischen Anschauungen des 
Mittelalters zur Mystik der Perser, sowie einige auffallende Ahnlich- 
keiten in der àufîcren poetischen Form. Eincn breiten Raum nehmen 
vortrefïliche Übcrsetzungsproben ein, zum Teil in den Versmafien 
der Originale und mit groficm Geschmack ausgewahlt. 

An rein wisscnschaftliche Kreise wendet sich mit scincr »Neu- 
persischen Litcratur« Hermann Ethé, der seine ganze Lebensarbeit 
der neupersischen Literatur gewidmet hat und an dessen gelehrte 
Untersuchungen aile modernen Darstellungcn der persischen Literatur- 
geschichte anknüpfen. Nach einer Übersicht über die persischen 
QuellcnWerke, die eine unentbchrliche Grundlage für das Studium 
der persischen Dichtung bilden, werden in cinzclnen Abschnitten bc- 
handelt: die Anfânge hôfischer Dichtkunst, die historischc Epik seit 
Firdausi, die romantische Poésie, endlich die weltliche Lyrik und 
die letzten Jahrhunderte der persischen Poesie. Sodann geht Ethé 
über zur Behandlung der Prosa. Zunâchst wird uns die erzâhlendo 
und poetische Prosa nach allen Richtungeii in ihren Hauptvertretern 
vorgeführt. Der letzte Abschnitt ist der wissenschaftlichen und ge- 
lehrten Prosa gewidmet. 

Ethé hat die Ergebnisse seiner gclehrten Forschungen zum Teil 
auch in populârcr Form dargeboten. Auch der Artikel über die persi- 
sche Literatur in der »Encyclopaedia Britannica « rührt von ihm her. 

An ein grôficres Publikum wendet sich wiederum Horn. Er 
will nicht jeden einzelnen Namcn und Titel buchen, vielmehr ein Ge- 
samtbild der persischen Literatur entwerfen, wie sie sich in einer Reihe 
ihrer hervorragendsten Vertreter darstellt. Dabei verweist er gerne 
auf gleichartige Erscheinungen in der deutschen Literatur. Die Volks- 
pocsie hat er leider beiscitc lassen müssen, da es ihm an Material 
fehltc. Mit Literaturangaben war er sparsam, nur die allerwichtigstcn 
Werke und auch von ihnen zumeist blofî die in deutscher Sprache 
hat er verzeichnet. Desgleichcn sind nur die vorhandenen deutschen 
Übersetzungen angemerkt worden, solche in fremden Sprachen nicht. 
Im I. Buch behandelt er die ait- und mittelpersische Literatur, im 
2. die neupersische. Die mittel- und ncupersische Literatur hat Horn 
nochmals, nur kürzer, in der »Kultur der Gegenwart« dargestcllt. 
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Eine willkommene Ergânzung zu Ethés rein wissenschaftlicher 
Geschichte der neupersischen Literatur und zu Horns mehr populârer 
Gcstaltung dessclbcn Stofïs bildet Edward G. Brownes Monumental- 
werk über die persische Litcraturgcschichte. Es ist keine Literatur- 
gcschichtc im landlâufigen Sinne des Worts, die sich nur mit den 
schôngeistigen Erzeugnissen der Perser in persischer Sprache beschâf- 
tigt, es zieht viclmehr die ganze intellektuelle Tatigkcit der rein persi- 
schen Rasse auf allen Gebicten des mcnschlichen Wissens, vor allem 
in Religion und Philosophie, in den Kreis sciner Betrachtung und 
entrollt uns ein breites Gemâlde ailes dessen, was der iranische Volks- 
geist in scinem Gcsamtschâffen geleistet hat. 

Der I. B and enthâlt die Darstellung des geistigen Lebens und 
Schaffens der persischen Nation von ihren frühsten Anfangen bis zur 
Zeit Firdusis, also bis etwa zum jahre 1000. Er gliedcrt sich in vier 
Bûcher: i. Die Ursprünge und allgemeine Geschichte der Vôlker, 
Sprachen und Literaturen Persiens. 2. Die Geschichte Persiens vom 
Beginn der Sasanidenherrschaft bis zum Fall der Omajjaden. 3. Das 
goldne Zeitaltcr des Islam unter den ersten Abbasiden. 4. Die erste 
Période des Niedergangs der Chalifenherrschaft von Al-Mutawakkil 
bis Sultan Mahmud von Ghazna. Besonders wertvoll sind die Skizzen 
der verschiedenen muhammedanischen Sekten. Am Schlufi cin er- 
schôpf endos Namen- und Sachregister sowie eine vorzügliche Biblio- 
graphie. 

Der 2. Band umfafît die Epoche vom Jahre lOOO bis zum Mon- 
golcncinfall und der Ermordung des letzten Abbasiden im Jahre 1258. 
Trotz ihrer Kürze schliefit diese Période die meisten der grofien Pocten 
ein, die Persien hervorgebracht hat. Auffallcndcrweise ist Brownes 
Urteil über Firdusis Schahname nicht sehr günstig. Dagegen gilt 
seine ganze Liebe den mystischen, philosophischen und didaktischen 
Pocten, unter ihnen besonders einem Dschclaleddin Rumi, Nasir-i- 
Chusrau und vSadi. 

Der 3. Band ist vor den ersten beiden ausgezeichnet durch Pho- 
tographien von Miniaturen und einzelnen Seiten aus Handschriften 
und durch eine grol 3 c Anzahl von Textbelcgen und zwar durchweg 
Dichterstellen. Ein weiterer Vorzug ist die vollstandige Darstellung 
der politischen Geschichte der betreffenden Période. Der Stoff ist 
in drei Bûcher geteilt: i. Die Herrschaftsperiodc der Ilchanc in Persien 
von Hulagu, dem Enkel Dschingizchans, bis auf Abu Sa‘id. 2. Die 
Zeit Timurs 1 335 ~ 1405 - 3 - Bis zum Endc der Dynastie Timurs und 
dem Aufgang der Sefewiden, mit denen cin noues Kapitel der persi- 
schen Geschichte beginnt 1405 — 1502. 

Die persische Literatur erlebt wâhrend dieser Période nach den 
Tagen Mahmuds von Ghazna und spater der Seldschuken eine dritte 
Blüte von aufierordentlichem Rcichtum, Mit Dschami (f 1492), der 
am Endc dieser Zeit stcht, erreicht die persische Pocsie ihren letzten 
Gipfel. Die folgenden Jahrhundcrte haben trotz dem nationalen. 
und politischen Aufschwung des Landes unter den Sefewiden keine 
entsprechendc Hohe der literarischen Kultur aufzuweisen. Jede der 
drei Perioden zerlegt der Verfasser in drei Unterabteilungen, in denen 
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behandelt werden: i. Der Gang dcr politischen Ereignisse. 2. Prosa- 
schriftsteller, besonders Historiker. 3. Dichter. Hôhepunkte sind 
die Darstellung von Hafiz und Dschami. 

Ein 4. Band soll diq spâtcrc Entwicklung der persischen Litcratur 
bis zur Gegenwart behandeln. 

Den Stofï des i. Bandes von Brownes epochemachendem Werke 
hat auch der amcrikanische Gelehrtc Jackson behandelt in einem 
Werk, das fast gleichzeitig mit Brownes drittem Bande erschienen ist. 

Ünschàtzbares Matcrial zur persischen Literaturgeschichte bieten 
auch die V erzeichnisse persischer Handschrifte?i von Sprenger, Morley^, 
Flügel, Rieu, Pertscii, Browne, Sachau, Ethé u. a. 

111. Die Literafur der Ttirken. 

1. Gesamtdarstellungen. 

Giovanni Battista Donado di Nicolô, Délia Letteratura de’ Turchi. 

Venedig 1688, Neuc Ausgabe 1690. 

Giambattista Toderini, Letteratura turchesca. Venezia 1787. 1—3. 
Ders., De la littérature des Turcs, traduit de T Italien en François 
par DE Cournand. Paris 1789. 1—3. 

Ders., Litteratur der Türken. Aus dem Italiànischen des Herrn Abbé 
Toderini. Mit Zusâtzen und Anmerkungen von Philipp Wilhelm 
Gottlieb Hausleutner. Kônigsberg 1790. i. 2, i. 2. 

Latifi oder Biographische Nachrichten von vorzüglichcn türkischen 
Dichtern, nebst einer Blumenlese aus ihren Werken. Aus dem 
Türkischen des Moula Abdul Latifi und des Aschik Hassan Tschelebi 
übersetzt von Thomas Chabert. Zürich 1800. 

Johann Gottfried Eichhorn, Geschichte der Literatur von ihrem 
Anfang bis auf die neuesten Zeiten. Gôttingen 1812. Bd. 3, 2. 
J. von Hammer-Purgstall, Geschichte der Osmanischen Dichtkunst 
bis auf unsre Zeit. Mit einer Blütcnlese aus zweytausend, zwey- 
hundert Dichtern. Pesth 1836—38. Bd. 1—4. 

A. Chodzko, Specimens of the popular poetry of Persia. London 1842. 
H. Vambéry, Reise in Mittelasien. Leipzig 1865. 

Ders., Skizzen aus Mittelasien. Leipzig 1868. 

Ders., Éagataische Sprachstudien. Leipzig 1867. 

Ders., Das Türkenvolk in seinen ethnologischen und ethnographi- 
schen Beziehungen. Leipzig 1885. 

W. Radloff, Proben der Volkslitcratur der Türkischen Stàmmc.. 

St. Petersburg 1866—99. Bd. i~8. 

Mme Dora pTstria, La poésie des Ottomans. Paris 1877. Ed. 2. 
J. W. Redhouse, On the History, System and Varieties of Turkish 
Poetry, illustrated by sélections in the original and in English 
paraphrase (Transactions of the R. Society of Literature. Vol. 12). 
London 1879. 

E. J. W. G IBB, History of Ottoman Poetry. London 1900 — 09. Bd. 1-6, 
Paul Horn, Die türkische Literatur. Berlin-Leipzig 1906 in: Die 
Kultur dcr Gegenwart. Teil I, Abt. 7. 
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K. J. Basmadjian, Essai sur l’histoire de la littérature ottomane. 
Paris, 1910. 

Hans Bethge, Die Dichtung der Türkcn. Berlin 1913. 

Bertha Schmidt, Übersicht der türkischen Literatur. Heidelberg 
1916. 

Otto Hachtmann, Überblick liber die türkische Literatur in: Die 
Lcse 1915 II. S. 265— 67. 

Ders., Die Hauptwerke der türkischen Literatur: cbenda 1916 I, 

S. 49—52. 

Alexander Baumgartner, Geschichtc der Weltliteratur. Freiburg 
i. B. 1897. i- Oie Literaturen Westasiens und der Nillânder. 
Carl Busse, Geschichtc der Weltliteratur. Bielefeld und Leipzig 
1910. Bd. I. 

Otto FIauser, Weltgcschichte der Literatur. Leipzig und Wien 1910. 
Bd. 2. 

Schehab-ed-din Süleiman, Tarich-i-edebijjat-i-osmanijjc. Stam- 
bul 1912, 

Mehraed Tahir Bej, Osmanli Müclliflcri. Stambul 1915 ff. 
New-sal-i-milli 1330 (Nationales, litcrarisches und politisches 
Jahrbuch. Konstantinopcl 1914). Jahrgang i. 

Die erste türkische Litcraturgcschichte stammt von dem Ve- 
netianischen Gesandten in Konstantinopcl, Giovanni Battista Do- 
nado, der als der erste Turkologe betrachtet werden kann. Sic er- 
schien 1688 in Venedig und cnthiclt auch cinige türkische Gedichte. 

Ein Jahrhundcrt spâter erschien, ebenfalls in Venedig, die drei- 
bândige türkische Litcraturgcschichte des Giambattista Toderini, 
der sich von Oktober 1781 bis Mai 1786 am Hofe des Venctianischen 
Gesandten bei der Ottomanischen Pfortc zu Konstantinopcl aufge- 
haltcn hatte. Diese Verbindung verschaffte ihm die Bckanntschaft 
und Unterstützung vicier angesehener und gelehrter Mânner, die ihm 
die nôtigen Nachrichten gaben und seine Nachforschungen sehr er- 
leichterten. In der Vorrede seines Werks gibt Toderini eine kurze 
Entstehungsgcschichte desselben. Sein Hauptinteresse gilt übrigens 
den Studien der Türkcn auf den verschiedensten Gcbicten der gelehrten 
Wissenschaften, ihren Akademicn, Bibliotheken und Buchdruckereien. 
Der Dichtkunst ist nur ein kurzes Kapitel gewidmet, das dazu noch 
grôfitenteils von pcrsischen Dichtern handelt. Toderinis Literatur- 
geschichte wurdc bald nach ihrem Erscheinen ins Franzôsische und 
179 ^ von Hausieutner auch ins Deutsche übersctzt. 

Im Jahre 1800 machtc Chabert den Versuch, Liebhabern morgen- 
lândischer Poesie die bisher so gering geschàtzte türkische Literatur 
zuganglich zu machen. Zu dem Zweek hat er aus den Werken Latifis 
und Aschik Hassans, die zur Zeit Suleimans des GroCen berühmtc 
Dichterbiographien verfafiten, die wichtigsten Stellen übersetzt und 
für den vorliegenden Zweek bearbeitet. Wir crhalten so von 102 
Dichtern, die zwischen 1421 und 1546 lebten, kurze Lebensbeschreibun- 
gen nebst Proben aus ihren Werken. An der Spitze des Werks steht 
die sehr intéressante Vorrede, welche Latifi seinen Dichterbiographien 
vorgesetzt hatte. Der i. Teil enthâlt die Dichter, welche heilige 

PfaonmUller, Islam*Lîteratur. 26 
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Schejche waren und, da sie persisch schrieben, eigentlich nicht zu deri 
türkischen Dichtcrn gehôren. Der 2. Teil handelt von grofien Fürsten 
aus dem ottomanischen Stamme, die sich um die Dichtkunst ver- 
dient gemacht haben. Der 3. und ausführlichste Teil cnthâlt Biogra- 
phien und Gedichtc von den Ulema, Wcsiren und andern, die sich 
durch die Dichtkunst einen Namen erworben haben. 

Die erste deutsche Literaturgeschichte der Türken hat den be- 
rühmtcn Wiener Orientalisten Hammer-Purgstall zum Verfasser. 
Schon 1812 hatte er in Eichhorns »Geschichtc der Literatur« einen 
kurzen Entwicklungsgang der osmanischen Literatur in sieben Pe- 
rioden von den ersten Spuren bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts 
entworfen. In den Jahren 1836— -38 liefi er auf seine »Geschichte des 
osmanischen Reichs« als Anhang die »Geschichte der osmanischen 
Dichtkunst « folgcn, zugleich als Seitenstück zur »Geschichte der 
schônen Redekünstc der Perser«, aber weit gründlicher und erschôpfen- 
der als jene. Sie ist das Résultat vierzigjâhrigcr Studien. Die Türken 
sind zwar von keinem ursprünglichen und eigcntümlichen poetischen 
Genius, wie die Araber und Perser beseelt, aber sie haben sich doch 
aile Schàtze der geistigen Kultur dieser beiden Vôlker angccignet. 
Die Geschichtc der osmanischen Poesie erscheint daher nicht nur als 
crgânzendcr Anhang zur Geschichtc des Volks, sondern auch als 
Blütenlese arabischer und pcrsischcr Poesie, welche die Osmanen in 
Sait und Blut verkehrt haben. In einer Einleitûng gibt Hammer 
einen kurzen Übcrblick über die Entwicklung der osmanischen Dicht- 
kunst und ihrer Kunstformen. Sodann bietet er Proben der Dicht- 
kunst von 2200 türkischen Dichtern, denen jedesmal eine kurze bio- 
graphische Einleitûng vorangcstcllt ist. 

Den Spuren des uncrmüdlichcn Orientalisten Hammer-Purgstall 
folgtcn einc Rcihe bedeutender Gelehrter. So vcroffentlichte Chodzko 
seine »Specimens of the popular poetry of Pcrsia«, ein Werk, das 
zum grofien Teil die Poesie der Türken des persischen Reichs ent- 
halt. Der Ungar Vambéry unternahm seine berühmten Reisen ins 
Innere von Asicn zum Studium der türkischen Sprachen (S. 48!.). 
Radloff liefi seit 1866 seine epochemachenden »Proben der Volks- 
literatur der Türkischen Stamme « erscheinen. Durch die Forschungen 
dieser Gclchrten wurde vor allem die Bedeutung der türkischen Volks- 
literatur klar, von der Hammer-Purgstall in seinem grofien Werke 
noch nichts geahnt hatte. 

Dieser Volksliteratur galt auch der Aufsatz der Madame Dora 
dTstria, einer rumâriischen Schriftstellerin mit dem eigentlichen 
Namen Helene Ghika, »La Poésie populaire des Turcs orientaux« 
m der »Revue des deux mondes « vom i. Februar 1873. Derselbcn 
.Schriftstellerin verdankeii wir das Werk »La Poésie des Ottomans «, 
das scinen Gegenstand in systematischer Weisc in folgenden 13 Ka- 
piteln behandelt: I. Caractère de la poésie ottomane. 2. Les Épopées 
nationales. 3. Les É. légendaires. 4. Les É. romanesques. 5. L’É. 
allégorique. 6. L’É. des animaux. 7. La Poésie religieuse. 8. La Poésie 
guerrière. 9. Les Epicuriens et les Cyniques. lO. L’Amour et les Femmes. 
II. Les Moralistes. 12. L’Éducation et l’Instruction. 13. La Satire 
et l’Épigramme. 
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Redhouse bietet eine âhnliche Zusammenstellung türkischer 
Dichter, wie sie Schack von den spanisch-arabischen Dichtern ent- 
worfen hat (S. 377). Die von ihm gesammelten Stücke bekunden wirk- 
lich dichterischen Geist, ein fcines Formgefühl, eine an der persischen 
Kunstpoesie geschulte Technik und sogar mitunter einen Anflug von 
Idcaiitât. Es sind aber eben nur 14 gut ausgewàhlte Nummern. Wirft 
man dann einen Blick in Hammers vierbândige Anthologie, so gc- 
wahrt man bald, wie dieselben Ideen, Formen und Spielereien sich 
eintônig wiederholen, Moschee, Harem und Schlachtfeld den ganzen 
Ideenkreis erschôpfen. 

Die erste eigentliche Gcschichte der osmanischen Dichtkunst — 
denn Toderini batte die Dichtkunst nur ganz leicht gestreift und 
Hammers Werk ist nur ein biographisches Dichterverzeichnis mit 
einzelnen Proben — rührt von Gibb her. In der Einleitung seines 
sechsbândigen Werks gibt er einen ausgczeichneten Gesamtüberblick 
über die türkische Literatur von den Anfângen bis etwa 1870. Er 
unterscheidet die alte oder persische Schule, die von der Gründung 
des Reichs bis um 1830 blühte, und die neue oder curopàische Schule, 
die mit Schinasi ihren Anfang nimmt. Wàhrcnd die Werke der alten 
Schule ganz persisch nach Form und Inhalt sind, sucht die neue Schule 
die engste Anlehnung an Westeuropa, insbesondere an Frankreich. 
Der I. Band behandelt die Anfânge der osmanischen Literatur bis 
zum jahre 1450, der 2. die Zeit von 1450— 1520. Der 3. Band ent- 
hâlt den gefeiertsten türkischen Dichter der klassischen Richtung 
Baki und noch andre ihrer bcrühmtestcn Namen, z. B. Lamii. Der 

4. Band schildert die Übergangszeit und bietet wenig Interesse. Der 

5. Band behandelt die moderne Literatur und schlieCt mit ausführ- 
lichen Indices zu allen fünf Banden. Der 6. Band cnthalt die türki- 
schen Texte der zahlreichen Übersetzungen, wclche uns in den fünf 
Banden begegnen. In eincm 7, Band soll Gibbs Darstcllung von dem 
bekannten türkischen Gclchrten Riza Tcvfiq Bcy bis auf die Gegen- 
wart fortgeführt werden. Das ganze Werk, das nach dem Tode Gibbs 
von Edward G. Browne in pietàtvoller Weise fortgeführt worden 
ist, zeichnet sich durch eine gründlichc Kcnntnis des Stoffs und feiaes 
âsthetisches Gefühl aus und ist nicht nur für Orientalisten und Tur- 
kologen, sondern auch für jedermann verstàndlich. jede einzelne 
Dichtergcstalt ist mit Liebe und Verstândnis gczeichnet. Zahlreiche 
vorzügliche Übersetzungsproben ergânzen die Darstcllung. 

Einen kurzen Überblick über die türkische Literatur hat Horn 
in der »Kultur der Gegenwart<( gegeben. In drei Abschnitten behandelt 
er die altéré türkische Literatur, die türkische Moderne und die Volks- 
literatur. Am Schlufi stellt er einige Literatur, besonders zur Volks- 
literatur zusammen. Aber nur die altéré Literatur wird etwas aus- 
führlicher charakterisiert, die beiden andern Abschnitte nehmen gerade 
zwei Seiten ein. 

Basmadjians Essai ist ein hôchst flüchtig kompilierter Autoren- 
katalog. Wo es ihm keine besondere Mühe macht, setzt er biographi- 
sche Daten bei, die aber sehr der Nachprüfung bedürftig erscheinen. 
Dann folgt eine Aufzâhlung der Werke, soweit sie ihm bekannt ge« 

26 
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■worden sind. Auf irgendwelchç Vollstândigkeit kann er keinen An- 
spnich erheben. Aus eigner Anschauung kennt cr nur sehr wenig. 
Zu begrüfien ist sein Gedanke, auch die Prosaschriftsteller mit heran- 
zuziehen, da sowohl Ranimer wie Gibb sich ausschliefîlich mit der 
Poesie der Osmanen beschaftigen. Doch die Ausführung, die Bas- 
madjian diesem gesunden Gedanken angedeihen lâfît, ist etwas klàg- 
lich. Er kennt allcm Anschein gar nicht die Vorarbeiten, die auf dem 
Gebiete der türkischen Literaturgcschichte schon existieren. 

Einen kurzen Überblick liber den Entwicklungsgang der türkischen 
Literatur gibt Bethge in seinem j>Türkischen Liederbuch« aïs An- 
hang zu seinen Übersetzungsproben. 

Bertha Schmidt bictct auf der Grundlagc der Werke von Ham- 
MER-PuRGSTALL, Baumgartner und HoRN ciiie »bescheidene Zu- 
sammenstellung« der wichtigsten türkischen Literaturwerke. Nach 
cincr kurzen Einleitung, in der die türkische Sprache und Literatur 
kurz charakterisiert werden, behandclt die Verfasserin die türkische 
Literatur in zwei Zeitraumen: Der erste umfafit die alt-asiatische 
Schule von 1300 — 1859, der zweite die modern-europâischc Schule 
von 1859 ab, und zwar werden jedesmal Dichtung und Prosa behan- 
delt. Das Ganze macht nicht auf Originalitât Anspruch und ist in 
den Kapiteln über die altéré türkische Literatur nichts weiter als ein 
ganz unselbstàndiger Auszug aus Hammer-Purgstall mit Weglassung 
der Proben. 

Hachtmann, dem wir eine vortreffliche Darstellung der neusten 
türkischen Literaturgcschichte verdanken, hat in der »Lese« auch 
einen Überblick über die ganze türkische Literaturgcschichte und 
ihre Hauptwerke gegeben. 

Auch der Artikel »Türkische Sprache und Literatur « in Me vers 
groCem Konversationslexikon faCt das Wichtigste gut zusammen 
und enthalt wertvolle Literaturangaben. 

Die Geschichten der Weltliteratur widmen der türkischen Literatur 
nur wenig Raum: Baumgartner schildert eigentlich nur den grofiten 
türkischen Lyrikcr Baki ausführlicher. Auch werden einige Verse 
aus seiner »Elegie auf Suleiman II « in deutschcr Übersetzung mit- 
geteilt. Zur Ergânzung widmet er ein besonderes Kapitel noch der 
Volkspoesie der altaischen Turkstâmme auf Grund der Forschungen 
von Castrén, Radloff, Vambéry u. a. Busse widmet der türki- 
schen Literatur gar nur 28 Zeilen, da er sie als »blo6es Anhângsel 
der persischen und arabischen Dichtung « betrachtet. Etwas aus- 
führlicher ist Hausers Darstellung, die aufier einem kurzen Über- 
blick über die klassische Zeit auch die wichtigsten Werke der türki- 
schen Moderne auf dem Gebiete des Romans, der Lyrik und des Dramas 
aufzahlt. Dafür fehlt aber die wichtige Vdlksliteratur gânzlich, 
obwohl der Verfasser unter seinen Quellen aufier Gibb und Horn auch 
die »TürkischeBibliothek« von Georg Jacob (S. 415!.) anführt. 

Von türkischen Literaturgeschichten in türkischer Sprache ist 
allein die von Schehab-ed-din Süleiman m nennen. Sie behandelt 
^ie ganze Literaturgcschichte bis zu Dschelal Sahir und ist nach Martin 
Hartmanns Urteil im ganzen gelungen. 
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MchmedTahirBej hat endlich ein wertvolles türkisches Schrift-* 
stellerlexikon geliefert, das in 7 Abschnitten folgende Stofïe behandelt: 
Théologie, Philosophie, schôngeistige Literatur, Geschichte, Medizin, 
Mathematik, Géographie. Das Lexikon enthâlt die Namen der Mânner, 
die sich in der Literatur hervorgetan haben, und einen Überblick über 
ihr Leben und ihre Werkc. 

Auch das Jahrhuch auf das Jahr 1914 geht *auf das literarische 
Leben der modernen Türkei ein. 

2. Die drei Hauptrichtungen der türkischen Literatur. 

A. Die Klassik. 

Über die türkische Klassik orientieren von den genannten Ge- 
samtdarstellungeii der türkischen Literatur am besten Gibb, Horn 
und Hachtmann. Deutsche Übersetzungen von Dichtungen aus 
dieser Zeit bieten Moritz Wickerhauser, Wcgweiser zum Verstândnis 
der türkischen Sprachc. Eine deutsch-türkischc Chrestomathie. Wien 
1853 und Hans Bethge, Das türkische Liederbuch. Berlin 1913. 

Hier sollen nur einige deutsche Übersetzungen und Bearbeitungen 
von drei der hervorragendsten Dichter dieser Période genannt sein: 

Baki. 

1. Baki’ s, des grôfiten türkischen Lyrikers, Diwan. Zum erstenMale 
ganz verdeutscht von Joseph von Hammer. Wien 1825. 

2. Rud. Dvorak, Baki als Dichter in: Zeitschrift der Deutschen 
Morgenlândischen Gesellschaft 42, 1888, S. 560—86. 

3. Ders., Über eine zu vcranstaltende Ausgabe des grôfiten türkischen 
Lyrikers Baki in: Actes du VIII* Congrès international des Orienta- 
listes I. Leide 1891. 

4. Baki’ s Diwan Ghazzalijjat. Nach den Handschriften von Leiden, 
Leipzig, München und Wien hsg. von Rudolf Dvorak. Leiden 
1908—11. Bd. I. 2. 

Lamii. 

1. Ferhad-Name übersetzt von Hammer-Purgstall. Stuttgart 
1812. 

2. Verherrlichung der Stadt Bursa übersetzt von Pfizmaier. Wien 

1839- 

Fasli. 

Gül und BüLbüly das ist: Rose und Nachtigall, von Fasli. Ein ro- 
mantisches Gedicht, türkisch herausgegeben und deutsch über- 
setzt durch Joseph von Hammer. Pest und Leipzig 1834. 

B. Die Moderne. 

1. Oesamtdarstellongen, 

Paul Horn, Moderne türkische Literatur in: Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung. Juli-September 1900, Nr. 193, S. 1—5. 

Ders., Geschichte der türkischen Moderne in: Die Litteraturen des 
Ostens in Einzeldarstellungen. Leipzig 1902, 2. Ausgabe 1916» 

Bd. 4 . 
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Otto Hachtmann, Die türkische Literatur des 20. Jahrhunderts in: 
Die Litteraturen des Ostens in Einzeldarstellungen. Leipzig 1916, 
Bd. 4, Ergànzungsheft. 

Ders., Türkische Übersetzungen aus europâischen Literaturen. Ein 
bibliographischer Versuch in: Die Welt des Islams 6, 1918, S. i 
bis 23; erweitertcr Abdruck mit dem Titel: Europàische Kultur- 
einflüsse in der Türkei. Ein litcrârgeschichtlicher Versuch. Mit 
einem Vorwort von H. Grimme in: Urkunden und Untersuchungen 
zur Geistesentwicklung des heutigen Orients. Berlin 1918, Heft 2. 

Ders., Die moderne türkische Literatur in: Deutsche Levante-Zcitung 
5, 1915, Nr. 11/12, S. 273. 

Ders., Die Türkische Sprachc und ihre Erlcrnung in: Die Lcse 1915» 
II, S. 233-36. 

Ders., Mehmed Emin Bey, Der türkische Arndt: ebenda 1916, I, 
S. 99—100. 

Ders., Deutsches Geistesgut in türkischem Sprachgewand : ebenda 
1917, Nr. 38. 

Ders., Die Familiennamen der Türken: ebenda 1916, II, S. 305!. 

Ders., Türkisch, wic man es erlernt und lehrt. Stuttgart (1916). 

Martin Hartmann, Unpolitische Briefc aus der Türkei. Leipzig 
1910 (Der Islamische Orient Bd. 3). 

Ders., Aus der neueren osmanischen Dichtung (I) in: Mitteilungen 
des Seminars für Orientalischc Sprachen zu Berlin. Jg. 19, 2. Ab- 
teilung: Wcstasiatischc Studien. Berlin 1916, S. 124— 179. 

Ders., Aus der neueren osmanischen Dichtung II in: ebenda Jg. 20, 
1917, Abt. 2, S. 86—149. 

Ders., Zu »Aus der neueren osmanischen Dichtung I. Jg. 19, 1916, 
S. 124— 179«. Versuch ciner Synthèse und Nachtrâge in: ebenda 
Jg. 21, 1918, Abt. 2, S. 1—82. 

Ders., Dichter der neuen Türkei in: Urkunden und Untersuchungen 
zur Geistesentwicklung des heutigen Orients. Verôfïentlichungen 
der Deutschen Gesellschaft für Islamkundc. Berlin 1919, Heft 3. 

Ders., Neuere osmanische Literatur in: Korrespondcnzblatt der Nach- 
richtenstelle für den Orient Jg. 2, 1916, Nr. 18, Litcrarische 

Beilage Nr. 2 vom 15. Februar 1916. 

Ders., Die literarischen Strômungen in Stambul in: ebenda Jg. 2, 
1916, Nr. 44/45, Litcrarische Beilage Nr. 6 vom 27. Sept. 1916. 

Ders., Die neue Türkei und ihre Literatur in: Die islamische Welt 
Jg. I, 1917, Nr. 3, S. 28-32. 

Ders., Die osmanische Dichtung in: Sondernummer der Lcipziger 
Illustrierten Zeitung 1916, Nr. 3803, S. 24. 

Ders., Die Literatur der neuen Türkei in: Otto Harrassowitz, 
Leipzig. Bûcher- Katalog Nr. 377. Leipzig 1917. 

Friedrich Schrader, Neii türkisch es Schrifttum in: Das litcrarische 
Echo 3, 1900/01, Sp. 1686/90. 

Ders., Das türkische Schrifttum und der Krieg in: Frankfurter 
Zeitung vom 5. September 1916. 

Ders., Türkisches Leben in: N. O. Korrespondcnzblatt der Nach- 
richtenstellc für den Orient 3, 1917, Nr. 10, S. 445—447. 
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Ders., Türkisches Leben in; Dcr Neuc Orient l, 1917, S. l8o~l82. 
Ders' Konstantinopler Sommer in: Der Neue Orient i, 1917, S. 389f. 
Ders., Konstantinopler Brief in: Das literarische Echo, August 1917. 
Rudolf Stübe, Orientalischer Brief in: Das literarische Echo 19, 
1917, vom 15. Juni 1917. 

Ders., Türkischcr Brief in: ebenda 19, Heft 14, vom 15. April 1917. 
Dors., Türkischer Brief in: ebenda 20, Heft 4, vom 15. November 

1917- 

Ders., Moderne türkische Dichter in: Über Land und Meer 1917, 
Nr. 36. 

Friedrich Giese, Der Entwicklungsgang dcr modernen osmanischen 
Literatur in: Katalog 13 (Ost- und West-Türkisch) von Rudolf 
H AU PT. Leipzig 1906. 

Max Rudolf Kaufmann, Türkisches Gcistesleben in: Frankfurter 
Zeitung vom 5. Juli 1914. 

Um die Geschichte der türkischen Moderne haben sich besonders 
Paul Horn, Otto Hachtmann und Martin Hartmann verdient 
gemacht. Paul Horn, dcr schoii 1900 in dcr Bcilage zur Allgcmeincn 
Zeitung einen kurzen Überblick über die moderne türkische Literatur 
brachte, gab die erste zusammenfassende Darstellung der Entwicklung 
der modernen türkischen Literatur von 1859 bis 1900. Zwar ist auch 
sein Werk nur ein kurzer »Abrifi«, aber er ist mit voiler Sachkcnntnis 
und tiefem Verstândnis verfafit, durchaus unvorcingenommen und 
ohne den bei Franzosen gewôhnlichcn übertriebenen Enthusiasmus. 
Nach ciner kurzen Schilderung der jungtürkischen Bewegung, die 
sich um die Mitte des 19. Jahrhunderts gegen die sklavische Nach* 
ahmung persischcr Poésie wandte und statt deren ihre Vorbilder in 
Frankrcich suchte, gibt Horn einc ausführlichcrc Darstellung von 
folgenden Dichtern: Ibrahim Schinasy, Ahmed Midhat, Namyq 
Kcmal, Abd-ul-haqq Hamid, Mahmud Ekrem, Schems Samy, Mch- 
med Tewfiq, Muallim Nadschy, Sczajy, Uschakyzade Chalid Zija, 
Ahmed Rasim, Mehmcd Müncdschi, Hüssein Rahmi und Wedschihi. 
Daneben behandclt cr noch in besonderen Kapiteln: Die übrigen 
Prosaisten, das Theater, die jüngstc Lyrik und die Frauen in der 
türkischen Moderne. Ein Schlufiwort zeigt, wie neben der neuen, 
nach dem Westen orientierten Richtung die alte, von dcr persisch- 
arabischen Pocsie bccinfluBtc. Schulc noch fortbesteht. Jedoch steht 
die neue Richtung — nach 50 Jahren — ihren fremden Lchrmeistern 
schon selbstândiger gegenüber, als es der Klassizismus wâhrend Jahr- 
hunderten je gctan hat. 

Eine vorzügliche Fortsetzung und Ergânzung des Hornschen 
Works hat Otto Hachtmann geliefert. Er hat eine aufrichtige Liebe 
für das moderne türkische Schrifttum, das er in wenigen Strichen 
ausgezeichnet zu charakterisieren versteht. Aber cr hait die rechte 
Mitte zwischen eincr Über- oder Unterschatzung. Er teilt die neusten 
Dichter in drci Gruppen ein: die erste nennt er »Halbtürken«. Sic 
bicten türkische Stoffe in franzôsischer Form. Einige schafîen auch 
schon in Inhalt und Form rein Türkisches, aber sie vcrzichten des- 
halb nicht ganz auf die liebgewordene franzôsische Form. Sie führen 
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bcides friedlich ncbcncinander. Es folgt eine zweite Gruppe von Dich* 
tern, die zwar noch nicht zu den jüngsten nationalen Neuererh ge* 
hôren, aber diesen wesentlich nàherstehen als den »Halbtürken<(. 
Die dritte Gruppe sind die sog. »Neu-Turaner<(. Sie wollen weder 
von der persisch-arabischen noch von dcr europâischcn Dichtkunst 
abhângig sein, sondern vor allem eigne, türkische Art in Literatur 
und Kunst pflegcn. Sie tràumen von einer Wiederbelebung der mon- 
golisch-tatarisch-seldschukkischen oder, wie sie es ncnnen, der »tu- 
ranischen« Kultur. In Sprache und Versbau, in Architektur und 
Kunstgeschichte wollcn sie ailes Nichttürkische bcseitigen. Bei diesem 
»Turanismus« lâuft natürlich viel überspanntcr Nationalismus mit 
unter, aber in diesen Dichtern Icbt doch eine ganz ungeheurc Kraft 
und sie haben einen ganz neuen Typus des Türken geschafïen. Ihnen 
gehôrt, wie Hachtmann glaubt, die Zukunft. Zum Schlufi gibt Hacht- 
mann noch çine Übersicht dcr literarisch bcdeutsamen Zeitungen und 
Zeitschriften der heutigcn Türkci. Ein »bibliographischer Anhang<( 
zâhlt einigc Abhandlungcn über türkische Literatur auf und nennt 
deutsche Zeitschriften, in denen bisweilen Übersetzungen aus mo- 
derner türkischer Literatur zu finden sind. 

Eine vorzügliche Erganzung zu diesem "Werk bietet .der Aufsatz 
Hachtmanns »Die neuere und neuestc türkische Literatur. Eine Ein- 
leitung zu ihrem Studium« in »Die Welt des Islams« Jg. 5, 191B, 
S. 57 "~ 77 > sowic der Aufsatz »Türkischc Übersetzungen aus europâi- 
schcn Literaturcn« in derselbcn Zeitschrift (Jg. 6, 1918, S. I— 23). 
Endlich sei noch auf zahlreiche andre Aufsâtze Hachtmanns hin- 
gewiesen (s. oben I) und auf dessen Schrift »Türkisch, wie man es 
erlernt und lehrt«. 

Neben Horn und Hachtmann hat sich bcsorideis Martin Hart- 
mann mit der modernen türkischen Literatur beschâftigt. Seine 
»Unpolitischcn Bricfc aus der Türkei« sind besonders reizvoll durch 
die fesselnden Schilderungen persônlicher Begegnungen mit den führen- 
den Mânnern der modernen türkischen Literatur. Vor allem aber 
hat Hartmann in drei Aufsâtzen in den »Mitteilungcn des Seminars 
für Orientalische Sprachen in Berlin « rciches Material für die Ge- 
schichte der neuosmanischen Literatur gesammelt. In dem ersten 
Aufsatz gibt er nach Angabc seincr Qucllen 25 Dichterbiographien, 
die er in dem zweiten Aufsatz durch diejenige Zia Gôk Alps ergânzt, 
den er als Dichter, Soziologen und Pâdagogen würdigt. Der dritte 
Aufsatz enthâlt den Versuch einer Synthèse des ersten nach Zeit, 
Ort, Gesellschaft und Staat und einigc Nachtrâge. Dcr erste und dritte 
Aufsatz, yermehrt um mannigfaches neues Material, von dem Hart- 
mann besonders die Arbeiten Hachtmanns und Richard Hartmanns 
Kadri-Studie in der »Welt des Islams« (Jg. 5, 1917, S. 264 fï.) her- 
vorhebt, sind unter dem Xitel »Dichtcr der neuen Türkei« nach Hart- 
manns Tod als sclbstândige Schrift crschiencn. Neben diesen grôfieren 
Arbeiten Hartmanns gehen eine groCc Anzahl von Aufsâtzen über 
moderne türkische Literatur einher (s. oben I). 

Neben Horn, Hachtmann und Hartmann haben besonders 
Friedrich Schrader, Rudolf Stübe, Friedrich Giese und Max 



Rudolf Kaufmann durch zalilrc^ichc Aufsàtze in litcrarischen Zcit- 
schriften die Kcnntnis der moderjien türkischen Literatur in Deutsch- 
land verbreitet. 

2. Die Hauptgattaagen der türkischen Moderne. 

Um die Darstellung nicht zu sehr anschwellen zu lassen, seien 
hier nur einige der wichtigsten deutschen Übersetzungen aus dcm 
Türkischen auf dem Gebicte der Erzàhlung, der Lyrik und des Dramas 
aufgczâhlt: 

Erzàhlungcn. 

Max Rudolf Kaufmann, Türkische Erzâhlungen. München (1916). 
Bey Oghlu (Max Rudolf Kaufmann), Türkische Frauen. Ihr Leben 
im Harem und im Spiegel türkischcr Erzâhlungen. München (1916), 
Deutsche Orienthücherei. Hsg. von Ernst Jâckh. Weimar 1915 ff. 
Bd. 2: Türkismus und Pantürkismus von Tek in Alp. Bd. 6: 
Das Ncuc Turan, ein türkisches Frauenschicksal von Halideh 
Edib Hanum. Bd. 23: Türkische Geschichten übcrsetzt von 
Habib Edib. 

Theodor Menzel, Beitràge zur Kcnntnis des türkischen Frauen- 
lebens. Die Brautschaucrin in: Der Islam i, 1910, S. 205 — 237. 
Dors., Das hôchste Gericht. Zwei jungtürkische Traumgesichto in: 
Der Islam 5, 1914, S. 1—40. 

Ludwig Szamatolski, Aus türkischcr Voîks- und Kunstdichtung. 
Berlin 1913 (Wissenschaftl. Bcilagczum Jahresbcrichte dersechsten 
Stâdtischen Realschule in Berlin. Ostern 1913). 

Vgl. auch Tony Kellen, Türkische Sittenromanc in: Das literarische 
Echo 15, 191/213, Sp. 1464—67. 

Lyrik. 

Edmond Fazy et Abdoul-Halirn Memdouh, Anthologie de 
l’amour turc. Paris 1905. 

Hans Bethge, Das türkische Liedcrbuch. Berlin 1913. 

Georg Jacob, Türkische und andre morgcnlândischc Dichtungen in 
deutschen Übersetzungen und Nachbildungen. Kicl 1915- 
Das neue Turàn. Ein Grufi an das crwachçnde Morgenland ! (Mit 
Übersetzungen aus dcm Türkischen). Von Arthu^î von Wurz- 
BACH. Laibach 1915. 

WiLLi Heffening, Türkische Kriegspocsic in: Die Wclt des Islams 
3, 1916, S. 199—204. 

C. Frank, Über moderne türkische Lyrik in: Deutsche Kultur in 
der Wclt 3, 1917, S. 138—149. 

Drama. 

Paul Horn, Geschichtc der türkischen Moderne. Leipzig 1902 
S. 52—58: Das Theater. 

C. A. Bratter, Die moderne türkische Bühne in: Das literarische 
Echo II, 1908/09, Sp. 396— 400. 

Erich Oesterheld, Vom türkischen Theater. Berlin 1913. 

Ders., Das neue Drama der Türken in: Die deutsche Bühne I9i5i 
Heft 20. 
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Ders., Vom Drama der Türken in : Vossische Zeitung, Morgenausgabe 
vom I. 3. 1914. 

Fritz Kôhler, Das türkische Nationaltheater in: Die deutsche 
Bühne 6, 1914, Heft 31. 

Ad. Thalasso, Le théâtre turc in: Revue théâtrale 1904, Août, 
Nr. II. 

Ders., Le théâtre turc contemporain in: Revue encycl. Larousse 9, 

S. 1038-44. 

Kurt Mühsam, Theater in der Türkei in: Die Wage ii, Wien 1908. 
Mehmed Tschelebi, Ein ursprünglich türkisch verfafiter Schwank 
in neupersischer Übersctzung. Nach çiner Handschrift hcraus- 
gegeben und ins Deutsche übertragen von Léopold Pekotsch. 
Wicn 1905. 

Der Vezier von Lenkoran. Türkische Komôdic von Mirza Fcth-Ali 
Achondzadc. Übersetzt und für die Bühne bearbeitet von 
D. Lôbel und C. Fr. Wittmann. Leipzig. Reclam Nr. 3064. 

C. Die Volksliteratur. 

1. ÛefamtdarsteUaageo der tfirkischen Volksliteratur. 

Ignaz K'unos, Über die Volkspocsic der osmanischen Türken in: 
Proben der Volksliteratur der türkischen Stâmmc, hsg. von W. Rad- 
LOFF. St. Petersburg 1899. Bd. 8, S. I— XLIL Mundarten der 
Osmanen. Gcsammclt und übersetzt von Ionaz Kûnos. 

Georg Jacob, Türkische Volksliteratur. Ein erweiterter Vortrag. 
Berlin 1901. 

Um die Volksliteratur der Türken, die bei Gibb und Horn-Hacht- 
mann noch gar keine Erwâhniing gefunden hat, haben sich bcsonders 
Ignaz Kûnos und Georg Jacob verdient gemacht. Kûnos hat seinen 
»Mundarten der Osmanen « einc Abhandlung »Übcr die Volkspoesie 
der osmanischen Türken « vorangestellt. In dieser handclt er zuerst 
über die Volkspoesie der Osmanen im Allgemeinen und gcht dann 
zur Besprechung der vcrschiedcncn Gattungen derselbcn über. Den 
ganzen Stoff teilt er — mit Rücksicht auf die von ihm dargebotenen 
Texte — in drei Hauptgruppen. Zur i. Gruppe zàhit er die unter dem 
Namen »Erzâhlende Dichtungen« gchôrigcn Stücke (Volks- oder 
Heldcnromane und Volksmàrchen), zur 2. Gruppe die lyrische Dich- 
tung (Die sog. Mani’s, d. h. Gedankenlicder und Volkslieder). Die 
3. Gruppe bilden die volkstümlichcn Versuche dramatischer Pocsie 
(Die Karagôz-Spiele). Endlich bietet Kûnos noch 136 in Konia auf* 
gezeichnete Scherze des Chodscha Nasreddin. 

Nach Jacob gliedert sich die osmanische Literatur in cine klassi* 
sche, moderne und yolkstümliche. Nach eincr kurzen Charakterisie- 
rung der beidên ersteren geht Jacob zu eincr ausführlichen Darstellung 
der türkischen Volksliteratur über. Audi cr beginnt mit der crzâhlen- 
den Dichtung (Màrchen, Schwânkc, Erzâhlungen der Meddahs, Volks* 
bûcher) und geht dann zur Lyrik über (Destans, Volkslieder, Mani’s). 
Nachdem cr darauf kurz die türkischen Râtsel und Sprüchwôrter 
erôrtert hat, wendet er sich ausführlich dem Volksdrama, d. h. dem 



türkischen Schattenthcator und Volksschauspiel zu. Zum Schiuô 
würdigt er die Dramen Feth Ali Achondzade’s, die aber schon nicht 
mehr zpr eigentlichen Volksliteratur gehôren. 

2. Die drei Hauptsattnngen der tfirklschen Volksliteratur. 

Wir stellen im folgenden die wichtigste Literatur über die drei 
Hauptgattungen der türkischen Volksliteratur zusammen: 

I. Die erzâhlende Dichtung. 

I. Volks- oder Hcidenromanc (Volksbücher). 

Ignaz Kunos, Türkische Volksromanc in Kleinasien in: Ungarische 
Revue 12 und 13, 1892 und 1893. 

Ludwig Szamatolski, Aus türkischer Volks- und Kunstdichtung. 
Berlin 1913 (Wissenschaftlichc Beiiage zum Jahresberichte der 
6. Stadt. Realschule zu Berlin. Ostern 1913. Programm Nr.169). 
Die Fahrten des Sajjid Batthâl. Ein alttürkischer Volks- und Sitten- 
roman. Zum ersten Male vollstandig übcrsetzt von Hermann 
Eïhé. Leipzig 1871. Bd. i. 2. 

Enno Littmann, Tschakydschy, ein türkischer Ràuberhauptmann 
der Gegenwart. Berlin 1915. 

Die Geschichte vont Ràuber und dem Herrn Richter. (Eine volkstüm- 
liche Erzahlung.) Bearbeitet und übersetzt von Sébastian Beck. 
Heidelberg 1920 in: Der islamische Orient. I. Abt. : Türkische 
Schriften. C. Die türkische Literatur. a) Volksliteratur. Bd. 4. 
Léopold Grünfeld, Anatolische Volkslieder. Aus der »Kaba dili«. 
Leipzig 1888. 

Max Horten, Aus der Welt- und Lebensauffassung der türkischen 
fahrenden Sânger in; Der Neue Orient 2, 1918, S. 143—148. 

2. Volksmarchen. 

Ignaz Kunos, Oszman-tôrôk népkôltési gyüjtemény {Sammlung 
osmanisch - türkischer Volksdichtungen). Budapest 1887—89. 
Bd, I. 2. Darin 98 Marchen. Vgl. H. Vambéry, Zur osmanischen 
Volksliteratur in: Allg. Zeitung, Bcilage Nr. 362, 1887. 

Dors., Tôrôk népmcsék (Türkische Marchen). Budapest 1889. Eine 
Auswahl aus der ersten Schrift in ungarischer Übersetzung. 
Ders., Turkish fairy talcs and folk taies, translatcd from the hungarian 
version by R. Nisbet-Bain, illustratcd by Celia Levetus. Lon- 
don 1896. Eine englische Übersetzung der zweiten Schrift. 
Ders., Osmanische Volksmarchen in: Ungarische Revue 8, i888 und 
9, 1889. 

Ders., Die Mundarten der Osmanen in: W. RADLOFF,'i^ie Sprachen 
der türkischen Stamme. I. Abt.: Proben der Volksliteratur. 
Bd. 8. St. Petersburg 1899. Darin 25 Marchen, leider mit Trans- 
skription in russischer Schrift. 

Ders., Türkische Volksmarchen aus Stambul. Leiden 1905. Darin 
51 Marchen in deutschcr Übersetzung mit guter Einleitung. 
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Ders., Türkischc Volksmàrchen aus Adakalc. Leipzig 1907. Bd^ i. 2* 
(Beitrâge zum Studium der türkischen Sprache und Literatur hsg. 
von J. K 6 nos und Fr. Giese. Bd. 2, i. 2.). 

Heinrich von Wlislocki, Türkischc Volksmàrchen aus Anatolien 
in: Zeitschrift für vergleichende Litcraturgeschichte. N. F. lO. 
Weimar 1896. Drei Màrchen in deutscher Übersetzung aus der 
Sammlung von Kûnos. 

C horos kardasch (Bruder Hahn). Fin orientalisches Mârchcn- und 
Novcllenbuch, aus dern Türkischen zum erstcnmal ins Deutsche 
übertragen von Georg Jacob. Berlin 1906 (Türkische Bibliothek 

Bd. 5). 

Ahmeds Glück (Ein Màrchen) hsg. von S. Beck. Heidelberg 1917 
in: Der islamische Orient. 1 . Abt. : Türkische Schriften. C. Die 
türkischc Literatur. a. Volkslitcratur. Bd. i. 

Tschàngi Dilawàr. (Ein Màrchen). Bearbeitet von Sébastian Beck 
ebenda Bd. 2/3; übersetzt von dcmsclben in: Der Neuc Orient 2, 
1918, S. 381-383 und 435—440. 

Bruder Kikeri. Zum erstenmal aus dem Türkischen übersetzt von 
Ernst Seidel. Dresden o. J. 

Màhmàd, der Mekkapilger (Hâdschi Màhmàd). Ein türkisches Mar- 
cheii. Übersetzt von Sébastian Beck in: Der Ncue Orient Bd. 6, 
1920, S. 238—243 und Bd. 7, 1920, S. 38—41. 

Der kleine Joseph ( Jusufdschyq). Ein türkisches Màrchen. Nach- 
erzàhlt von Sébastian Beck ebenda Bd. 9, 1921, S. 25—29. 

3. Die Schwànke des Nasreddin Chodscha. 

Reinhold Kôhler, Nasr-eddin’s Schwànke in: Orient und Occident. 
Eine Vierteljahresschrift hsg. von Theodor Benfey. Gôttingen 
1862. Bd. I, S. 431—448. 

Hermann Ethé, Ein türkischer Eulenspiegel in dessen: Essays und 
Studien. Berlin 1872. 

Albert Wesselski, Narren, Gauklcr und Volkslieblinge. Weimar 
1911. Bd. 3/4: Der Hodscha Nasreddin. Türk., arab., berber., 
maltes., sizilian., kalabrische, kroatischc, serb. und gricch. Màrlcin 
und Schwànke. Vgl. Th. MENZELin: Der Islam 5, 1914, S. 212— 220. 

Nasreddin, der Schelm. Fahrten, Meinungen und Taten des lachenden 
Philosophen Nasreddin Hodscha, des türkischen Eulenspiegcls, er- 
zàhlt von Herm. Siegfried Rehm. Berlin und Leipzig 1916. 

Eine Auswahl seiner Schwànke von E. Müllendorff in Reclam 
Nr. 2735. 

4. Vortràge türkischer Meddâhs. 

Ignaz Kûnos, Mundarten der Osmanen. St. Petersburg 1899. Darin 
cin Meddàh-Màrchen des Mustafa Aschky Efendi in Akseraj. Eine 
deutsche Übersetzung davon in der folgenden Schrift von G. Jacob. 

Georg Jacob, Vortràge türkischer Meddâhs (mimischer Erzàhlungs- 
künstlcr). Zum ersten Male ins Deutsche übertragen und mit 
Textprobe und Einlcitungen hsg. Berlin 1904 (Türkische Bibliothek 
Bd. l). 
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Herm. Paülus, Hadschi Vesvese, ein Vortrag des türk. Meddâhs 
Nagif Efendi, ins Deutsche übertragen. Erlangen. Diss. 1905. 

Friedrich Giese, Der übereifrige Chodscha Nedim. Eine Meddâh- 
Burleske türkisch und deutsch mit Erlâuterungen zum erstenmal 
hsg. Berlin 1907 (Türkische Bibliothek Bd. 8), 

Wladimir Gordlevski, Aus der Gegenwart und der Vcrgangenheit 
der Meddâh’s in der Türkei; vgl. Der Islam 4, 1913, S. I30f. 

5. Sprichwôrter. 

OsmanUche Sprichwôrter hsg. durch die K. K. Orientalischc Akademie 
in Wien. Wien 1865. 

Jean Adolphe Decourdemanche, Mille et un proverbes turcs, re- 
cueillis, traduits et mis en ordre. Paris 1878 (Bibl. orient, elzév. 
Bd. 20; vgl. Der Islam 4, 1913, S. 157— 159). 

Ignaz Kûnos, Oszmân-tôrôk népkôltési gyüjtcmény. Budapest 
1887—89. Bd. I. 2. 

E. J. Davis, Osmanli Proverbs and Quaint Sayings. London 1898. 

St. Mladenov, Ein Beitrag zum türk. Sprichwôrterschatz in: Zeit- 
schrift der Deutschen Morgenlândischen Gcsellschaft 68, 1914^ 
S. 687—694. 

6. Volksràtsel. 

Ignaz Kunos, Türkische Volksràtsel in: Ur-Qucll 4, S. 21—23. 

V. Zavarin, In Brussa gesammelte osmanischc Râtsel (russ.); vgL 
Der Islam 4, 1913, S. 136, 

U. Die lyrische Dichtung. 

I. Die Türküler oder Volkslieder. 

Ignaz K6nos, Oszmân-tôrôk népkôltési gyüjtemény. Budapest 
1887—89. Bd. I. 2. 

Ders., Türkische Volkslieder in: Ungarischo Revue 1888 und 1889. 

Ders., Türkische Volkslieder in: Wiener Zeitschrift für die Kunde 
des Morgcnlands 2—4, 1888—1890. 

Ders., Mundarten der* Osmanen. St. Petersburg 1899. 

Ders., Chansons populaires turques in: Zeitschrift der Deutschen 
Morgenlândischen Gcsellschaft 53, 1899, S. 233—255. 

Alric, Fragments de Poésie turque populaire in: Journal asiatique 
VI II. Série, t. 14, S. 143— 192. Paris 1889. 

Maximilian Bittner, Türkische Volkslieder in: Wiener Zeitschrift 
für die Kunde des Morgcnlands 10 und ii, 1896 und 1897. 

Enno Littmann, Türkische Volkslieder aus Kleinasien in : Zeitschrift 
der Deutschen Morgenlândischen Gcsellschaft 53, 1899, S. 351—363. 

Léopold Grünfeld, Anatolische Volkslieder. Aus der »Kaba dili«. 
Leipzig 1888. 

Félix von Luschan, Einige türkische Volkslieder aus Nordsyrien 
und die Bedeutung phonographischer Aufnahmen für die Vôlker- 
kunde in: Zeitschrift für Ethnologie 36, 1904, S. 177—202. 

Friedrich Giese, Erzâhlungen und Lieder aus dem Vilajet Qonjah. 
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Halle 1907 (Beitrâge zurti Studium der türk. Sprache und Literatur. 
Hsg. von J. Kunos und Fr. Giese. Bd. i). 

Mültekatat (Nachlese). Einigc türkisch-osmanische Sinnsprüche 
und Gedichte. Gcs. und in deutscher Übersetzung hsg. von L. Pe- 
KOTSCH. Wien 1916. 

Karl Lokotsch, Türkische volkstümlichc und Volkspoesie. Bonn 
1917 (Kleinc Texte für Vorlesungen und Übungen 140). 

Albert von Le Coq, Osttürkischc Gedichte und Erzâhlungen. Buda- 
pest 1919. 

Karl Hadank, Jungtürkischc Soldatcn- und Volkslieder in: Mit- 
teilungen des Seminars für Orientalischc Sprachen zu Berlin. 
Jg. 22. 2. Abt. : Westasiatische Studicn. Berlin 1919, S. 63— 92. 

2. Die Maniler oder Sinngcdichte. 

Ignaz Kunos, Türkische Volkslieder in: Wiener Zeitschrift für die 
Kunde des Morgenlands 4, 1890, S. 35—42. 

Léopold Pekotsch, Ein türkisches Sinngedicht in: Jahrbuch der 
Münchner Oricntalischen Gesellschaft 1915/16, S. 162 — 169. 

3. Die Des ta ns. 

Ignaz Kunos, Mundarten der Osmanen. St. Petersburg 1899. 

Vgl. G. Jacob, Türkische Volksliteratur S. 18 f. 

III. Das Volksdrama. 

I. Karagôz! 

Ignaz Kunos, Hârom Karagôz- Jâtek. Budapest 1886. 

Ders., Über türkische Schattenspielc in: Ungarische Revue 7, 1887. 

Ders., Mundarten der Osmanen. St. Petersburg 1899. Darin 9 Ka- 
ragôz- Spielc in Transskription mit russischen Lettern. 

Ders., Türkisches Puppentheater. Karagôz- Schaukelspiel. Aufge- 
zeichnet und übersetzt in: Ethnologische Mitteilungen aus Ungarn 
2, 1892, S. 148—158. 

F. V. Luschan, Das türkische Schattenspicl in: Internationales Archiv 
für Ethnographie 2, 1889, S. i — 9, 81 — 90, und 125 — 144. 

Georg Jacob, Karagôz- Komôdien. Berlin 1899. Heft i — 3. 

Ders., Türkische Literaturgeschichte in Einzeldarstellungen. Berlin 
1900. I. Das türkische Schattentheater. 

Ders., Die türkische Volksliteratur. Berlin 1901, S. 25 ff. 

Ders., Das Schattentheater in sciner Wanderung vom Morgcnland zum 
Abendland. Ein Vortrag. Berlin 1901. 

Ders., Erwahnungcn des Schattentheaters in der Weltliteratur. 3. Aufl. 
der »Bibliographie des Schattentheaters «. Berlin 1906. 

Ders., Geschichte des Schattentheaters. Erweiterte Neubearbeitung 
des Vortrags »Das Schattentheater in sciner Wanderung vom 
Morgenland zum Abcndlande«. Berlin 1907. 

Ders., Die Erwahnungen des Schattentheaters und der Zauberlatcrnen 
bis zum Jahre 1700. Erweiterter bibliographischer Nachweis. 
Berlin 1912. 
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M. Quedenfeld, Das türkische Schattenspiel im Maghrib in; Aus- 
land 63, 1890, S. 904— 908 und 921—24. 

Bekri Mustafa. Ein türkisches yajalspiel aus Brussa, in Text 
und Übersetzung mitgeteilt und crklârt von Georg Jacob in; 
Zeitschrift der Deutschcn Morgenîândischen Gescllschaft 53, 1899, 
S. 621—632. 

Paul Horn, Das türkische Schattenspiel in: Allg. Zeitung 1900, 
Bcilagc II2, S. 105. 

Karl Süssheim, Die moderne Gcstalt des türkischen Schattenspicls 
(Qaragôz) in: Zeitschrift der Deutschen Morgenîândischen Gesell- 
schaft 63, 1909, S. 739— 773. 

Ein türkisches Schattenspiel (»Karagôs als Photograph«) in: Der 
Neue Orient Bd. 7, Heft 2, S. 79 ff. 

Enno Littmann, Arabische Schattenspiele. Anhang: Zur Geschichte 
des arabischen Schattenspicls von Georg Jacob. Berlin 1901. 

C. Prüfer, Das Schifïerspiel. Ein Schattenspiel aus Kairo in: Bei- 
trâge zur Kenntnis des Orients 3, 1906, S. 154—169. 

Ders., Ein âgyptisches Schattenspiel. Erlangen 1906. 

Paul Kahle, Zur Geschichte des arabischen Schattentheaters in 
Egypten. Leipzig 1909 (Neuarabische Volksdichtung aus Egypten. 
Hsg. von Paul Kahle. Heft i). 

Ders., Islamische Schattenfiguren aus Egypten in: Der Islam i, 
1910, S. 264—299 und 2, 1911, S. 143-^7195. 

Ders., Das islamische Schattentheater in Àgypten in: Orientalisches 
Archiv 3, 1913, S. 103 — 108. 

JoH. Gottfried Wetzstein, Die Licbendcn von Amasia. Ein Da- 
mascener Schattenspiel. Leipzig 1906 (Abhandlungen für die 
Kunde des Morgenlandes I2, Nr. 2 ). 

2. Orta Ojunu. 

Orta Ojunu, Türkisches Volksschauspiel cd. J. Kunos. Budapest 
1888. 

Ders., Das türkische Volksschauspiel. Orta Ojunu. Gesammclt, mit 
Einleitung versehen, ins Deutsche übertragen und mit Illustrationen 
hsg. Leipzig 1908. 

Sammelwerke undCh restomathien zur türkischen Literatur. 

Die Klassiker aller Zeiten und Nationen. Im Verein mit mehreren 
Gelehrten bcgründet von Adolf Wolff. Berlin 1873. IV. Tcil: 
Die National'Literatur sâmtlicher Vôlkcr des Orients. Hsg. von 
A. E. W0LLHEIM, Chevalier da Fonseca. Bd. i. 2. 

The Literature of the Turcs, a Turkish Chrestomathy, by Charles 
Wells. London 1891. 

E. Wilson, Turkish Literature. Comprising fables, belles-lettres and 
sacred traditions translated into English for the first time with 
a spécial introduction. New York 1913. 

Türkische Bibliothek. Hsg. von Georg Jacob. Berlin 1904 ff. Bd. i 
Vortràge türkischer Meddâh’s von Georg Jacob. Bd. 2—4, 6, lO 
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Mehmed Tevfiq, Ein Jahr in KonstantinopeJ. Hsg. von Th. Men- 
ZEL. Bd. 5: Choros kardasch (Bruder Hahn) von Georg Jacob. 
Bd. 7: Ahmed Hikmet, Türkischc Frauen. Hsg. von Friedrich 
S cHRADER. Bd. 8: Der übereifrige Chodscha Nedim von Friedrich 
Giese. Bd. 13: Mchmcd Tevfiq, Das Abenteuer Buadem’s. 
Hsg. von Th. Menzel. Bd. 15: O weh ! Türkisches Drama von 
Ahmed Midhat. Übertragen von Doris Reeck. 

Beitràge zum Studium der türkischen Sprache und Literatur. Hsg. 
von J. Kûnos und Fr. Giese. Leipzig 1907 ff. Bd. i: Materialien 
zur Kenntnis des anatolischen Türkisch. i. Teil: Erzâhlungen 
und Lieder aus dem Vilajet Qonjah. Von Fr. Giese. Bd. 2: Ma- 
terialien zur Kenntnis des rumelischen Türkisch. Teil i : Türki- 
schc Volksmarchen aus Adakale. Gesammclt und hcrausgegeben 
von J. Kunos! Teil 2: Deutsche Übcrsetzung, mit Sachregister. 

Meisterwerke Orientalischer Literaturen in deutschen Original-Über- 
setzungen. Hsg. von Hermann von Staden. München 1913 ff. 
Bd. I. Mesnevi oder Doppelverse des Scheich Mewlana Dschelal 
ed din Rumi. Aus dem Pcrsischen übertragen von Georg Rosen 
mit einer Einleitung von Friedrich Rosen. München 1913. 

Deutsche Orientbücherei. Hsg. von Ernst Jâckh. Weimar 1915 ff. 
Bd. 2: Türkismus und Pantürkismus von Tekin Alp. Bd. 6: 
Das Ncue Turan, ein türkisches -Frauenschicksal von Halideh 
Edib Hanum. Bd. 23: Türkische Geschichten übersetzt von 
Habib Edib. 

Wilhelm Schulte, Die Gedankenwelt des Orients. Berlin 1916. 

Ûsterreichiscke Rundschau. Wien und Leipzig 1916, Bd. 46, Hcft 6 
vom 15, Mârz 1916: Aus dem Osmanenreiche. Literarische 
Beitràge gesammclt von Dschclal-Sahir. Ins Deutsche über- 
tragen von Tekin Alp. Mit einer Einleitung von Friedrich 
VON Kralitz-Greifenhorst. 

A. Fischer und A. Muhieddin, Anthologie aus der neuzeitlicheii 
türkischen Literatur. Leipzig 1919. Bd. i. 

A. Muhieddin, Die Kulturbewegung im modernen Türkentum. 
Leipzig 1921. 

A. Fischer, Übersetzungcn und Texte aus der ncuosmanischen Li- 
teratur. Leipzig 1921 ff. (Morgenlândische Texte und Forschungen 
I, 3). I. Dichtungen Mehmed Emins. 

Ders., Aus der religiôsen Reformbewegung in der Türkei. Türkische 
Stimmeii verdeutscht in; Zeitschrift für Missionskunde und Re- 
ligionswissenschaft 37, 1922, S. 193 ff.; auch selbstàndig er- 

schienen in: Sàchsische Forschungsinstitute für Orientalistik. 
Arabisch- Islamische Abteilung. Nr. i. Leipzig 1922. 

Faïk-Bey-Sade, Türkisches Lesebuch für Auslànder. Berlin 1917 
bis 1922. 

Anhang. i 

Die wissenschaftliche Literatur der Araber, Perser und Tûrkeil 

Eine zusammenfassende Darstellung der arabischeii, persischelL 

und türkischen Leistungen auf dem Gebiet der Wissenschaften vef- 
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sucht soeben Carra de Vaux in scinem Werk »Les Penseurs de nslam« 
(Paris 1921 fF.). Er will gebildete Leser, die sich über den Orient unter- 
richten wollen, mit den hervorragendsten Gestalten der islamischen 
Geschichte, den bedeutendstcn Werken der Literatur und den wich- 
tigsten Denkrichtungen bekannt machen. Das arabische, persische 
und türkische Gebiet wird gleichmàôig berücksichtigt, und ausge- 
wâhlte Proben aus dicsen Literaturcn wcrden vorgelegt. Der i. Band 
enthâlt; Kap. 1/2: Arabische, persische und türkische Regenten; 
Kap. 3—6: Arabische, persische und türkische Geschichtsschreiber; 
Kap. 7: Vertreter der »philosophie historique «. Den Schlufi bilden 
»Lcs proverbes et les contes. »Der 2. Band umfaCt: Kap. 1 — 3: 
Geographen und Reisende (mathematische Géographie und Nautik); 
Kap. 4 ff. : Leistungen islamischer Gelehrten auf den Gebieten der 
Arithmetik, Algebra, Géométrie und Trigonométrie, der Mechanik, 
Astronomie, Medizin, Naturgeschichte und Alchemie. Es sind drei 
weitere Bande geplant, in denen die Théologie, die Mystik, die Phi- 
losophie und schliefilich die neueste Entwicklung des islamischen 
Denkens dargestellt werden soUen (vgl. J. Horovitz in der Orienta- 
listischen Literaturzeitung 1922, Nr. 12). 

Im allgemeinen sei auf die soeben besprochenen arabischen, persi- 
schen und türkischen Literaturgeschichten verwiesen, die aile mehr 
oder weniger neben der schônen Literatur auch die wissenschaftliche 
berücksichtigen, insbesondere die Werke von Brockelmann und 
E. G. Browne, wahrend Gibb nur die sog. schône Literatur der Türken 
behandelt. 

Aufier in diesen Literaturgeschichten finden sich zusammen* 
fassende Darstellungen der wisscnschaftlichen Leistungen der islami- 
schen Vôlker oder Zusammenstellungen von Werken über die einzelnen 
Zweige der islamischen Wissenschaft in folgenden Schriften: 

Die arabischen Wissenschaf ten: 

1. Alfred von Kremer, Kulturgeschichte des Orients unter den 
Chalifen. Wien 1875— 77. Bd. 2, Kap. 9. Wissenschaft und Li- 
teratur: Théologie, Geschichte und Géographie; math., astronom. 
und andre naturwissenschaftliche Studien, Alchemie, Medizin, Bo- 
tanik. Minéralogie und Zoologie, Philosophie, Sprachwisscnschaften, 
Fachliteratur der verschiedenen Gewerbe und Kunstfertigkeiten ; 
Unterhaltungsschriften ; Schulen und Medreschs und Bibliotheken. 

2. Gustave Le Bon, La civilisation des Arabes. Paris 1884. 5. Buch. 
La civilisation des Arabes: i. Origines des connaissances des Arabes. 
Leur enseignement et leur méthodes. 2. Langue, Philosophie, 
Littérature et Histoire. 3. Mathématiques et Astronomie. 4. Sciences 
géographiques. 5. Sciences physiques et leur applications. 6. Sciences 
naturelles et médicales. 7. Les arts arabes. 8. L’Architecture des 
Arabes. 9. Commerce des Arabes. Leurs Relations avec divers 
peuples. 10. Civilisation de l’Europe par les Arabes. Leur influence 
en Occident et en Orient. Siche auch die Bibliographie méthodique 
am Schlufi ! 

Pfannmüller, Islam-Litcratur. 


27 
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3. Meyer's Grofies K onver salions- Lexikon. Leipzig und Wien. 6. Aufl. 
1902. Bd. I, S. 656—661: I. Poetische Literatur. 2. Geschicht- 
schreibung. Géographie. 3. Philosophische Literatur. 4. Math. 
Wissenschaften. Astronomie. 5. Naturwissenschaften. Medizin. 
6. Théologie und Rechtswissenschaft. Literatur. 

4. Encyclopaedia Britannica, ii. Aufl. Bd. 2, 1910, S. 271— 276: Art. 
)>Arabia«: Literature, Poetry, Anthologies. Belles-Lettres and 
Romances. Historical Literature. Geography. Grammar and 
Lexicography. See Arabian Philosophy and historical sections of 
such scicntific articles as Astronomy etc. 

5. A. Socin's Arabische Grammatik. Paradigmen, Literatur, Übungs- 
stücke und Glossar. 7. Aufl. von Carl Brockelmann. Berlin 1913. 
Literatur: A. Bibliographie: I. Gedruckte Werke. II. Hand- 
schriften. B. Einleitungswissenschaft. Allgcmeincs. C. Chresto- 
mathien. D. Grammatiken usw. E. Lexikalisches. F. Koran, 
Islam, Leben Muhammeds. Christliches. G. Jurisprudenz. H. Phi- 
losophie. I. Naturwissenschaften, Mathematik und Medizin. K. Ge- 
schichtc. Biographien. L. Kosmographic, Géographie, Ethno- 
graphie, Reisen. M. Poesie. N. Schoiie Literatur, Ethik, Erzàhlun- 
gen (Adab). 

6. Clément Huart, Geschichte der Araber. Autorisierte Über- 
setzung von Seb. Beck und Moritz Fàrber. Leipzig 1914—16. 
Bd. 2. Abschnitt 35: Die Literatur der Araber. Abschnitt 36: 
Die Wisscnschaft der Araber: Philosophie, Mathematik, Astronomie, 
Erdkuiide, Medizin. Die Übersetzungen aus dem Arabischen in 
europaischc Sprachen. 

Die persischen Wissenschaften: 

1. Carl Salemann und Valentin Shukovski, Persische Grammatik 
mit Literatur, Chrestomathie und Glossar. Berlin 1889 (Porta 
linguarum orientalium. Pars 12). Literatur: A. Literaturgeschichtc. 
B. Grammatik. C. Metrik und Rhetorik. D. Lcxikographic. 
E. Chrestomathie. F. Poésie. G. Geschichte. FI. Varia. 

2. FIermann Ethé, Neupersische Literatur in: Grundrifl der iraii. 
Philologie. Bd. 2, S. 212—368: A. Die Poesie. B. Die Prosa: 

1. Die erzahlende und poetische Prosa (einschlicClich Geschichte). 

2. Die wisscnschaftliche und gelchrte Prosa. 

J.)ers., Art. »Persische Literatur « in Meyers GroCcm Konversations- 
Lexikon. 6. Aufl. 1906, Bd. 15, S, 619—622: i. Die Persische 
Literatur. 2. Die Geschichtschreibung. 3. Die Fachwissenschaften : 
Géographie, Religionsgeschichte, Medizin, Pharmazie, Botanik, 
Physik, Mathematischc Wissenschaften, Philosophie, Rhetorik. 
4. Verzeichnisse ncupersischer Werke. 

Ders., Art. »Persia«: Language and Literature in der >>Encyclopaedia 
Britanrica« Bd. 21, 1911, S. 246—252: I. Persian (Iranian) Lan- 
guages. II. Modem Persian Literature, darunter auch Historical 
Works. 
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Die türkischen Wissenschaftcn: 

1. August Müller, Türkischc Grammatik mit Paradigmen, Li- 
teratur, Chrestomathic und Glossar. Unter Mitwirkung von Her- 
mann Gies. Berlin 1889. (Porta linguarum oricntalium. Pars XI). 
Literatura: Libri grammatici. Libri lexicologici. Chrestomathiae, 
Dialogi etc.. Historica et Geographica. Pocsis. Libri Romanenses, 
Fabulae, Facctiac, Proverbia. Theologia et Jurisprudentia. Varia. 

2. Meyer' s Gropes Konver salions- Lexikon. Leipzig und Wien 1908. 
Bd. 19, 6. Aufl., S. 813 — 815: Art. »Türkische Sprachc und Li- 
tcratur«: Die türkische oder osmanische Sprache. Die türkischc 
Literatur; a) Poésie, b) Wissenschaftlichc Literatur: Gcschichte. 
Géographie. Sprachwissenschaft. Medizin. Rechtswisscnschaft. 
Religiôs-dogmatische Literatur. 

3. Georg Jacob, Hilfsbuch für Vorlesungcn über das Osmanisch- 
Türkische. Berlin 1917. Teil 4: Bibliographischcr .Wcgweiscr: 
I. Sprachlehren. 2. Wôrterbücher. 3. Landes- und Volkeskunde. 
4. Staatliche Entwicklung. 5. Wirtschaftsleben. 6. Baukunst. 
7. Kunstgewerbe und Klcinkunst. 8. Literaturgeschichte. 9. Rcli- 
giôses Leben, TO. Türkischc Handschriften und Urkunden in 
Deutschland und Ôsterreich. 

Einige Zweige der islamischen Wisscnschaft haben endlich bercits 
ci ne monographischc Darstellung erhalten. Es seien nur fol- 
gende Werke hervorgehoben; 

L Gcschichtschreibung: Ferdinand Wüstenfeld, Die Ge- 
schichtschreibcr der Arabcr und ihre Werke. Gôttingen 1882 
und 1883 (Abhandlungen der Kgl. Gcscllschaft der Wissenschaftcn 
zu Gôttingen Bd. 28 und 29). 

IL Géographie: F. Wüstenfeld, Die Literatur der Erdbeschrei- 
buiig bei den Arabern in : Zeitschrift für verglcichende Erdkunde 
i, 1842, S. 24—67; J. Lelewel, Géographie du moyen-àge. 
Bruxelles 1850—57. Bd. i — 4; M. J. de Go je, Eeiiige Mede- 
tclingcii van de arabische Geographen und Bibliotheca Geogra- 
phorum arabicorum. Leiden 1870 tï.; P. Schwarz, Die altère 
geographischc Literatur der Arabcr in: Ilettners Geographischer 
Zeitschrift 3, 1897, Heft 3. 

III. Naturwissenschaf teii, Mathematik und Medizin: F. Wü- 
stenfeld, Gcschichte der arabischen Àrztc und Naturfor- 
scher. Gôttingen 1840; Ernst H. F. Meyer, Gcschichte der 
Botanik. Kônigsberg 1856. Bd. 3; Lucien Leclerc, Histoire 
de la médicine arabe. Paris 1876. Bd. 1.2; Edward G. Browne, 
Arabian Medicine. Cambridge 1920, vgl. Deutsche Literatur- 
Zeitung 42, 1921, Nr. 45; Berthelot, La chimie au moyen âge. 
Paris 1893. Bd. 3. L’alchimie arabe; H. Suter, Die Mathe- 
matiker und Astronomen der Araber und ihre Werke. Leipzig 
1900 (Abhandlungen zur Gcschichte der math. Wissenschaftcn 10) ; 
J. Ruska, Zur altesten Algebra und Rechenkunst in: Sitzungst 
berichtc der Hcidelberger Akadcmie der Wissenschaftcn, Phil.- 
hist. Klasse 1917; Eilhard Wiedemann hat über Astronomie 

27* 
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und insbesondere über die Naturwisseasch9.ften bei den Araberir 
in zahlreichen, leider noch zerstreuten Abhandlungen neue Ma- 
terialien bekannt gemacht; in Bucliform ist erschienen Eilhard- 
WiEDEMANN und Fritz Hauser, Über die Uhren im Bereich der 
islamischen Vôlker. Halle 1915; vgl. auch Eilhard Wiedemann, 
Über die Naturwisscnschaften bei den Arabern in: Sammlung 
gemeinverstàndlichcr wissenschaftlicher Vortrâge. Neue Folge. 
5. Série. Heft 97. Hamburg 1890; J. H. von Mâdler, Ge- 
schichte der Himmclskunde. Braunschweig 1873. Bd. I. 2. 

Im übrigen sei auf die vorzügliche Bibliographie des » Islam « 
verwiesen, die gerade aùch die Leistungen der islamischen Volker auf 
dem Gebiet der Wissenschaften, insbesondere der Naturwisscnschaften 
cinschliefîlich Mathematik und Medizin auf das sorgfaltigste registriert. 


Nachtrâge. 

Erster Abschnitt. 

Die Bibliographie des Islams im ailgemeinen. 

Bibliographie der Deutschen Neuerscheinungen auf dem Gesamtgebiete 
der Orientalistik 1914 — 1919. Leipzig 1919 = Bericht über neue 
Erwerbungen von Otto Harrassowitz in Leipzig. Neue Folge. 
Nr. 20. August 1919. 

Gotthold Weil, Die Orientalistische Abteilung der PreuCischen 
Staatsbibliothek in: Zentralblatt für Bibliothekswesen 37, 1920, 
S. 57—66. 

Franz Babinger, Stambuler Buchwesen im 18. Jahrhundert. Leipzig 
1920. 

Morgenlanà. Zeitschrift für Wissenschaft, Kunst, Technik, Handel 
und Industrie. Red.: Richard Meckelein. Berlin 1922 ff. 

Zweiter Abschnitt. 

Lânder und Vôlker des Islams. 

Manuel on Moslem Lands. London 1921. 

Th. Lothrop Stoddard, The New World of Islam. New York 1921. 

Gebel, Der Islam in seinen geographischen Beziehungen. Diss. 
Breslau 1922. 

Em. Améltneau, La conquête de l’Egypte par les Arabes in: Revue 
historique Bd. 119 und 120. Paris 1919. 

J. Laurent, L’Arménie entre Byzance et ITslam depuis la conquête 
arabe jusqu’en 886 in: Bibliothèque des Écoles françaises d’Athène 
et de Rome. Fasc, 117. Paris 1919. 
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P, Marty, Étude sur l’Islam et les tribus du Soudan. Paris 1920. 

Ders., Etudes sur l’Islam au Sénégal. Paris 1917. 

Ders., L’Islam en feuinée in: Revue du Monde Musulman 1920. 

E. Prôbster, Frankreich und der Islam in Nordafrika in: Der Neue 
Orient 9, 1921, S. 6 ff. 

A. Cabaton, L’Islam aux Indes néerlandaises in: Revue du Monde 
Musulman 1920. 

G. A. Herklots, Islam in India or the Qanün-i- Islam. New Edition 
with Additions by W. Crooke. London 1921. 

R. Hartmann, Palâstina unter den Arabern 632 — 1516. Leipzig 

1915 = Das Land der Bibel I, 4. 

Dritter Abschnitt. 

Politische Qeschichte und Kulturgeschichte des Islams. 

Gaudefroy-Demombynes, Les Institutions Musulmanes. Paris 1921. 
Vgl. R. Strothmann in: Orientalistische Literatur-Zeitung 1922, 
Nr. Il, Sp. 461 f. 

Eduard Sachau, Vom Ursprung der islamischen Grofimàchte in: 
Sitzungsberichte der Preufiischen Akademie der Wissenschaften. 
Philos. -hist. Klasse. 1922, Heft 26, S. 267 — 275, 

Ders., Dichtungen des Ostens: Arabische Erzâhlungen aus der Zeit 
der Kalifen. München 1920. 

H. Lammens, Mo’awia IL ou le dernier des Sofiânides in: Rivista 
degli Studi orientali 7, 1916, S. i — 49. 

Viertcr Abschnitt. 

Die Religion des Islams. 

C. Snouck Hurgronje, Verspreide Geschriften (Gesammelte Schrif- 
ten). Voorzien van een bibliographie en registers door A. J. Wen- 
sinck. Bonn und Leipzig 1923 ff. Bd. i — 7*. 

E. Montet, L’Islam. Paris 1921. 

Handbuch der Religionswissenschaft, herausgegeben von Johannes 
Leipoldt. Berlin 1922 ff. Der Islam soll von Georg Jacob be- 
handelt werden. 

Julius Richter, Die Religionen der Vôlker. München und Berlin 
1923. 

Ign: Guidi, L’Arabie antéislamique. Quatre conférences données à 
l’Université Égyptienne du Caire en 1909. Paris 1921. Vgl. J. 
Horovitz in: Orientalistische Literatur-Zeitung 1923, Nr. i. 

Der Dïwân desÇais ibn alHatîm, herausgegeben, übersetzt, er- 
klârt und mit einer Einleitung versehen von Thaddâus Kowalski. 
Leipzig 1914. Vgl. Th. Nôldeke in: Zeitschrift für Assyriologie 
29, 1 91 4/1 91 5, S. 205 — 216 und R. Geyer in: Der Islam 6, 1916, 
S. 202 — 210. 

H. Lammens, Le culte des béthyles et les processions religieuses chez 
les Arabes préislamites in: Bulletin de l’Institut français d’Ar* 
chéologie orientale. Bd. 17. Le Caire. 



422 

C. A. Nallino, Art. ))Sun, Moon and Stars (Muhammadan)<( in J>En- 
cydopaedia of Religion and Ethics 1921, S. 88 — loi. 

A. ScHLATTER, Die Entwicklung des jüdischen Christentums zum 
Islam in; Evangelisches Missions-Magazin 1918, S. 251 — 264. 

J. O. Bryan, Mohammeds Controversy with Jews and Christians in: 
The Moslem World 1919. 

Tor Andrae, Islam och Kristendomen (Bibelforskaren). 1921. 

A. Paccard, Étude sur ITslam primitif. La morale de ITslam d’après 
le Coran. Alençon 1914. 

W. R. W. Gardner, The Qur’anic Doctrine of Sin. Madras 1914. 

Ders., The Qur’anic Doctrine of Salvation. Madras 1914. 

Clermont-Ganneau, La lampe et l’olivier dans le Coran in: Revue 
de l’histoire des religions 81, 1920, S. 213^ — 259. 

R. D. Wilson, The Use of the Terms »Allah« and »Rabb« in the 
Koran in: The Moslem World 1920, S. 176 — 183. 

Mark Lidzbarski, Salam und Islam in: Zeitschrift für Semitistik 
und verwandte Gebicte. Leipzig 1922. Bd. i, S. 85 — 96. 

JosEF Horovitz, Quran in: Der Islam 13, 1923, S. 66 — 69. 

S. M. ZwEMER, Das sogenannte Hadït qudsi in: Der Islam 13, 1923, 
S. 53—65. 

OsKAR Rescher, Sachindex zu Bokharî nach der Ausgabe KrehL 
Juynboll (Leyden 1862 — 1908) und der Übcrsetzung von Houdas- 
Marçais (Paris 1903 — 1914). Als Ms. gedruckt. Stuttgart 1923. 

Ders., Vocabulaire du recueil de Bokhârî. Stuttgart 1922. 

R. Mif.lck, Zur Geschichte der Kanzel im Islam in: Der Islam 13, 
1923, S. 109 — Il 2. 

S. *Abdur-rahm an, Eine kritischc Prüfung der Quellen des Islamiti- 
schen Rechts? Oxford 1914. 

]. Goldziher, Le dogme et la loi de l’Islam. Traduction par F. Arin. 
Paris 1920. 

C. A. Nallino, SuU’originc del nome dei Mu’taziliti in: Rivista 
degli studi orientali 7, 1916, S. 429 — 454. 

Ders., Rapporti fra la dogmatica mu’tazilita c quella degli Ibâcliti 
dcir Africa Settentrionale: ebenda 7, 1916, S. 455 — 460. 

Edgar Prôbster, Marokkanische Heilige. Ihre religiôse und politi- 
sche Bedeutung in: Preufiische Jahrbücher 188, 1922, S. 325 — 343. 

Hans Schmidt und Paul Kahle, Volkserzâhlungen aus Palâstina. 
Gôttingen 1918 (Forschungen zur Religion und Literatur des 
Altcn und Neuen Testaments. Bd. 17). 

Wilhelm Herrigel, Die Bahaibewegung im allgemeinen und ihre 
grofien Wirkungen in Indien. .Stuttgart 1922. 

Myron W. Phelps, Abdul Baha Abbas’ Leben und Lehren. Eine 
Studie über die Bahai-Religion. Aus dem Englischen übersetzt 
von Wilhelm Herrigel. Stuttgart 1922. 

Das Hinscheiden Abdul-Baha’s. Stuttgart 1923. 

Karl Hoffmann, Ursprung und Anfangstatigkeit des ersten pàpst- 
lichen Missionsinstituts. Ein Beitrag zur Geschichte der katholi- 
schen Juden* und Mohammedanermission im 16. Jahrhundert. 
Münster 1923 — Verôffentlichungen des Internationalen Instituts 



423 


für missionswissenschaftliche Forschungen. Missionswissenschaft- 
liche Abhandlungen und Texte, herausgegeben von J. Schmidlin. 
Bd. 4 . 

J. L. Barton, The Christian Approach to Islam. Boston 1919. 

A. Graf, Mohammedanermission im Mittclalter in: Evangelisches 
Missions-Magazin 1916, S. 58 — 69. 

L. E. IsELiN, Der Untcrgang der christlichen Kirche in Nordafrika: 
ebenda 1918, S. 33 ff. und sclbstândig erschienen: Basel 1918. 

Scchster Abschnitt. 

Die Kunst des Islams. 

Ernst Diez, Einführung in die Kunst des Ostens, Wicn 1923. 

Friedrich Sarre, Islamische Bucheinbânde. Berlin 1923 — Buch- 
kunst des Orients Bd. i. 

H. Lammens, L’attitude de l’Islam primitif en face des arts figurés 
in: Journal asiatique ii. Série, t. 6, 1915, Sept./Oct. 

A. Enani, Beurteilung der Bilderfrage im Islam nach der Ansicht 
eines Muslim in: Mitteilungen des Seminars für Orientalische 
Sprachcn an der Friedrich-Wilhelms-Universitat zu Berlin, Abt. 2. 
Wcstasiatische Studicn, S. 1 — 4a. Berlin 1919. 

J. Goldziher, Zum islamischen Bilderverbot in: Zeitschrift der 
Deutschen Morgenlàndischen Gesellschaft 74, 1920, S. 288. 

Georg Kleibôhmer, Das Konstantinopel von heute, seine Zukunft 
und seine Beziehungcn zum Abendlande. Eisleben 1920. 

F. ScHRADKR, Die Kunstdenkmâler Konstantinopels in: Der Neue 
Orient 5, S. 302—304 und 352 — 354 - 



Autoren - Register. 

Um die Kosten des Drucks nicht zu sehr zu steigern, ist von einem besonderen 
Sac h register abgesehen worden, das ja auch bei der ausführlichcn Inhaltsangabe 
des Buchs uundtig sein dürfte. Aus demselben Gninde und weil ei beinahe auf 
jeder Seiie des Buchs vorkommt, ist der Narae Muhammeds hier weggclassen. 


Abbas Efendi, mit dem Beinamen Abd al- 
Beha 326, 328, 329. 

Abd al-Hayi 225. 

Abd al-Kadir 294, 298, 299. 

Abd al-Karim al-Dschili 270. 

Abd al-Razzak 276, 283. 

Abdallah 176. 

Abdallah b. Saba 316, 319. 

Abdul-Halim Memduh 409. 

Abd-ul-haqq Hamid 407. 

Abdul Malik Hamsa Bey 8. 

Abdul Wahhab 324. 

Abdulaziz Kahil Bey 241. 

Abdul Aziz Schauisch 7, 248, 252, 253. 
Abrahamus de Bethale 134. 

Abu Ali 351. 

Abu Dharr 125, 130. 

Abu Hanifa 241 — 244, 263. 

Abu Mansur abd-al-^ahir ibn Tahir al- 
Baghdadi 324. 

Abu Mohammed Ali ben Ahmed ben Hazra 
ez-Zahiri s. Ibn Hazm. 

Abu Nasr al-Sarraj 269. 

Abu Qurra 137, 263. 

Abu Raschid 353, 355. 

Abu Sa*id 270, 285, 289, 399. 

Abu Schudscha 238. 

Abul Faradsch oder Bar Hebrilus 128, 132 
Abul Feda 128, 132, 152, 164, 171, 177. 
Abul Huda 354, 355. 

Abunuchus 134. 

Acker 23, 26. 

Acquaviva, S. 294. 

Adamy, Rudolf 3O2, 363. 

Scheich Adi 302, 309. 

Adler, F. 388, 390. 

Adler, Jakob Christian 128. 
Ahlenstiehl-Engel, Elisabeth 359, 360. 
Ahlwardt, Wilhelm 230, 231. 

Ahmed Ibn Hanbal 235, 242, 244, 245, 

257, 324. 

Ahmed Midhat 416. 

Ahmed Rasim 407. 


Ahrens, W. 31 1, 315. 

Albrecht, Ludwig 61. 

Albrecht, M. 391, 392. 

Ali Halebi 178. 

D’Allemagne, Henry René 30. 

Alphonsus de Spina 139, 145, 152. 

Alric 413. 

Amador de los Rios, Rodrigo 376, 378. 
Amari, Michèle 41, 45, 222, 377, 379. 
Araedroz, H. F. 284, 289. 

Amélineau, Em. 420. 

Amuli 298. 

Anastasius 153. 

D’Ancona, Alessandro 151, 154, 155. 
Andrae, Tor 115, 123, 124, 197, 228, 422. 
André, Marius 139. 

Andrea(s), Johann 139, 145, 207. 

Andréas, F. C. 264, 326, 329. 

Andrews, C. F. 293. 

Arakélian, H. 326. 

Aratta, G. 377, 379. 

Arbuthnot, F. F. 393, 394, 396, 397. 
Arendonk, Cornelis van 242, 246, 294, 298, 

317, 320. 

Arens, Bernard 333, 335. 

Arnold, John Mühleisen 61, 76. 

Arnold, Theodor 60, 210, 217. 

Arnold, Thomas Walker 20 — 22, 30, 195, 
258 — 260, 301. 

Arnaud, Joseph 85. 

Arrivabene, Andrea 21 1, 217. 

Asad b. Musa 202. 

Aschari 257 — 261, 263. 

Aschik 288. 

Aschik Hassan Tschelebi 400 — 402. 

Asîn Palacios, Miguel 198, 203, 204, 274, 
279, 281, 282, 350, 353. 

Askeri 288, 354. 

Avempace 355. 

Averroes 352 — 355. 

Avicebron 352. 

Avicenna 350 — 355. 

Aubin, Eugène 29. 



425 


Augusti, Johann Christian Wilhelm 210. 
Augustin 275, 282. 

Axenfeld, K. 23, 26, 27, 341. 

Azzam, A. R. 301. 

Babinger, Franz 29, 204, 324, 385, 386, 420. 
Bachmann, Walter 391. 

Badger, George Percy 17. 

Badschuri 239, 264, 354, 355. 

Bàdeker, Karl 377, 384. 

Bâumker, Clemens 353. 

Baghawi 231, 232. 

Baghdadi 356. 

Baidhawi 225, 227. 

Mohammed Baker 195. 

Baki 403 — 405. 

S. Khuda Bakhsh 30, 62, 77. 

Baladhuri 127, 131. 

Balami 132. 

Bang Kaup, Wilhelm 18. 

Bar Hebraus s, Abul Faradscb. 

Bar Sudaili 271. 

Barber, William Théodore Aquila 139. 
Barbier de Meynard, Casimir Adrien 127, 
275, 282, 291, 396, 397. 

Barge, Hermann 139, 140. 

Barney, Miû Laura Clifford 326, 329. 
Barth, G. 377, 379. 

Barth, Hermann 388, 389. 

Barth, Jacob 226, 229, 

Barthélemy Saint- Hilaire, Jules 221, 224. 
Barthold, W. 7, 9, 248, 252. 
Bartholomaeus von Edessa 135, 137. 
Barton, J. L. 338, 423. 

Basmadjian, K. J. 401, 403, 404. 

Basset, René 13, 14, 41, 75, 120, 151. 155, 
156, 318, 322. 

Batson, H. M. 285, 289. 

Baudert, S. 332, 333. 

Baudier, Michael I2C, 141, 149, 164, 168, 
169, 214. 

Bauer, Georg Lorenz 128. 

Bauer, Hans 8i, 222, 264, 274, 281, 282. 
Baumgartner, Alexander 284, 289, 401, 404. 
— , Matthias 348, 350. 

Baumstark, Anton 371. 

Bayer, E. A. 287. 

Bayle, Pierre 121, 123, 141, 150, 151. 
Bcck, Christian Daniel 292. 

Beck, Sébastian 32, 41 1, 412, 418, 

Becker, Cari Heinrich 6, 7, 17, 22, 23, 
25—28, 33, 38, 40, 41, 43, 44, 47, 51, 
56—59, 92, 93, 106, III, 114, 115, 135, 
136, 191— 194, 203, 225, 237, 240, 
246—253, 256, 258, 262—264, 309—314, 
316, 341, 346, 354, 368, 371, 373, 374- 
Beer, G. 282. 

Beha-Ullah oder Beha Allah s. Mirza Hu- 
sein Ali. 

Bekri Mustafa 415. 

Bel, Alfred 41. 

Bell, Gertrude L. 369, 371, 373. 


Bellarmin, Franz Romulus Robert 170. 
Benfey, Theodor 5. 

Berchem, Max van 359, 361, 363, 369, 371, 

374—376, 384, 385. 

Berliner, A. 31 1, 317. 

Bernhard von Clairvaux 141, 152, 208. 
Berthelot, Marcellin 419. 

Bertholet, Alfred 63, 80, 211, 219. 

Beth, Karl 20, 22, 62, 79, 80. 

Bethge, Hans 401, 404, 405, 409. 

Bevan, A. A. 33, 38, 197. 

Bey Oghlu s. Max Rudolf Kaufmann. 
Beylié, Le général L. de 369, 373, 375, 376. 
Bezold, Cari 15. 

Bibliander, Theodor 116, 121, 139, 140, 147, 
148, 169, 170, 207, 208, 212, 213, 344. 
Bjôrkman, Walther 225. 

Birkewi (Birgewi oder Birgili) 258, 264. 
Bischoff, Erich 210, 219. 

Bistami 266, 272, 276. 

Bittner, Max 318, 322, 323, 413. 

Blau, Ludwig 313. 

Blifi, Frederick Jones 29. 

Blochet, Ed. iii, 112, 197, 317, 319, 367, 
391, 392. 

Blunt, Wilfrid Scawen 30. 

Bodenstedt, Friedrich 285, 288, 290, 292. 
Bodin, Jean 157, 160. 

Bôhn, Max von 377, 379. 

Boëmus, Johannes 156, 158. 

Boer, Tjitze J. de 199, 205, 274, 280, 282, 
349, 351, 352. 

Bongars, Jacob 42, 46. 

Bornemann, Wilhelm 332, 333. 

Borrmann, Richard 362, 363, 372, 377, 
379. 388. 

Boulainvilliers, Le comte Henri de 117, 120, 
121, 163, 164, 171. 

Bousset, Wilhelm 62, 79. 

Bouvat, Lucien 13, 14, 41, 44. 

Boysen, Friedrich Eberhard I2i, 165, 174, 
199, 210, 217, 218. 

Branchi, E. 2ii. 

Bratter, C. A. 409. 

Braun, Edmund Wilhelm 358, 364, 366. 
Braun, Friedrich 18. 

Brenner, Oskar 140. 

Bricout J. 63, 80. 

Briot, Pierre 157. 

Brockelmann, Cari 4, 5, 17, 33, 38, 126, 
128, 132, 199, 205, 225, 229, 230, 235, 
240, 243, 248, 251, 281, 283, 348, 355, 
393, 394, 417, 418. 

Brônnle, Paul 125, 130. 

Broomhall, Marshall 30. 

Brosselard, Charles 293, 295. 

Brown, John Porter 271, 293, 295. 
Browne, Edward G. 29, 58, 71, 271 — 274, 
277, 280, 284, 288, 295, 325, 328, 329, 
396, 397, 399, 400, 403, 417, 419- 
Broyde, J. 280. 

Brünnow, Rudolf Ernst 52, 315, 316, 369. 



426 


Brugsch, Mohammed 105, 111. 

Bryan, J. O. 422. 

Buchari 183, 230 — 234, 262, 420. 

Buhl, Frants 17, 40, 43, 61, 74, ii2-— 114, 
125, 132, 167, 190, 191, 196, 223. 
Bullinger, Heinrich 169. 

Burckhardt, Johann Ludwig 52 — 54, 324. 
Burger, Fritz 359. 

Burton, R. F. 52, 54. 

Bury, G. Wyman 56. 

Busse, Cari 40T, 404. 

Buxtorf, Johann 220. 

Cabaton, Antoine 198, 315, 421. 

Cactani, Leone 32, 36, 37, 114, 125, 128, 
132, 167, 192, 194, 197. 

Caïd, B. C. 301. 

Callenberg, Johann Heinrich 133, 134, 345. 
Calvert, A. F. 377, 379. 

Canaan, T. 310, 312, 313. 

Canney, M. A. 63. 

Cardanus, Hieronymus 165, 173. 

Cardenas, A. A. 377 — 379. 

Carlyle, Thomas ib6, 176, 177, 180, 185. 
Carpenter, Estlin 63. 

Carra de Vaux, Le baron 61, 71, 75, 76, 
204, 264, 271, 274, 275, 280, 282, 283, 

291. 313» 314, 322, 349, 35^» 416, 417- 

Casanova, M. 311. • 

— , Paul 198, 202, 203. * 

Castellan, Antoine Louis 158, 164. 

Castrén, Matthias Alexander 404. 

Castries, Henri de 61, 74, 75, 151, 155. 
Caussin de Perceval, Armand Pierre 91, 96, 
118, 125, 130, 166, 178. 179, 182, 224. 
Chabert, Thomas 400, 401. 

Chevalier Chardin, Jean 380. 

Chauvin, Victor 4, 5, 60, 115, 116, 133, 

134, 150, 154, 196, 197, 206, 207, 219, 

229, 230. 

Cheikho, L. 393, 395. 

Chirol, Valentinc 30. 

Chodzko, Alexandre 324, 400, 402. 
Christ-Socin, H. 29. 

Christoph, Herzog von Württcmbcrg 344, 
Churchill, Colonel 321, 

Clarke, H. Wilberforce 392. 

Clemen, Cari i, 3, 62, 79, 105, 108, 201, 248, 

251, 323, 329, 330 - 

Clcrmont-Ganneau 422. 

Cludius, Hermann Heiraark 198, 199, 200. 
Cnaustinus, Henricus 160. 

Coghlan 85. 

Cohn, William 366, 381, 382. 
Cohn-Wiener, Ernst 364. 

Colomesius, Paulus i, 2. 

Consul, Stephan 344. 

Contreras, R. 377, 378. 

Coomaraswamy, A. K. 382, 383. 
Coppolani, Xavier 293, 296, 300. 

Cornet, Capitaine 294, 300. 

Cosack, Alfred 22. 


Coste, Pascal 371, 374, 380. 

Cour, A. 293. 

Crawford, Stewart 339. 

Creswcll, Captain Archie C. 372, 375. 
Cournand, Antoine de 400. 

Cromer, Lord 52, 53, 57, 59. 

Crooke, W. 421. 

Cureton, William 349, 350. 

Curlis, W. E. 391, 392. 

Curtifi, S. J, 301, 305. 

Dahlmann, Joseph 382, 383. 

Dale, Godefrey 339. 

Dalman, Gustav 336. 

Damiens, M, 242. 

Dandolo, Andrea 153. 

Dante 139, 144, 203. 

Darmesteter, James 316, 320. 

Daumer, Georg Friedrich 122. 

Davis, E. J. 413. 

Dawud b. Ali 245. 

Decourdemanchc, Jean Adolphe 413. 
Delilsch, Hermann 285. 

Delitzsch, Friedrich 34, 39. 

Del Monte Santa Maria, B. 294, 300, 
Delphin, G. 264. 

Demetrius Kydones 135, 139. 

Depont, Octave 293, 296, 300. 

Derenbourg, Hartwig 86. 

— , Joseph 86, 275, 282. 

Deri, Max 384, 385. 

Dcttinger, M. 91, 96, 198, 200, 

Deussen, Paul 350, 352. 

Dévie, Marcell 135, 136, 206, 207, 214. 
Dhahabi 125. 

Dhu-l-Nun 269. 

Diderot, Denis 172. 

Didot, Pierre François 175. 

Dieterici, Friedrich 212, 220. 

Diculafoy, Marcell 377, 378, 380. 

■ — , Madame J. 380. 

Diez, Ernst 357—361, 364, 3 ^ 6 , 372 , 376,. 

380, 381, 383, 385—388, 390, 423- 
Dinet, E. Ï67. 

Dionysius Carthusianus 134, 139, 144, 207. 
Dirr, Adolf 318, 323. 

Dods, Maurice 168, 196. 

Domaszewski, Alfred von 52, 369. 
Dombart, Theodor 362, 363. 

Dominicus Silcsiensis 207, 213. 

Donado di Nicolo, Giovanni Battista 400, 

401. 

Dora d’istria, Mme. (Helene Ghika) 400, 

402. 

Dorn, B. 287, 291. 

Doughty, Charles M. 52, 53. 

Doutté, Edmond 6, 7, 120, 151, 156, 301, 
305, 3ïO, 311, 312. 

Dozy, Reinhart P. A. 41, 45, 60, 66 — 68, 
98, 99, 125, 233, 273, 276, 319, 324, 376, 
.377- 

Draycott, G. M. 167, 195. 



427 


Dreesbach, Emil 151, 155, 156. 

Dreyfus, Hippolyte 326, 328, 329. 
Dschahitz 31 1, 314. 

Dschaialain 177, 225, 227. 

Dschami 288, 292, 398, 399, 400. 
Dschawachow, Fürst 7. 

Dschelal Essad 388, 390. 

— , Sahir 404, 416. 

Dschelaleddin Rumi 286, 290, 291, 399, 416. 
Dschunaid 266, 272, 276. 

Dschuwcini 260. 

Duchesnc, L. 104. 

Dujarric, Gaston 168, 196. 

Du Méril, Edélestand 150, 151, 155. 

Du Plessis, J. 24. 

Du Pont, Alexandre 120, 150, 151, 153. 

Du Ryer, André 120, 121, 141, 149, 209, 
214, 215, 217. 

Dussaud, René 318, 322. 

Duveyricr, Henry 300. 

Dvorâk, Rudolf 226, 229, 405. 

Dwight, Harry Griswold 366, 367. 

Dyroff, Adolf 355. 

— , Karl 18, 226. 

Eberhard, Otto 302, 309. 

Eberhardt, Paul 62, 79. 

Ebcrsolt, Jean 389, 390. 

Eckardt, J. T. von 323. 

Edhem Pascha 385, 386, 388. 

Ehrhard, Albert 135. 

Ehrhardt, Jacob 165, 172. 

Eichhorn, Johann Gottfried 400, 402. 
Eickmann, Walter 199, 205, 206. 

Eisler, Rudolf 350, 352. 

Elias von Nisibis 396. 

Eliot, Sir Charles 28, 

Enani, A. 423. 

Endtcr, Johann Andréas 141, 149. 

Eppler, Chr. F. 343. 

Erdmann, Bruno 283, 353, 354. 

Ersch und Gruber 14, 17, 223, 273, 278, 396. 
Ethé, Hermann 284, 285, 288, 289, 290, 
291, 325, 328, 396—400, 411, 412, 418. 
Eulenberg, Herbert 125, 130. 

Euthymios Zigabenus 135, 138. 

Euting, Julius 52, 54, 82, 83, 86, 87, 324. 
Ewald, Heinrich 125, 130. 

Fabricius, Johann Albert 133, 134, 150. 
Fârber, Moritz 32, 418. 

Fago, V. 359, 360. 

Fagnan, Edmond 241, 285, 290. 

Faid-Allah (Faidy) 220. 

Faïk-Bey-Sade 416. 

Falke, Robert 168, 196. 

Falls, J. G. E. 29. 

Farabi 351—353, 355- 
Fasli 405. 

Fazy, Edmond 409. 

Fébure oder Fèvre, Michel 157, 161, 162. 
FelJ, Winand 104, 225, 227. 


Ferguson, James 382, 383, 

Ferid eddin Attar 286, 290. 

Ficinus, Marsilius 140, 145, 146. 

Fiebig, Paul 62, 80. 

Field, Claud 265, 268, 269. 

Firdusi 398, 399. 

Fischer, August 17, 125, 130, 416. 

— , L. H. 382. 

Fitzgerald, Edward 285, 289, 290. 

Flandin, E. 380. 

Fleischer, Heinrich Leberecht 2. 219, 225,. 
227, 324. 

Flügel, Gustav i, 4, 32, 35, 208, 21 1, 213, 
219, 220, 241, 243, 396, 397, 400. 

Flury, Samuel 370, 372, 375. 

Foucher, Alfred 382, 383. 

Fracassi, A. 21 1. 

Frânzei, Walter 285, 290. 

France de Persant, R. de 242. 

Francke, August Hermann 345. 

Frankel, Siegmund 99, 103, 109, 201. 
BVank, C. 409. 

Rudolf 302, 309, 318, 322. 

Franz Pascha, Julius 357, 358, 361, 362, 
372, 375- 

Frato, V. J. A. 326. 

Fresnel, Fulgence 82, 85. 

Frcytag, Georg Wilhelm Friedrich 198, 200. 
Frick, E. 105, 343. 

— , Heinrich 140, 275, 279, 280, 282, 333, 
334, 335* 

Friederici, Karl i, 2, 5. 

Fricdlânder, Israël 40, 43, 302, 308, 316, 

317, 319- 

Froberger, Joseph 332. 

Fudali 264. 

Gabrieli, Giuseppe 198. 

Gagnicr, Jean 117, 120, 121, 125, 128, 132, 
151, 152, 164, i7J, 172, 177- 
Gairdner, W. H. T. 61, 76, 265, 270, 275, 
283, 339, 340, 343, 345- 
Galland, Henri 258, 259. 

Gansberg, F. 52. 

Garcin de Tassy, Joseph Héliodorc 60, 66, 
258, 264, 286, 290. 

Gardner, W. R. W. 422. 

Garnctt, Mifl Lucy M. J. 293, 297. 

Gafi, Wilhelm 135, 136, 150, 152. 
Gastfreund, Isaac 98, 102. 
Gaudefroy-Demombynes, Maurice 206, 421. 
Gauthier, Léon 349, 351. 

Gautier, Lucien 198, 202, 275, 282. 

Gayet, A. 380, 381. 

Gebel 420. 

Geiger, Abraham 98, 101, 102, 103, 109, 177. 
— , Wilhelm 284, 396. 

Georg, Cari 18. 

Georgievits, Bartholomaeus 156, 159, 160. 
Gerhard von Strafiburg 154. 

Gerock, Cari Friedrich 105, 109, 110, 177^ 
Gesenius, Wilhelm 85. 



428 


Geuffre, Antoine 157, 160. 

Geyer, Rudolf 226, 229, 421. 

Geyger, Rudolf 57. 

Ghazali 198, 201, 228, 256, 258 — 261, 263, 
264, 266, 268, 270, 274, 275, 277—283, 
349» 350—352, 354, 355- 

Gibb, Elias John Wilkinson 284, 289, 400, 
403, 404, 405, 410, 417. 

Gibbon, Edward 121, 123, 151, 165, 174. 

Gies, Hermann 419. 

Giese, Friedrich 22, 28, 47, 52, 407, 408, 
412 — 414, 416. 

Gilani 264. 

Giles, H. A. 62. 

Girault de Prangey 375, 379. 

Glaser, Eduard 83 — 89. 

Gleim, Johann Wilhelm Ludwig 121. 

Glück, Heinrich 368, 384 — 386, 388 — 390. 

Gobineau, Joseph Arthur Graf von 295, 

325, 327, 328. 

Godelenc, Wilhelm 157. 

De Goeje, Michael Jan 17, 40, 42, 127, 132, 
197, 227, 241, 244, 317, 321, 322, 393, 
395, 419. 

Goethe, Johann Wolfgang 121 — 123, 174, 
217. 

Goldschmidt, Lazarus 210. 

Goldziher, Ignaz 6, 16, 17, 41, 43, 45, 60, 
69 — 71, 91, 93 — 95, III, 112, 115, 119, 
127, 132, 192, 197, 199, 201, 203, 205, 
225, 227 — 230, 232 — 238, 240 — 248, 251, 
256 — 258, 260, 261, 265, 267, 268, 271, 
274, 277, 280, 294, 298,, 301, 303, 304, 
31 1, 313—317, 319, 320, 322—324, 326, 
329, 330, 349, 352, 422, 423- 

Gonzales de Santalla, Tyrsus 134. 

Gordlevski, Wladimir 413. 

Gosche, Richard 273, 279. 

Gottfried, Johann Ludwig 121. 

Gottheil, Rich. J. H. 127, 230, 235, 236. 

Gottschalk, Walter 127, 237, 240. 

Goury, J. 377, 379. 

Grabmann, Martin 138. 

Grâfe, Erich 294, 300, 309. 

Graf, A. 138, 423. 

—, Georg 18, 135, 393, 395, 396. 

— , Karl Heinrich 287, 291. 

Grant, G. M. 62. 

Grafimann, Joachim 302, 307. 

Gratzl, Emil 18, 365, 382. 

Graul, Richard 372, 377, 388. 

Gray ni, H2. 

Grefimann, Hugo 281. 

Griffini, E. 317, 320. 

Grigull, Theodor Fr. 210, 218. 

Grimme, Hubert 17, 48, 52, 56, 57, 84, 88, 
90, 92, 114, 116, 125, 129, 166, 167, 
184 — 191, 198, 200, 203, 205, 219, 221, 
223, 226, 228, 229, 323, 406. 

Griswold, H. D. 329, 330. 

Groeben, Grëfin Elisabeth 343. 

Grofi, Fr. 261. 


Grothe, Hugo 7, 33, 38, 53, 55—58, 249, 

255, 302, 307, 318, 322, 354. 

Grotius, Hugo 141, 148, 149, 252. 
Grünert, Max 248, 251. 

Grünfeld, Léopold 41 1, 413. 

Grünwedel, Albert 382, 383. 

Grützmacher, Richard Heinrich 168, 196. 
Grundemann, Reinhard 333, 335. 
Guadagnolus, Philippus 134. 

Guer, Jean Antoine 158, 163. 

Güterbock, Cari 134, 135, 137, 139. 
Guhrauer, Gottschalk Ernst 157. 

Guibert von Nogent-sous-Coucy 153. 
Guidi, Ignazio 241, 244, 421. 

Gundisalvi, Dom. 282. 

Gurlitt, Cornélius 371, 376, 387 — 389. 
Gutmann, Bruno 342. 

Guyard, S. 283. 

Guyer, S. 371. 

Guys, Henri 317, 

Gwatkin, Henry Melvill 33. 

Haarbrücker, Theodor 255, 256, 349, 350. 
Haas, Hans 63, 92, 103, 115, 122, 123, 135, 
136, 211, 275, 281. 

— , W. 22, 298. 

Habib Edib 409, 416. 

Hachtmann, Otto 401, 404 — 408, 410. 
Hadank, Karl 414. 

Hadschi Bektasch 299. 

— Chalfa 1 . 

Hafiz 287, 288, 292, 398, 400. 

Haft Iqlim 289. 

Hagedorn, Friedrich von 121. 

Halévy, Joseph 82, 85 — 87, 104. 

Halil Halid Bey 20. 

Halideh Edib Hanum 409, 416. 

Halladsch 265, 266, 272, 273, 276, 277. 
Hamilton, Ch. 241. 

Hammad 243. 

Hammer-Purgstall, Joseph von 122, 165, 
176, 218, 268, 275, 276, 282, 284, 287, 
292, 393, 394, 396, 397, 400, 402—405. 
Hansen, Hubert 23, 26. 

Hanstein, Paul 285. 

Happel, Eberhard Werner 158, 163, 209, 
217. 

Harder, Ernst 210, 219. 

Harnack, Adolf 105, 108. 

Harrassowitz, Otto 406, 42O. 

Hartmann, Karl Otto 362, 363. 

— , Martin 6, 7, 9, 18, 20 — 22, 28, 29, 31, 
47, 50, 5», 56—58, 61, 72» 73, 84, 87, 88, 
Il 5, 237, 240, 248, 256, 258, 278, 294, 
300, 301, 305, 322, 330, 346, 347, 404, 
406 — 408. 

— , Richard 271 — 273, 276 — 278, 293, 298, 
302, 308, 367, 372, 408, 421. 

Hassan Taqizadeh 22. 

Hastings, James 14, 16, 281, 228. 
Hatschek, Julius 237, 240. 

Hauck, Albert 321. 



4^9 


Haupt, Rudolf 407. 

Hauréau, Barthélemy 349, 352. 

Hauri, Johannes 33, 39. 

Hauser, Fritz 420. 

— , Otto 401, 404. 

Hausleutner, Philipp Wilhelm Goltlieb 400, 
401. 

HauCleiter, Hermann 224, 227. 

Havell, E. B. 382, 383. 

Hébrard 384. 

Hedin, Svcn 53, 55. 

Heffening, Willi 409, 

Hell, Joseph 17, 34, 39, 4», 43, 47, 51, ^3, 
81, 167, 195, 211, 256, 258, 2bi, 263, 283. 
Helmolt, Hans F. 33, 37. 

Henne am Rhyn, Otto 42, 46. 

Henning, Max 210, 218. 

Hentig, Werner Otto von 22. 

D’Herbelot 14, 15, 141, 150. 

Herder, Johann Gottfried 121 — 123, 105, 
ï74, 175- 

Herklots, G. A. 421. 

Hermannus Dalmata 207, 213. 

Herrigel, Wilhelm 422. 

Hertling, Georg Freiherr von 353. 

Herz Pascha, Max 366, 372, 375. 

Herzfeld, Ernst 361, 363, 368 — 374, 380. 
Hesse, Johann 343. 

Hettner, Alfred 419. 

Heyck, Eduard 42. 

Hielscher, Kurt 377. 

Hildebert von Lemans 153. 

Hilprecht, Hermann N. 83. 

Hinckelmann, Abraham 122, 207, 212, 213. 
Hirsclîfeld, Hartwig 98, 99, 102, 103, 109, 
228. 

Hôniger, Nicolaus 157. 

Hôver, Otto 362. 

Hoffmann, Karl 422. 

Hogarth, David George 322. 

Holbach, Maude M, 326, 329. 

Holley, H. 326, 329. 

Holtzcndorff, Franz von 396. , 

Holtzinger, Heinrich 388, 390. 

Holzmann, M. 317. 

Hommaire de Hell, X. 380. 

Hommel, Fritz 15, 17, 18, 83, 86, 87 — 89, 
92, 115, 226. 

Horbach, Philipp 335. 

Horn, Paul 284, 289, 396, 398 — 400, 
403—405, 407, 409, 410, 415- 
Horovitz, Josef 22, 124, 126, 131, 197, 232, 
233, 235, 302, 310, 320, 350, 353, 417, 
421, 422. 

Horten, Max 16, 81, 256, 258, 264, 271, 272, 
275, 276, 280, 281, 283, 293, 294, 297, 299, 
300, 318, 323, 348, 350, 352—356, 41 1- 
Hocéyne-Azad 284, 289. j 

Hosein el-Diarbekri 176, 178. 

Hottinger, Johann Heinrich i, 2, 116, 120, 1 
123, 125, 133, 164, 169, 170, 177. 
Houdas, Octave Victor 63, 80,230, 231,422. 1 


Houtsma, M. Th. 14, 77, 78, 113, 127, 201, 
237, 240, 255, 257—259, 326, 329, 330. 
Abbé Houtteville, Alexandre 133, 134. 
Huart, Clément 32, 37, 226, 229, 249, 255,. 
301, 325, 328, 329, 384, 385, 393—395 r 

418. 

Hubert, Charles 53. 

Huby, Joseph 63, 80. 

Hudschwiri 277, 284, 289. 

Hughes, Thomas Patrick 14, 15, 293. 
Humières, Robert d’ 382. 

Hyde, Thomas 174. 

Jackson, A. V. Williams 397, 400. 

Jacob, Georg 91, 285, 288, 294, 299, 300, 
306, 309, 318, 322, 357, 358, 362, 363, 
367, 387, 404, 409, 410—412, 414—416,. 

419, 421. 

Jacobsthal, E. 389, 390. 

Jâckh, Ernst 409, 416. 

Jaffé, Ernst 357. 

James, William 71, 269. 

Jansen, Hubert 20, 21, 240, 243. 

Jaqub 127, 131. 

Jastrow, Morris jr. 127, 230. 

Jaussen, Antonin 29, 52, 54. 

Ibn Abbas 226, 228. 

— Arabi 228, 265, 266, 270, 272, 275, 276,. 
283. 

— Asakir 43, 225, 227, 260, 261. 

— al-Athir 128, 132. 

— Babuja 320. 

— Chaldun 33, 38. 

— Dschauzi 43. 

— Hazm 242, 243, 245, 246, 256, 316, 3i9y 
349, 350. 

— Hischam 125, 129, 130, 176, 178. 

— Ishak 125, 129, 130, 131, 235. 

— Masarra 353. 

— Qutaiba 127, 131. 

— Roschd 282. 

— Saad 126 — ^128, 131. 

• — Tcjmija 242, 245, 256, 260, 261, 324.. 

— Tofeil oder Tufail 351, 355. 

— Tumart 45, 244. 

Ibrahim von Haleb 176, 178, 244. 

Jensen, Peter 197. 

Jeremias, Alfred 62, 78, 91, 92, 115. 

Imad ad Din 343, 345. 

Imhoff Pascha, Karl ii. 

Ingram, I. K. 62. 

Johann von Torquemada 134, 139, 144. 
Johannes Damascenus 123, 134 — 136, 263,, 
334- 

— Kantakuzenos 134, 135, 138. 

Jones, Edward R. 349. 

—, Owen 377, 379. 

Joseph, David 362, 363. 
ïrving, Washington 166, 178. 

Iselin, L. E. 423. 

Emir Isrnail el-Hoseini el Farani 353- 
Isya, Joseph 318. 



430 


Ittmaim, J. 293. 

Junghândel, Max 376, 378. 

Juynboll, Theodor Wilhelm 30, 221, 224, 
230—233, 235—237, 239—244, 246—249, 
325, 422. 

Kadri 408. 

Kahle, Paul 293, 297, 298, 301, 305, 307, 
314, 372, 375. 415, 422. 
Kampffmeyer, Georg 6, 7, 167, 195. 
Kappstein, Theodor 62, 79, 80. 

Karabacek, Joscf von 366—368. 

Karstedt, Franz Oskar 23, 27. 

Kasimirski, A. de Biberstein- 209, 21 1, 212, 
215, 216. 

Kastallani 262. 

Kaufmann, Max Rudolf (Bcy Oghiu) 
407—409. 

Kaurimsky, Emrich von 249, 255. 
Kayrawani 241. 

Kazem Zadeh, H. 53, 55. 

Keicher, Otto 139. 

Keijzer, S. 211 . 

Kellen, Tony 409. 

Keller, Adolf 135, 136. 

Kern, F. 17, 241, 243, 244, 246. 
Keyserling, Graf Hermann 53, 55, 56. 
Khadim Hosain 225. 

Khalil ibn Ishak al-Jundi 241. 

Jabbar Kheiri 8, ii. 

Sattar Kheiri 8, 362, 366, 367. 

Kiesling, Hans von 368, 370. 

Kindi 352, 355. 

Klamroth, Martin 23, 26, 27, 210, 218, 342. 
Klappstein, Paul 286, 301. 

Klatt, Johannes 3, 5. 

Kleibôhmer, Georg 423. 

Klein C. 33. 

— , F. A. 61. 

Klufimann, Rudolf 18. 

Knight, E. F. 28. 

Kôhler, Fritz 410. 

— , Reinhold 412. 

Kohler, Joseph 236, 238. 

Konewi 288. 

Kowalski, Thaddàus 421. | 

Kraelitz-Greifenhorst, Friedrich von 249, 

416. 

Kraemer, H. 266, 270. 

Krafft, Hugues 391, 392. 

Krararisch, S. 382, 383. 

Krcmarik, J. 237, 240. 

Krecker, Georg 380, 381. 

Krehl, Ludolf 91, 96, 97, 114, 123, 125, 
166, 182, 183, 230, 231, 261, 262, 422. 
Kremer, Alfred von 33, 38, 39, 60, 68, 
112, 113, 126, 130, 205, 232, 233, 236, 
238, 255, 256, 258, 259, 260, 263, 265 — 
269, 271, 272, 275, 276, 283, 301, 303, 
319, 324, 325. 328, 349, 351. 393, 394, 

417. 

Krose, Hermann A. 336, 338. 


Krumbacher, Karl 134, 135, 137. 

Kühnel, Ernst 357, 358, 365 — 367, 375“-377, 

379, 384—386. 

Kugler, Bernhard 42, 46. 

—, Franz 362, 363. 

Kuhn, Ernst 2, 3, 15, 17, 250, 284, 31 1, 
396. 

Kiinos, Ignaz 410 — 416. 

Kurze, Georg 332, 334. 

Kuschairi 260, 268, 273, 277, 278. 
Kutschmann, R. 377. 

La Beaume, Jules 212, 220. 

Lahigi 354, 355. 

Laistner 286. 

Lamairesse, E. 168, 196. 

Lamii 403, 405. 

Lammens, Henri 40, 42, 43, 91, 95, 114, 

167, 192—195, 273, 277, 369, 373, 421, 
423- 

Lane, Edward William 52, 53, 21 1, 219, 
292, 295, 307. 

Lane-Poole, Stanley 33, 38, 2ii, 217, 219, 
221, 224. 

Lange, Johann 121, 217. 

Langenegger, Félix 371, 374. 

La Roche, Emanuel 382. 

— , F. 140. 

Lasram 294. 

Latifi 400 — 402. 

Laufer, Berthold 382, 383. 

Launay, Marie de 385. 

Laurens, Jules 380. 

Laurent, J. 420. 

Layer, E. 293. 

Le Bon, Gustave 34, 39, i8ü, 382, 417. 
Le Chatelier, Alfred 7, 8, 293, 296, 300, 

346, 347. 

Leclerc, Lucien 419. 

Le Coq, Albert von 414. 

Lees, W. Nassau 225. 

Lehmann, Edvard 63, 81, 198, 204, 21 1, 
219, 266, 270, 271. 

Lehnert, Georg 364. 

Leibniz, Gottfried Wilhelm 121 — 123, 165, 
173- 

Leipoldt, Johannes 421. 

Lclcwel, J. 419. 

L’Empereur, Constantin 170. 

Leonards, Arthur Glyn 62, 77. 

Lepsius, Johannes 9, 197, 336, 337, 338. 
Le Roux de Lincy, Adrien Jean Victor 

150, 152, 155- 

Lesage, Alain René 120. 

Lessing, Gotthold Ephraim 121 — 123, 165, 
i 173- 

Leszczynski, Georg Léon 288. 

Leszynski, Rudolf 98, loi, 198, 202. 
Leuchter, Henricus 140, 148. 

Levy, M. A. 85. 

Lidbarski, Marcell oder Mark 99, 103, 309, 
422. 



431 


Lietzmann, Hans 264, 276, 353. 

Lippert, Julius 126. 

Lippl, Joseph 61, 74. 

List, Friedrich 122. 

Littmann, £nno 22, 370, 41 1, 413, 415. 
Lôbel, D. 410. 

Lokotsch, Karl 414. 

Loth, Otto 127, 131, 184, 225, 226. 
Lorenz, Félix 377, 379. 

Lorichs, Melchior 388, 390. 

Loytved, J. A. 384, 385. 

Luciani, J. D. 42, 264. 

Lübkc, Wilhelm 362, 363. 

Lukach, Harry Charles 293. 

Raymundus Lullus 136, 144, 207, 344. 
Luschan, Félix von 413, 414. 

Luther, Martin 140, 147, 148, 170, 207, 
213, 344- 

Lyall, Sir Charles J. 1x2, 113. 

Lynch, H. E. B. 391. 

Lyth, H. 98, loi. 

Macdonald, Duncan Black 17, 61, 71, 72, 

199, 204, 205, 206, 237, 240 — 244, 249, 

255, 257, 260, 263 — 265, 268, 269, 271, 

274, 279, 281, 282, 284, 298, 3x4, 339, 

349i 352. 

—, H. 276, 283. 

Madler, J. H. von 420. 

Mahlcr, A. 63. 

Mahmud Ekrem 407. 

Mahmud Mukhtar Pascha Katirdschoglu 
63, 81, 211. 

Maier 105, 109. 

Maindron, Maurice 382. 

Maltzan, Hermann von 52, 55. 

Malvasia, Bonaventura 134. 

Mann, Traugott 34, 39. 

Manuel IL Palaeologus 135, 138. 

Marçais, G. 375, 376. 

— , William 230, 231, 375, 376, 422. 
Margoliouth, David Samuel 17, 22, 29, 56, 
59, 61, 72, 99, 103, 106, III — 113, 125, 
167, 191, 225, 227, 267, 294, 298, 313, 

315. 317, 325- 

Marie, Anastase 318, 322, 323. 

Marracci, Ludovico 116, 117, 120, 121, 125, 

133, 134, 141» 150* 164, 170, 171, 177, 
207, 208, 21 1 — 215, 217, 228, 232. 
Marteau, G. 366, 377. 

Martellinus, Josephus 134. 

Martin, F. R. 364 — 367. 

Martindale, C. 62. 

Martini, Raymundus 143, 207. 

Martine, Pierre 115, 120. 

Marty, P. 41, 315, 421. 

Martyn, Henry 343, 345. 

Massé, H. 287. 

Massignon, Louis 266, 273, 277, 301, 305, 

369- 

Masudi 127, 132. 

Mathews, Shailer 14. 


Matteo, J. di 276. 

Matthews, A. N. 231, 232, 

Mawardi 252. 

Mayer, August Liebmann 377 — 379. 
Meckelein, Richard 420. 

Megerlin, David Friedrich 121, 122, 165. 
174, 210, 217. 

Mehmed Ali Hilmi 294, 300. 

„ Emin Bcy 406. 

„ Münedschi 407. 

,, Mesud 264. 

,, Tahir Bey 401, 405. 

„ Tevfiq 407, 416. 

Mehren, A. F. 260, 261. 

Meier, Emil 166, 179. 

Meijer de Hond 302, 308, 309, 

Meinhof, Karl 24, 27, 336. 

Meisner 105, iio. 

Mcifiner, Bruno 126. 

Melanchthon, Philipp 208, 213. 

Mendel, G. 384. 

Menéndez y Pelayo 274. 

Menzel, Theodor 55, 318, 322, 409, 412, 416. 
Menzies, Allan 62. 

Merrick, J. L. 168, 196. 

Merx, Adalbert 266, 270, 271, 292, 
Meursinge, Albertus 225. 

Meyer, Eduard 22, 167, 195, 196. 

— , Ernst H. F. 419. 

— , Jonas 198, 204. 

Meyerhof, Max 265, 270, 31 1, 315. 

Mez, Adam 39, 81, 197, 

Michaud, Joseph François 42, 40. 

Michel, Francisque 150, 151. 

Mielck, R. 326, 329, 422. 

Migeon, Gaston 359, 360, 363~3^5> 372. 
Mill, David 98, lOi. 

Millingen, A. van 389, 390. 

Mingana, A, 221, 318, 323. 

Minor, Jakob 115, 121, 165, 174, 197, 206, 
207. 

Mirbt, Karl 24—27, 333, 334, 338, 346, 347. 
Mirza Ali Mohammed oder derBab 325 — 328. 
,, Dschewad Khan Kasi 248, 252. 

,, Feth Ali Achondzade 410, 411. 

„ Ghulam Ahmed 329, 330. 

,, Habib-Ullah Chirazi 326. 

,, Huseyn of Hamadan 325, 328. 

,, Husein Ali, mit dem Beinamen Beha- 
Allah 326, 327, 328, 329. 

,, Kazem Bek 212, 220, 236 — 238, 
325, 327, 328. 

,, Mohammed Ali 327. 

,, Muhammed Kazvini 288. 

„ Taki Mustauh 327. 

Mittwoch, Eugen 17, 126, 247, 250, 254» 

255. 364, 366, 367, 370, 384- 

Mladenov, St. 413. 

Mohler, Johann Adam 105, 109. 

Môller, Ernst 317, 320. 

Mohammed ben Otsraane el-Hachaichi 294, 
300. 



432 


Moharrem Bey, M. L. 197. 

Moltke, Helmuth von 122. 

Moni, Le Sr. de 120, 158, 162, 163. 
Montet, Édouard 6, 7, 47, 293, 296, 297, 
301, 304, 421. 

Montgomery, J. A. 63. 

Moore, C. F. 63, 80. 

Mordtmann, J. H. 82, 83, 86, 87, 104, 367. 
Moritz, B. 22. 

Morley, W. H. 397, 400. 

Mott, John R. 341. 

Motylinski, A. de 315, 316. 

Mouradgea d’Ohsson, Constantin 60, 66. 

— , Ignace 60, 65, 66, 158, 163, 164, 241, 
244, 264, 292, 293, 385. 

Muallim Nadschy 407. 

Much, Hans 20, 359, 360. 

Mühsam, Kurt 410. 

Müllendorff, E. 412. 

Müller, August i — 4, 32, 35, 41, 45, 87, 
123, 125, 166, 182 — 184, 210, 218, 223, 

256» 319. 348, 419- 

—, David Heinricjb 82, 86—88, 226, 228. 
— , Herbert 7. 

—, Karl 362, 363. 

Muhammed Abduh 354. 

,, Iqbal 284, 289. 

,, Kadri Pascha 241. 

Muhasibi 266, 267, 272, 276. 

Muhieddin, A. 416. 

Muir, Sir William 32, 36, 114, 119, 123, 
125, 129, 131, 166, 179, 180, 182, 185, 
21 1, 219, 220, 222 — 224, 228, 232, 233. 
Munk, Salomon 273, 278, 279, 349, 331. 
Murray, W. 128. 

Murtada 258, 259, 355, 356. 

Musabbihi 44. 

Musil, Alois 29, 52, 54, 361, 368, 372, 373. 
Muslim 183, 231, 233, 234. 

Mustafa Aschky Efendi 412. 

„ Nuri Pascha 318, 322. 

Myconius, Friedrich 169. 

Nadim 4. 

Hagif Efendi 413. 

Nailino, C. A. 58, 211, 219, 248, 276, 422. 
Namyq Kemal 407. 

Nasah 264. 

Nasir ibn Khusrau 285, 286, 290, 399. 
Nasreddin Chodscha 410, 412. 

Naumann, Edmund 384. 

Nawawi 231, 232. 

Neander, August 157. 

Nerreter, David 121, 161, 209, 217. 
Ncsselmann, G. H. F. 286, 287, 290, 292. 
Neuwirth, Joseph 362, 363. 

Neveu, E. de 293, 295. 

Neynaber, Adolf 371. 

Nicholson, Reynold Alleyne 17, 71, 197, 
211, 219, 265, 269—271, 273— 277, 280, 
283—286, 289, 291, 393, 395. 

Nicolas, A. L. M. 325, 326, 328, 329. 


Nicolaus Cusanus 134, 139, 144, 213. 
Niebuhr, Carsten 324. 

Niekrens, W. 199, 205. 

Nielsen, Ditlef 18, 91, 92. 

Niemeyer, Theodor 33. 

Niketas Akominatos 135, 138. 

„ von Byzanz 135, 137, 138. 
Nikolaus 154, 155. 

Nisbet-Bain, R. 411. 

Nizami 398. 

Noël des Vergers, Joseph Marie Adolphe- 
128, 177. 

Nôîdeke, A. 301, 306, 307, 369. 

— , Theodor 15, 17, 33, 38, 40, 41, 43, 44, 
89, 90, 92, 98, 104 — 109, III, 114, 115, 
119, 123 — 126, 128, 131, 132, i66, 181, 
182, 191 — 193, 196, 218, 220 — 226, 

228—230, 233, 235, 247, 248, 268, 308. 
316, 421. 

Nüesch, V. 105, 108, lie. 

Nyberg, H. S. 276. 

Obbink, Hermann Theodor 249, 255. 
Oberhummer, Eugen 388, 390. 

Obermann, J. 274, 280—282. 

Ockley, Simon 163. 

Oelsner, Karl Er. 12 1, 122, 165, 171, 175. 
Oesterheld, Erich 409, 410. 

Oestrup,'j. 61, 74. 

Oldham, J. H. 341. 

Olearius, Adam 287, 291. 

D’Ollone, Ch. Alex. Marie Céleste 30. 

Omar Chajjam 285, 289, 290. 

„ b. al-Farid 268, 270, 276, 283, 284. 
,, ibn al-Wardi 298. 

Omayya 229. 

Oppenheim, Max Freiherr von 53, 55, 317, 
318, 321, 322. 

Orelii, Conrad von 62, 78, 115, 201. 
Osiander, Ernst 82, 85, 91, 96. 

Otto, Walther 63, 275. 

Ouseley, Sir Gore 396, 397. 

Oussani, Gabriel 17. 

Overmans, Jakob 204. 

Paccard, A. 422. 

Paganini 212. 

Palmer, E. H. 209, 216, 217, 284, 288. 
Palmieri, Aurelio 135, 136. 

Parkinson, J. 349, 352. 

Parvillée, Léon 385, 386. 

Pascal, Biaise 120, 141, 149. 

Paschasius, Petrus 134. 

Pascual von Valencia, Pedro 207. 

De Pastoret, Claude Emmanuel Joseph 
Pierre 165, 173. 

Patton, Walter Melville 242, 244, 301, 324- 
Paulus, Hermann 413. 

Pautz, Otto 104, 105, 112 — 114, 198 — 201, 
203, 205, 206, 228, 261, 262. 

I Pavet de Courteille, Abel Jean Baptiste 
I Marie Michel 127. 



433 


Pedersen, Johannes 196, 198, 204, 237, 240. 
Pekotsch, Léopold 410, 414. 

Pclagius 155. 

Peltier, Frédéric 230. 

Penrice, John 212, 220. 

Perdrizet, H. 318, 322. 

Perron, A. 241, 244. 

Pertsch, Wilhelm 397, 400. 

Petermann, Julius Heinrich 321. 

Petrus Venerabilis oder Peter von Cluny 
121, 134, 136, 138, 141, 142, 152, 153, 
207, 208, 213. 

Petrus Alphonsus 152. 

Pfander, Karl Gottlieb 343, 345. 
Pfannmüller, Gustav 63, 81. 

Pfizmaier 405. 

Pfleiderer, Otto 62, 79. 

Pflugk-Harttung, Julius von 33. 

Phelps, Myron W. 326, 329, 422. 

Picavet, François 350, 352. ♦ 

Pischon, Cari Nathanaël 33, 39. 

Plus II. 139, 144, 145. 

Pizzi, Italü 63, 80, 203, 249, 255, 393—398. 
Platen, August Graf von 122. 

Platte, Margarete 326. 

Plüddemann, M. 52. 

Pococke, Edward 91, 96, 128, 132, 164, 169, 
171, 177, 198, 201, 202, 216, 232. 
Pollak, J. 350, 353. 

Postel, Guillaume 156, 157, 160. 

Potthast, August 47. 

Powel, Edmond 63. 

Praesent, Hans 18. 

Praetorius, Franz 8t>. 

Praiitl, Cari 349, 351. 

Pratt, J. A. 235, 236. 

Preconi, H. G. 285. 

Prestone, Théodore 130. 

Preuficr, Conrad 371, 374. 

Prideaux, Humphrey 116, u7, 120, i2i, 
141, 150, 164, 171, 174- 
Prisse d’Avennes 371, 374. 

Probsthain 286. 

Procksch, Otto 91, 93, 95. 

Prübster, Edgar 421, 422. 

Prüfer, Curt 22, 415. 

Prutz, Hans 42, 46, 135» 136, i5G ‘5^—155- 
Pseudokallisthenes 308. 

Pumpelly, R. 391, 392. 

Qaresmius resp. Qaeresmius, Franz 150, 151. 
Quedenfeld, M, 415, 

Radermacher, Ludwig 367. 

Radloff, Wilhelm 400, 402, 404, 410, 41 1. 
Rahmi, Hüssein 407. 

Ranke, Léopold von 32, 37, 125. 
Raschiduddin 288. 

Ravius, Christian 133. 

Raymund von Pennafort 142, 143. 

Razi 260, 261, 353, 354, 355* 

Reckendorf, Plermann 167, 195. 

Pfannmüller, Islain-Literalur. 


Redhouse, Sir James 286, 291. 

, J. W. 400, 403. 

Redslob, Gustav Moritz 208, 213. 

Reeck, Doris 416. 

Rehm, Hermann Siegfried 167, 195, 412. 
Reimarus, Hermann Samuel 121 — 123, 165, 
173, 174- 

Reinach, Salomon 63, 80. 

Rcinaud, Joseph Toussaint 150, 151, 175 — 
178. 

Reinecke (Reineccius), Christian 133, 134, 
201, 208, 214. 

Rciske, Johann Jakob 128. 

Roland, Hadrian 60, 63, 64, 116, 117, 
120— 123, 125, 173, 177. 

Renan, Ernest 115, 116, 154, 166, 179, 279. 
Rcscher, Oskar 127, 230, 249, 262, 263, 
422. 

Reuther, Oskar 369, 371, 373, 374. 
Reventlow, Ernst Graf zu 22. 

Ricaul, Sir Paul 157, 161. 

Rico, W. A. 344, 345. 

Richardson, Ernest Cushing 13, 14. 
Richter, Julius 23, 27, 135, 136, 329, 330, 
332—334» 336, 337, 341—343, 346, 347, 
421. 

Richter, Paul 29, 342. 

Ricoldus oder Ricardus de Monte Crucis 
i34, 139, 143, 144, 147, 152, 154, 207, 
213. 

I Ricu, Ch. 397, 400. 

I Rinn, L. 293, 295, 296, 300. 
j Risch, F. 231. 

' Ritter, Heinrich 273, 278, 279, 349, 351. 

! — , Hclhnut 225, 248, 275, 283, 294, 298, 

j 325, 370. 

; Ritzenthaler, M. 57. 

■ Rivoira, E. T. 362, 363. 

I Riza Abbasi 366, 367. 
j ,, Tevfiq Bey 403. 

I Roberts, R. 237, 240. 
j Robertus Retenensis 207, 213. 

I Rodwell, J. M. 209, 216, 217. 

' Rüdiger, Emil 85. 
j — , Johannes 4. 

: Rohricht, Reinhold 42, 46. 

I Rômer, Hermann 325, 327, 329, 330. 

; Rôsch, Gustav 105, iio. 

1 Rosen, Friedrich 285, 286, 290, 291, 416. 

! — , Georg 286, 290, 291, 416. 
j Rosenzweig, Vincenz Ritter von 286 — 288, 

1 291, 292. 

j RoI3, Alexander 157, 161, 164, 170. 

I — , E. D. 285, 289, 290. 
i Roth, Rudolf 261. 
i Rothslcin, Gustav 89, 90. 

: Rudolph, Wilhelm 99, 103. 

I Rückert, Friedrich 122, 210, 218, 286 — 288, 

: 290 292. 

i Rüling, Josef Bernhard 198, 202. 

I Rushford, G. M. 362. 
i Ruska, J. 313, 419. 


28 



434 


Saadi 287, 288, 291, 398, 399. 

Sachau, Eduarci 15, 17, 40, 43, 126 — 128, 
131, 132, 223, 236, 238, 239, 242, 244, 
247, 248, 250, 302, 315, 316, 397, 400, 
421. 

Sachs, Curt 357. 

Sacy, Silvestre de 44, 130, 271, 286, 290, 
317, 319, 321- 

Sagredo, Giovanni 157. 

Saladin, Henri 358 — 360, 362, 363, 372, 
375, 376, 381, 383, 385—387- 

Sale, George 60, 64, 91, 96, 117, n8, 121, 
123, 164, 171 — 174, 177, 198, 201, 202, 
209 — 21 1, 215 — 218, 228, 232. 

Salcmann, Cari 418. 

Schaich Salih Aschscharif Attunisi 248, 255. 
Salisbury, Edward E. 232, 233. 

Sanà*i 290. 

Santillana, David 241, 244. 

Sanusi 81, 264, 354. 

Sarasin, Wilhelm 40, 43. 

Sarazin, Alfred 382. 

Sarre, Friedrich 361, 364 — 367, 309 — 371, 
373, 374, 380, 381, 384, 385, 391, 39-:, 
423- 

Chantepic de la Saussaye, Pierre D. O2, 77. 

78, 113, 115, 201, 237, 255. 

Savary, Claude Etienne 120, 165, 173, 209, 
215, 217. 

Savonarola, Hieronymus 140, 145, 213. 
Sayani, H. 301, 305. 

Sayous, Edouard 105, 110. 

Schaade, Arthur 125, 130, 379. 

Schabinger, K. E. 248. 

Schabistari 287, 291, 292. 

Schack, Adolf Friedrich Graf von 45, 285, 
290, 376, 377, 393, 394, 403- 
Schafii 238, 241, 242, 244, 245. 

Schaeder, Hans Hcinrich 2S1. 

Schahrastani 255, 256, 349, 350, 35(». 
Schamseddin Ahmed Aflaki 291. 

Schapiro, Israël 99, 103. 

Schehab-ed-din Süleiman 401, 404. 

Emir Schekib Arslan 22. 

Schems Samy 407. 

Schermann, Lucian i, 3, 357, 

Schicle, Friedrich Michael 14. 

Schiller, Friedrich 122. 

Schinasi 28, 403, 407. 

Schippcl 23. 27. 

Schirazi 354, 355. 

Schlatter, A. 422, 

Schlechta-Wssehrd, Ottokar Maria Frcihcrr 
von 287, 291. 

Schmidlin, Joseph 23, 335—337, 423- 
Schmidt, Bertha 401, 404. 

— , F. F. 237, 240, 252. 

Schmidt, Hans 422. 

—, Karl Eugen 377—379- 
— , Wilhelm 205. 

Schmolders, August 273 — 275, 278, 279, 
282, 349, 350» 351- 


Schneider, J. 336, 338. 

—, Karl 336, 338. 

Schnurrer, Christian Friedrich 4, 5, 133, 

134- 

Schomerus, Hilko Wiardo 62, 80. 

Schrader, Eberhard 84. 

— , Friedrich 406 — 408, 416, 423. 
Schreiber, A. W. 338, 340. 

Schreiner, Martin 242, 245, 24O, 256, 2bO, 
261, 272, 273, 275 — 277, 283. 

Schricke, B. 197. 

Schrôder, Richard 151, 155, 

Schubert, Hans von 6t, 73. 

Schubcr<^ von Soldcrn, Ritter Zdenko 391, 

392- 

Schulte, Wilhelm 416. 

Schulthcfi, Friedrich 57, Si. 

Schultze, Erich 23, 27. 

Schulz, Bruno 368, 373, 380, 381. 

— , Philipp Walter 20, 22, 36(1, 367. 
Schurtz, Heinrich 33, 37, 38. 

Schwager, Friedrich 335. 

Schwally, Friedrich 17, 104, 105, 107 — 109, 

I ni, 114, 124—126, 128, 129, 132, 193, 
220, 222, 223, 225, 228, 230, 248, 253, 
254,* 301, 305. 

Schwarz, Paul 369, 374, 419. 

Schweigger, Salomon 121, 141, 209, 217. 
Schweinfurth, Georg 294, 300. 

Seelyc, Kate Chatnbers 324. 

Seetzen, Ulrich Jasper 84, 85. 

Seidel, Ernst 412. 

Seitz, Anton 61, 73. 

Seligrnann, S. 31 1, 315. 

Sell, Canon 167, 195. 

— , Edward bi, 76, 221, 224, 25b, 293, 297. 
Serres, V. 294. 

Severus von Asmunain 396. 

Scybold, Christian Friedrich 17, 318, 322. 
Seyed Ali Mohammed oder der Bab 325, 
326. 

; ,, Amecr Ali 32, 36, 57, 59, bi, 76, 77, 

! i68, 196, 228. 

Sezajy 407. 

Shamsi Tabriz(s. auch Dschelalcddin Rumi) 
271, 28b, 291. 

Shedd, W. A. 22, 29, 339. 

Shukovski, Valentin 418. 

Sidi Ahmed el-Schcrif 300. 

Sieg 331. 

Simon Magus 154. 

Simon, Gottfried 29, 30, 135, 136, 140, 270, 
331, 332, 337, 339, 342, 344, 345, 346- 
Siraj ud-Din, R, 339. 

De Slane, William Mac Guckin 33. 

Sliman ben Ibrahim 167. 

Smith, George 343. 

— , Gerald Birncy 14. 

— , Henry Perserved 98, 103. 

—, Joseph 195. 

— , Vincent A. 382, 383. 

— , William 14. 



435 


Smith, William Robertson 91 — 94, 97. 
Snouck Hurgronje, Christian 28, 30, 47, 49, 
50, 56, 59, 60, 68, 69, 91, 97, lOi, III, 
112, 115, 116 — 120, 166, 180, 184 — 189, 
191, 195, 203, 232, 233, 236, 239, 242, 
246, 247, 248, 253, 293, 296, 302, 310, 
314, 3 i 7 > 320, 324, 421. 

Sobernheim, M. 18, 368. 

Socin, Albert 2, 4, 5, 321, 418. 

Sôderblom, Nathan 62, 63, 79, 80, 201, 
205, 219. 

Sojuti 225, 227, 228. 

Soif, Wilhelm H. 23. 

Sommer, Annie van 339. 

Spengler, Oswald 61, 74. 

Spicth, Jakob 336, 337- 
Spitta, Wilhelm 260. 

Sprenger, Alois 97, 102, 105, io6, H2, 
114, 119, 123, 125, 129, 130, 131, 166, 
179 — 182, 185, 197, 203, 219, 231 — 225, 
228, 232, 233, 236, 238, 397, 400. 
Staden, Hermann von 416. 

Stahn, Hermann 48, 52. 

Stanton, H. U. W. 221. 

Stein, Ludwig 350, 353. 

Steiner, Heinrich 358, 259, 275, 282. 
Steinschneider, Moritz 4, 5, 133, 134, 138, 
393i 394, 396. 

Steude, G. 168, 196. 

Stevenson, W. B. 310. 

Stier, Ewald 29. 

Stoddard, Th. Lothrop 420. 

Stôckl, Albert 349, 351. 

Streck, Maximilian 17, 302, 306, 307. 
Streit, Karl 333, 335. 

— , Robert 139, 330, 331, 337. 
Slrothmann, R. 43, 244, 309, 317, 320, 
421. 

Strümpeil, Kurl 24, 27. 

Strümpfel, Emil 24, 330, 331—333, 33^- 
Strupp, Karl 33. 

Strzygowski, Josel 359— 3^3, 368, 37i— 375, 
379. 382, 384—387, 389, 391, 392. 
Stübc, Rudolf 407, 408. 

Subhi Ezel 327, 328. 

El-Subki 244, 256, 261. 

Suchrawardi 265, 266, 275, 283, 291, 353, 
355- 

Süfiheim, Karl 18, 415. 

Suhaili 130. 

Sulami 278. 

Sururi 287. 

Suter, H, 350, 353, 419. 

Sybel, Heinrich von 46. 

Szamatolski, Ludwig 409, 41 1. 

Tabari 127, 131, 132, 224, 226 — 228, 243, 
246. 

Taeschner, Franz 298. 

Tahawi 263. 

Tekin Alp 409, 416. 

Texier, Charles 380, 384, 385. 


Thalasso, Adolphe 3S5, 386, 410. 

Thatcher, Griffithes Wheeler 17, 115, 243, 
246, 260, 324, 393. 

Theodor von Haran 396. 

Theophanes 153, 154. 

Thiers, Adolphe 389. 

Thiersch, Hermann 362, 363. 

Tibrizi 232. 

Tiesenhausen 357, 358. 

Tholuck, Frid. Aug. Deofidus 265, 266, 271, 
288, 290 — 292. 

Thomas von Aquin 142, 143. 
j Thorning, Hermann 293, 297, 298. 

I Thornton, F. du Pré 211, 219. 

1 Thylmann, K. 286. 

Tiele, Cornelis Petrus 62, 78, 79, 115, 201. 
Tille, Armin 33. 

Tisdall, W. St. Clair- 106, iii, i2i, 224, 
343—345-. 

Toderini, Giambattista 400, 401, 403. 
Tollens, L. J. A. 21 1. 

Tornauw, Nicolaus von 236, 238. 
Tornberg, Carolus Johannes 128. 

Torrey, Charles C. 230, 231. 

Toy, C. H. 63. 

Trietsch, Davis 20, 21. 

! Tschudi, Rudolf 299, 300, 302, 309, 310. 
j Tuber, Primus 344. 

[ Turpin, Erzbischof 152. 

! — , François Henri 121, 152, 165, 172, 174. 
j Tusi 353—355- 

! Überweg, Friedrich 34S, ^50, 352, 355. 

I Uhde, C. 377, 378. 

I Ullmann, L. 210, 21 1, 218. 

; Ulrich, F. 262, 263. 

• Hans Ungnad, Freiherr von Sonnegg 344. 
i Uschschakyzade Chalid Zija 407. 

' Vâmbéry, Hermann 22, 31, 47 — 49, 293, 
295, 400, 402, 404, 41 1. 

: Van den Berg, L. W. C. 241, 242, 244. 

D. Ricardo Velâzquez y Bosco 377, 379. 

; Véver, Henri 366, 367. 

: Vinceuti, Car) von 324. 
j Vincenz von Beauvais 152, 153. 

' Violet, Bruno 61, 73. 
i Viollct, Henri 370, 371, 373- 
' Virchow, Rudolf 396. 

■ Vives, Johannes Ludovicus 140, 146, 147, 

I 213. 

, De Vlieger, A. 262. 

; Van Vloten, Gerlof 40, 44, 311, 314, 317, 
319, 320. 

Voet, Gisbert 145. 
j Vohscn, Ernst 336. 

' Volaterranus 147. 

i Vollcrs, Karl 56, 58, 62, 78, 226, 228, 229, 
302, 307, 308, 310. 

; Voltaire u8, 120— 123, 165, 172, 174. 
Voltolini, Graf F. L. von 294, 300. 
VoCberg, Herbert 140. 



436 


Wace, Henry 14. 

Wahl, Samuel Friedrich Günther 210, 217, 
218. 

Wakidi 126, 130, 131, 232. 

Wallich, Johann Ulrich 141, 149. 

Walter, H. A. 330. 

Waltherius oder Gautier von Compiègnc 

I 5 i> 153. 

Warneck, Gustav 332, 333, 335, 336. 
Wasmuth, Ernst 357, 358. 

Watzinger, Cari 368. 

Weber, Otto 84, 86-89. 

Wedschihi 407. 

Wegner, Armin 388. 

Weii, Gotthold 15, 17, 302, 420. 

Weil, Gustav 32, 34, 35, 99, 103, 118, 123, 
125, 129, 130, 152, 166, 177— 179, 182, 
211, 220—222, 233. 

Weinel, Hcinrich 63, 81. 

Weir, F. H. 22, 29, 276. 

Weifîbach, Frz. H. 18. 

Weitbrecht, H. U. 331, 332, 338, 339- 
Wellesz, Emmy 383. 

Wellhauscn, Julius 40, 42, 43, 91, 93, 94, 
97—101, 104—107, 113, 114, 119, 12O, 
130, i8r, 205, 251, 315, 316, 319. 

Wells, Charles 415. 

Wellstcd, James Raymond 85. 

Welzhofer, Heinrich 168, 196. 

Wenger, Léopold 236. 

Wensinck, A. J, 17, 60, 98, 100, lOi, 206, 
225, 231, 232, 247, 248, 250, 251, 42». 
Wesendonk, 0 . G. von 318. 

Wesselski, Albert 412. 

Westermann, Diedri^h 22, 24, 27, 28. 
Westheim, Paul 362, 366, 382, 383. 
Wetzel, Friedrich 382, 383. 

Wetzstein, Johann Gottfricd 322, 415. 
Wherry, E. M. 228, 338. 

Whinfield, E. H. 271, 285—288, 290—292. 
White, G. E. 301. 

—, J. 128. 

Whitncy, J. P. 33. 

Wickerhauscr, Moritz 288, 292, 405. 
Widmanstadius, Johannes Albertus 140, 
148. 

Wiedemann, Eilhard 285, 419, 420. 
Wiegand, Theodor 368. 

Wieland, Chrisloph Martin 122. 


Wilde, H. 387. 

Wiesel, H. 242, 245. 

Wilhelm von ïripolis 143, 152, 154. 
Wilken, Friedrich 42, 46, 93. 

Willmet, Joh. 212. 

Wilson, C. E. 286, 291. 

-, E. 415. 

—, R. D. 422. 

—, S. G. 323, 326, 329. 

Wincklcr, Hugo 83, 84, 87, 89, 191. 
Windfuhr, W. 269. 

Witte, Johannes 62, 80, 346, 347. 
Wittmann, C. Fr. 410. 

Wlislocki, Heinrich von 412. 

Wôlfflin, Heinrich 382. 

I Woerraann, Karl 357—360, 304, 366, 372, 
376, 383. 3 ^ 5 > 386. 

! Wûhiwill, Adolf 115, 121, 122, 198, 206, 207. 

I Wolff, Adolf 415. 

I —, M. 198, 201, 202, 264- 
j —, Phil. 287, 291, 317. 

I Wollheim, A. E. Chevalier da Fonseca 415. 

! Wright, Thomas 104, 219. 

Würz, Friedrich 22, 24, 27, 195, 348, 338, 
339 , 342. 

Wüstenfeld, Ferdinand 33, 38, 41, 44, 125, 
130, 131, 241, 244, 419- 
Wulf, Maurice de 350, 352. 

Wulff, 0 . 387. 

Wulzingcr, Karl 299, 368, 385, 38b. 
Wurm, Christian Friedrich 122. 

Wurm, Paul 62, 78. 

Wurzbach, Arthur von 409. 


j Zamachschari 225, 227, 228. 

I Zavarin, V. 413. 

Zcdler, Johann Heinrich 14, 17. 

Zenker, Julius Theodor i, 2, 5, 307. 
Zetterstèn, K. V. 40, 44, So, 126, 21 1. 
Zia Gôk Alp 408. 

Ziegler, C. H. 264. 

Ziolecki, Boleslav 150, 151. 

Zôckler, Otto 135, 136, 139, 142. 
Zotenberg, Hermann 127, 133. 

Zwemer, Samuel M. 9, 20, 21, 31, 52, 54 , 
61, 76, 105, iio, III, 139, 274, 380, 
338, 339 , 341, 342, 343 , 345, 422. 
Zwingli, Huldreich I2i, 207, 213. 






